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Rückſchau und Ausſchau

Von Dr. Hans Luther, Reichskanzler a. D.

e

-

Schriftleitung hat mich gebeten , von den zehn Jahren nach Kriegsende zu

ſprechen und von dem kommenden Jahrzehnt. Ich aber will nach Art des „ Türmers“,

der hoch über der Erde ſteht, oder zeitgemäßer geſprochen , wie ein Luftfahrer, den

Boden der feſtgefügten Erde einmal ganz verlaſſen und mich hingeben einem Wach

Träumen dom deutſchen Volt - über die mir zugedachte Bebnjahresgrenze hinaus.

Sit das deutſche Volt vielleicht auch erſt dreißig Jahre alt? Spengler will uns

glauben machen , wir ſtünden in den lekten Jahrhunderten abendländiſder Rultur.

So einfach und eindeutig wie ſeine Formeln iſt das Leben ſicher nicht, und neben

Untergangserſcheinungen ſprießt um uns junge Kraft. Soll es bedeutungslos ſein ,

daß wir endlich wieder lernen zu bauen? Und : warum ſoll eine zweite Kulturblüte

nicht aus demſelben Volte erwachſen ? Die Menſchheit ſteht ja vor dem völlig neuen

Sachverbalt, daß all ihre Teile untereinander ſich in einer Weiſe ergängen und

wechſelſeitig befruchten, wie es dordem niemals war. Reine rüdícauende Geſchichts

weisheit wird ableiten können, wie vor ſolcher Geſtaltung das Leben der Menſchheit

ſich entwideln mag.

Manomal kommt es mir wirklich vor, als ob das deutſøe Volt erſt dreißig Sabre

alt ſei. Seine Geſchichte trägt bisher alle Züge des immerfort Werbenden . Seiten

großer Kraftentfaltung nach außen wechſeln ab mit Spannen geiſtiger Vertiefung

und innerer Kraftſammlung, ja des Nichtstuns. Wie im Leben ſo vieler Menſchen,

aus denen Großes geworden iſt, gibt es Friſten, in denen Jung-Siegfried faſt zu

Derkommen deint. Die Umwelt macht ſich qolden Suſtand ſtets zunuke, um eingu

brechen , zu rauben und zu erben , was ſich nur irgend mitnehmen läßt. Aber doch iſt

es niemals gelungen, auf eine irgendwie längere Zeit über größere Teile Deutſch

Der Cürmer XXXI, 1 1



2 Lutger : Nüdj au und Ausiđau

1

lands eine Fremdherrſchaft aufzurichten. Deutſchland iſt niemals wie andere

Länder unter die Nachbarn geteilt worden. Mag fich auch gerade in Deutſchland

einer der ſeltſamſten geiſtigen Überpflanzungsvorgänge vollzogen haben, die Re

zeption des römiſchen Rechtes mitten in ein bodenwüchſiges Rechtsleben hinein,

ſo iſt doch ſelbſt unter dieſer gewaltigen Woge das deutſche Verwaltungs- und

Rechtsleben nicht etwa zu leeren Formeln erſtarrt; ſondern das fremde Recht iſt

langſam deutſch geworden und immer deutſcher. Mag auch lange hindurch fran

zöſiſcher Kultureinfluß deutſches Weſen überſchattet haben , ſo iſt doch unter ſolder

Befruchtung einer der geſchichtlich Größten Deutſchlands, der alte Frik, erwachſen ,

der bei all ſeinem franzöſiſch Parlieren der Deutſcheſten einer war. Freilich, es iſt

nicht nur eigenes Urteil des deutſchen Volkes, ſondern Meinung der Welt, daß im

deutſchen Volt die Beſonderheiten und Eigenwilligkeiten der einzelnen Volks- und

Landesteile weit ſtärker entwidelt find als anderswo. Darf man ſchlußfolgern :

Geſchichtlicher Längsſchnitt und geographiſcher Querſanitt durch die deutſche Seele

ergeben das Bild ungebändigter Kräfte, die im jugendlichen Gären noch nicht ſich

zur Perſönlichkeit geformt haben?

Jedoch, da tam der Aufſtieg Preußens und Preußens Führerſchaft im Reich.

Was innerlich noch brodelte und miteinander rang, wurde zur Staatsperſönlichkeit

zuſammengefaßt. Die Jugend ſchien beendet, und unter glüdhaftem Stern begann

ein Mannestum in klarer Lebensordnung.

Aber das Schidjal hatte es ſo einfach mit dem deutſchen Volke nicht gemeint.

Das deutſche Volt war nicht eine Jahrtauſende lange Geſqichte hindurch gerüttelt

und immer neu gemodelt worden, um nun mit einemmal im Hafen eines wohl

behüteten Staatsgebildes zu landen. Der Weltkrieg und die Ereigniſſe, die auf ihn

folgten, zerſchlugen das Staatsgefüge, und das Volt war wieder ganz auf ſich ge

ſtellt. Unter dem Oruc der Not hat das Volk die Probe beſtanden. 1918 und 1919,

die Jahre unſeres Niederbruchs, haben das deutſche Volt ebenſowenig auseinander

ſprengen tönnen wie der Währungszerfall des Jahres 1923, der in ſeiner Liefen

wirkung wohl ohne Vergleichbares in der Weltgeſchichte iſt.

Ich ſchaue noch einmal zurüd : Einſtmals, im frühen Mittelalter, waren wir ein

Reich , waren in Überſpringung unſerer eigenen Grenzen die Welt und lebten mit

jugendlicher Inbrunſt die Bilder, die in unſerer Seele waren . Der jugendliche

Sprung war zu weit angejekt. Die neidiſchen Nachbarn erhoben ſich wider uns,

und nun huben die Beiten tiefen inneren Reifens an, ſcheinbar ohne Plan und doch

mit Entfaltung jeder nur möglichen Kraft. gulekt kam die kurze Zeit des Seins als

männliche Perſönligkeit im Rahmen des ſtarken Staates. Nun iſt das hochgezim

merte alte Haus verbrannt, aber wir haben gelernt, daß wir ein Volk ſein können,

und werden uns nicht wieder aufgeben.

Dieſem deutſchen Unterfangen , Volksperſönlichkeit zu werden aus eigener Kraft,

kommt der Gang der Weltgeſchichte entgegen. Durch alles , was ſeit 1914 welt

geſchichtlich geſchehen iſt, zieht ſich bei vielem Gegenſäßlichen der eine Gedanke hin

durch, daß es entſcheidend nunmehr auf die Völker ankommt. Sicher werden die

Staaten als ſolde nie verſchwinden , und Staatsgeſinnung wird immer das ſtärkſte

Kennzeichen bejahender Einſtellung zum Gemeinſchaftsleben des Volkes bleiben .
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In ſteigendem Maße aber wird die Form des Staates aus dem Stoff des Voltes

ihr Geſets entnehmen. Unſere Naturanlage haben wir Deutſchen ſicherlich nicht ver

ändert, wie das kein Lebeweſen kann. Wir wollen auch unſeren inneren Reichtum

uns nicht verkümmern laſſen . Ja, wir haben ſchon wieder begonnen, den anderen

Völkern internationale Gedanken vorzudenken , und für manche Augen ſieht es

manchmal aus, als ließen wir den jungen Reim einer Volksperſönlichkeit wieder ein

geben , weil unſere Seele ſdon wieder hinausdrängt aus dem eigenen Bereich .

Mir aber will es ſcheinen, daß trot einiger Oberflächenvorgänge, die ausſehen wie

würdelojes Verleugnen des eigenen 35, im Unterſtrom das Betenntnis des deutſchen

Voltes zu ſich ſelbſt wächſt und wächſt. Lauſcht man hinein in die Jugend, ſo hört

man Töne des Deutſdſeins von überall her, gewiß mit verſchiedenem Klang und

verſchiedener Stellungnahme zu den allgemeinen großen Menſcheitsfragen.

Aber den lekten Antergrund ſucht die Sehnſucht nach neuen Zielen, wenn ich mich

nicht täuſche, überall im Gefühl des Deutſcſeins. Die einen haben es als National

gefühl im alten Sinne mit klarer Empfindung der Gegenſäglichkeit zu anderen

Nationen . Andere aber füblen es nur als die Selbſtverſtändlichkeit der Sugebörigkeit

zum eigenen Volt, ohne daß eine Gegenfäßlichkeit zum Fühlen anderer Völker

mitdwingt.

Das lekte Loſungswort dieſer Entwidlung heißt Treue. gn anderen Völtern

überwiegt das Gefühl eines ſelbſtſicheren Sofinns, ja bei manchen geradezu eines

Berufenſeins als auserwähltes Volt. Wieder andere Völker find erfüllt von einem

Stolz auf ſich ſelbſt, der jede kritiſche Bemerkung eines Ausländers als untragbar

zurüdweiſt. Des deutſchen Voltes ſtärkſte Seelenregung iſt Treue. Nur war ſie

bislang, wie es ſo die Eigenart der Jugend iſt, Treue nicht i licht zu ſich ſelbſt,

zum eigenen Weſen und inneren Lebensgeſek, ſondern zu etwas als außerhalb des

eigenen go Vorgeſtelltem , und wurde da manchmal zur Schwärmerei. Nicht gang

ſelten entſtand ſo in deutſchen Herzen Treue zu fremden Staatsmachten oder

fremdem Lebensgut. Sonſt aber war es Treue zu deutſden Gewalten, Mannes

treue zu den Fürſten oder Treue zum Reich in einer beſtimmten Geſtalt wie etwa zum

Bismard -Staat. Nun aber, wo wir beginnen, als Vollsperſönlichkeit auszureifen,

muß dieſe Seelenfraft dahin neu werden, daß ſie Treue zu uns ſelbſt wird, zu uns

ſelbſt als Volt. Das wäre die Erreichung des Mannesalters. Das wäre zugleich aber

Einſtellung des Voltes auf ſeine Geſamtheit. Damit hört das Volt auf, ein Gegen

ſäßliches zum Staat zu ſein, das zahlenmäßig zur Geltung gebracht werden ſoll,

um die Übermacht einer Minderheit, die den Staat beberrſcht, zu brechen . Nun

erſcheint das Volt als Perſönligleit, die ſich in ſich ſelbſt nad ihren Aufgaben und

Leiſtungen gliedert. Hierfür die Form zu finden, iſt Deutſchlands große Sukunfts

aufgabe. Im Schükengraben hat das Vollwerden begonnen. Aber auch die zweite

Welle unſerer Jugend, die den Schüßengraben nicht mebr erlebt hat, wächſt empor

im Angeſicht der geſchichtlichen Tatſache, daß die deutſche Zukunft abhängt von

unſerem Zuſammenhalten als Volt.
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Deutſche Wandlung

E

Von Walter Bloem

1 .

ine der elementarſten Strebungen unſerer Gegenwart iſt jene, die wir mit dem

Wort „ Rationaliſierung “ zu kennzeichnen pflegen. 8war ſind wir längſt vom

Vernunftwabn des 18. und 19. Jahrhunderts geheilt. Wir bilden uns nicht mehr ein ,

mit den Mitteln unſerer Erkenntnis die „Welträtſel“ löſen, alſo die Welt ver

ſtehen zu können. Und auch den Erlöſerwabn beginnen wir uns abzugewöhnen :

die Utopie, als tönnten wir die Welt verbeſſern. Aber eines kann unſere Vernunft:

fie kann die Welt ordnen. Sie kann aus dem Chaos einen Kosmos machen .

Das iſt es, was wir lekten Endes unter deni viel gebrauchten und viel mißbrauchten

Begriff der Rationaliſierung verſtehen : wir dürfen das Leben nicht länger dem

Bufall ſeines geſchichtlichen Werdeganges überlaſſen. Wir müſſen und können ſeinen

Sinn und Swed erkennen und ſeinen Verlauf ſeiner Idee und feinem Biel ent

ſprechend geſtalten.

Was iſt der Sinn des Lebens? Es iſt oft genug ausgeſprochen : das Leben ſelbſt.

Was iſt ſein siel ? Seine Erhöhung durch Entfaltung aller in ihm eingeſchloſſenen

Möglichkeiten.

Dieſer Sinn, dieſer Zwed find dem Leben immanent und baben ſich deshalb in

der ganzen Schöpfung unbewußt von Anbeginn ausgewirkt, äonenlang, ehe die

menſchliche Vernunft ſoweit gereift war, ſich ihrer Macht bewußt zu werden . Heute

beginnen wir zu ertennen , daß die Menſchheit innerhalb gewiſſer, verhältnismäßig

ſehr weit gezogener Grenzen die Fähigkeit beſikt und darum auch die Pflicht bat,

den großen Aufſtieg zur Vollerfüllung des Lebensſinnes durch Begreifen und Ein

greifen ganz weſentlich zu befördern und zu beſchleunigen.

Der Wechſel in den Methoden des Lebens, den dieſe Erkenntnis auf jedem Lebens

gebiete bringen muß, iſt einſchneidend. Wir, die wir mit dem Durchbruch des

Maſchinengeitalters den Anbeginn einer Weltwende obnegleichen miterleben, ſtehen

auch in Sinſicht auf die Rationaliſierung am Beginn des zweiten Kapitels der

Menſchheitsgeſchichte: Wir erfaſſen die ungebeure Aufgabe, das Weltalter des un

bewußten Lebensbetriebes in das des bewußten überzuleiten.

2.

Unter den „ Raſſen “ unſeres Geſdylechts ſteht, was die Entwidlung des Bewußt

ſeins anbelangt, die weiße an der führenden Stelle und wird es noch durch un

überſehbar lange Zeiträume bleiben - obwohl die „farbigen" unſern Vorſprung

mit Rieſenſchritten einholen. Aber auch das muß ausgeſprochen werden : was die

Unterordnung des ganzen Daſeins unter die Herrſchaft der Vernunft anbetrifft,

ſteht von allen den Völkern, die der weißen Raſſe angehören, das deutſche keines

wegs in der erſten Linie. Der „ deutſche Träumer“ iſt noch längſt nicht ausgeſtorben .

Er läuft in unendlich liebenswerten und in namenlos (tumpfſinnigen Eremplaren

noch zu Hunderttauſenden berum - trop aller Rippenſtöße, mit denen das Spidſal

uns ſeit vierzehn Jahren zu weden ſich müht ...

-
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Die deutſche Gegenwart bietet in unzähligen Bezirten des öffentlichen wie des

intimſten Seelenlebens das Bild einer erſchredenden Chaotit. Wir leben in des

Wortes troſtloſeſter Bedeutung „in den Tag hinein“. Die Leitſterne der Vergangen

heit ſind erblichen . Ein dider Nebel lagert über unſern Seelen , wir irren ratlos

und verſtört; wo irgendeine Brunſt ſich geigt, dahin taumeln wir, hoffen auf ein

Morgenrot, wo dielleicht nur ein gerſtörender Brand wütet Sterne wollen

nirgendwo mit tröſtlichem Lichte den Brodem durchdringen . Und doch trägt jeder

Menſch, auch der ſchlichteſte, den Kompaß in fich, der ihn führen könnte : die Ver

nunft, don der die Allmacht, die das Leben ſchuf, jedem geſunden Lebeweſen ſopiel

gegeben hat, wie es zur Erfüllung ſeines Daſeinszwedes benötigt. Wenn uns der

Blid nur nicht getrübt und verblendet wäre durch die Unbeilsmächte der Leiden

(daft, des Vorurteils — und durch ihre ſchlimmſte: die Trägheit des Herzens ...

3.

Nichts tut dem deutſchen Leben , dem deutſchen Menſchen unſerer Cage mebr not

als dies : die innere Rlärung. Die entſchloſſene Abrechnung mit ſeiner träumeriſchen,

chaotiſchen Vergangenheit. Die rücſichtsloſe Nachprüfung ſeines ganzen ererbten

Beſtandes an Sitten, Anſchauungen, Überzeugungen. Die deutſche Seele muß

neu aufgebaut werden, beinahe von Grund auf.

Nicht als ob das Material des alten Baues verworfen werden müßte. Das iſt gut,

nur ſeine Form iſt veraltet und durch ein Erdbeben obnegleichen zur Ruine zer

trümmert. In dieſem ganzen Wuſt iſt eigentlich nur eines faſt ganz unbeſchädigt ge

blieben : die deutſche Vitalität, der unerſchütterliche Lebenswille und Lebenstrok.

Hier wird anguſeken ſein.

Wir werden zu prüfen haben, was an dem vielberufenen deutſchen Weſen noch

wert iſt, daß es weiterbeſtehe. Nichts, aber auch gar nichts Deutſches iſt allein des

wegen lebensfähig und erhaltungswürdig, weil es , urdeutſch " iſt. Ob wir wollen

oder nicht: wir leben nicht in einer „ splendid isolation “, wir ſind keine abgeſonderte

Einzelgeſtalt, wir ſind Teile eines gewaltigen Ganzen , das ſich immer deutlicher ſeiner

ſelbſt bewußt wird und Menſchheit beißt. Jede Eigenheit unſerer deutſchen Über

lieferung muß ſich eine unerbittliche Nachprüfung gefallen laſſen auf die Frage hin :

fann ſie beſteben bleiben, darf ſie erhalten werden inmitten einer verwandelten

Welt, eines ungeheuren, machtvoll und unaufhaltſam ſich bildenden Organismus,

der alles Menſchliche umfaßt?

Vor dem großen und unwiderſtehlichen Ernſte dieſer Zukunftsfrage verbleichen alle

Bildungen , die ihr unbeſtechliches Licht nicht ertragen können, zu einem geſpenſtijden

Schattenzug.

Die große Rumpelkammer der Weltgeſchichte, in die ſchon zahlloje Heiligtümer

abgelebter Vergangenheiten hineingeſtopft wurden, muß in unſern Tagen durch

einen Anbau von unermeßlichem Faſſungsvermögen erweitert werden . Und wir

Älteren , die wir faſt zwei Millionen unſerer Beſten auf den Schlachtfeldern der Erde

einſcharren , in allen Ozeanen verſinten ſehen mußten mir Überlebenden der

ungeheuerſten aller kosmiſchen Kataſtrophen, die ſeit den Tagen des Pitheo

anthropus erectus über unſern Planeten dahinbrauſte – wir ſind verdammt, noch
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ebe unſere Wunden verheilt, unſre Schmerzenstränen getrodnet ſind, einen ent

ſebenerregend großen Teil unſerer Ideale in das tlaffende Maſſengrab unſerer

Epoche mit zu verſcharren.

4.

Das iſt, in ganz groben Strichen umriſſen , unſere ſeeliſche Swangslage. Nur ein

gigantiſcher Glaube an Menſchheit und Deutſchheit zugleich kann uns aus der lethar

giſchen Verzweiflung emporreißen, in der viele unſerer Deutſcheſten ihre Tage ver

dämmern und vertrauern .

Aber wir haben dieſen gigantiſchen Glauben und wollen uns mit aufrechter Stirn

zu ihm bekennen. Was wir verloren haben, iſt nur Vergängliches. Das Unvergäng

liche bleibt uns .

Der eigentliche Grundzug des deutſchen Weſens offenbart ſich im tiefſten Worte,

das je ein deutſcher Mund geſprocen :

Alles Vergängliche

iſt nur ein Gleichnis .

Der Deutſche hat ſein Einzelleben niemals als Selbſtzwed gelebt. Er lebte es nie

anders denn als ein Gleichnis des Allebensſinns. Shm galt Geburt nie als ein

phyſiſcher Vorgang allein, ſondern immer als Anbeginn einer Menſwerdung, Ent

ſtehung einer neuen Welt. Liebe war ihm niemals eine Geſellung zweier Körper

zur Stillung eines fleiſchlichen Triebes, niemals ein naturgebotener Vorgang zur

Verewigung der Gattung. Immer war ihm die Umarmung zweier Sebnenden ein

metaphyſiſches, ein religiöſes Geſcheben, ein Myſterium, ein Sakrament - ſo ſebr

die einzelne Verwirklichung jener gdee ſpotten mochte. Tod war nicht Ende, ſondern

Anfang, Rüdſtrömen zeitlich gebundener Kräfte ins All, in die Unvergänglichkeit.

So ſah, ſo ſieht der Deutſche Welt und Leben, ſo wird er ſie ewig ſehen.

Was bedeutet, an ſolchen Tiefen gemeſſen, die Einbuße, die wir jüngſt erlitten ?

Eine Heimſuchung nur, ein großes göttliches Erziehungswert, eine Mark und Bein

durchſchauernde Mahnung zur Selbſtbeſinnung, zur Einkehr und Abtehr, zur Um

ſchau und Aufſchau, zur Aufnahme eines rieſigen Inventars unſeres ganzen geiſtig

ſeeliſchen Beſtandes, zu unerbittlicher Ausſonderung und Verwerfung alles Aus

gelebten, zur ſchönen Lüge Gewordenen, zur ſeelenloſen Forin Verkruſteten , alles

deſſen, was por dem Richterſtuhl des langſam ſich zuſammenfindenden Areopags der

Menſchheit nicht mehr beſteben tann .

5.

gdealismus ? Schwärmerei ? Utopie?

Wie billig ſind ſolche Einwürfe der Matten, Halben, Glaubensloſen , Auftriebs

unfähigen ! Die haben noch nie eine Gruppe, eine Kampfgenoſſenſchaft, eine Nation

zur rettenden Tat emporgeriſſen. Welcher Deutſche bätte das Recht, an ſeines Voltes

Bukunft gu verzweifeln, der miterlebt hat , was wir taten ? Wie armſelig iſt

dieſer ganze Streit um die Schuld am Weltkriege, gemeſſen an der Art, wie wir ihn

geführt haben? Was ſind alle Fehler, Jrrtümer, ,,Greuel“, die man uns vorgeworfen

bat gemeſſen am Titanentrok unſeres Beharrens? Eine Nation , die ſo ſich hielt

in einer Prüfung, wie ſie nie einem Volke zugemutet wurde — weit, weit über das

Maß deſſen hinaus, was eine vernünftige Führung uns zumuten durfte -- ein

-
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Volt, das aus tobgleicher Ermattung, aus einer Sfändung, die den Schändern

con heut als ſchlechtverhohlene Scham auf der Stirn und in der Seele brennt,

unterm Stiefelabſaß ſeiner Vergewaltiger fich emporraffte, wie wir uns empor

gerafft haben - ein Volt, das in all dieſer Anfechtung den Weg zur Selbſteintehr,-

zur Selbſterneuerung, zur ſeeliſchen Wiedergeburt mit ſolcher Inbrunſt ſucht, wie

unſere Beſten ibn ſuchen - ein ſolches Volt darf und wird nicht an ſeiner Zukunft,

ſeiner Sendung verzweifeln. Es wird niemals in den emporkömmlingshaften

Übermut ſeiner ſeeliſchen Gründerjabre“ zurüctaumeln es wird ſeine ver

änderte Stellung in einer von Grund aus umgeſtalteten Welt begreifen – und

darnach ſich wandeln, ſoweit es der Erneuerung bedarf. Und unbeirrbar bewahren ,

was es an Werten (duf und in ſich trägt, die allen Wandels ſpotten, weil ſie ewig

find .

Das Lied der Menſchheit

Von H. M. Heidrich

Über die Erde geht ein Klang

Wie ein tauſendfältiger Bittgefang,

Ein Schrei aus zahllojen , blutenden Herzen ,

Ein Ruf nach Erlöſung aus endloſen Schmerzen .

So brauſt es über die Erde daher ,

Das Lied der Menſchheit, tränenſchwer,

So wird es von allen Menſchenzungen

In gleichem Sehnen und Hoffen geſungen .

Wo immer im Schmerz eine Menſchheit fich wand,

In höchſter Not ihr ein Heiland erſtand ;

Lieder, mit gläubigem Herzen geſungen ,

Sind noch immer, noch immer zum Herrgott gedrungen !
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Eine Liebesfuge zwiſchen Genius und Genius

Von Prof. Dr. Richard Zimmermann, Lübeck

n ihrer Bobemewelt wünſcht ſich die leichtſinnige Philine ein vierfaches Ein

andernachlaufen herbei : Sie es iſt gleichgültig, wer gemeint iſt läuft

ihrem Ungetreuen , du ihr, ich dir und dein Bruder mir nach. Könnte jener hintende

Teufel, der den ſpaniſchen Edelmann bediente, nicht bloß Dächer abdeden, ſondern

auch die Beziehungen der Menſchen untereinander ſichtbar machen, ſo würde das

gange menſchliche Leben ſich weithin als ſolch eine Liebesfuge enthüllen, wie ſie

ſide Philine in ihrem Kreiſe wünſcht.

an der Welt der böchſten geiſtigen Kräfte bedarf es nun nicht einmal dieſes

Teufels; das Herzensleben der Geiſtesfürſten iſt ſowieſo zum größten Teil trans

parent, und eine richtige Perſpektive genügt ſchon , um dort eine Erſdeinung ſeben

zu laſſen, die jener Liebesfuge nicht unähnlich iſt. An Stelle der Stafetten in Phi

linens Liebesſpiel ſollen folgende Poſten auftreten : der Muſiter, der Dichter, der

Held, der Philoſoph. Unter dem Helden verſtehe ich den Mann der großen welt

geſchichtlichen Tat, alſo den genialen Staatsmann und in höchſter Erſcheinung,

wenn er zugleich Feldherr iſt, wie Alerander, Friedrich der Große u. a.

go beobachte nun, wie in der aufgeſtellten Reihe jeder in einem gewiſſen Banne

des ihm Vorangebenden ſich befindet. Gebannt iſt er durch liebende Bewunderung

und durch das Verlangen, auch für ſich Anerkennung, ja, Liebe bei jenem zu finden ;

es iſt ein Zuſtand, der ſich dem Samachten des Liebenden in bohem Maße annähert.

Und ſo entſteht, was, als muſikaliſche Form geſehen, ich eine Liebesfuge zwiſchen

Senius und Genius nenne.

Aus der Eigenart dieſer vier Genien, des Muſikers, des Dichters, des Helden,

des Philoſopben , laſſen ſich allgemein die Gründe ableiten, warum ſie in der hier

gegebenen Richtung von einem liebesähnlichen Verlangen ergriffen ſind. Der

Muſiter ſucht den Dichter. Die Muſik hat ſich erſt ſpät aus der Hörigkeit befreit ;

ſie diente dem tanzenden Fuße oder der ſprechenden Bunge. Sie iſt dann freilich

emporgeſtiegen und geradezu die Königin unter den Künſten geworden, indem ſie

wie teine andre unmittelbar die Seele zu künden weiß. Aber da wir nun doch keine

körperloſen Weſen ſind, ſo haftet auc ibr, und zwar gerade in ihren höchſten Ge

bilden, in der wortloſen Inſtrumentalmuſit, eine geheime Sehnſucht an, dieſe

ihre freiſchwebende Seele denn doch wieder mit Raum und Beit, mit Geſtalten,

Ereigniſſen , beſtimmten Gefühlen und Vorſtellungen zu verbinden, und ſo ſchaut

der ſchöpferiſche Muſiker nach dem Genius hin, der ſeiner Seele einen Körper

ju geben weiß, nach dem Didter.

Auo die Dichtung iſt aus dienender Stellung emporgeſtiegen. Ihre homeriſche

Aufgabe war es, an gutbefekter Fürſtentafel zur Steigerung der Luſt große Taten

zu vergegenwärtigen, ſei es pon Göttern oder von Helden. So enge Schranken

läßt ſie ſich heute nicht mehr ſeken. Indes, die große wahrhaft lebensfähige Dichtung

braucht im Grunde genommen heute noch dasſelbe wie in der homeriſchen Seit,

fie braucht einen Helden. Das Bedürfnis, einen Helden zu verehren, iſt allgemein
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menjólich , der Dichter aber iſt in bejonders hobem Maße davon ergriffen, und die

Dichter haben ſich ſelbſt deutlich darüber ausgeſprochen. Taſſo ſagt es : „Nein, was

das Herz am tiefſten mir bewegte, was mir noch jekt die ganze Seele füllt, es waren

die Geſtalten jener Welt, die ſich lebendig, raſtlos, ungeheuer um einen großen,

einzig tlugen Mann gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, den ihr der Halbgott

porzuſchreiben wagt. Begierig horchť ich auf ; doch ach, je mehr ich horchte, mehr

und mehr verſant ich vor mir ſelbſt ; ich fürchtete, wie Echo an den Felſen zu ver

ſchwinden, ein Widerball, ein Nichts mich zu verlieren.“ Nur mit halbem Erfolg

bemüht ſich die Prinzeſſin, den Dichter vor ſich ſelbſt wieder aufzurichten : „8war

herrlich iſt die liedeswerte Tat, doch ſchön iſt auch, der Taten ſtärkſte Fülle in würd’gen

Liedern auf die Nachwelt bringen."

Es gibt Beiten, und zwar ſind es geiſtig hocentwidelte Zeiten, wo die ſchweifende

Dichterſeele noch nach einem andern Leitſtern ausſpäht: nach dem Denter. Bei dem

Denker ſucht der Dichter eine ihm einleuchtende Löſung der Lebensrätſel, der

Denter ſoll ihm für ſein heißes Blut und für grübelnde Gedanken eine beſchwich

tigende Formel geben. Damit bin ich, da ich die muſikaliſche Folge umkehren mußte,

zu dem dux, zur erſten Stimme der gedachten Fuge getommen, zu dem Philoſophen.

Die liebende Bewunderung des Dichters gilt unter Umſtänden beiden gleichmäßig,

dem Helden wie dem Denter. Das eigne Verhältnis aber dieſer beiden unterein

ander tann ich nicht ſo beſtimmt formulieren . Von dornherein iſt zu erwarten , daß

der Philoſopb ſich nicht an den Helden tlammert. Der Philoſoph würde ſich ſelbſt

vernichten , wenn er eines feeliſchen Haltes an einem Menſchen bedürfte. Sein

Beruf iſt, die Dinge im Lichte der Ewigkeit zu ſeben ; da darf er ſich nicht vor einer

Eingelerſcheinung beugen. Dagegen ließe ſich denten, daß der Held fich an den

Philoſophen wendet, wenn die Gegner niedergeworfen ſind und Gedanken an

irgendwelche Ideale ihn anwandeln . Anſäke hierzu ſind wohl zu bemerken, doch

nicht in dem Maße, daß man eine typiſche Fuge über den Helden zum Denker

anſeken tönnte. Und ſo habe ich auch die Reibe Muſiter — Dichter - Held — Denter

nur in dem Sinne aufgeſtellt, daß der Philoſoph jedenfalls eine Spißenſtellung ein

nimmt und der Dichter ſie beide, den Helden wie den Denter, als Leitſtern verehrt.

Die Beiſpiele, die ich nunmehr anführe und die mich überhaupt erſt zu dieſer

Betrachtungsweiſe angeregt haben, entnehme ich nicht dem großen Osean der

Weltgeſchichte, ſondern der uns vertrauten Geiſtesgeſdichte des 18. und 19. Jahr

hunderts. Es iſt ein Stüd der Tragit des deutſchen Lebens, das ſich in dieſer Per

ſpettive enthüllt.

Die erſte Reihe, die ich vorführe, beſteht aus drei Sliedern, dem Dichter, dem

Helden, dem Philoſophen. Es war eine Laune der Weltgeſchichte, daß das Geburts

jahr der Großmacht Preußen zugleich auch das gabr iſt, wo die deutſce Poeſie

in die Reihe der poetiſchen Großmachte eintrat. Im Jahr 1748 wurde im Frieden

zu Aachen Soleſien, wie es ſdien, endgültig Preußen zugeſprocen ; Preußen

wurde damals europäiſche Großmacht, und ſein König war ſeitdem der große

Friedrich. Der Held, der lang erſehnte, war damit erſchienen , an dem ſich das er

niedrigte deutſche Nationalgefühl wieder aufrichten tonnte. Und 1748 erſchien auch

die große Dichtung, die Dichtung mit dem großen Gegenſtand, an dem es bisber
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der deutſchen Dichtung gefehlt hatte ; 1748 erſchienen die drei erſten Geſänge des

Meſſias, und der junge Dichter Klopſtod war mit einem Schlage der berühmteſte

Name. Der 24jährige Dichter hatte aber keinen ſtolzeren Gedanken und ſehnliceren

Wunſch, als don dem Helden des Sabrhunderts dem 36jährigen König, Friedrich

dem Großen , gewürdigt zu werden. Doch der war von einer Sfolierſchicht umgeben,

durch die das Deutſche nicht hindur drang. Geiſtige Werte gab es für ihn nur in

franzöſiſcher Sprace. So mußte denn auf Franzöſiſch ein Sturm verſucht werden.

Das Verfahren war keineswegs einfach . Klopſtod ſchrieb an ſeinen Verehrer Bodmer

in Zürich, er ſolle eine Überſegung des ,Meſſias “ ins Franzöſiſche veranlaſſen. Bodmer

gab den Auftrag an einen literariſch angeſehenen Mann, namens Tidharner, und

der Überſekung wurde auf Klopſtods Wund die Widmung vorgeſekt : Aux deux

grands amis, Frédéric, roi de Prusse, et Arouet de Voltaire, auteur de la Henriade.

Alles geſchah nach Wunſch. Bodmer ſchidte die gewidmete Überſeßung an ſeinen

Landsmann Sulzer in Berlin . Dieſer Sulzer, der in der Geſchichte der Äſthetit einen

Namen behalten hat, war das 25. Kind des Ratsberrn Sulzer in Winterthur bei

Zürich. Durch günſtige Empfehlungen war er Profeſſor der Mathematit am goa

chimsthalſden Gymnaſium in Berlin geworden und ſogar Mitglied der Atademie

der Wiſſenſchaften . Sulger alſo gab den ,,Meſſias “ weiter an den Dichter und Haupt

mann E. d. Kleiſt, der in Potsdam ſtand; Kleiſt endlich gab ihn in die Hände von

Maupertuis, den mathematiſen Stern erſter Größe an der Friderizianiſchen

Akademie und häufigen Geſellſchaft des großen Königs. Der hätte nun, ſozuſagen,

der Rake die Schelle umhängen ſollen. Aber er tat es nicht. Er meinte, und nicht mit

Unrecht, daß dieſe Dichtung, falls ſie überhaupt wirken könne, in der franzöſiſchen

Überſepung jedenfalls ihre Kraft verloren habe, und ſo lehnte er es ab, fie dem

König zu empfehlen. Da wendete ſich denn Sulzer, wohl nicht ohne leiſes Grauen,

direkt an Voltaire mit der Bitte, das ihm gewidmete Gedicht anzunehmen und auch

an den König beranzubringen . Voltaire aber ſagte : „ Ich kenne ſehr wohl den

Meſſias ; er iſt der Sohn des ewigen Vaters und der Bruder dom Heiligen Geiſt,

und ich bin ſein ſehr niedriger Diener. Aber profan , wie ich nun einmal bin , wage

id es nicht, an ſo ein Rauchfaß — damit meinte er Klopſtods Gedict -- meineich

Hände zu legen.“ Damit war der Angriff endgültig geſcheitert. Etwa 15 Jahre

ſpäter fekte Leſſings Liebesmühe um den großen König ein, und er hatte denſelben

Erfolg. Als Friedrich im hohen Alter einen Aufſat über die deutſche Literatur ( chrieb,

tannte er weder Klopſtods nod Leſſings Namen. Klopſtod aber war eine ſtreitbare

Natur ; er nabm Rache für die derſomähte Liebe. In dem Gedicht Raiſer Heinrich

(1764) befiehlt er ſeiner Muſe : „Laß unſre Fürſten ſchlummern im weichen Pfühl ,

vom Höfling rings umräuchert und berühmt. So jeto, und im Marmorſarge einſt

noc vergeßner und unberühmter. Es ſchlummert ja mit ihnen ſelbſt der, welcher die

blutigen, fiegswerten Solachten ſchlug, zufrieden, daß er um Galliens Pindus

irrte.“ Klopſtod überſchäfte freilich ſeine Macht. Friedrichs Rubm hat unter dem

Sängerfluch nicht gelitten, und Friedrich ſelbſt hörte dieſe Stimme gar nicht.

Eine andere Stimme aber drang zum Rönig, eine Stimme, die zu hören er nicht

erwartet hatte. Und damit komme ich zum dritten Glied der angekündigten Fuge,

zum Philoſophen.
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Sur ſelben Zeit etwa, wo Klopſtod ſein Rachelied dichtete und Leſſing von

Friedrichs Thron onöde abgewieſen wurde, hatte der König eines Tages eine

Unterhaltung mit dem von ihm hochgeſcākten Schotten Lord Mariſchall. Dieſer

erzählte ihm, ſein Freund gean Jacque Rouſſeau werde wegen ſeiner tekerijden

gdeen verfolgt. „Nun, ſo ſchreiben Sie Shrem Freund, Zuflucht und gabrgeld von

500 Talern ſoll er haben, und dazu eine Stunde von Berlin ein anſtändiges Haus

mit Garten und Wieſe, ſo daß er, ſeinen Neigungen entſprechend, Kuh, Gemüſe

und Geflügel ſelbſt halten kann.“ Unter Mariſchalls Brief ſekte Friedrich eigen

händig hinzu : „ Kommen Sie, lieber Rouſſeau ! Ich biete Shnen Haus, Penſion und

Freibeit.“ Der Philofoph antwortete : „ Sire, Sie wollen mir Brot geben? Ich habe

nichts für Sie getan. Gibt es denn unter Shren Untertanen teinen, der deſſen noch

ermangelt ? Legen Sie erſt vor meinen Augen Shren Degen ab, der meine Augen

blendet und ſchmerzt ..." ( Thiebault, Friedrich der Große und ſein Hof, Luk,

Stuttgart, S. 27 ; Oeuvr. Fréd . le Gr. XX , S. 333.) Natürlich hielt der König dieſen

Briefigreiber für einen Narren und beachtete ihn weiter nicht. Von uns aus geſehen

aber liegt in Rouſſeaus Briefe eine ausgleichende gronie des Shidſals für das,

was der Held an deutſchen Dichtern geſündigt batte.

Ich laſſe jekt eine zweite Reihe vorüberziehen ; hier tritt der Muſiter in die Fuge

ein , er bildet ſie zuſammen mit dem Dichter und dem Philoſophen. Die drei Namen,

die ſo zuſammen ſtehen , glängen uns an, wie die Gürtelſterne des Orion : Beethoven,

Goethe, Rant.

Der Muſiter ſuchte den Dichter. Schon in ſeinen Jünglingsjahren lernte der

Autodidatt Beethoven Goethes Dichtung kennen ; ſie wurde ihm Seelennahrung

und Begleiterin für ſein ganzes Leben. Sur Seit, als ſein eigner Ruhm ſchon hoch

geſtiegen war, ums Jahr 1810 , alſo in Beethovens 40. Lebensjabr, ging eine Ver

ehrerin don ihm , Bettina Brentano, darauf aus , ihre beiden Glanzſterne, Goethe

und Beethoven, einander zu nähern. Sie erfüllte damit nur einen heißen Wunſch

Beethovens. Am 10. Februar 1811 ſchreibt er an Bettina : „Wenn Sie an Goethe

von mir ſchreiben, ſo ſuchen Sie alle die Worte aus, die ihm meine innigſte Ver

ehrung ausdrüden. Ich bin im Begriff, ſelbſt an ihn zu ſchreiben wegen Egmont,

wozu ich die Muſit geſekt, und zwar bloß aus Liebe zu ſeinen Dichtungen, die mich

glüdlich machen .“ Dieſen angetündigten Brief ſchreibt Beethoven von Wien am

12. April 1811 : „Bettina Brentano hat mich verſichert, daß Sie mich gütig, ja

freundſ aftlich aufnehmen würden. Wie könnte ich aber an eine ſolche Aufnahme

denken, indem ich nur imſtande bin, Ihnen mit einem unausſprechlich tiefen Ge

fühl für Zhre herrlichen Schöpfungen zu naben. Sie werden nächſtens durch Breit

kopf & Härtel die Muſik zu Egmont erhalten. So wünſche ſehr Jhr Urteil darüber zu

wiſſen ; auch der Tadel würde für mich und meine Kunſt erſprießlich ſein und ſo gern

wie das größte Lob aufgenommen werden. Ew. Erzellenz großer Verehrer Ludwig

van Beethoven .“ Mündlich urteilte Goethe damals im Geſpräch mit S. Boifferée

abfällig über Beethoven, aber er antwortete höflich, ja mit Wärme aus Karlsbad

am 25. Juni 1811 : ,, Ihr freundliches Schreiben , mein wertgeſchäkteſter Herr, babe

ich zu meinem großen Vergnügen erhalten . Für die darin ausgedrüdten Geſin

nungen bin ich von Herzen dankbar und erwidere ſie aufrichtig; denn ich habe nie

1

1

1
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mals von Ihren Arbeiten etwas durch geſchidte Künſtler oder Liebhaber portragen

hören, ohne daß ich gewünſcht hätte, Sie ſelbſt einmal am Rlavier zu bewundern .

Möchten Sie Ihren Beſuch in Weimar zu einer Zeit maden, wo der Hof und das

muſitliebende Publitum verſammelt iſt. Niemand kann dabei mehr intereſſiert ſein,

als der ich mich Ihrem geneigten Andenten empfehle und für ſo pieles Gute den

aufrichtigſten Dant abſtatte. " Ein Beſuch in Weimar iſt nicht erfolgt; aber im nächſten

Sommer treffen ſie ſich in Ceplik. Viermal verzeichnet Goethes Tagebuch dom

19. bis 23. Juli den Namen Beethoven. Gleich am 19. Juli ſchreibt er an ſeine Frau :

„ uſammengefaßter, energiſder, inniger habe ich noch teinen Künſtler geſehen.

gch begreife recht gut, daß er gegen die Welt wunderlich ſteben muß.“ Am 21. Juli

beißt es im Tagebuch : er ſpielte köſtlich. In dieſen Tagen beſuchte ihn Goethe

abends in ſeiner Wohnung und fuhr auch nachmittag mit ihm aus. Nun aber muß

irgend ein Vorfall das Verhältnis geſtört haben. Am 9. Auguſt 1811 ſchreibt Beet

boven aus Franzensbrunn bei Eger an Breittopf & Härtel, alſo nicht einmal an

einen intimen Freund : ,,Goethe bebagt die Hofluft zu febr, mehr als einem Dichter

giemt. Es iſt nicht mehr viel über die Lächerlichkeit der Virtuoſen hier zu reden,

wenn Dichter, die als die erſten Lehrer der Nation angeſeben ſein ſollten, über

dieſem Schimmer alles andre vergeſſen können.“ Und Goethe ſchreibt am 2. Sep

tember 1812 aus Karlsbad an Selter: „Beethoven habe ich in Teplik tennengelernt.

Sein Talent hat mich in Erſtaunen geſekt ; allein, er iſt leider eine ganz ungebändigte

Perſönlichkeit, die zwar gar nicht unrecht hat, wenn ſie die Welt abſcheulich findet,

aber ſie freilich dadurch weder für ſich noch für andre genußreicher macht. Sebr zu

entſchuldigen iſt er hingegen und ſehr zu bedauern, da ihn ſein Gehör verläßt, was

vielleicht dem mufitaliſchen Teil ſeines Weſens weniger als dem geſelligen ſchadet.

Er, der obnehin latoniſcher Natur iſt, wird es nun doppelt ſein durch dieſen Mangel."

gält man dieſe beiden Briefe zuſammen , ſo muß es ſich doch wohl um einen be

ſtimmten Vorfall, nicht bloß um eine geſprächsweiſe bervorgetretene Verſchiedenheit

der Lebensauffaſſung gehandelt haben. Ob Bettina ſolche Einzelheiten erfahren bat,

läßt ſich nicht feſtſtellen. Erſt mehrere Jahre nach Goethes Tode, alſo über 20 gabre

nach jenem Cepliker Sommer, veröffentlichte ſie, was, nach ihrer Behauptung,

Beethoven ihr erzählt habe. Ihre Geſchichte iſt lange Beit geglaubt worden ; Cepliker

Fremdenführer enthielten ſie ſogar in Wort und Bild. (Sie ſteht noch in Gundolfs

,,Goethe“ I D. L.) „ Auf einem Spaziergange tam ihnen entgegen mit ihrem ganzen

Hofſtaate die Raiſerin und Herzoge. Nun ſagte Beethoven : Bleibt nur in meinem

Arme hängen ; ſie müſſen uns ausweichen, wir nicht. Goethe war nicht der Meinung,

und ihm wurde die Sache unangenehm ; er magte ſich aus Beethovens Arme los

und ſtellte ſich mit abgezogenem Hut an die Seite, während Beethoven mit unter

geslagenen Armen mitten zwiſchen den Herzogen durchging und nur den Hut ein

wenig rüdte, während dieje ſich von beiden Seiten teilten, um ihm Plat zu machen

und ibn alle freundlid grüßten. Jenſeit blieb er ſteben und wartete auf Soetbe,

der mit tiefen Verbeugungen ſie hatte an ſich vorbeigelaſſen. Nun ſagte er : Auf Euch

babe ich gewartet, weil ich Euch ehre und achte, wie Ihr es verdient ; aber jenen babt

Shr zu viel Ehre angetan.“ Solecht erfunden kann man die Geſchichte nicht nennen ,

auchwenn ſie grobdrähtig und doch wohl nur ein Phantaſieſtü & Bettinas iſt. Goethe
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iſt aber in der Tat nicht immer Goethe, ſondern zuweilen aus Höfling geweſen.

Und man muß zu ſeiner Entſchuldigung, falls ſie nötig iſt, ſich auch vergegenwärtigen,

daß er in dieſem böhmiſchen Sommer von 1812 unter einer ſeltnen Hochſpannung

von Majeſtäten ſtand. Am 5. Juni 1812 wurde er dom „ Herrn Kreishauptmann "

beauftragt mit Gedichten „Zur Antunft Jhro der Kaiſerin von Öſterreich Majeſtät,

Shro des Kaiſers von Öſterreich Majeſtät, Shro der Kaiſerin von Frankreich Maje

ſtät“ . In vier Cagen hatte er ſeine Aufgabe ausgeführt. Sein Tagebuch meldet :

Raiſerlicher Rammerherr, welcher die Sufriedenheit Shrer Majeſtät wegen der

Gedichte ausdrüdt. Beſonders das Gedicht auf die Raiſerin von Frankreich, Napo

leons junge Gattin, enthält Stellen , die nicht nur des Augenblids, ſondern ewiger

Betrachtung“ wert ſind.

Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erbellen,

So wird das Auge wie das Herz entzüdt ;

Doch wenn in feltnen langerſehnten Fällen

Ein herrliches Geſtirn zum andern rüdt,

Die nahverwandten Strahlen ſich geſellen,

Dann weilt ein jeder ſchauend hochentzüdt.

So unſer Blid, wenn er hinauf ſich wendet,

Wird vom Verein der Majeſtät geblendet.

Höchſt wunderbar tann uns bei dieſen Worten zu Mute werden. Nicht an den

einen männlichen und die zwei weiblichen Habsburger, alle drei wenig bedeutende

Menſchen denten wir bei Goethes herrlichen Worten über den Doppelſtern, ſondern

an ihn ſelbſt und Beethoven ; Beethoven in dem ſchlichten Tepliker Mietszimmer am

Klapier und hinter ibm Goetbe hörend und ſinnend, eine wundervolle Ronſtellation !

Und doch waren Goethes Augen wirtlich dom „ Verein der Majeſtät“ geblendet,

wobei man nur nicht vergeſſen darf, daß hinter dieſen drei ewiggeſtrigen Majeſtäten

die neue Majeſtät des Genius noch dahinter ſtand, und an ſie, an Napoleon, der

eben in Rußland einmarſdierte, find auch die lekten drei Stangen dieſes Gedichts

direkt gerichtet. Sie ſind ein ſchauriges Beiſpiel von der gronie des Schidſals, die

auch mit Geiſtern wie Napoleon und Goethe ihr überlegenes Spiel treibt.

Und wenn dem Helden alles zwar gelungen,

Den das Geſchid zum Günſtling auserwählt,

Und ihm vor allen alles aufgedrungen,

Was die Geſchichte jemals aufgezählt,

ga, reichlicher, als Dichter je geſungen,

gym bat bis jekt das Höchſte noch gefehlt :

Nun ſteht ſein Reich, geſichert wie geründet,

Nun fühlt er frob im Sohne ſich gegründet

Was ſind hier die Trophäen aller Siege,

Wo fich der Vater in dem Sohn gefällt ?

Zuſammen werden ſie des Glüds genießen,

Mit milder Hand den Janustempel ſchließen.
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Sie, die zum Vorzug einſt als Braut gelanget,

Sie kläre, wenn die Welt im Düſtern banget,

Den Himmel auf zu ew'gen Sonnenſchein !

Uns ſei durch ſie dies lekte Glüd beſchieden :

Der alles wollen kann, will auch den Frieden .

So dichtete Goethe im Juli 1812. Um nachfühlen zu können, was Beethoven

an dem Goethe dieſer böhmiſchen Epiſode auszuſehen hatte, ſebe ich noch die be

zeichnendſte Stelle eines Briefes hierber, den Goethe am 28. Auguſt 1812 aus

Karlsbad an die Gräfin O'Donnel ſchrieb, die Hofdame der Kaiſerin von Öſter

reich . „So beglüdend es iſt, ſich die Eigenſchaften dieſer außerordentliden Dame

(der Raiſerin ) in Gedanken zurüdzuführen , ſo ängſtlich wird es, dieſelbe leidend

oder in einiger Gefahr zu wiſſen. Gibt es irgendeine Gelegenheit, ſo, bitte, in der

allerhöchſten Gegenwart, meiner als des dankbarſten Knechts zu gedenken, der,

ohne von dem Wohlbefinden ſeiner angebeteten Herrin verſidert zu ſein, unfähig

iſt, irgendeines Glüds, irgendeiner Zufriedenheit zu genießen.“ Nach dem Tepliker

Buſammenſein hat Goethe nie wieder an Beethoven geſchrieben . In Beethovens

großer Seele verſchwanden übrigens alsbald die kleinen Schattenzüge, die er an

Goethes Perſönlichkeit damals in Böhmen bemerkt hatte. 1822 beſuchte ibn Rod

lik in Wien ; er bat aus ſeinem Geſpräch mit Beethoven unter anderm folgendes

aufgezeichnet: Man tam auf Goetbe zu ſprechen . „Ja,“ rief er aus, „id babe ihn

kennengelernt, in Teplik, Gott weiß vor wieviel Sabren ! Was hat der große Mann

da für Geduld mit mir gehabt ! Was hat er an mir getan ! Totídlagen bätt' ich

mich für ihn laſſen und gebnmal ! Damals, als id ſo recht im Feuer ſaß, bab ' ich

mir auch meine Muſik zu ſeinem Egmont ausgeſonnen , und ſie iſt gelungen , nicht

wahr ? “ (Es iſt rührend, wie Beethoven ſido ju Goethes Gunſten irrt ; denn die

Egmontmuſit war con 1 Jahr vor Teplik fertig.) Als Roqlik nun den Vorſlag

machte, er ſolle doch auch zu Fauſt eine ſolche Muſit ſöreiben, warf er die Hand

hoch und rief : „Hah, das wär' ein Stüd Arbeit ! Aber iď trage mich ſchon mit drei

andern großen Werten. Die muß ich erſt vom Halſe haben, zwei Symphonien und

ein Oratorium.“ Er meinte die neunte und eine nie ausgeführte zehnte Symphonie

und ſeine Missa solemnis . Dieſe Missa solemnis war bald nad jenem Geſpräch

mit Rochlit fertig. Aber der arme Beethoven war nicht in der Lage, ſie ſtechen zu

laſſen. Spändliche Verwandte hatten ibn in Not gebracht. Deshalb wandte er ſich

an deutſche und außerdeutſche Höfe mit der Bitte um Subſkription und Vorſchuß.

Auch den Großherzog von Weimar ging er an und ſchrieb dazu einen Brief an

Goethe :

„Wien, den 8. Februar 1923. Ew. Erzellenz ! Immer noch wie von meinen

Jünglingsjahren an lebend in ghren unſterblichen Werken und die glüdlicen, in

Shrer Nähe verlebten Stunden nie vergeſſend, tritt doch der Fall ein, daß auch

ich mich einmal in Ihr Gedächtnis zurüdrufen muß. Jo babe eine große Meſſe

geſchrieben, welche ich aber nicht herausgeben will, ſondern nur beſtimmt iſt, an die

vorzüglichſten Höfe gelangen zu machen . Das Honorar beträgt 50 Qutaten. Meine

Bitte beſteht nun darin, daß Ew. Erzellenz ſeine Großherzogliche Durdlaust
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hierauf aufmerkſam machen möchten ... Einige Worte von Ihnen an mid, würden

Glüdſeligkeit über mich verbreiten. Ew. Exzellenz mit der innigſten Hochachtung

verbarrender Beethoven . “

Dieſer Brief iſt am 15. Februar 1823 in Weimar eingetroffen , wie Goethe in

ſeinem Tagebuch verzeichnet, und iſt heute im Goethe -Archiv vorbanden, aber Goethe

hat ihn nicht beantwortet. Gleich nach dem Eintreffen des Briefes trat allerdings

eine dwere Erkrankung Goethes ein ; aber immerhin ſchon am 16. März konnte

der Geneſende ein Lebenszeichen an Selter geben. Am 2. April folgte, ebenfalls

an Selter, ein kurzer, aber fröhlicher Brief. Und ſo iſt die eingetretene Erkrankung

denn doch keine befriedigende Begründung dafür, daß Goethe einen Brief von

Beethoven fand und einen ſolchen Brief unbeantwortet ließ. Auch dieſes Soweigen

ideint in Beethovens edler Seele das Bild, das er von Goethe batte, nicht getrübt

ju baben. In ſeinem Todesjahr, 1827, beſuchte ihn in Hummels Geſellſchaft der

junge Ferdinand Hiller. Sie tamen eben aus Weimar nad Wien, und Beethoven

erkundigte ſich mit außerordentlicher Teilnahme nach dem großen Dichter. Dagegen

enthält der lebhafte und umfangreiche Briefwechſel zwiſchen Goethe und gelter in

Beethovens Todesjahr und auch ſpäter überhaupt keine Erwähnung von Beethovens

Code.

Von drei Seiten kann man das Verjagen unſeres größten Dichters gegenüber

unſerm größten Muſiter erklären wollen. Die radikale Begründung wäre, daß Goethe

eben unmuſitaliſch geweſen ſei . Aber abgeſeben von der Schwierigkeit, dieſen Be

griff zu faſſen , gibt es ſo viele wundervolle Worte Goethes über die Muſit, ſolche

Seugniſſe ſeiner tiefen Ergriffenbeit von ihr, daß man dieſe Begründung ganz fallen

laſſen muß. 8wei andere Erklärungen für Goethes Verſtodung gegen Beethoven

muß man wohl zuſammennehmen , um das Richtige zu treffen . 8uerſt: Goethe ver

hielt ſich im weiten Reich des Geiſtes wie ein König, der ſeine Reſſortminiſter hat

und es für eine richtige Regierungsmarime hält, dieſen Miniſtern unbedingtes Ver

trauen zu identen. In ſolcher Stellung hatte er auf dem Gebiete der bildenden

Kunſt ſeinen Freund Meyer, den man wegen ſeines underfälſchten Schweizeriſch

in Weimar den Kunſchtmeyer nannte . In der Muſik hat er ſeit 1796 bis zu ſeinem

Tode ſo unverbrüchlich an ſeinem Belter feſtgebalten wie Wilhelm I. an Bismard .

Belter hat in der Muſitgeſchichte keinen ſchlechten Namen , aber für Beethoven fehlte

ihm die Faſſungsgabe, und ſo iſt er zwiſchen Goethe und Beethoven eine trennende

Mauer geweſen . Der tiefſte Grund iſt aber wohl in einer Art Furcht Goethes por

Beethovens Genius zu ſuchen . Der Goethe jenſeits des 60. Lebensjahres erkannte,

wie die Stoiter und Epitureer, die höchſte Lebensweisheit darin, ſich das Gleich

gewicht der Seele zu bewabren. Beethovens Muſit bedeutete aber für den Goethe

dieſer Periode wohl eine Gefahr dieſes Innenzuſtandes, und ſo lehnte er ſie ab.

Habe ich nun das dritte Glied der von mir geſtellten Fuge hinzuzufügen, ſo iſt

dieſer Schluß ebenſo furg wie bei Klopſtod Friedrich II . - Rouſſeau. Einen

Monat nad Beethovens unbeachtet gebliebenem Code, es war am 11. April 1827,

ging Goethe mit Edermann im Garten auf und ab. So fragte, erzählte Edermann,

welchen der neuen Philoſophen er für den vorzüglichſten halte. „ Kant“, ſagte er,

„ ift der vorzüglichſte, ohne allen Sweifel.“ „Saben Ew . Ergellenz jemals zu Rant

-
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ein perſönliches Verhältnis gehabt ? “ fragte ich . „Nein,“ ſagte Goethe, „ Rant hat

niemals von mir Notiz genommen, wiewohl ich aus eigener Natur einen ähnlichen

Weg ging als er.“ Rant ſtarb 1804 im Alter von 80 Jahren ; er bätte alſo immerhin

ſeit ſeinem 50. Lebensjahr von Goethe Notiz nehmen können. So mag denn auch

hier eine Art Schidſalsausgleich zu finden ſein : Königsberg zu Weimar wie

Weimar zu Wien.

Die lebte Reihe, die ich aufſtelle, ſteht unſerer Seit am nächſten ; da ich hier den

Muſiker, Dichter, Helden und Philoſophen zur Verfügung habe, ſo wäre dieſe Fuge

die vollſtändigſte. Aber auch hier ſind es wieder nur drei Perſonen ; denn der Muſiker

und Dichter ſtedt in einer Haut, es iſt Richard Wagner, und ſeine Liebeswerbung

gilt beiden gleichmäßig, dem Philoſophen Schopenbauer und dem Helden des Jahr

bunderts, Otto v. Bismard .

Richard Wagner würde ſeiner ganzen Natur nach ſich wohl nur an einen Helden

der Tat gehalten haben, ſobald er nur einen geſehen hätte. Aber bis über ſein

50. Lebensjahr binaus ſab Wagner keinen Helden, und genau in der Mitte ſeines

Lebens, in ſeinem 35. Lebensjahr, wäre dieſer Held erforderlich geweſen, wenn

nicht ſein eignes Lebenswert brüchig werden ſollte. Denn Richard Wagner hatte

nicht in ſich den Schwerpunkt; er war keine Sonne, die ſich um ſich ſelbſt drehte ;

er war ein Gemeinſchaftsmenſo in ſeinen ſchöpferiſchen Gedanken : Volt, Vater

land, Menſchheit iſt die breite Ebene, die er zur Bewegung nötig batte. Natürlich

bat er auch mit ſich ſelbſt große Auseinanderſekungen gehabt, und deren künſtle

riſche Folgen ſind noch bis heute von ſtärtſter Wirtung geblieben (Holländer, Tann

häuſer uſw.) Aber ſchon im Rienzi hatte er es auf Staatenbildung und Menſchheit

abgeſehen. Und nun, 1848, ſchien ihm der große Morgen der Menſchheit anzubrechen .

Feudalismus und Rapitalismus ſollten verſchwinden . Sett, meinte er, ſei auch ſeine

große Stunde gekommen : er wollte der Sänger und Dichter der neuen Menſchbeit

ſein . Das war der Sinn und ſollte der Sinn ſeiner Nibelungen werden . Aber nun

trat das Unglüd ein : der große Moment gebar feinen Helden . Der Ruſſe Bakunin

flößte ihm wohl vorübergehend einige Hoffnung ein , derſelbe Bakunin, den der

Dorfidmied Muſſolini, der Vater des jekigen Dittators, wirklich für den Heiland

der Welt hielt. Aber dieſe Hoffnung zerſtob für Wagner ſehr ſchnell, und nun ſaß

er mit ſeinem Wert verlaſſen da, inmitten einer ganz erbärmlichen Welt. So ver

düſterte ſich auch während der Ausführung der Sinn ſeiner Dichtung. 1852 war ſie

fertig; Ergebnis und Schlußſentenz : Wotan ertennt, daß er Erlöſung nur finden

tann, wenn er ſich von dem Stachel im eigenen Herzen befreit, von dem ewig

wollenden, nie befriedigten Willen. Zwei Jahre darauf wurde er mit den Soriften

Schopenhauers bekannt. Was er im Orude ſeiner Lebenslage halb unbewußt und

dumpf in ſeine Dichtung hineingelegt hatte, erſchien ihm hier plößlich bell erleuchtet

von den weltdurchdringenden Strahlen eines ausgezeichneten Denters. Wie eine

Erlöſung empfand er anfänglich die Philoſophie des von den zünftigen Profeſſoren

niedergehaltenen Schopenhauer. Weihnachten 1854 ſandte er an den 66jährigen

Einſamen in Frankfurt a . M. ſeine Dichtung mit der Widmung „aus Verebrung

und Dankbarkeit " . Schopenhauer kannte ſchon manches von Wagners Opern und

Schriften und mißbilligte beides . Auf die Zuſendung vom „ Ring der Nibelungen "
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antwortete er nicht, ließ ihm aber im folgenden Sommer durch Dr. Wille, der ihn

beſuchte, folgendes beſtellen : ,,Sagen Sie Ihrem Freunde Wagner in meinem

Namen Dant für die Zuſendung ſeiner Nibelungen ; allein er folle nur die Muſit

an den Nagel bängen ; er hat mehr Genie zum Dichter. Sch, Schopenhauer, bleibe

bei Roſſini und Mozart.“ In demſelben Jahr 1855 äußerte er ſich einem andern

Beſucher gegenüber ſebr lobend über den Ring der Nibelungen als poetiſdes Wert.

Die Sprache“, ſagte er, „ iſt des Gegenſtandes würdig, was viel ſagen will. Aber

die Dichtung enthält auch viel Unmoraliſches ; beſonders im erſten Att der Waltüre

kommt es zum äußerſten. Es heißt da am Schluß : Der Vorhang fällt (onell. Das

iſt aber auch die höchſte Zeit, man würde ſonſt ſchlimme Dinge leben.“ Daß die

Dichtung in summa ein Erempel auf ſeine Philoſophie ſei, davon hat er teine Notiz

genommen . Weitere Beziehungen hat Wagner mit Schopenhauer nicht gebabt. Der

Philoſoph ſtarb 1860 im Alter von 72 Sabren . Von ſeinem abſoluten Peſſimismus

hat ſich Wagner wieder entfernt, aber doch für ſeine Lebre ſtets tiefe Verehrung

bewahrt. Er würdigte Schopenhauer beſonders als Vortämpfer gegen die Sdeuß

lichkeit der Diviſettion, und ſeiner Theorie des Mitleids bat er im Parſifal das

ſchönſte Denkmal geſekt.

Sechs Jahre nach Schopenhauers Tode ging für Wagner, wie für die meiſten

Deutſchen , am vaterländiſchen Himmel der Stern des Helden auf; erſt ſeit 1866

war es für ihn zweifellos, daß in Bismard der erſebnte Deld „ der Wirter wirt

licher Daten“ erſchienen war. Nun tam auch Wagner wieder auf ſeine urſprüngliche

gdee von 1848 zurüd : das Kunſtwert ſolle unmittelbar mit dem großen Leben der

Nation verbunden ſein. „Mit Deutſchlands Wiedergeburt und Gedeiben ſteht und

fällt das gdeal meiner Kunſt — nur in jenem kann dieſes gedeiben !“ So äußerte–

er ſich brieflich im Jahre 1866. Mit dem großen Reichsgründer in perſönliche Be

giebung zu treten , war nun ſein brennendſter Wunſch .

Der äußere Verlauf dieſer Beziehungen zeigt nun eine verblüffende Ähnlichkeit

mit dem Verhältnis von Beethoven zu Goethe, ſo abſurd es im übrigen wäre, eine

Proportion unter dieſen vier Größen aufſtellen zu wollen . Der Parallelismus iſt

folgender: Beethoven und Wagner ſenden an Goethe und Bismard eins ihrer Er

jeugniſſe ; Goethe und Bismard antworten höflich und freundlich ; bald darauf

tommt es zu ihrer perſönlichen Begegnung, die aber nicht zu einer Annäherung

führt. Beethoven und Wagner ſchreiben nach einiger seit einen bedeutungsvollen

Brief an Goethe und Bismard; Goethe und Bismard bleiben die Antwort auf

dieſen Brief ſchuldig. Das trug ſich zwiſchen Wagner und Bismard jo zu : Wagner

ſchidte Anfang Februar 1871 an Bismard ins Große Hauptquartier zu Verſailles

ein damals nicht zur Veröffentlichung beſtimmtes Gedicht „ An das deutſche Heer

vor Paris “. Bismard antwortete am 21. Februar : „ Hochgeehrter Herr ! Jo dante

Shnen, daß Sie dem deutſchen Heer ein Gedicht gewidmet und daß Sie mir das

felbe haben überreichen laſſen. So ſehr ich mich geehrt fühle, daß Sie dieſes vater

ländiſche Gedicht, wie mir geſagt wird, für mich allein beſtimmen , ſo ſehr würde

es mich freuen, es veröffentlicht zu ſeben . Auc Jbre Werte, denen ich von jeber

mein lebhaftes, wenn auch zuweilen mit Neigung zur Oppoſition gemiſchtes Inter

eſſe zugewandt, haben nach bartem Kampfeden Widerſtand der Pariſer überwun
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den, und ich glaube und wünſche, daß denſelben noch viele Siege, dabeim und

draußen, beſchieden ſein werden."

Bereits am 3. Mai 1871 tam es zur perſönlichen Begegnung. Wagner gab bei

einem Aufenthalte in Berlin im Reichskanzlerpalais ſeine Karte ab und wurde zu

einer Abendgeſellſchaft eingeladen. Die Berichte darüber ſind erſt ſpäter tonſtruiert

worden . Wagner ſcheint ſich bei Bismard wie einſt Bürger bei Goethe eingeführt

zu haben : Sie ſind Goethe, ich bin Bürger. Entſprechend Wagner zu Bismard :

„Sie haben das Reich reformiert, ich bin der Reformator der deutſchen Kunſt .“

Goethe wie Bismard verhielten ſich demgegenüber etwas zugeknöpft; jedenfalls

verlief der Abend ſo, daß Wagner bei den Damen und Bismard an einem andern

Tiſde ſaß. Ein ſpäteres Wort Bismards über Wagner wird etwa ſo überliefert:

„So habe doch auch eine Portion Selbſtbewußtſein , aber ſoviel wie bei Wagner iſt

mir noch bei keinem Deutſchen begegnet." Wagner gab es aber noch nicht auf, um

Bismards Teilnahme und Eintreten für ſeine Feſtſpielidee zu werben. Er .batte

ſeine Broſchüre „ Das Bühnenfeſtſpielhaus zu Bayreuth“ an Bismard geſchidt mit

der Bitte, die lekten zwei Seiten einer Durchleſung zu würdigen. Als er darauf

hin teine äußerung erzielte, ſchrieb er am 24. Juni 1873 folgenden Brief an Bis

mard : „ Hochzuverehrender Fürſt! Niemand wird es beſſer begreifen als ich, wenn

Ew . Durchlaucht ſelbſt die flüchtige Gunſt einer kurzen Durchſicht meiner Broſchüre

mir nicht erweiſen tönnen. Wohl aber würde es mandem als eine bedauerliche

Unterlaſſung meinerſeits erſcheinen , wenn ich irgendeinen ſchidlichen Weg under

ſucht ließe, dem großen Neubegründer deutſcher Hoffnungen den Kulturgedanten

mitzuteilen , welcher mich beſeelt und welchem ich mit den angeſtrengteſten Be

mübungen meines ganzen Lebens einen der Nation verſtändlichen Ausdrud ju

geben verſuche. Muß mich jeder weitere Verſuch , Ew . Durchlaucht zu jener Rennt

nisnahme zu bewegen, unſchidlich dünten, ſo darf ich immerhin mit dieſen Zeilen

mein tiefbetlommenes Gefühl darüber ausdrüden , daß mein Unternehmen ohne

Teilnehmung von ſeiten der einzig im wahren Sinne adelnden Autorität ſich voll

gieben ſoll und daß ich in dieſem Falle mich mit dem Schidfal unſerer Dichter des

vorigen Jahrhunderts tröſten mußte, denen der große Friedrich, der wahrhafteſte

Held dieſer Neugeburt, fremd und kalt geſinnt blieb. Mit dem Ausdrud unbegrenzter

Verehrung Ew. Durchlaucht tiefergebener Bewunderer Richard Wagner.“ Auf

dieſen Brief iſt keine Antwort erfolgt. Geſprächsweiſe bat Bismard ſpäter den

Grund durchbliden laſſen, warum er das Bayreuther Unternehmen nicht perſönlich

fördern wollte. Er fürchtete durch ſein Eingreifen den König von Bayern zu der

leben, in deſſen Jagdgründe, wie er ſagte, er nicht habe einbrechen wollen. Im

Hauſe Wahnfried iſt zwar am 1. April ſtets Bismards gedacht worden ; aber die

Bitterkeit, die jene Nichtbeachtung in ihm erregte, bat Wagner nie überwinden

können.

Es iſt ein tragiſcher Vorgang, wie im deutſchen Geiſtesleben immer wieder

zwiſden Genius und Genius ſolch verlorene Liebesmühe entbrennt — auf Koſten des-

Gangen.

-



19

Heilige im Glasfenſter

Von Friedrich Lienhard

Von der Stadt Elfenac und der Wartburgſtiftung wurde dem

Didier für ſein eiſenacer Heim ein farbiges Glasfenſter geſmentt.

Sind fie noch Nachtlang des Mittelalters,

Als die Menſchennoch an Heilige glaubten ,

Wie die Griechen an Götter ?

Oder ſind fie ewige Gegenwart,

Heute wie vor Jahrtauſenden ,

Únd iſt dieſe Frage nur vom Gläubigen gelöſt

Oder vom Dichter, dem erhöhten Menſchen ,

Und bedarf es immer und allezeit der getreuen Mittler

zwiſchen eidt und Dämmerung ?

Dennwir ſind in Dämmerung,

Wir Erdgebannten ;

Und ſtrömte das volle Licht nicht manchmal

In ſtarten Strahlen hernieder

Wir abnten nicht der erdumfließenden Lidtflut

Entzüdendes Gebeimnis ...

In meinem Fenſter ſtehen drei Heilige ,

Auf goldenem Hintergrund als buntes Farbenſpiel:

Odilia aus dem fernen Elſaß

Mit der Goldſdale lebendigen Waſſers,

Eliſabeth aus dem naben Thüringen

Mit Roſen der Güte im faltenreichen Gewand -

Und inmitten wuotet, daß Stärke bei Milde ſei,
Der heilige Georg auf dem Drachen der Niedertracyt,

Den er mit ſilbernem Schwert getötet bat.

Seid gegrüßt, Boten der Gottheit !

Ihr ſeid mir Sendſchaft aus der Listwelt,

Herſchwebend indie Formen des Staubes,

Geformt und gefaßt im Glas,

Nicht derflüchtigt im barmloſen Licht,

Mittler und Schutzbeilige der inneren Welt!

Seib gegrüßt, Nachbarn und Freunde!
Nun erſt iſt meine Heimſtätte geweiht,

Nun iſt mit farbigen Strahlen der Himmel ſichtbar auch hier

Ummeine Erde und Heimat- und nun weiß ich im Bilde,

Daß ich mitwirtendarf im Zwiſdenreich zwiſchen Himmel und Erde

Eingereiht in die Rette der Meiſter und Mitſtreiter Gottes ,

Verbindend das Enge mit dem Gwigen

Seid gegrüßt, lebendige Sinnbilder, denen mein Haus geweiht ift!

Sind ſtarter als jene Meiſter von Weimar

Dieſe Helden und Heilige, die beſeelt find oom Orange

Der helfenden Liebe ?

Undſchweben ſie durchgeiſtet wie der lichte Mond

zwiſchen Himmel und Erde ?

Oder ſindauch jene erdhaft vertörperten Meiſter som gimtal
Helfende Liebe, göttliche Sendeſtrahlen ?

Heil jenen und dieſen !

Denn die Gottheit hat tauſend Formen ,

Sterblichen zu belfen .

Und wohl demErdenwandrer, der duro ſie alle

Geſegnet hindurchgeht!
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Phantaſie auf dem Holzſchuh

Von Heinz Steguweit

୨୪
icolo Paganini, der Meiſter des Flageoletts und romantiſche Bauberer der

Kantilene, hatte bis zum Mittag fein Bett noch nicht verlaſſen ; und da er

kein Siebenſchläfer war, da er auch dem beftigſten Pochen die Antwort duldig blieb,

ſcrie die Wirtin ſeines Pariſer Quartiers alle Seelen der Nachbarſchaft derzweifelt

juſammen : Helft, dem großen Maeſtro iſt ein Unglüd widerfahren !

Es tamen gwei ſtarte Handwerter, ein Poliziſt und drei Mediziner ; ſie erbrachen

gewaltſam die Tür des Schlafzimmers, ſtürzten ans Bett des Geigers und waren

zunächſt glüdlich, den Liebling der Welt noch atmen zu ſehen ; doch die Ärzte, die

ihre Ohren auf ſeine Bruſt legten, die von den beißen Handgelenten den Blutſchlag

abfühlten , ſaben einander bedenklich an : Nicolo Paganini hatte bobes Fieber,

ſeine Lungen teuchten , ſeine Nerven zudten, ganz Paris würde eine Senſation,

aber auch eine Sorge baben !

Als dann dieſer Septemberabend zur Neige ging, öffnete der berühmte Patient

ſeine Augen , lächelte alle Freunde an, idien glüdlich , ſo viele Beſucher zu ſehen ,

abnte aber nicht, daß er ſoeben einen Anfall auf Leben oder Tod überwunden hatte.

„ Maeſtro, das geht ſo nicht weiter “, ermahnte ibn der erſte Meditus.

„ Maeſtro, Sie müſſen ſich ſchonen “, befahl der zweite.

„Nicolo, erhole dich im Park von Lutetiana“ , fleyten die Freunde, ſoweit ſie über

haupt vor Tränen noch ſprechen konnten.

Da iſt denn der Meiſter, von ſchönen Frauen geſtükt, an die tühlende Abendluft

der Seine gegangen , am neuen Morgen aber ſaß er ſchon einſam im Sonderwagen

der Poſt, die ihn hinausfuhr nach Villa Lutetiana, wo ein Geneſungsbeim der

Vornehmen ſtand, wo Bäume weltten, Brunnen ſprangen und eine Brut para

dieſiſcher Schwäne voll Hobeit durch die Teiche ruderte .

Paganini war wieder der mürriſche, von Schwermut verfolgte Sonderling ge

worden ; daß ſeinem Wagen ein Aufgebot feierlich gekleideter Gäſte entgegenwintte,

ſtimmte ihn unglüdlich und ernſt; er klopfte gegen die Scheibe, der monsieur

postillon möge ſeine Pferde ſchleunigſt zur Tür der Dienſtboten lenken, er habe keine

Luſt, am boben Portal wie ein ſiegreicher Ringkämpfer empfangen und begafft zu

werden.

Da der große Geiger mit dieſer Geſte den Feierlichen von Lutetiana eine un

höflide Abfuhr gab, beſchloſſen die Mißgeſtimmten ſofort ein Komplott geſellſchaft

licher Achtung: Erſchien der überhebliche Meiſter zum Abendtiſch, ſo ſolle teiner ihn

grüßen, keiner dürfe ſich von der Tafel erheben, man habe dem offenbar Ver

wöhnten zu zeigen, daß die Gunſt des Pariſer Adels ihrer nicht ſpotten laſſe !

Paganini aber war nicht minder entſchloſſen als die Verſchwörer von Lutetiana :

Er ſpeiſte auf ſeinem Zimmer, wollte niemanden hören oder ſehen, nur Jeanette,

die niedlice 8ofe, tam in ſeine Gunſt; traf er in den nächſten Tagen hier einen

Herrn, dort eine Dame des vornehmen Paris unter den Lauben , nun, er grüßte

keinen, der ihm nicht artig zuvortam, den Neugierigen aber wich er mit barſchen
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Worten aus : Er ſei zur Erholung hier, nicht als Schauſtüd einträglichen Fremden

vertebrs :

Da ſaßen im Barodzimmer der reichen Villa auch drei ältliche Jungfern, promi

nente Puppen , die hier wie in den Kaffeehäuſern der Boulevards die rote Schminte

did auf den Wangen trugen ; ſie ſpielten Morgen für Morgen und Abend für Abend

ibre Partie Whiſt, und wenn ſie die bunten Rarten miſchten , füllten ſie dieſe Pauſe

mit erboſten Geſprächen :

„Paganini? O, welcher Bauer ; ſeht nur ſeine ſchlechte Friſur, ſeht ſeine unge

pflegten Hände ; ſein Rod iſt ſquftig, erkennt doch an ihm die Manieren des Seiz

balſes !"

Was dieſe ältlichen Damen da ſchwakten , fing jeder Riebit ihrer Whiſtpartie

vergnüglich auf; ſo hatte Villa Lutetiana ibren Rlatſch, som ſpielenden Rinde bis

zum Domeſtiten, vom ſimpeln Galan bis zur Spülfrau . Auch Jeanette, die 80fe des

einſamen Geigers, hörte den Spott, und das Mädchen vertraute ſich abends dem

Meiſter an , eben, als ſie das Veſperbrot auf ſein Zimmer trug.

„Maeſtro, Sie ſind ſo freigibig gegen mich, aber unten rümpft man die Naſen

por Shrem Geiz !"

Paganini antwortete nur mit bitterm Lächeln ; er heftete dem Mädchen eine toſt

bare Nadel an die Bruſt, reichte ihm dantbar die Hand und freute ſich, wie gut dies

magiſde Gefuntel roter und weißer Edelſteine der kleinen Mamſell zum Geſichte

ſtand :

Geh nur, Jeanette, laß ſie ſchwägen ; treibt man es in dieſem Hauſe zu toll, dann

fahre ich beim nach Stalien, und nie mehr werde ich in Paris auf meiner Guarnerius

ſpielen ; die Welt iſt groß !"

Aber auch Jeanette batte ein loderes Mündchen : Sie zeigte prahlend das bligende

Gedent des Meiſters, ſie allein brachte das böſe Gerücht nach Paris, der große

Paganini wolle in Frankreich nicht mehr geigen !

Da swollen die Gazetten der Hauptſtadt vor Entrüſtung und Sorge : Sanz

Paris warte mit Sehnſucht auf die Geneſung des Meiſters, jeder demütige Freund

der Muſit wolle ſein Spiel wieder hören, denn der Herentanz ſeines legten Konzerts,

ſein ſoarmantes Piccicato im Feuer der Variationen des Non piu mesta ſeien

unvergeßliche Wunder und Träume geweſen . Rein Pathos ( chien den Begeiſterten

zu groß, teine Hymne war den Ängſtlichen ehrfürchtig genug, den Groll des mür

rijden Rünſtlers zu verſöhnen .

Je mehr ſich aber die Nerven Paganinis im berbſtlichen Part don Lutetiana er

bolten, deſto tühner ſann der ſonſt ſo düſtre Dämon auf Streiche und Wike, mit denen

er den Spott der vornehmen Kurgäſte heimzahlen konnte : Er miſchte ſich eines

Abends unter die Stuker, als ein prächtiges Feuerwert mit Sonnen und Rateten

auf der Wieſe amTeich in Szene ging. Die Damen rochen nach füßer Seife, ſie gudten

durd zierliche Lorgnons, trugen ſeidene Roben und koſtbar geflochtene Hüte ; -

die Herren ſchwenkten galante Schwalbenſchwänge, trippelten unmännlich in Lad

ſchuhen und lichten Strümpfen, doch der Meiſter der Rantilene ſoluffte in diden

Pantoffeln aus Filz und ſchämte fich gar nicht, ſeinen Weltruhm im älteſten Schlaf

rod ſpazieren zu führen .
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Was blieb den Geſtriegelten von Lutetiana übrig, als zwiſden Wut und Ver

achtung ob des Geigers plumpen Manieren zu wählen? - So lekten ſich die Ge

tråntten zuſammen und hielten Kat, wie der dreiſte Nicolo nunmehr zu erelu

tieren ſei !

Aber am folgenden Morgen verging dem Maeſtro die ſchalkhafte Laune : geanette,

die niedlide gofe, ſervierte das Frühſtüc in ſeiner Kammer, das Mädel ſonſt

blühend und heiter— batte feurig verweinte Augen und ließ ſich zuerſt nicht bewegen ,

den Grund folder Trauer zu ſagen . Da nötigte ſie endlich der berühmte Gönner zu

dieſer Rlage :

„ Maeſtro, man hat mir den Dienſt im Hauſe getündigt, weil ich dieſe Buſennadel

zum Geſchent nabm, weil ich dem Spott der Hochmütigen zu widerſprechen wagte ;

- und ſoeben tommt noch ein Brief aus Paris ..."

Weiter konnte die Kleine nicht ſprechen , ſie ſchlug die Händchen vor ihr Geſicht

und weinte jämmerlich in die Finger. - Da mußte Paganini den Brief eben ſelber

leſen, und er teilte bald die Trauer der Freundin : Sie war nicht nur obne Brot und

Verdienſt, die Allmächtigen don Lutetiana batten auch ihren Liebſten tonſtribieren

laſſen , weil ein großer Krieg zu erwarten ſtünde! - Paganini wurde zornig ; mon

Dieu, tühlte man ſchon ſein mütoen an dieſen Unduldigen ?

„ga, tleine Seanette, wie tann ich dir belfen ? Raufen wir deinen Sean Philippe

doc frei ! “

„ Das geht nicht an ,“ ſøluchate Jeanette, „wer iſt ſo reich ? - Fünfzehnhundert-

Franten, Maeſtro, fünfzebnbundert bare Franken "

Das war ein Vermögen, und der Geiger, von den Vornehmen geizig und plump

geſcholten , hatte ſelber in dieſen Tagen peinlich zu rechnen . Als beide aber nach

dachten, wie geanettens Liebſter vor Krieg und Refrutenſcliff zu retten ſei, da

pocte es höflich an die Tür, derbüllte Hände fekten einen llobigen Holzſchub durch

den Spalt auf die Erde, dann börte man, wie unſichtbare Boten eiligſt über Flur

und Treppe verſchwanden . An dem plumpen Schuh aber bing ein Billett des

Inhalts :

„Für den Muſitanten Nicolo dieſen Pantoffel ; wenn ſchon denn ſchon ! Er

paßt zu ſeinen Manieren !"

Jeanette wußte gleich, wer der Urheber ſolch ſchmähenden Schabernads war.

Drei alte Jungfern, Maeſtro ; ſie ſpielen Whiſt, ſind dumm wie Spreu und

beken noch ganz Frankreich auf !"

Paganini (didte das Mädden in den Garten, er wolle allein ſein, im übrigen aber

babe Jeanette ſich zu tröſten.

Raum verließ die 80fe das Zimmer, da (onitt und ſchnigte der Geiger ſolange an

dem hölzernen Schuh, bis er dünn war wie der Leib einer Geige. Die halbe Nacht

arbeitete der Meiſter bei Rergenlidt, am Morgen aber batte er ein Inſtrument fertig,

ſo ſeltſam und plump, wie es nie in der Welt ein ähnliches gab. Vier Saiten ſpannte

er auf das klingende Holz, deſſen Hals noch geſtern der Stiel von Jeanettens Rebr

beſen war. Und wer zum Abend des folgenden Sonntags bald tauſend Gäſte aus

Paris in die Säle von Villa Lutetiana gerufen hatte, das war allen ein großes

Mirakel . Es bleibt nur zu berichten, daß Meiſter Paganini bewies, wie gut ein
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plumper Holzſchuh zu ſeinen Manieren paßte, denn er ſpielte auf den ſauber und

goldig fingenden Saiten eine Phantaſie, die er vorher lurz „Heimtehr des Retruten “

genannt hatte. Dieſe Spende aber gwang die Lauſchenden zu ſolchem Ortan des

Beifalls, daß alle Spötter Inirſchend in ihre Zimmer verſchwanden , daß gar die drei

ältlichen Puppen das Feld von Lutetiana für immer fluchtartig räumten .

Der Ertrag des ſeltſamen Konzerts auf dem Holzſchuh brachte weit mehr als

fünfzehnbundert Franten . Paganini ſchenkte den Holzſchuh ſeiner 80fe Jeanette,

die nicht nur ihren Liebſten befreite, die für das ſchnurrige Inſtrument gar eine ſtatt

lige Mitgift einlöſen durfte.

Dennoc : Nicolo Paganini reiſte verärgert beim nach Parma und riechte hoff

nungslos dabin.

Heimat

Von Robert Hohlbaum

In den Mutterſchoß, dem ich entſtiegen,

Rebrid , mid beſcheidend, ſtill zurüd,

Will mich tief in deine Güte ſchmiegen ,

Und mein erſtes fei mein letztes Gläd .

Mutterglut entſtrömt dem Schoß der Erde,

Rüblen Windes weht ihr grünes Haar,

Mutter, bilf mir, daß ich wieder werde,

Was ich tief im Herzen immer war !

Ach , nur eine Scholle ſei mein eigen ,

Dir entquellen in der Welt des Scheins,

Und ich fühle mich im Demutneigen

Mit des Lenters Willen wieder eins !

Und ich will nichts fein als Rorn und Krume,

Überblaut von treuen Himmels Hut,

Wie der Saftzum Reld der SchweſterBlume,

Sdwillt zum Herzen mein perjüngtes Blut.

Blut, entſtröme in die heil'gen Schächte,

Lautre dich zu blühendem Geſtein,

Atem , webe in die Saubernächte,

Daß ich dein bin, Land, unnennbar dein !

Stoße tief ins Herz die reine Rlinge,

Sonne, mir zu feligem Vergeht ,

Tauſendfach werde ich in jedem Dinge,

Deinen Frühling lebend, auferſtehn !



24

Meine kleine Freundin Giſela

Von Emil Uellenberg

W
ie dem auch ſei. Über uns allen webt die Macht der Finſternis, vielleicht

am erſchütterndſten dann, wenn ſie den Faden Einfalt zum Verhängnis

dlingt und das gute Wollen zur Rette der Schuld. ---

An jedem Morgen dieſer glanggeſegneten Frühlingstage geſellte ſie ſich zu mir,

wenn ich das Gartentor hinter mir ſoloß, um meinen gewohnten Ausgang gu

machen . Und nach einigen Tagen merkte ich ſtaunend, daß ich eine kleine Freundin

hatte.

so ſebe ſie deutlich vor Augen, wie ſie zum erſtenmal quer über die Straße

wirbelte, als hätte ſie auf mich gewartet. Ich ſebe ihr blikſauberes roſa Kleidden ,

die weiße Schürze mit den fliegenden Bändern und erinnere mich, daß ich an eine

Apfelblüte dachte, an etwas 8artes, Ouftiges, Liebes. Auch das Geſichtden ſebe ich

noch . Es war ein wenig zu edig und blaß ; aber in den (deuen Augen lag ein Rätſel.

Das duntle Saar wirkte wie eine Wolte über abgrundtiefem See.

Still, ohne ein Wort zu ſprechen, ſchob ſie ihr Händchen in meinen Arm und ging

neben mir her. Und mir war, als wanderte der Frühling ſelber mit mir ins Land,

als ſchmetterten die Buchfinten plößlich jubelnder ihr Lied und blühten alle

Blumen (döner.

Nicht weit gab ſie mir das Geleit. Der nächſte Baum ſchon war das Ziel. Dort zog

fie die Hand zurüd und — buſch- buſch - flog ſie wieder von dannen.

Das geſchah nun jeden Morgen .

Sch fragte ſie : ,,Wie beißt du denn ? "

„Siſela.“

Dabei ſchaute ſie nicht zu mir auf, tat vielmehr verlegen , als ſuchte ſie etwas am

Boden.

„Und wie alt biſt du ? "

„ Fünf Jahre."

„Dann biſt du ja ſchon ein Fräulein .“

Da waren wir am Ende unſres gemeinſamen Weges. Und meine kleine Freundin

flatterte dahin — Apfelblüte vom Baum.

Ein eigentümliches Gefühl beſchlich mich, als ich dem Mädchen nachſchaute.

Der Himmel ſchüße dich ! Ein leiſes Bangen und sagen zog mir durch die Seele,

für das ich teine Ertlärung hatte - und auch keine ſuchte.

Allein ſchlenderte ich in den ſtrahlenden Morgen.

Mein Haus liegt unfern des Stadtrandes . Kaum zweihundert Schritte, und das

freie Feld iſt erreicht. Getreidegevierte debnen ſich zur Linten. Rechts, bart am

Wege, auf erhöhtem Gelände, verwittert und vermorſcht, ein alter, verlaffener

Biegelofen , deſſen rundbogige Füllöffnungen wie blinde, aber böſe Augen in die

Sonne ſtarren .

An Räuber, Stromer, Kunden und Wegelagerer denkt man im Vorübergeben .

Aud mit einem ſchredlichen Phantom hat meine Einbildungskraft die alte Ruine be
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poltert, ſolange und ſoweit mein Erinnern ins Sugendland hinunterzuſteigen ver

mag. Ein gebeimes Grauen beftete ſich jedesmal an meine Ferſen , wenn ich das

düſtere, ſteintrümmerüberfäte Geniſt im Rüden hatte. Ja bis in den Traum hinein

verfolgte mich der etelhafte Polyp, der in dem unheimlichen ſchwarzen Kolt im

Innern des Bauwerts bauſte. Ich ſtellte mir vor, wie er mit giftigen Augen auf der

Lauer lag, ſeine Greifarme durch die Öffnungen gu ergießen und ſein Opfer zu

fangen.

Warum entfernt man eigentlich das unbeimliche Gerümpel nicht? Das Dach

iſt an manchen Stellen eingeſtürzt, wohl auch von Holzdieben abgededt. Hier

und da redt ein ſchwarzer Balten ſich gleich einem hilfebeiſchenden Arm in den

Himmel. Und der baufällige Schornſtein ſteht daneben wie ein trummer drohender

Finger.

Dennoc ! Sekt im Frühling iſt der ganze wüſte Plat mit ſeiner Umgebung ein

lichtüberflutetes Paradies, in dem der gelbe Überſchwang des Huflattichs jedes

häßliche Fledden Schutt noch mit Schönbeit durchwirkt. Grünſchillernde Eidechſen

fliken umber. Auf einer Steinplatte liegt in behäbiger Ruhe die Blindſchleiche und

lobt mit dem braunen Glanz ihres Leibes die wärmende Sonne des Schöpfers.

Weiter wandere ich. Durch grünende Felder und Wieſen führt mich mein Sang

in den Inoſpenden Wald, wo die roſigen Blütchen des Seidelbaſtes an den tahlen,

blattloſen grauen Stämmchen frieren .

Weißüberſcüttete Shlebenſträucher ſäumen zwiſchen ſprießendem Roggen und

Weizen meinen Weg, auf dem ich nach zwei Stunden wieder an dem alten Ziegel

ofen vorbeikomme.

Und ſiehe da ! Hundert Schritte vor mir, dort, wo mit dem Bürgerſteig das be

baute Gebiet der Stadt beginnt, ſteht - wahrhaftig wartend - meine tleine Freun

din Giſela .

Mir iſt, als ob tauſend feine Silberglödchen in den Lüften tängen.

Nun ſieht ſie mich und hebt den Arm , bleibt aber, aufgeregt hin und her trippelnd,

dort, wo ſie iſt. Gewiß, ſo denke ich , hat ſie Befehl, ſich nicht weiter vom Elternhauſe

zu entfernen.

Sie wintt, bis ich bei ihr bin. Dann nimmt ſie ſtumm meine Hand, und wir

wandern die turze Strede ſtadtein .

An meinem Gartentor merte ich wieder, daß Giſela der inneren Hemmung ge

borcht, die ihr die vorſorgliche Erziehung der Eltern in das tindliche Herz gelegt hat.

„ Willſt du einmal meine Goldfiſche im Teich ſehen ?" frage ich, um der Kleinen

eine Freude zu machen .

Sehnſüchtig bliken ihre Augen zu mir auf, dann ſchüttelt ſie verneinend den Kopf

und läuft ihrem nahe gelegenen Hauſe zu.

Wunderſame unberührte Kindheit !

Das Geſichtchen des Mädchens hauchte jene holde Unſchuld aus, die beim erſten,

verſtehenden Erwachen der Rindesſeele aufblüht und mit dem Reifwerden wieder

von uns gebt. In all den Frühlingswochen glaubte ich oft eine weiße Taube zu ſehen,

die aus lidtem Himmelsblau zu mir berniederſchwebte.

Um dieſe Seit war es , daß meine Freundin aud die Sprache fand. Eines Tages
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ſtellte ſie mir einen unternehmungsluſtigen Blondtopf vor : „ Das iſt der Menne,

mein Bruder, der will aud die Fiſde ſehen .“

Ahal dente id , allein getraute ſie ſich nicht. Aber die Soldfiſde haben ihr doch

teine Ruhe gelaſſen ; da hat ſie ſich einen Beſchüker mitgebracht, und den ſchiebt ſie

nun vor.

Bauk ! Flog ſchon das Sartentörden auf, und mein Menne hodte bereits am

Waſſerbeden, ebe ich mit Giſela folgen tonnte.

Das war ein Jubel ! So hatte meine liebe Not, daß die Sappeldinger nicht ins

Waſſer fielen . Sie riefen die Goldfiſche, fragten die Sterne vom Himmel berunter,

griffen nach den an der Futterſtelle zutraulich auftauchenden Orfen und Karpfen,

die ſie mit patſoenden Händchen naß ſpriken wollten , hingen bäuchlings auf der

niederen Mauer und ſpiegelten ſich auf der Oberfläche.

Am andern Tag aber ſtand Giſela, wieder allein auf mich wartend, am Straßen

rand, und gab mir das Geleit wie immer . Nur ſprach fie jest.

„ Rennſt du auch Märchen ? “

,,Gewiß, Giſela ."

„ Auch das vom Reisbreiberg ?"

„ Sa. “

„ Auch noch andere Geſchichten? "

,, Diele, Giſela. "

Dann erzähl' mal eine ! "

Und ich erzählte, erzählte in täglichen Fortſegungen phantaſtiſche Begebenheiten ,

wie die Kinder ſie lieben. Mit der Maulwurfſchladt begann ich , die in der Erde tobt

und in der Herr Mollmann Sieger bleibt. Dann tam Sdnülli, der Igel, dran, der

ſo dumm war, daß er ſich am Ende ſeiner Daten von Bigeunern in Lebm geröſtet

verſpeiſen ließ.

„Warum denn in Lebm geröſtet?"

„Weil ſonſt die Stadeln nicht abgeben.“

Da blieb das Plappermäulchen offen ſtehen . Zum Dant durfte ich in frohe Kinder

augen bliden, aus denen der Himmel ſtrahlte.

Eines Tages hatten wir gerade den Meiſter Lampe vor, der vom ſchlauen Fuchs

über den Löffel barbiert wird, da geſchah es, daß meine tleine Freundin ein Stüd

weiter mitgeben wollte. Wie ein Singvöglein des reichen Sommerglüds gwitſcherte

jie neben mir her über die Straße. Nun hatten wir das Ende des Bürgerſteigs

erreicht.

„ Nur bis hierher darfſt du mittommen , “ wehrte ich mahnend ab, „ deine Mutter

weiß ſonſt nicht, wo du biſt.“

Giſela zog ein Mäulchen .

„ Warum nicht weiter ? "

„Weil im Rorn da por uns die Here wohnt, die Kinder fängt und kleine Mädden

frißt.“

Ein unwilliger Rud. Das Händden machte ſich aus meinem Arm frei.

„So gehe auch nicht weiter ; aber unſer Menne, der würde nicht geborgen.

Der kommt Oſtern in die Schule und friegt ſicher noch viel Prügel."
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„ Au, au “ , machte ich und drohte mit dem Finger.

„ Aber morgen erzählſt du die Geſchichte zu Ende ? "

„ Sider, Giſela, morgen erzähl ich zu Ende . “

Wir waren gerade bei der Geſchichte vom treuen Wulli, der ein kleines Bübchen

aus den Flammen des brennenden Hauſes rettet .

Da war es freilich nicht leicht für Siſela, gehorſam zu ſein und umjutebren.

Aber morgen
morgen

Wie oft im Leben tommt es doch anders, als wir denten !

Giſela war heute nicht auf ihrem Plak!

Apfelblüte, wo biſt du?

Die Sonne ſcheint auf einmal nicht ſo hell wie ſonſt. Aber ach der Heke und Rurz

lebigkeit unſrer Tage ! Eine ganze Woche iſt vorübergeflogen , bis die Runde mich

anſpringt : Giſela iſt trant !

Andere Rinder, die ich frage, find unterrichtet. Sie geben mir, nach Rinderart

durcheinanderſcwabend, Beſcheid :

,,Giſela iſt trant. "

„ Was fehlt ihr denn ? "

„ Dipbtberitis - "

» - und Scarlac ."

„ Es geht slimm . "

,, Giſela ſtirbt. “

„Reiner darf zu ibr."

So ſtebe einen Augenblid unentſchloſſen .

„ Doc ,“ raunt es in mir, ,,einer darf zu ihr !“

Soon bin ich auf dem Wege.

Die Mutter Giſelas empfängt mich. Sie weint, als ſie mich ſieht und macht mich

auf die Anſtedungsgefahr aufmerkſam . Als ich abwehre, führt ſie mich leiſe ins

Solafzimmer.

Wie war mir dod ſo ſonderbar zumut !

Die Kranke warf ſich unruhig in ihrem Bettchen hin und her. Rote Roſen blühten

auf den eingeſuntenen, ſonſt ſo blaſſen Baden. Das Geſichtden erſcien noch ediger

als gewöhnlich .

Langiam trat ich näher.

„Giſela.“

go legte ſacht meine Hand auf die trođenheiße Stirn und ließ ſie eine Weile dort

liegen.

„Giſela -_ "

Da wurde ſie ruhig und lag ſtill auf dem Rüden.

Ploklid öffneten ſich die glänzenden Augen, und mich traf ein Blid jähen Er

tennens. Ein raides, frobes Aufleuchten wie Sonnenblinken, das aus Wolten bervor

bligt und hinter Wolten wieder verliſcht. Dann ein Soluchjen , ein bitteres, ſtoß

weiſes Weinen.

„ Giſela -_ "

„ Du wollteſt mir doch die Geſchichte vom Wulli erzählen -- "
-

-
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Das tue ich auch , Giſela.“

„ Sekt ? "

„Nein, Giſela, zuvor mußt du wieder geſund ſein.“

„gekt bin ich geſund.“

„ Bald, bald biſt du geſund. Dann wandern wir wieder zuſammen - und wir gehen

zu den Goldfiſchen

und vom Wulli erzählſt du mir

ja, aud vom Wulli... Sieh, Giſela, jede Freude auf dieſer Weltmuß mit

einem Schmerz erkauft werden.“

„Ja“, nidte fie folgjam unter verſiegenden Tränen .

Ich ließ die Hand auf ihrer Stirn liegen, bis die Krante einſchlief.

Mutter meiner tleinen Freundin Giſela, weißt du noch , wie furchtbar dir die

bangen Nächte das Herz gerriſſen, als das Senſenſirren des Codes durch die quälende

Länge der Stunden ging?

Täglich ſtellte ich mich ein, ſaß am Bett, ſolange Fieberphantaſien mit lichten

Augenbliden wechſelten . Endlich tam doch der Tag, an dem die Buchfinten und

Meiſen, die Rottehlchen und Droſſeln es vor den Fenſtern ſangen, die Gloden es in

den Abend jubelten : Gerettet !

In den Geneſungswochen tam ich ſeltener. Andere Pflichten hielten mich feſt.

Ein Monat war vergangen. Äbrengold wogte auf den Feldern im Juliwind.

Wieder einmal war ich hinausgewandert, immer noch ohne meine tleine Freundin

Giſela.

Die Sommerblumen behaupteten nun ihre Herrſchaft, Kornraden , Gyanen und

roter Mohn. Auf den Schutthalden des Ziegelofens leuchteten in ſattem Selb die

Königskerzen .

go wanderte weiter. Qurd reifende Felder und abgeerntete Wieſen führte mich

mein Gang in den duftenden Wald, wo die erſten roten Pilzmännlein im warmen

Dunſt aus der Erde coffen .

Grüne Schlebenbeden ſäumten zwiſden fruchtſchwerem Roggen und Weizen

meinen Heimweg, auf dem ich nach zwei Stunden wieder an dem alten Biegelofen

porbeitam.

An meine kleine Freundin mußte ich denken. Nun war ſie wohl bald wieder ganz

geneſen ! Nun würde ſie mich wieder erwarten , hundert Schritte vor mir, dort, wo

mit dem Bürgerſteig das bebaute Gebiet der Stadt beginnt.

Doch balt ! Was iſt das ?

Der Weg dor mir iſt von einer diden, breiten Solammflut überquert. Dunkles,

grünes Waſſer ſtrömt nach, bahnt ſich einen Abfluß in das Getreidefeld hinein.

Der alte unbeimliche Rolt im Riegelofen hat ſeinen Damm durchbrochen , dente idy,

und gewahre nun , wie immer mehr des gäben, fauligen Breis aus den bogigen Füll

öffnungen des alten Gemäuers herausquillt, ſich die Böſchung hinabwälzt und dor

wärts (diebt, all die bunte Sommerpracht des Blumenteppichs erſtidt, die leuc

tenden gelben Königsterzen auslöſcht.

Aber nun

War das nicht eine Rinderſtimme, ein unterdrüdter Screi ?
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go ſtebe plöklich ſtill wie an den Boden gebannt.

Das Blut will mir in den Adern erſtarren. Deutlich fühle ich , daß es nicht mehr

zum Herzen will, wie das Grauen nach mir greift. Mein Gott -- der Polyp --–

mit ſeinen Armen --

Sollte Giſela gelommen und mir weiter entgegengegangen ſein?

zu meiner Rechten — dem unheimlichen Schlupfwintel gerade gegenüber –

am Rande des Weges iſt das Rorn niedergeſtampft. Ein Pfad iſt hineingeriſſen,

der führt durch getnidte und zerbrochene Halme ... Und dort – gebn Schritt

feldein - ſchwanten die boben Ähren und werden geſchüttelt, als tämpfte ein Tier

dort am Boden gegen

Da ! ... War das nicht wieder ein Schrei, ein Wimmern ?

Das iſt tein Tier !

Feſter pade ich meinen ſoweren Stod . Mit ein paar Säßen dringe ich in das

Kornfeld ein .

Einen Augenblid dente ich an etwas Häßliches, erwarte einen Menſchen , der

Böſes im Schilde führt, dem ich mich zur Webr ſeken muß. Untlare, verworrene

Gedanten ſtürmen auf mich ein. So idaue, ſpähe umber -- nichts ich

wende mich nad rechts, lints — ſuoe die Stelle im Korn, wo die boben Ähren genach

foüttelt werden.

Horch ! ... Sekt höre ich wieder — — und nun ſebe ich - dort vor mir — im-

Shlamm verſunken, vom Schmußwaſſer umſpült, umwirbelt eine kurze Se

ſtalt – der Kopf iſt faſt verſchwunden nur das Geſicht noch frei

-

„ Giſela !"

So ſpringe hinzu, ſtürze, weil meine Füße in der ſchweren Maſſe wie von einer

Solinge feſtgehalten werden, raffe mich auf, bin endlich bei der Kleinen, deren

Händchen in lekter Not nach den Halmen greifen. Haſtig reiße ich den ſchmächtigen

Körper hoch , befreie erſchüttert das Geſichtchen vom Schlamm . Das Kind ſcheint un

derlekt zu ſein. Als ich es auf die Füße ſtelle, dente ich nur immer : Das war zur

rechten Seit 1

,, Giſela, warum biſt du ſo weit fortgegangen ?"

Sie ſtößt einen kurzen Schrei aus, derzieht das Geſicht wie zum Weinen, aber –

lächelt mich an .

Dann ſpricht ſie einfach : „ Ich mußte dich doc abholen !"

„ Aber das darfſt du nie wieder tun, Giſela, hörſt du ! Beinahe hätte dich die

Here gebolt, die im Korn wohnt, und dann hätteſt du nie wieder deine Mutter

gefeben .“

Als wir Hand in Hand beimgingen, hat ſie vom Wulli geplaudert; doch nun konnte

ich die Sprache nicht finden. Ein Schluđen und siehen ſchnürte mir die Reble zu.

Nun hatte das Lier im Siegelofen doch den Arm nach ſeinem Opfer ausgeſtredt !

War es der Schubengel meiner kleinen Freundin Giſela, der ſtärker war und den

Sieg davon trug ?

Plößlich ſab ich ihn, ſah ihn durch meinen ſtillen Jubel hindurch, den das Mädchen

nicht ahnte. Über den goldenen Ähren ſchwebte ſeine Lichtgeſtalt, von den Schultern

fiel der blaue Himmelsmantel, ſein ſtrahlendes Haupt ragte bis in die Sonne.
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O, Herr, mady du ein Ende !

re
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Ein „ Türmer"-Gruß an Albrecht Pend

um Schauen beſtellt“ wären viele auf der Erde, – im Geiſte jener feinen Beichnung, in- ,

der einmal der „ Sürmer “ den Sinn ſeines Wollens offenbarte - auf allerhand Hochwarten

dieſer Welt : auf amtliden Lebrtanjeln und in den Schriftleiterſtuben der großen Beitſdriften

und geitungen, im Kartenzimmer und am Steuerruder der Staaten, in den goldenen Stühlen

der Wirtſdaft, die doch dwarzflügelig Sorgen umflattern , und in der Belle des Dichters, der

Sốidjale der Menſchen und Dölter ſchaut.

Weniger (con ſind „zum Seben geboren “ ; und ſelten iſt es leider, jo ſelbſtverſtändlich es wäre,

daß die zum Seben Geborenen auch auf die Stellen gelangen, deren Inhaber zum Schauen

beſtellt find

Das iſt zum Glüd eine rühmliche Überlieferung für eine der wichtigſten Lehrtangeln auf

deutſøem Volts- und Kulturboden : die der Erdkunde an der größten deutſchen Hochſchule zu

Berlin und die Vorſtandſchaft des Inſtituts für Meereskunde; wir grüßen es als freundliches

Vorzeichen , daß ihre Inhaber, wie heute Norbert Krebs, wie durch lange Sabre Albrecht Pend

und vor ihm Richthofen zuerſt die Blidweite am Gebirg därften „des Felſens alte Rippen

padend “ und dann ins Unendliche dweifen ließen am ewigen Meer. So erwarben ſie ſich

Türmerrecht an der Menſcheit: denn längſt genügt es , für einen der rechtzeitig warnen will,

nicht mehr eines Stromes weite Windungen oder die raumgrößten deutſchen Landſchaften vom

Mittelgebirg zu den Alpen oder der Waſſertante zu überſchauen .

Die ganze alte Erde, das Rund des Planeten iſt ja zu einem einheitlichen Rraftfeld geworden,

in der Störungen auf einer Kraftlinie Ströme in unzähligen andern in Bewegung leben, zum

Heil und zum Fluch ; und eben dafür müſſen Wädter beſtellt werden. Eine ſolche Wächternatur

grüßt zum 70. Geburtstag der ,,Sürmer “ in Albrecht Pend !

Es war fein Wunder, daß den rüſtigen Fünfziger der Welttrieg bei den Antipoden in Auſtralien

ereilte; ein mühſamer Weg durch britiſche Haft führte ihn zurüd; und der 60. Geburtstag fiel

in Seiten , wo das deutſche Volt ſeinen Notbau aus einem Weltbrand retten mußte und Oring

liggeres zu tun hatte, als an Jubelfeiern zu denken .

Der ſiebzigſte aber fällt in Cage des ſcaffenswilligen Wiederaufbaus; ſie müſſen uns Zeit

laſſen, derer aus der alten Generation zu gedenten , die keinen Augenblid die Wacht über die

Erde aus dem Auge verloren , die ertannten , und die Erkenntnis in Tätigkeit überführten .

Sammeln iſt Pflicht: Einigen , Sammeln , Erhalten – am meiſten an den bedrohten Grenzen ,

to Pend perſönlich die brennendſte Stelle, die Weichſellandſbaft in ſeine wiſſenſchaftliche Hut

nabm ; daneben laſtete auf dem im Ehrenalter ſtebenden Bergſteiger und Jugendführer noch

das Aufarbeiten doppelter Lebensarbeit : der eigenen und der eines bochbegabten , frübver

ſtorbenen Sohnes.

Mit ihm zuſammen bin ic Pend auf einer Weltfahrt in Cotio begegnet : auf der Höhe eines

damals beneidenswerten Forſberlebens. Es war in der Frühſtüdsſtunde; ein leichter Erdbeben

ſtoß trachte verdächtig durch das halb japaniſche, halb weſtliche Getäfel des weiten Saals, in dem

wir waren ; der Kronleuchter ſawang rund, das elektriſche Licht zudte auf, erlojo, tam wieder,

wie draußen unter den Erdbebenwellen die Drähte ſich berührten und auseinander tanzten .

Ein prüfender Blid nach oben , ein ſøiefer voll überlegener Jronie auf den dienſtfertig berbei

eilenden japaniſchen Bon mit ſeiner Verſicherung, daß es „nur ein kleines Erdbeben“ ſei - was

man (Mwer zu Beginn dorausſehen kann , das war alles. Dann beſprac er die Arbeit des Tages —

mit ſeinem Sohn. So überſtand er auch das Erdbeben , das unſern alten Staat in Trümmer warf,

-
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und beſprac mit den Arbeitswilligen die nächſte brennende Arbeit: einigend , ſammelnd, ſchaf

fend - den ganzen Reſt an gerettetem internationalen Anſeben dazu in die Maſſe werfend.

Das tat er mit jenem beneidenswerten Geſchid , die mißtrauiſchen Neutralen , dann die Angel

ſachſen wieder an den Verhandlungstiſch zu bringen, ohne auch nur einen soll nationaler Würde

zu vergeben – ſo etwa, wie er in Rom mit trodenem Humor zugleich das Deutſche wieder zur

Verhandlungsſprache machte und die Lacher dazu auf ſeine Seite gewann , als er auf dem

Ameritaniſtentongreß die Herkunft des einzigen deutſøſtāmmigen Weltteilnamens von einem

romaniſierten Emerid feſtſtellte .

Oder ſo, wie er einmal Fridtjof Nanſen ſeine eigene Lehrtangel abtrat und ſich zu Füßen des

Standinaviers in die Bänte feste, als diefer in friſcher Entrüſtung von ſeiner Armenienfahrt als

Völkerbunds-Rommiſſar zurüdtam , und uns etwa die Quinteſſenz ſeines Buchs „ Betrogenes

Volt “ unter tojendem Beifall dortrug. Nod ſebe ich Nanſen in jener Stunde vor mir, die ſtraffe,

nordiſche Geſtalt geſtredt, don heiligem Raſſenjorn durchpulſt, mit blikenben Witingeraugen,

und Albrecht Pend in der Mitte eines, wie ein Mann bewegten Hörertreiſes, mit dem leifen

Triumph im Auge: Recht ſo - nun ſagt ein einwandfreier neutraler Beuge der ganzen Welt,

was ich ſelbſt gern in ſie hinausgerufen haben möchte !

Das iſt eine Probe der geiſtvollen Art Albrecht Pends, nationale Arbeit auf internationalem

Rechtsboden , mit Einjat ſeines ganzen perſönliden Anſebens zu fördern . Ein langes ebren

reiches Geographenleben erwarb ibm die Mittel, die Reſerven dazu . Am 25. September 1858

in Reubnik bei Leipzig geboren , tam er über die Geologie (Leipzig, Bayriſche Landesaufnahme,

München ) zur Erdtunde, wurde 1885 Profeſſor in Wien, und 1906 in Berlin, von wo ihn fünf

Reiſen nach Amerita führten (wo er heute wieder zum ſechſtenmal Hogſchulvorträge hält ), viele

andere Fahrten nad Auſtralien , Agypten, Südafrita, Hawaii, Sapan, Merito, Nordina,

Sibirien . Lange Zeit galt ſeine Hauptarbeit morphologiſchen Studien, auch der Verbindung

zwiſchen Erbtunde und „einer mit geographiſchem Verſtändnis gepflegten Geologie“ , ſowie

Werten über die Eiszeit. Aber zwiſchenda betätigte ſich immer wieder die Türmer-Natur, die

nicht nur irgendeinem noch ſo wichtigen Einzelgebiet ausídließlich dienen wollte, ſondern das

Ganze überſchauen . So wußte er ſtets die Einzelergebniſſe wieder in ein großes Ganzes, in das

größte des Erdenrundes einzugliedern, und wieder und wieder führte die Ertenntnis der Erd

oberfläche den Raſtloſen zum Wirten des Menſchen und der Menſcengruppe zurüd. Das

Deutſche Reich , Öſterreich, Niederlande und Belgien in der Länderkunde, ihr politiſches Daſeins

recht, namentlich das des Donauſtaats und ſeiner Stromlebensader, die Grenzen Mitteleuropas,

dann die Lebensbedingungen politiſcher Grenzen überhaupt, eine würdige Darſtellung der

Erdoberfläche in der Weltkarte 1 : 1000000 , die Prüfung der Ernährungsfläche des Planeten im

Verhältnis zu ſeiner raſh wachſenden Voltsdichte, von ihm als das Hauptproblem der pbyfiſden

Anthropogeographie erkannt und protlamiert, traten mehr und mehr in den Mittelpunkt ſeines

Wirtens .

In dem Alter, in dem Moltke ſeine großen Lebenserfolge errang, in dem Bismard Deutidland

in den Sattel ſekte, trat er nach Beſtimmungen, die eben nur Durchſchnittsgeltung haben ,

den wahren Kern der Perſönlichkeit nicht erreichen, — pon ſeinen offiziellen Ämtern zurüd

um mehr zu leiſten, als zuvor : zwei Hebfabrten voll höchſten wiſſenſchaftlichen Wertgebalts

durch Nordamerila durchzuführen (1927), ein Semeſter dort zu leſen (1928), nachdem die enorme

Vorbereitungsarbeit des Jubiläums der Berliner Geographiſchen Geſellſchaft auf ihm gelaſtet

batte.

Um ein Haar wäre es bei dieſer Gelegenheit gelungen, die deutſchen Geographen in würdigſter

Form wieder mit den einſt in feindlichem Lager ſtehenden Arbeitern gleichen Sieles in Cambridge

zuſammenzuführen, - hätten nicht nadber drüben Einflüſſe wieder überwogen , die unter dem

geiſtigen Eindrud der Suſammenkunft machtloſer geworden wären . Aber vergeblich wird ſich

die völterhemmende, ſchrankenziehende Engberzigkeit des heute noch unter der Rriegshypnoſe
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ſtehenden ,,conseil“ auf die Dauer dem Wunſch der Menſchheit nao geiſtiger Suſammenarbeit

unter ganz gleichem Recht und gleicher Ehre für alle widerſeken . Wer das für möglich bält, der

þalte ſeinen Finger auf die Röhre einer Waſſerleitung und ſehe zu, wie lange er die drängende

Flut zurüdhält.

Albrecht Pend müßte nicht der erfahrene Beobachter aller Umgeſtaltung in der Formenwelt

der beimiſchen Gebirge ſein, — die er heute noch von den Höhen des Karwendels und des Wetter

ſteins zu beſchauen liebt - oder des fließenden Lebens über See und in den Tropen , um nicht

zu wiſſen, wem die Bukunft gehört!

Mit Anſehen, Ehre und Errungenſchaft einer unwiederbringlichen Vergangenheit, mit ganger

Herzens- und Wiſſenstraft der Gegenwart, der Bulunft und der Jugend und ihrem unaufhaltſam

beranfließenden Recht zu dienen , das iſt die Richtlinie dieſes reichen Lebens geweſen . Auf ihr

lag es, die gewaltſam und willkürlich, bis zur verſtümmelnden Lebensunfähigteit, gezogenen

Grenzen ſeines Volks- und Kulturbodens wieder zu weiten, zuerſt einmal im Geiſte, als geo

graphiſmer Erzieher ſeines Volls ; auf dieſer Linie lag es, alle dem gleichen Ziel zuſtrebenden

Kräfte zu einen, zuſammenzuführen, ihre Arbeit gegenſeitig nukbar zu machen . Vielfac trat er

dabei, einmal des Erfolges ſicher, die in Bewegung geſekte Kraft nur mehr beobachtend, leiſe

lentend und behütend, lächelnd hinter das Wert zurüd, ſo daß man die tlugen Hände nicht mehr

wahrnahm , die doch alles zuſammengeführt hatten. So wurde er in Mitteleuropa eine zeitloſe,

einigende Kraft von gleich großer nationaler, wie internationaler Geltung ; in beiden Richtungen

wirlte er mit dem ganzen Gewicht ſeiner Perſönlichkeit, bald mit ernſtem , mahnendem Wort,

bald mit ſeiner unvergleiblichen Kunſt der Verhandlungsleitung, bald mit ſchlagfertigem , treff

ſicherem Wit , bald mit leiſem , goldenem Humor, der auch unter Tränen zum Lachen zu bringen,

ju mildern weiß . Denn ſchweres eigenes Schidſal, - namentlich den Verluſt des ſein Leben und

Wert fortſetzenden Sohnes im hoffnungsreichſten Alter, an der Schwelle jungen , eigenen Ruhms,

- trug der Vereinſamte ſo, daß vielen andern aus dieſem Beiſpiel die Kraft erwuchs, weiter

Ju boffen und weiter zu ſchaffen , auch wo ſie es eigentlich aus den eigenen Erfahrungen taum

mehr wagten . Das iſt vielleicht das Größte an dem alternden Rämpfer, daß er — immer das

Beiſpiel höher ſekend als die Lehre, auch hier an die Höhe der eigenen idealen Forderung

im eigenen prattiſchen Scaffen heranwuchs. Wenn ihm beute der , Türmer“ deshalb am meiſten

ſein : Ad multos annos ! zuruft, von ſeiner eignen Hochwacht zu jener anderen hinüber, ſo por

allem deshalb, weil dort wirklich ein Ganzer ſteht : ,,8um Sehen geboren – zum Schauen be

ſtellt ?“ für ſich und für ſein Volk ! Prof. Dr. K. Haushofer, Generalmajor a. D.

Monarchiſch-republikaniſche Annäherung
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Sur Rlärung der Fragen, die um den Fall Lambach " treifen , dürften

die nachſtehenden Ausführungen unſeres Mitarbeiters Paul Dehn bele

tragen , die bereits vor einem Jahre niebergeſchrieben wurden . D. T.

n ſeinen Anſigten über Monarchie und Republik ſchwankte Friedrich der Große. An der

Monarchie bemängelte er den Wechſel der fürſtlichen Charaktere und ſagte : Ehrgeizige,

Müßiggänger, Frömmler, Krieger, Gelehrte und Genußſüchtige löſen einander ab , die guten

Könige ſterben. Die Biele der Republit und die Mittel ibrer Politit ſeien einheitlicher. 8um pol

niſden Fürſten Sapieha äußerte er 1783 : Die Republik wäre die vorzüglichſte Regierungsform ,

doch nicht etwa mit dem Übergewicht des ganhagels. Würde er in einer Republit unter Leitung

geſchidter und erleuchteter Männer geboren worden ſein, ſo bätte er ſie aufs äußerſte, ja mit ſei

nem Blut verteidigt. In ſeinem Machiavell hatte Friedrich darauf hingewieſen , daß die Repu

bliten ſich faſt immer aus dem Abgrund der Tyrannei zum Gipfel der Freiheit erhoben hätten ,

aber auch faſt immer aus dieſer Freiheit in Knechtſchaft zurüdgeſunken wären.

Der Lürmer XXXI, 1 3
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In ſeinen politiſchen Schriften meinte Friedrich, die Regierungsform ſei gleichgültig. Swiſden

Monardie und Republit beſtehe tein Unterſdied. In der Tat ſind die meiſten Monarchien von

heute, wie in England , Stalien , Spanien uſw., prattiſ “ geſeben Republiten mit Rönigen ohne

Matbefugniſſe. Dagegen tragen große Republiken , wie die Vereinigten Staaten , Braſilien ,

Merito uſw., faſt monaroide Büge wegen der größeren Madtbefugniſſe ihrer Präſidenten. Sít

Stalien eine parlamentariſc regierte Monarcie oder aber eine abſolutiſtiſch beberrſchte Republit ?

Die beſte Staatsform iſt ein unerreichbares gdeal. Nicht die Stränge ſind es, die den Wagen

gieben , nicht die Verfaſſungen ſind es , die das Geſcid der Völker beſtimmen . Entſcheidend bleiben

immer die leitenden Männer. Ob ſich unter den heutigen Verhältniſſen überhaupt ein ziel

fiderer Rämpfer um den Raiſerthron finden möchte ? Ein Raiſer obne ſtartes Heer iſt nur ein

Shattenfürſt ohne Anſehen . Ernſtlich ſollten die Freunde des monarchiſchen Gedantens erwägen ,

ob niật deſſen Verwirtlioung heute das Deutſche Reich arg erſchüttern würde. Gibt es über

haupt eine fürſtliche Perſönliokeit, die als Raiſer und zugleich als Rönig von Preußen und König

von Bayern einhellig von allen Monarchiſten anerkannt werden würde? Oder ſollen etwa mit

der Wiederherſtellung der Monarchie auch die deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten wieder ihre

alten Fürſten erhalten oder aber Republiken bleiben?

Für den Fall, daß trok der angedeuteten ſchwierigen Hinderniſſe die Wiederherſtellung der

Monarchie in Deutſchland näherrüdte, iſt keinesfalls anzunehmen, daß dem Träger der Kaiſer

trone ſo weitgebende Machtbefugniſſe eingeräumt werden , wie ſie der lebte Raiſer beſaß. Müßten

nicht nach den Erfahrungen der nachbismardiden Seit deutſde Monarchen derfaſſungsmäßig

in ihren Befugniffen irgendwie bei räntt werden ?

Der praktiſche Polititer ſett fid beſtimmte erreichbare Biele. Sit die Wiederherſtellung

der Monargie in Deutídland ein erreichbares Ziel? Solange es an einem tühnen Bewerber

um den Raiſerthron fehlt, der die Monarciſten um ſich ſammelt, ſolange wird die monardiſde

Richtung in Deutídland eine platoniſche bleiben ohne Schlagkraft, ohne Bielſtrebigkeit. Der Mon

archismus ſteht und fällt mit der Perſönlichkeit des Monarchen , und wo eine ſolche Perſönliteit,

ein geeigneter Chronbewerber nicht vorhanden und nicht einmal in Sicht iſt, ſind die Süſſe

blind und nicht zu fürdten . Ohne König tann man nicht Shad ſpielen und nicht gewinnen .

Bismard war ein Mann der praktiſchen Politit. Er rechnete mit den gegebenen Verhältniſſen .

Die Republit iſt da und tönnte nicht ohne derhängnisvolle Rämpfe durch die Monarcie erfekt

werden . Mit Vorbehalt wäre vorerſt auf die Fortſetung des Streites zwiſchen Monarchie und

Republit zu verzichten und ſtatt deſſen der nationale Gedante hervorzulebren. Nad Lage der

Dinge erſøeint er als einziges Mittel zur Herbeiführung der dringend erforderlichen Einigkeit,

zur Abwehr des internationalen Marrismus und Kommunismus, vor allem zur Kräftigung der

Lage Deutlands gegenüber dem Auslande und den früheren Feinden.

Der nationale Gedante tann mit Ausſicht auf Erfolg nicht betämpft werden , er liegt den

Döltern im Blute. National wollen auch die Parteien der Mitte und der Linten

ſein . Swar ſagen einzelne: „Wir tennen tein Vaterland, das Deutſøland heißt. Die ganze Welt

iſt unſer Vaterland." Doc nur die äußerſte Linte verleugnet das Vaterland und mit ibm Heimat,

Familie und Elternhaus. Freilich iſt man auf der Linken und in der Mitte nicht unbedingt

national. Das amtlide Lied „ Deutſdland über alles “ wird oft tühl und gedantenlos geſungen .

Ein demotratilder Führer, gegenwärtig Bürgermeiſter von Hamburg, erklärte por Sabr und Cag:

„Wir ſind national wie die nationalen Parteien, aber niøt primär national“ d. h . erſt die Partei

und dann das Vaterland. Anders als viele deutſche Republikaner von heute dachten und þandelten

die Republitaner in England unter Cromwell, in Nordamerita unter Waſhington und in Paris

nach dem Umſturz don 1789. Dieſe Republikaner waren Nationaliſten und bewieſen, daß der na

tionale zu dem republikaniſchen Gedanten nicht in Widerſpruch ſteht, daß er ihm vielmehr voran

gebt. Dagegen betämpfen gewiſſe republitaniſche Parteiführer von heute die nationalgeſinnten

Dollsgenoſſen gehäſſiger als äußere Feinde und möchten die Monarchiſten in Deutſøland ver

.
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nichten wie der Blerital- ſoziale Abgeordnete Wirth , der mit den drei Millionen Reichsbannerleuten

drobte, und der Demotratiſche Abgeordnete Haas, der alle Feinde der Republit hart und rüdſichts

los niederzwingen will („ Frankfurter Zeitung " dom 22. Juli 1927).

Die Rampforganiſationen der Parteien dienen nicht der Einigteit und nicht dem inneren

Frieden, ſondern eröffnen die Möglichkeit des Schlimmſten , was nur über Deutídland tommen

tann, den Ausbruch eines Bürgertrieges unter Beteiligung gewiſſer weltfremder Narren , die

fanatiſd , Nie wieder Krieg !" dreien, während ſie ſelbſt nicht ſelten ſtechen und ſchießen .

Die Republit iſt in Deutidland gegenwärtig niet gefährdet. Man muß ſich mit ihrem Beſtand

abfinden, dabei vor allem bedacht ſein, den nationalen Gedanken leuchten zu laſſen, die nationalen

Überlieferungen und gdeale bochzubalten, den geſchichtlichen Sinn zu weden und ein nationales

Gemeinſ aftsgefühl herzuſtellen .

Es iſt ein Fehler der Linten und ihrer Mitläufer, aus dem deutſchen Herzen alle Erinnerungen

an die große Vergangenheit, an die deutſchen Kaiſer, an die Hobenzollernfürſten , an Wilhelm I.

und Bismard ausrotten zu wollen . Der geſdichtliche Sinn ſoll geſtärkt und nicht, wie es die

Bolidewiten anſtreben , erſtidt werden . Ein Menſo obne geſchichtlichen Sinn, obne geldichtliche

Renntnis, ohne Überlieferung iſt gedantenleer und willenlos wie eine Maſchine, iſt ein Geſchöpf

obne Herz, ohne Wärme. Die Erinnerung an die Daten der großen Deutſchen , an die Heldentaten

des deutſgen Voltes iſt auch dom republitaniſchen Parteiſtandpunkt aus zu pflegen.

Soließlic wird man auch auf der Linten ſich davor die Augen nicht'verſchließen tönnen , daß

in allen anderen Staaten , abgeſehen von der Sowjetrepublit, die ſozialiſtiſche wie die kommuni

ftifde Strömung zurüdgegangen und der nationale Gedante zur feſten Grundlage der Einbeit

des Voltes und zur ſtärkſten Macht gegenüber dem Auslande ausgeſtaltet worden iſt.

Eine dolllommene Staatsverfaſſung iſt ein gdeal und wie alle gdeale unerreichbar, niemals zu

Derwirtlichen , von welchem Parteiſtandpunkt immer ſie angeſtrebt werden mag. Plato führte ein

mal die kommuniſtiſde als beſte Staatsverfaſſung an, doch mit dem Bemerken : Nur für Götter !

Paul Denn

Luftgefahr und Luftſchutz

Deutídland etwas zum Schutz der Bevölkerung gegen die im Rriegsfall aus der Luft

drohenden Gefahren geſchieht. Und zwar ſind es zum Teil recht gewigtige Stimmen. So ſagt

Generaloberſt von Seedt in einem Vortrag u. a.: „Es wäre frivol, die Gefahren und Søreden

des Luftangriffs auf das Hinterland, beſonders in der Verbindung mit der Verwendung von

Gas, leugnen oder beſchönigen zu wollen . ... Als neues Erfordernis gegen dieſe Art der Kriegs

gefahr entſtand die Vorſorge für die paſſive Siderung der Lebenszentralen eines Landes, die

vielleicht loſtſpielig und unbequem iſt. Daß bei uns in Deutſchland, wo uns die attive Luft

perteidigung verſagt iſt, für dieſen paſſiven Souk nichts, aber auc gar nichts geſchieht, iſt

lower zu verſtehen und ſchwerer zu verantworten .“ Und die Mündener Beitung „Der Bürger“

(Juni 1928 ) freibt ebenſo temperamentvoll wie zutreffend : „ Warum geſchieht in Deutſøland

nimts gegen die Gefahr, daß wir im Fall eines Konfliktes mit unſern lieben Nachbarn in Weſt

und Oſt und Süden wie eine verwanzte Wohnung mit Giftgaſen behandelt werden? Wenn

wir mal nicht mehr wollen oder tönnen , wie unſere Blutſauger es wünſøen, wenn uns mal

die Verzweiflung padt oder unſere Schinder der Angſt- oder Machtkoller treibt, dann können

dieſe in wenigen Stunden unſere Großſtädte und Induſtriezentren vernichten, ohne daß wir

in der Lage wären, dagegen auch nur das geringſte zu tun nicht, weil wir dagegen nichts

dorbereiten tönnten oder dürften (Verſailles verbietet uns durchaus nicht, uns gegen ſolde

Sheuſaligteiten zu ſüßen ), ſondern weil eben gar keine Abwehr organiſiert iſt, weil unſere
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Parlamente und damit unſere Regierungen den Schuß des Voltes als Ganzes gar nicht mehr

als ibre oberſte Pflicht zu erkennen ſcheinen , por lauter innerpolitiſdem Parteibader gar nicht

mehr ſehen , daß es Gefahren gibt, die uns alle gleichmäßig, unmittelbar und fürchterlich bedrohen.

Die Phosgen -Geſchichte in Hamburg zeigt, wie unglaublich wehrlos wir ſind. Polizei und

Feuerwehr tonnten gar nichts gegen dieſen kleinen Zufalls -Gasangriff machen . ... Das ver

lotterte Rußland, der liebliche Stranz unſerer feindlichen Randſtaaten , ſie alle treffen Maßregeln

gegen dieſe Gefahr, nur das ganz entblößte, oun allen bedrohte Deutſchland tut nichts zu ſeinem

Schube. “ Auch der als Militärſchriftſteller und Herausgeber des großen Standardwertes „Der

große Krieg 1914–1918 “ bekannte und verdiente Generalleutnant Sowarte hat ſich ver

anlaßt geſeben , in einem Vortrag in Berlin auf die der bisher größtenteils nod immer abnungs

lojen Bevölkerung durd den Luftkrieg in Verbindung mit dem Giftgastrieg drchenden enormen

Gefabren nachbrüdlichſt hingilweiſen .

Während unſeren Reichsregierungen der Vorwurf nicht erſpart werden tann, daß ſie ſich in

dieſer immerhin recht (dwerwiegenden Frage bisher völlig untätig derhalten und eine Vogel

Strauß- Politit übeljter Art getrieben haben, gebührt dem Reichsminiſter Dr. Rrobne das

Verdienſt durch Gründung des Vereins ,,Deutider Luftſgut E. V.“ als Erſter einen beſcheidenen

Anfang zu poſitiver Dat gemacht zu haben. Auch hat Dr. Krobne in einer kleinen Broſchüre,

„Luftgefahr und Luftfoutmöglid teiten in Deutſchland“ . ( Verlag Deutſcher Luft

(cuk E. V., Berlin W 35; 1928, 81 S., M. 2.-), der weiteſte Verbreitung zu wünſcen iſt ,

die drohenden Gefahren klar und allgemeinverſtändlich aufgezeigt und Vorſøläge gemacht, wie

wir uns dagegen wenigſtens notdürftig und einigermaßen ſchüben können .

In dieſem Zuſammenhang verdient aud ein Buch Erwähnung, das gleichfalls erſt türzlic

erſchienen, dieſelben Fragen ſehr klar, gründlich und fachlich behandelt: „Giftgastrieg die

große Gefabr“ von Franz Karl Endres, Major a. D. (Raſper und Cie. A.G., Verlag,

Zürich, Leipzig und Stuttgart 1928, 130 S., M. 3.- ). Major Endres iſt Pazifiſt und dürfte

der nicht gerade ſympathiſchen Richtung Deimling-D. Schoenaich naheſtehen. Mag ſein , daß er

infolge dieſer ſeiner Einſtellung die Farben etwas did aufgetragen und die uns in einem künftigen

Krieg brobenden Schreden etwas grell gemalt bat. Aber auð bei Berütſidtigung dieſes Um

ſtandes bleibt immer noch genug des Grauſigen übrig, ſo daß einen nur bei dem bloßen Gedanken

daran daudern könnte . Daß Endres als Pazifiſt gleichwohl mit der Möglichkeit rednet, daß

wir in den Strudel triegeriſcher Verwidlungen, auch gegen unſeren Willen, hineingeriſſen

werden können , iſt bezeionend dafür, was vom Völkerbund, Kelloggſchen Kriegsächtungspakt

und ähnlichen ſchönen Einrichtungen zu halten iſt. Daß ſowohl die große Weltpolitit als auch

die Politit innerhalb Europas mit Konfliktſtoffen geladen iſt, die je nach der augenblidlichen

Lage zur Erploſion führen können, wird niemand, der nicht mit Blindheit geſchlagen iſt, in

Abrede ſtellen können . Aus dieſem Grund ſtarrt Europa auch noch ringsum in Waffen, und

niemand will don Abrüſtung etwas wiſſen . Nur Deutſøland und ſeine Leidensgenoſſen Öſter

reid , Ungarn und Bulgarien haben ſo gründlich abrüſten müſſen, daß ſie auch nicht im ent

fernteſten daran denken können , auch nur mit dem Schwächſten ihrer Nachbarn mit Ausſicht

auf Erfolg in einen Krieg eintreten zu können. Dagegen haben unſere Feinde vorgeſorgt; ſie

baben in Verſailles gründliche Arbeit geleiſtet. Wenn auch unſer kleines Reichsbeer eine ganz

vorzügliche Truppe iſt, auf die ſtolz zu ſein wir allen Grund haben, ſo iſt ſie doch nur eine Polizei

truppe. Gegen einen modern ausgerüſteten Gegner Krieg führen , tann man heutzutage obne

ſchwere Artillerie , ohne Kampfwagen, ohne Luftwaffe nicht. Darüber dürfen wir uns keinen

Slluſionen hingeben .

Darüber, wie ein künftiger Krieg geführt werden wird, herrſcht unter Fachleuten allmählich

so ziemlich Übereinſtimmung. Er wird an Scheußlichkeit all ſeine Vorgänger noch weit über

treffen und ſich in erhöhtem Maße gegen die ganze Nation, die unſ uldige Bevölkerung richten.

Alles, was wir in dieſer Hinſicht im Weltkrieg erlebt haben, wird ein Kinderſpiel ſein gegen das,



Luftgefahr und Luftſchutz
37

was in einem künftigen Krieg bevorſteht. Der moderne Krieg wird aufgebaut fein auf dem

Giftgastrieg. Wer ſich hierüber näher unterrichten will, dem ſei das treffliche Buch „Der

demiſde Krieg“ von Dr. Hanslian (Mittler und Sohn, Berlin, 2. Auflage 1927) empfohlen .

Der Krieg der Zukunft wird weniger gegen die feindlichen Armeen , als in erſter Linie gegen

die unbewaffneten Maſſen in den Städten und den großen Induſtriezentren geführt werden.

Man maſſatriert dieſe Maſſen zu Hunderttauſenden durch Gas, das man aus Flugzeugen

berabwirft, vernichtet Vertehrsmittel und lebenswichtige Betriebe, legt die geſamte induſtrielle

Produktion und das Vertebrsweſen lahm und ſchließt den gewollten Frieden auf dem Leichen

feld des feindlichen Voltes. Den Krieg gewinnt, wer den Willen des Feindes zum Widerſtand

gebrochen hat. Das ſoll gleich bei Kriegsbeginn dadurch erreicht werden, daß, bevor noch die

Heere richtig aufmarſchiert ſind, die ganze Heimat zum Schlachtfeld gemacht wird. Durch ger

ſtörung der Raſernen und Eiſenbahnen ſoll weiter die geordnete Durchführung der Mobil

machung und des Aufmarſches unmöglich gemacht werden. Die in Deutſchland in großem

Maße geplante Elettrifizierung des Bahnnekes iſt daber dom militäriſchen Geſichtspuntt aus

nicht unbedenklich , da dadurch die Verwundbarteit des Bahnnekes erheblich erhöht wird und

duro Berſtörung der Kraftanlagen der Bahnverkehr auf weiten Gebieten mit einem Schlag

völlig labmgelegt werden kann. Es hat den Anſchein , als ob von ſeiten der Reichsregierung

aus dieſem Geſichtspunkt nicht genügend Rechnung getragen würde.

Die lekten großen Luftmanöver bei London haben den Beweis erbracht, daß große Städte

dem Maſſenangriff von Flugzeuggeſchwadern ziemlich ſobuklos preisgegeben ſind und daß

aus die beſten Abwebrmaßnahmen meiſt zu ſpät einſeben oder nicht genügen. Gleictrobl

können Staaten, die über ſtartere Luftſtreitkräfte verfügen, dem mit größerem Gleichmut ent

gegenſehen , denn die beſte Parade bleibt immer der Hieb, der eigene Angriff, gegen den der

Gegner auch nicht allzuviel ausrichten kann. Jeder Kriegführende wird es ſich daber wohl über

legen, im Luftangriff gegen feindliche Städte bis zum äußerſten zu gehen, da er dann ſelbſt

wieder Bergeltungsangriffe befürchten muß. Anders gegenüber dem webrloſen Deutſchland,

dem die Luftwaffe verboten iſt. Shm gegenüber kann ſich ein brutaler Feind alles erlauben.

Das Furchtbare des Verſailler Friedensdittats wird dadurch erſt ſo recht offenbar.

Sbre polle Furchtbarkeit erhalten Luftangriffe aber erſt in Verbindung mit dem Giftgas.

Es iſt mit Sicerbeit damit zu rechnen , daß trok beſtehender Abmachungen und Giftgasverbote

Giftgaſe in einem tünftigen Krieg in weiteſtem Maß zur Anwendung tommen werden. Kein

Staat wird auf dieſes wirkſamſte Kampfmittel verzichten wollen. Alle ſehen vielmehr im Giftgas

das Hauptkampfmittel der Zukunft und bereiten den Giftgastrieg demgemäß aufs intenſidſte

dor, insbeſondere Amerita und Rußland. Über die Arten und die Wirkung der Giftgaſe unter

richten die Schriften von Hanslian und Endres . Hienach hat die Giftgasbereitung in allen

Staaten große Fortſchritte gemacht, und die Wirkung der Giftgaſe übertrifft an Furchtbarkeit

alles Dageweſene. Deutſchlands Bevölkerung dämmert in pollſter Ahnungsloſigkeit dieſer Ge

fahren dahin, während alle anderen Staaten eifrigſt beſorgt ſind, ihre Bevölkerung darüber

wenigſtens aufzutlären und nach Möglichkeit Schusmaßnahmen biegegen zu treffen .

Hören wir, was General Sdwarte in ſeinem Vortrag hierüber zu ſagen weiß : In Frant

reid iſt der paſſive Luftſchuß ſorgfältig von der Regierung geregelt und der Privatinitiative

nichts überlaſſen . Es wird dort für intenſive Aufklärung der Bevölkerung geſorgt; bomben

ſichere Untertreträume ſind porgeſehen, 15 Millionen Gasſchukmasten für die Bevölkerung

ſind in Auftrag gegeben, Militär- und Zivilbehörden und die Feuerwehr haben genau aus

gearbeitete Dienſtanweiſungen und ſorgen für weitere Unterweiſung. In ähnlicher, ſtreng

ſyſtematiſcher Weiſe hat auch in England die Regierung den Luftichut geregelt. Auch dort

wird größter Wert auf Auftlärung der ganzen Bevölkerung gelegt. Denn Gefahren, die man

tennt, tann man gefaßter entgegenſehen, als wenn man gänzlich unvorbereitet hievon über

raſcht wird . Im Gegenſatz zu Frantreich wird in England dem individuellen Einzelſchub geringere



38 Luftgefahr unb Luftſchutz

.

Bedeutung beigelegt, dafür iſt aber der Sammelſchuß erheblic weiter ausgebaut. Ebenſo find

Vorbereitungen getroffen , um die in London gefährdete Regierung im Lande zu verteilen

und dadurch arbeitsfähig zu erhalten. Beſondere Bedeutung iſt einem ſorgfältig ausgebauten

Nachrichtennet Don Beobachtungspoſten und Nachrichtenmitteln beigelegt. Die Vereinigten

Staaten don Nordamerita haben ihre Geſinnung völlig geändert und trot Waſhington

auf dem Gebiet des Gastriegs am eifrigſten gearbeitet. Demgemäß iſt auch dort eine weit

gehende prattiſde Schulung der Bevölterung und vor allem der Feuerwehr durchgeführt.

gn Stalien ſind Dentſchriften über den Luftſchuß in Maſſen an die Bevölterung verteilt,

außerdem will Muſſolini jeden Landeseinwohner mit zwei Gasíqukmasten, die vom Staat

beſchafft werden , ausſtatten . Ganz anders wie die bisber erwähnten Staaten geben Rußland

und Polen dor . Sie ſorgen zwar auch für Auftlärung, überlaſſen aber den Aufbau des paſſiven

Gasſcubes dem Dolte ſelbſt und den zu dieſem 8wed geſchaffenen großen Privatorganiſationen .

Beſonders eingebend befaßt man ſich mit dem Sasſouk in Polen , wo beſondere. Rurſe für

Gasabwehr eingerichtet ſind, in denen Snſtrukteure für Gasabwehr aus den Reiben der Polizei,

der Feuerwehr, der Lebrer, der Eiſenbahner uſw. ausgebildet werden . Die theoretiſmen Kurſe

werden zudem durch prattiſche Vorführungen ergänzt, und erſt unlängſt hat bei Warſchau ein

Luftmander ſtattgefunden, bei dem auch auf die Buſdauer tränenerzeugende Gasbomben

abgeworfen wurden . Gewiß eine zwar draſtiſche, aber eindringliche Art der Belehrung !

Während ſo alle Staaten , auch die mit gewaltigen Luftgeſchwadern ausgerüſteten , eifrigſt

beſtrebt ſind, den paſſiven Luftiduß der givilbevölkerung aufs ſorgfältigſte vorzubereiten

und auszubauen , berricht auf dieſem Gebiet in Deutſøland Grabesruhe und iſt ſo gut wie nicots

geſchehen . Die Regierung verſchließt vor dieſen ihr offenbar unbequemen Dingen einfach die

Augen und will ſie nicht ſeben. Sie tut, als ob ein Krieg für Deutſchland außerhalb des Bereichs

der Möglichkeit läge, und verkennt, daß Deutſchland bei ſeiner zentralen Lage inmitten don

waffenſtarrenden Völkern auch einmal Kriegsſchauplak werden könnte, ohne ſelbſt zu den

triegführenden Mächten zu gehören . Recht lehrreich iſt auch eine Äußerung des Earls of Halsbury

in der , Daily Mail“, der ſchreibt: „ Außer einigen Nachtwandlern in Genf und Locarno glaubti

wohl niemand, daß der Krieg für immer ausgeſchaltet iſt. Es iſt eine angeborene Schwäche

der Menſobeit, unangenehmen Wahrheiten nicht offen ins Auge zu ſehen und ſich Gefahren

zu verſchließen , die ſie nicht unmittelbar bedrohen.“ Paßt dies nicht alles wunderbar auf unſere

Reicbsregierung ?

Es iſt daher ein beſonderes Verdienſt des Reichsminiſters a. D. Dr. Rrobne, daß er dieſe

Frage energiſch aufgegriffen hat und einer ſyſtematiſchen Behandlung und Klärung zuzuführen

beſtrebt iſt. Durch Verſailles war uns alles, ſelbſt der paſſive Luftſchuß, verboten ; erſt ſeit Mai

1926 iſt uns wenigſtens geſtattet, Maßregeln zu treffen , nicht etwa um Luftangriffen mit Ab

wehrwaffen entgegenzutreten, aber doch um die Wirkung der Luftbomben abzuſchwägen.

Krobne macht biezu in ſeiner obengenannten Broſcüre nachſtehende Vorſhläge: Anpaſſung

der Siedlungspolitik und des Städtebaus an die neuen Angriffsmethoden ; daber weiteſtgebende

Dezentraliſation im Siedlungsweſen . Abkehr von der Großſtadt und den Snduſtriezentren.

Aufloderung der Städte, insbeſondere Dezentraliſation der Regierungsſtellen , um deren un

gehindertes Arbeiten auch bei Luftangriffen zu gewährleiſten . Vorſorge für Verdunkelung

der Stadte gegenüber nächtlichen Fliegerangriffen. Einrichtung unterirdiſcher gasſiderer Zu

fluchtsräume und Anlage von zahlreichen kleinen Untertreträumen für Straßenpaſſanten . Die

Buſammenballung großer Induſtriezweige auf eng beſiedeltem Raum iſt zu vermeiden . Dezen

traliſation einzelner lebenswichtiger Unternehmen . Elektrizitätszentralen bedürfen eines ganz

beſonderen Soubes, eventuell Tarnung. Eingebende Fürſorge für den Schuß der Arbeiter :

Gasmasten, Sammelſchußräume, diele und kleine Untertreträume. Souk der wichtigſten

Teile der Werke gegen Splitter-, Spreng- und Brandwirtung; beſonderer Feuerſcut und

Einridtung eines Alarmſyſtems innerhalb der Werke. Da die Verwaltungs- und Wirtſchafts
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zentren die erſten Angriffspunkte eines Luftangriffes ſein werden , ſind Wohn- und Arbeits

ſtätten voneinander zu trennen und iſt weiteſtgehende Dezentraliſation bei den Arbeitsſtätten

zu fordern . Ebenſo auch der Werte, die die Bevölterung mit Gas, Waſſer und Elettrizität der

ſorgen . Die Verſorgung ausgedehnter Gebiete durch einzelne große Werte erfbeint vom Stand

punkt des Luftſoukes aus daber bedentlich . Die Frage der Ferngasverſorgung aus dem bei

Luftangriffen beſonders gefährdeten Ruhrgebiet rüdt dadurch in eine neue Beleuchtung. Der

Nerd des Wirtíďaftslebens der Nationen iſt das Vertebrs- und Nachrichtenweſen : Eiſenbahnen ,

Telegraph, Telephon, Funtdienſt uſw. Die Möglichkeit der Aufrechterbaltung des geſamten

Bertebrs- und Nachrichtenweſens iſt daber eine weſentliche Aufgabe des Luftidufes. Au

hier ſind möglichſte Dezentraliſation, Schub der Bahnhöfe, Stellwerte, Waſſertürme, ſowie

Untertreträume, Gasſdukräume zu fordern . Das Vertebrs- und Nachrichtenweſen ſoll möglidſt

unabhängig von den öffentlichen Energiequellen gemacht werden , gegebenenfalls find derartige

Anlagen in Referde zu halten . Don beſonderer Wichtigkeit iſt ferner die Einrichtung eines

wohldurchdacten Melde- und Warndienſtes ; daß dieſer nicht erſt im Ernſtfall improviſiert,

ſondern daß die hiefür vorgeſehenen Organe bereits im Frieden beſtimmt und geſchult ſein

müſſen , iſt ohne weiteres einleuchtend. Zum Schuß gegen Giftgaſe find Gasmasten für die

Bevölkerung, Sauerſtoffgeräte oder Filter dorzuſehen und gasſichere Räume in genügender

Bahl bereitzuſtellen . Die Anwendung der Gasmaste ſekt größte Diſziplin und genaue Renntnis

der Gefahr voraus . Daher iſt eingehende Belehrung und Auftlärung der Bevölterung vonnöten .

Großer Wert iſt aus auf Durchführung eines Rollettivídußes zu legen durch Anlage dafür

geeigneter Räume. Wertvolle Anregungen ſind in dieſer Beziehung von ruſſiſchen Bau- und

Gasſachverſtändigen ergangen . Sie ſchlagen für Miethäuſer dementſprechende baupolizeiliche

Vorſchriften dor . Daß die Polizei und die Mannſchaften des Feuerlöſc-, Sanitäts- und Ret

tungsweſens Brand- und Gasangriffen aus der Luft gegenüber gleichfalls entſprechend por

bereitet und geſchult ſein müſſen , iſt eine Selbſtverſtändlichkeit.

Es iſt ein reider Strauß von Forderungen , der da don Miniſter Dr. Rrohne aufgeſtellt wird .

ghnen allen nachzutommen, wird nicht ſo ohne weiteres möglich ſein und verbietet ſchon unſere

traurige finanzielle Lage. Auch ſind da und dort ſchon Bedenten aufgetreten, ob die Koſten

der dorgeldlagenen Maßnahmen aus im richtigen Verhältnis zu ihrem etwaigen Nuben ſtehen

würden. Und dieſe Bedenken ſind nicht ganz von der Hand zu weiſen. Auch Major Endres

tommt in ſehr gründlichen und leſenswerten Unterſuchungen ließlich zu dem traurigen Er

gebnis, daß, ſo wie die Dinge heute liegen, ein wirklich wirtſamer Gasſo ug der geſamten

ſtädtiſchen Bevölterung einfach unmöglich iſt. Denn zum Scuk gegen Senfgas genügen

einfache Gasmasken nicht, ſondern iſt ein den ganzen Körper, einſchließlich Kopf, Hände und

Füße ſøūkender Anzug notwendig. Wer aber wird dieſe teuren Anzüge den Millionen von

Mittelloſen laufen ? Auch für den Rollettivſchus in gasſicheren Unterſtanden, die möglichſt in

jedem Gebäude vorhanden ſein müßten , wären ſo koſtſpielige und durgreifende bauliche

Veränderungen erforderlich , daß ſie wohl außerhalb des Bereichs der Möglichteit liegen . So

muß Endres in dieſem Punft unter der Vorausſekung, daß ſeine Angaben über die verheerende

Wirtung der neueſten Giftgaſe richtig ſind, leider völlig zuſtimmen . Gleichwohl bin ich der

Anſicht, daß dieſe Schwierigteiten die Regierung nicht berechtigen, nun die Hände in den Schoß

zu legen und gar nichts zu tun , ſondern daß nach dem Beiſpiel der anderen Staaten , ungeſäumt

alle im Bereich des Möglichen liegenden Maßnahmen ergriffen werden müſſen , um einen

wenigſtens teilweiſen Luftſchuß der Bevölkerung und lebenswichtigen Anlagen in die Wege

zu leiten. Daß in dieſer Hinſicht bisher noch gar nichts geſqehen iſt und die möglicherweiſe

drobenben Sefabren einfach totgeſchwiegen werden , muß der Regierung zum ¡dweren Vor

wurf gemacht werden . Es iſt ein beſonderes Verdienſt des Miniſters Dr. Krobne, auf dieſem

Gebiet aufrüttelnd gewirtt, wertvolle Fingerzeige gegeben und durch Gründung des Deutſchen

Luftſgut-Vereins die Sache einmal in Fluß gebracht zu haben. Sache der Reichsregierung
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wird es nun ſein, dieſe Anregungen zu prüfen und im Verein mit dem Luftſous-Verein das

Erforderliche in die Wege zu leiten . Auch noch weiterhin Vogel-Strauß - Politit treiben zu

wollen , geht wirtlich nicht an !

Da eine Humaniſierung des Krieges nicht möglich iſt, wirtſame Kriegsmittel durch Verträge

nicht ausgeſchaltet werden können , ſo iſt die Frage nach der Vermeidung des Giftgaskriegs

lekten Endes eine Frage nach der Vermeidung des Krieges überhaupt. Ob es zur Verwirf

libung dieſes gerade heutzutage viel erwogenen Gedankens jemals kommen wird, erſcheint tros

Kellogg-Patt nach den Erfahrungen einer vieltauſendjährigen Geſchichte zweifelhaft. Auch

Endres meint, daß wir zum mindeſten noch einen Krieg erwarten müſſen, den Krieg des Gaſes,

der an Furchtbarkeit und Barbarei alle vorbergegangenen Kriege in einem noch nicht dageweſenen

Maße in den Schatten ſtellen wird. Bis dahin gilt auch für uns das Wort: „Bereit ſein iſt alles “ ,

und wir müſſen uns die von Krohne erhobene Forderung zu eigen machen:Luftfuk tut not !

Franz Freiherr von Berchem

Die Botſchaft von Denver

Berichten
In zwei ſtarten und innerlich ebenſo gewichtigen Bänden berichtet uns der berühmte Jugend

Trichter Ben Lindſey von Denver, Kolorado, über ſeine mehr als fünfundzwanzigjährigen

Erfahrungen auf dem Gebiet der Jugend- und Familienpflege und übermittelt uns die Bot

ſchaft der amerikaniſchen Jugend, die man wohl in leiſen Abſchattierungen eine Botſchaft der

heutigen Jugend aller Kulturvöller nennen kann . Es iſt alſo nicht nur Richter Lindſeys eigene

Meinung über die Dinge, die er erlebt hat, was er in ſeinen beiden Werten „ Die Revolution

der modernen Jugend“ und „ Die Kameradſchaftsebe “ ( Deutſche Verlagsanſtalt in

Stuttgart) niedergelegt hat, ſondern es iſt die Äußerung der Jugend ſelbſt, die er uns gibt.

„ Wie es in Wirklichkeit iſt, wie wir denken, wie wir's treiben , was wir ſuchen , was wir

wollen -“ Die Jungen bitten ihren geliebten Richter Ben, der Welt das alles als ihre

Botſchaft zu bringen .

Und dennoch handelt es ſich nicht ſo ſehr um das, was Lindſey vermittelt, wie um das, was

er uns ſelber zu ſagen hat. Seine Schlußfolgerungen aus dem, „ wie es wirklich iſt“, aus dem

Denten, Sucen, Wollen der Jugend, ſeine Erkenntniſſe, ſeine Mahnung, ſeine Weiſung für

die Zukunft – das iſt die Botſchaft von Denver, in der wir ganz gewiß eine große Botſchaft

für die ganze Menſchheit erbliden dürfen. Ihre Erfahrungsgrundlage iſt erſchütternd, ihr Ge

balt, auf wenige Säke zuſammengefaßt, überwältigend.

Richter Lindſer behauptet, daß die Jugend von heute, ſo arg verſchrien ſie iſt, ſo ſchlimm die

ſittlichen Zuſtände auch wirklich ſind, doch ehrlicher, mutiger, beſſer iſt als vielleicht irgendeine

Sugend der Menſchengeſdichte.

Und dieſe gerade, tapfere Jugend hat wegen ihrer größeren wirtſchaftlichen Unabhängigkeit

beſſere Ausſichten, ſich durchzuſehen und damit die Menſchheit zu fördern als irgendeine Jugend

vor ihr. Das iſt der Unterſchied zwiſchen der Revolution der modernen Jugend und der Revo

lution, in der ſich jede Jugend von alters her befunden hat.

Da Kirche, Schule und Elternhaus der Jugend gegenüber verſagen, muß und wird ſie ſich

ſelbſt eine neue Sittlichkeit - oder vielmehr neue Formen der Sittlichkeit ſchaffen , hat ſich ſchon

zum Teil ſolche geſchaffen , während andere noch im Werden ſind.

Niemand kann vorausſagen, wie das Neue werden wird, aber der Menſch iſt gut, und deshalb

kann er nur nach der Richtung des Guten hin fortſchreiten, ſelbſt wenn die Entwidlung durch

manche Gefahren, Schäden , Übertreibungen, Umwege geht.

Nur wer an das Gutſein des Menſchen glaubt, kann die Jugend verſtehen. Nur wer ſie ver

ſteht, kann ihr helfen . Wer bei der Jugend in allen ihren Lebensäußerungen trok aller Miß
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griffe und Irrgänge nichts Schlechtes, ſondern das Suchen, Streben, Sehnen nach dem Guten

ſieht, kann Wunder tun, die an bibliſche Zeichen gemahnen.

Die ſio nach neuen Erkenntniſſen immer raſcher und radikaler wandelnde Auffaſſung des

geldledtligen Lebens muß notwendigerweiſe neue Formen des Zuſammenlebens don Mann

und Weib berausbilden.

Dies bedeutet keine Auflöſung der Ehe, ſondern eine Feſtigung des Jdealbegriffs von der

Ehe als der Lebensgemeinſchaft eines Mannes und einer Frau.

Die wahre Ehe tann ſich erſt richtig entfalten , wenn aller äußerer Zwang geſeklicher wie

firblicher wie traditioneller — fällt. Womit wieder fein Umſturz aller Ordnung gemeint iſt,

ſondern nur eine von Grund aus ehrliche, vernünftige, praktiſche und deshalb wahrhaft ſittlide

Neuordnung.

Es gilt der ganzen grauſamen Farce der bisherigen ſeruellen Auffaſſung den Garaus zu

machen , abſolut aufzuräumen mit der ganzen Heuchelei, Vogel-Strauß- und Vertuſchungs

Politit, der Unterdrücung wahrer und Vorſpiegelung falſcher Tatſachen , mit der Kirche, Staat

und Familie das Geſchlechtsleben bisher behandelt haben.

Mut zur Wahrhaftigkeit in ſexuellen Dingen, Mut, dieſen Dingen ehrlich und klar ins Auge

zu ſeben und ſie offen anzufaſſen, anſtatt ſie feige vor ſich und der Welt zu verſteden, anſtatt

zu verfrüppeln oder zu erwürgen, was das Recht des Lebens hat ! Mut beim Mann wie bei

der Frau !

Es iſt die höchſte Seit, daß Schule, Staat, Kirche, Elternſchaft zu den Aufgaben der Beit

erwachen . Sie ſchlafen alle, obgleich ſie meinen , viel zu tun.

Der Sejolechtstrieb darf nicht mehr als Unreinheit, Verbrechen aufgefaßt werden. Die

Rinder müſſen früh Beſcheid wiſſen über die Funktionen des Körpers und dieſe Dinge als etwas

Natürliches, teineswegs Niedriges oder Schlechtes betrachten lernen , ſo daß ſie ſich vertrauens

voll mit Fragen und Schwierigkeiten an Eltern, Lehrer, Prieſter wenden können in der Gewiß

beit, Hilfe und nicht abweiſung und Verdammung zu finden. Fehler auf feruellem Gebiet

dürfen nicht anders angeſehen werden als alle anderen Jrrwege und Umwege der Jugend.

Strende ſollen belehrt und geſtükt, aber nicht geachtet und zerbrochen werden .

Wir müſſen auf andere Ehegeſeke dringen, auf Geburtenkontrolle, Achtung der unehelichen

Mutter, abſolute Gleichſtellung der ehelichen und unehelichen Kinder, denn das Verbrechen

der „ Maſſeníolachterei“ der Ungeborenen muß aufhören !

Die Ehe muß unbedingt lösbar ſein, auch ohne „Schuld“ der Satten. Es ſollte zwei an

ertannte Formen von Ehe geben, eine einführende, kinderloſe Ehe, die ohne weiteres getrennt

werden kann -: die „ Kameradſchaftsehe“, und zweitens die Ehe mit Kindern, die in feſtere

geſekliche Ordnung gefügt werden muß der Kinder wegen .

Bindungen, Hemmungen, Ordnungen des geſchlechtlichen Lebens ſind notwendig, aber ſie

dürfen nicht mehr durch Gewalt und Swang berbeigeführt, ſondern ſollen durch Erziehung,

durd höhere Kultur, durch Selbſtzucht erreicht werden .

Das ſind die Leitfäße Lindſeys. Sie deđen ſich nicht ganz mit der leidenſchaftlichen Botſchaft

der Jugend ſelbſt, denn es kommen die Weltanſchauung und Erfahrung des gereiften Mannes

dazu, tlārend, berichtigend oder beſtätigend, was den Wert der Forderung vertieft.

Richter Lindjen iſt inzwiſchen durch politiſche Agitation aus ſeinem Amt, das er ſiebenund

zwanzig Jahre mit geradezu wunderbaren Erfolgen verwaltet hat, vertrieben worden . Seine

rūdhaltloſen Antlagen gegen firdliche und ſtaatliche Inſtitutionen, ſeine radikalen Reform

forderungen – auch auf anderen Lebensgebieten – haben natürlicherweiſe beftigen Wider

ſpruch hervorgerufen und ihm viele und ſtarke Feinde gemacht. Wir, die wir nicht ſeine Lands

leute ſind, haben es vielleicht leichter, uns mit ihm und ſeinen Ideen auseinanderzuſeken, als

die Ameritaner. Eine gewiſſe Entfernung begünſtigt das fachliche Urteil.

Bunāðſt haben wir uns jedenfalls zu fragen, ob die Zuſtandsſuilderungen Lindſeys echt ſind,
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ob er als Berichterſtatter zuverläſſig iſt, denn ſeine Urteile und Forderungen ſtehen auf Erfah

rungsboden , ohne den ſie überhaupt binfällig waren und uns nicht zu beſchäftigen brauoten .

Die Unantaſtbarkeit von Lindſeys Charatter ſteht aber ſo über allem gweifel, daß ſelbſt die

wildeſten Machenſdaften gegen ihn ihm niemals etwas anhaben tonnten . Außerdem liegen

alle ſeine Angaben attenmäßig feſt, ſonſt würden ibn ſeine Feinde längſt beſeitigt und erledigt

haben . Man kann ſich denten , daß man ihm ſeit langer Zeit gar zu gern etwas bätte nachweiſen

mögen, was nicht ſtimmte. Daß die Buſtände wirtlid fo find, wie er ſie darſtellt, tann auc jeder

ſelbſt erfahren , der länger in Nordamerita lebt und ſehen und hören will — oder tann. Es gibt

allerdings Menſoen , denen die Fähigkeit dazu abgeht, und es gibt Menſden , die aus irgend

einem Grund - Voreingenommenbeit und Bequemlichteit ſind vorwiegend - niot ſeben und

hören wollen. Daber haben wir die unglaublich verſbiedenen Urteile über dasſelbe Ding . Bei

der deutſchen Beurteilung Ameritas tommt dazu, daß von den vielen Ameritareiſenden , die

fidh turze Zeit als Gäſte in fremdem Land aufhalten , Darſtellungen verbreitet werden , die auf

notwendigerweiſe oberfladoliden Eindrüden ſowie Mitteilungen Oritter, aber nicht auf eigenen

ſticbaltigen Erlebniſſen und Erfahrungen beruben .

Als wir 1912 in einer tleinen amerikaniſchen Landſtadt im Oſten lebten, gewannen wir ſehr

bald die Überzeugung, daß ſich die Suſtände des feruellen Lebens im Lande feineswegs ſo per

hielten , wie man es in Deutídland ziemlich allgemein annahm . Wir tamen mit der durch Wort

und Sorift in uns erzeugten Meinung nach drüben , daß Amerita das Land der „ Reinbeit “,

der Kameradſchaftlichkeit der Geſchlechter uſw. ſei. Wir hatten geleſen , daß es drüben teine

öffentliche Unſittlidhteit, teine Verhältniffe" gäbe, daß die Roedutation ideale guſtande

(düfe uſw. uſw. Was wir aber ſelber, die wir teine Gaſtreiſen durch die Vereinigten Staaten

machten , ſondern von 1911 bis 1920 mit Familie im Lande lebten und unſer Brot verdienten ,

ſelbſt ſaben und erfuhren , war etwas ganz anderes als das. Eine Ärztin in der kleinen Proving

ſtadt gab uns con 1912 Tatſachen und Daten an, die der Wirklichkeit als dem geraden Segen .

teil unſerer Slluſionen entſprachen , 8. B. bebandelte ſie zur Seit zwei ſchwangere Schulmädchen

im Alter von etwa 14 Jahren, die mit Knaben ihrer Schule vertebet hatten . Unſere eigene

Lochter von 14 Jahren ging in dieſe höhere Schule, wurde don ihren Rlaſſengefährtinnen aus

zu Geſellſchaften eingeladen und tam entſetzt nach Hauſe, weil man ſtets „ Rußſpiele “ ſpielte

und ihr zugemutet hatte, das mitzumaben. Sie war nicht zu bewegen , wieder Einladungen

anzunehmen , obgleich wir die Sache damals für unſchuldig hielten und ihr zurebeten . Wir

tonnten uns nicht denten , daß ſolche Dinge auch in den beſten Häuſern gang und gäbe waren ,

fingen aber an zu begreifen , als eine Deutſche, die einen amerikaniſcen Witwer mit vier Rin

dern geheiratet hatte, uns ihr Leið tlagte. „Was ſoll ich mit dieſen Kindern anfangen ? Sie

laden ſich ihre Freunde beiderlei Gefølechts ein und ſagen mir ſehr beſtimmt, daß ich mich nicht

dabei ſeben laſſen möchte.“

Ein Jahr ſpäter machten wir unſere Erfahrungen an einer großen Univerſität unter Stu

benten und in der Großſtadt ſelbſt. Ein Gelehrter an dieſer Univerſität hatte damals eben den

Auftrag einer eingebenden Unterſuchung der fittlichen Zuſtande unter der Studentenſchaft

ausgeführt. Er ſagte uns perſönlich, daß er von dem ſchlimmen Ergebnis vollkommen erſbüttert

wäre, daß die Dinge viel ſchlechter lägen, als er nach langen Jahren ſeines Lebens und Lebrens

auch nur geahnt hätte. In der benachbarten Großſtadt gab es ganze Straßenzüge, in denen die

Wohnungen faſt ausſchließlich an unehelich zuſammenlebende Paare vermietet waren . Wir

ſelbſt gerieten einmal beim Wohnungswechſel in ein anſcheinend ſehr vornehmes Haus in einem

Vorort, in dem die zweite Mietspartei das „ Verhältnis“ eines Studenten war. Dieſe Sage

durchzog alſo mehr oder weniger heimlich oder öffentlich die ganze Stadt.

Was wir von dem Verkehr der Schüler und Schülerinnen erfahren hatten, ſekte ſich für den

Umgang zwiſchen Studenten männliden und weiblichen Gefølechts fort. Junge Leute (natür

lich auch Nichtſtudenten) vertebrten nur zu zweit miteinander, machten zu Paaren die ſo be

1

»



Die Botſhaft von Denver
43

G

rüchtigt gewordenen Autofahrten oder ſonſtige Ausflüge. Man luð nie zwanglos ein . Jeder

junge Mann batte fein Mädchen oder wenigſtens nur ein Mädchen . Eine junge ameritaniſche

Freundin ſagte mir einmal : „go weiß nicht, wie meine Mutter mich immer mit Bob allein

laffen lann . Er iſt doch ſo ſinnlich .“ Ich war ſtarr. „Aber liebes Kind,“ ſagte ich, „du willſt

es doch nicht anders haben ! Sbr wollt doch alle abſolut allein eure Wege geben ! Deine Mutter

bat mir getlagt, daß du nicht einmal die Wohnzimmertür offen laſſen willſt, wenn Bob dich

abends beſucht. Was tannſt du denn anderes erwarten ?“ Sie antwortete nichts darauf. „Măn

ner ſind immer ſo ſinnlich “, ſagte ſie nur dage. Alſo auch hier wie bei den Schülern der Knaben

und Mädchenjulen war es mit der reinen Kameradſchaftlichkeit nichts. Das Cangen . B. war

nigt mehr mitanzuſehen. Es wurde ſo ſchlimm damit, daß die Studentenſchaft aus ſich ſelbſt

beraus einen Ausſchuß wählte , bem die Sanierung der Langgeſellſchaften oblag. Bei allen Geſell

(daften erſchien von nun an eine Studentin mit einem Abzeichen am Arm , die jedes Paar

zur Ordnung rief for extreme dancing, d. h. wenn es übertrieben tanzte. Ein ſehr milder Aus

drud für dieſe Art des Tanzens! Aber die Gegenmaßnahmen wirtten doch viel Gutes. Es ſind

eben ſtets beſonnenere und innerlich geſunde Elemente da, die die Welt vor dem Schlimmſten

bewahren, freilich das Schlimme nie ganz zu beſiegen vermogen . Auch in Amerita gibt es

Jugend, die, wie Richter Lindſen ſich ausdrüdt, „ ſich gut hält“. Sie kommt aber einzig und

allein aus Elternhäuſern, in denen die Kinder richtig erzogen werden . Solche Jugend hat ſide

oft zu Lindſey gebalten , ihn beſucht, um von ihm zu lernen und ihm bei der Rettung der Se

fährdeten zu belfen .

Bu unſerer Einſicht in das Leben der Jugendlichen lam mit der Zeit auch ein immer tieferer

Einblid in die Ebeverhältniſſe drüben . Auffallend für den Deutſchen iſt zunächſt die äußerlich

piel nüchternere Auffaſſung der Ehe. Es ſcheint, als ob alles nur Berechnung iſt. Aber das

tauſcht, wie das ange äußere Gehaben des Ameritaners uns Deutſche täuſcht. Der Amerikaner

ideint offen , iſt es aber nicht. Dom Puritanismus her iſt er es gewohnt, ſeine Gefühle zu ver

deden . Beberrſcen tonnte ſie ſelbſt der ſtrengſte Puritanismus nicht, denn Menſch bleibt Menſch.

Es handelt ſich alſo nur um mehr äußerliche Verhüllung. Der Deutſche iſt im Grunde offen ,

ſoheint es andern aber nicht zu ſein , die das, was wir unter Offenheit verſtehen, gar nicht be

greifen . So hat 7. B. die ameritaniſde Literatur erſt neuerlich das Liebeslied. Früher wagte

es ſich nur ganz vereinzelt und ſchüchtern beraus.

Die ameritaniſchen Eben beruhen alſo teineswegs nur auf tühler Berechnung – in teiner

Hinſigt. Es ſind ebenſoviel und ebenſo tief empfundene Herzensangelegenheiten oder ebenſo

viel ſinnlich - geiglechtliche Verbältniſſe wie bei uns . Berechnung und Geldgier ſpielen hüben

und drüben die gleide Rolle – trok aller gegenteiligen Meinungen , die darüber im Umlauf

ſind. Das für uns Deutſche zuerſt nüchtern wirft, iſt die vielleicht etwas mehr verbreitete Auf

llärung über ſeruelle Dinge und deren ( trupelloſe Erörterung ſowie die ſelbſtverſtändliche Er

wägung der wirtſdaftlichen Lage, die aber bei uns auch ſchon nicht mehr zurüdíteht. Es wird

erwogen, wann die Mittel es geſtatten, zu heiraten, wann Kinder zu haben. Junge Frauen

(preden rūdhaltlos darüber, daß fie ſich auf ſoundſoviele kinderloſe Jahre, dann auf 1 , 2 oder

gar 3 Kinder in beſtimmten Beitabſconitten einrichten . Geburtenkontrolle durch Präventiv

mittel, im Notfall Abortion , iſt etwas längſt Selbſtverſtändliches trop aller möglichen Verbote

von Rechts und Ricce wegen . Alles wie jekt auch bei uns .

Don tiefergreifendſter Wirtung für das feruelle Leben Nordameritas iſt die geſeblic außer

ordentlich leidt gemachte Eheſchließung, der feine ebenſolchen Scheidungsgeſeke gegenüber

ſtehen. Man iſt im Handumdrehen perheiratet, hat nur mit zwei irgendwo aufgeleſenen Beugen

- Rellner, 8immermädchen, Briefträger — zum nächſten Friedensrichter zu geben, den man

gar nicht zu kennen brauct, der die Hochzeiter ſelbſt nicht kennt, nur einige wenige Papiere

braucht, deren Gültigkeit er niemals unterſuchen tann, und die Sache tann abgemacht werden .

Eine des grimmigen Humors nicht entbehrende Szene in dem berühmten Roman „Babbitt“
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von Sinclair Lewis ſchildert, wie Vater Babbitt eines Morgens ſeinen bei ihm wohnenden

Sohn, einen Jüngling, der noch nichts , kann “ und nichts „hat“, weđen will und ihn nicht mehr

allein in ſeinem Bett findet, ſondern mit ſeiner -- jungen Frau. Die Eltern hatten keine Ahnung,

daß er ſich verlobt hatte oder heiraten wollte. Aber plößlich iſt er Ehemann, und die Eltern

haben ſich mit der Tatſache dieſer nunmehrigen Zweiſamkeit – wer weiß wie bald Oreiſam

teit - abzufinden. Wir ſelbſt erlebten ſolche Überraſqungen viele Male im nächſten Bekannten

treis. Ein Fall ging uns beſonders zu Herzen . Die einzige, noch ſehr junge Tochter eines Freun

des betannte ſich bei einer Meinungsverſchiedenheit im Elternhaus plötlich als ſeit Monaten

verheiratet. Der Vater konnte ſich von dieſem Sólag nie ganz erholen.

Solche überaus leicht gemachte Eheſchließung muß als ein Reſt aus der erſten Pionierzeit

verſtanden werden, in der man in dem unermeßlich weiten neuen Land nicht viel unterſuchen

und lange warten konnte. Geſchieden kann man in Amerika aber nicht ſo einfach werden , wie

man es nach den tatſächlich maſſenhaften Eheſcheidungen annehmen ſollte. Es gibt noch Staaten

in der Union, in denen die Ehe nicht ohne die Einwilligung des nichttlagenden Teils geſchieden

werden kann, und überall werden noch Schwierigkeiten genug gemacht, die oft erſt durch große

Standalgeſchichten und viel Schauſpielerei hinweggeräumt werden müſſen.

Aus dieſer Sachlage ergibt ſich einerſeits fittliches Elend genug wegen der vielen, in un

erhörteſtem Leichtſinn begangenen Heiraten Jugendlicher, wird andererſeits aber auch manche

Tragödie, mancher Kindermord verhütet, da das ſchwangere Mädchen ſich mit dem keimenden

Leben ſchnellſtens in die Ehe flüchten kann, ohne daß Konvention, Konfeffion oder andere Ein

flufſe hindernd dazwiſchenzutreten dermögen .

Auf alle dieſe fittlichen Verhältniſſe ſeines Landes, wie auch wir ſie kennengelernt haben,

wirft Richter Lindſey ſo ungemein (darfe Lichter und begleitet ſie mit ſo ſchweren Vorwürfen

gegen Kirche, Schule und Elternſchaft, daß uns die heftige Erregung der angegriffenen Kreiſe

und Körperſchaften nicht wundernehmen kann. Erregungen ſolcher Art aber ſind gut und beil

ſam , weil ſie der Stumpfheit und dem Schlendrian zu Leibe rüden und den wahrhaft nad

Beſſerung Strebenden zu Hilfe tommen, um dem bequemen Illuſionismus, der ſich ſo gern

fälſchlich gdealismus nennt, den Garaus zu machen . Mag man ſchließlich Ben Lindſey in vielen

Dingen nicht unbedingt zuſtimmen : ſein Buch iſt doch eine ſolde Cat der Wahrhaftigkeit, daß

es uns mit dankbarer Freude und Bewunderung erfüllen muß.

Denn : Menſch iſt Menſch überall auf dieſer Erde. Die ſittlichen Nöte der Amerikaner ſind

auch unſere, und von einzelnen Verſchiedenheiten abgeſehen, wie die Schuld daran, müſſen

die Heilmittel die gleichen ſein und uns alle angeben .

Wenn wir ſomit die Frage bejaben müſſen, ob Lindícy in ſeinen Zuſtandsſchilderungen zu

verläſſig iſt, bleibt uns die weitere Frage : hat er auch in ſeinen Folgerungen, Begründungen

und Vorſchlägen zur Beſſerung recht ?

Lindſey behauptet, daß an der ſittlichen Not der Jugend Kirche und Schule und unmittel

bar durch ſie wieder die Elternſchaft die Schuld tragen , weil ſie ſtatt Wahrhaftigkeit einen falſchen

Idealismus nährten und lehrten, weil ſie die Augen verſchloſſen vor dem wirklichen Leben, der

wirklichen Not und Rettung, und ſich in Konvention und Heuchelei derart verſtridten, daß ſie

ihre heiligſten Pflichten verſäumten . Er klagt die Kirche an, daß ſie chriſtliche Liebe und Barm

berzigkeit predigte, Jeſus Chriſtus beſtändig im Munde führte, dabei aber ſtatt den ſogenannten

Sündern zu helfen, wie Jeſus, eine Praxis erbarmungsloſer Verdammung und Vergeltung

übte. Er ſpricht von Geiſtlichen , die ihren eigenen Kindern ihrer engherzigen, überlebten Ideen

wegen keinen Halt und keine Führung mehr bieten können. Auch der Schule wirft er vor, daß

fie vollkommen verſagt. Sie verſäumt — es gibt nur wenige Ausnahmen die Belehrung und

Erziehung der Jugend in dem Lebensnotwendigſten, nämlich der Klarheit über die eigene Seele

und den eigenen Körper mit ihren Funktionen und Anforderungen, ihrer Behandlung und Be

herrſchung. In dem, was die Jugend naturgemäß am meiſten innerlich beſchäftigt, beunruhigt,
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quält, was ihr beſonders von einem gewiſſen Zeitpunkt an als der Brennpunkt aller

Lebensfragen erſcheint, tann ſie ſich nicht vertrauensvoll an alle diejenigen wenden, die dafür

da ſein ſollten . Denn die Eltern ſind durch eigene falide Erziehung in Kirche und Schule eben

falls außerſtande, ihren Kindern die richtigen Berater und Helfer zu ſein .

Lindſey belegt alle dieſe Antlagen mit ungezählten ſchlagenden Beweiſen aus ſeiner lang

jährigen Erfahrung, wahre Geſchichten , die in den Akten des Jugendgerichtshofs von Denver

niedergelegt ſind. Danach ſind es allermindeſtens 50 Prozent der Schüler und Schülerinnen

pom 13. bis 14. Jahre an, die ſich nach barmloſeren Anfängen bei Kußgeſellſchaften

extremen , geſundheitsſchädlichen ſexuellen Intimitäten hingeben , und iſt es wieder ein großer

Prozentſat dieſer Bahlen , der überhaupt keine Grenzen mehr kennt und bis zur Schwanger

daft der Mädchen führt. Bei den Jugendlichen, die nicht mehr zur Scule geben, wird Statiſtit

und Smaßung zur Unmöglichkeit. Daß die Prozentſäke für außerebeliden geſchlechtlichen Ver

febr nicht geringer ſein können als bei den Schülern , liegt auf der Hand. Richter Lindſey bat

nur in den Jahren 1920 und 1921 in ſeinem verhältnismäßig noch kleinen Bezirk für 100 un

ebelide Kinder von jugendlichen Müttern geſorgt. Von Hunderten folder jungen Schwangeren

wußte er, daß ſie zum Abtreiber gingen. Millionen von ungeſeklichen Operationen werden in

jedem Jahr vorgenommen . Wo Lindſey vom Recht des ungeborenen Kindes ſpricht, ſagt er :

„Jó werde dieſes Hinſolachten von ungeborenen Kindern nicht ſo weitergeben laſſen , wenn

ich es irgendwie hindern tann . Hauptſächlich iſt es die Haltung der Geſellſchaft, die für dieſe

Morde und Mekeleien von Unſchuldigen verantwortlich zu machen iſt.“

Nad Kirche, Scule und Elternſchaft tlagt Lindſey alſo die Geſellſchaft an . Sie hat mit der

Kirøe zuſammen Schuld an der ſittlichen Not der reiferen Jugend bis in die Ehe hinein .

Und wieder Statiſtit, ſchwindelhaft hohe Prozentſäke von Eheſcheidungen und Trennungen

(1924 in Cleveland, Ohio, Ebejdließungen 10132, Scheidungen 5256), noch höhere Sahlen

don böswilliger Verlaſſung und Nichterfüllung der Unterhaltspflicht ( Dender — nur die Fälle ,

die das Jugendgericht bearbeitete über 1500 in einem Jahr), alſo im Grunde ebenfalls

Ebeſcheidungen .

So die Zuſtände, ſo die Antlagen. Kirche, Schule, Geſekgebung, Rechtſprechung, Elternſchaft,

Geſellſchaft haben die Schuld . Richter Lindſeys Sdee über Sduld und Rect, über Wandel,

Fortjöritt, fittliche Forderungen , Wege zur Beſſerung ſind die Amerikas – des Ameritas,,

das überhaupt wahrhaft ſucht und ſtrebt. Das andere Amerika, das konſervativ, konventionell,

unoriginell und ſtumpfſinnig möglichſt beim Alten , Uralten beharrt, iſt natürlich auch da, wie

bei uns ein ſolch anderes Deutſchland. Welches hat recht ?

Die Dinge liegen hier wie überall bei dem Kampf zwiſchen Altem und Neuem. Die Rämpfen

den haben immer recht und unrecht zugleich. Das Recht beider Seiten aber wird durch den Rampf

frei und lebt ſich unabhängig von beiden Seiten ſchließlich durch. Wenn Lindſey die Kirche

angreift, ſo mögen wir Europäer mit unſerer reifen hiſtoriſchen Auffaſſung wohl deutlicher

erkennen , wieweit er recht oder unrecht hat, als das immer noch in geſchichtlichem Denken un

gedulte Amerita. Lindſey verkennt, was die chriſtliche Kirche an Menſchheitserziehung, an

Seelentroſt und -rettung geleiſtet hat. Er vermag nicht mehr zu ſehen , daß ſie es war, die die

„ inneren Bindungen “, von denen er fid ſo Großes Derſpricht, für die Menſchen der früheren

Jahrhunderte ſcuf, und daß fie ſolches Gut auch beute noch enthält.

Kirche, Schule, Geſet, Geſellſchaft haben ſtets ihre Aufgaben erfüllt und nicht erfüllt, denn

während ſie erfüllen , ſteht der Menſchengeiſt ſchon in neuen Entwidlungen mit ihren neuen zu

erfüllenden Aufgaben. Das iſt heute nicht anders, als es immer war, nur daß das Verhältnis

zwiſden Erfüllung und Nichterfüllung heute wohl unausgeglichener iſt als zu manchen anderen

Seiten . Unſere Snſtitutionen bintten wirklich den Anforderungen des Entwidlungszuſtandes der

heutigen Menſchheit zu ſtart nach. Und Lindſey iſt wieder vollkommen im Recht, wenn er leiden

ſhaftlich die Beſeitigung dieſer unnatürlichen Hemmniſſe des Fortſchritts verlangt.
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Wohin ſind wir denn gekommen mit all den illuſioniſtiſchen Forderungen, den Verkleiſte

rungen der Wirtlichteit, der Ableugnung des menſdlich Natürlichen , Gefunden , der Sudedung

des beimlichen Laſters, der Kreuzigung der entdedten Verirrten ?

Lindſey verlangt ſyſtematice, raditale Auftlārung und Beratung der Jugend auf Grund

eines modernen naturwiſſenſchaftlichen Standpunttes, Reform der Ebegeſetze und Geburten

kontrolle. Und Amerita iſt auf gutem Wege, dieſes alles zu erreichen. Es verſpricht ſich von allen

dieſen Maßnahmen -- was ? Dasſelbe, was ſich Rirche, Scule, Geſet und Geſellſdaft ſtets

als Aufgabe und Ziel ſeben : Beſſerung der Welt.

Wie weit wird man dieſem Biel mit den neuen Mitteln näherkommen, welche Ausſichten

beſteben für die Sutunft ? Das iſt wohl die große Frage au für uns Nichtameritaner, die wir

doch Amerita jetzt in ſo vielen Dingen folgen, auc folgen müſſen, wenn es ſich um wirtlide

Neuerungen handelt, die dem Fortſchritt dienen. Denn Stillſtand iſt in jeder Hinſicht etwas

Unmöglides. Wir müſſen einfad vorwärts, das iſt Lebensgeſek. Aud wir brauchen alles und

jedes, was uns wahrhaft weiterführt zu einem beſſeren Leben , und auc wir werden beim

Fortſchreiten weder Gefahren noch Schäden vermeiden können . Es handelt ſich nur immer

darum , möglidſt klar zu erkennen , wie und wo wir am richtigſten zwiſchen den Klippen bindurc

ſteuern .

Daß wir nicht ohne eine viel raditalere Aufklärung der Jugend, eine abſolut andere Einſtellung

gegenüber dem Geſchlechtlichen (wie ſie uns der Sport ſchon gegenüber dem nadten Menſchen

gebracht bat), eine gründliche Ehereform und Geburtentontrolle auskommen, iſt wohl beute

Icon jedem, mitten im täglichen Leben Stehenden klar. Aber wir ſollten uns auch ſtets deſſen

bewußt bleiben, was Richter Lindſey trok ſeiner oft übermäßig betonten äußeren Mittel nie

aus den Augen läßt : daß alles dies den Hintergrund einer ſtändig zu vertiefenden ethiſchen und

äſthetiſchen Erziehung und eine religiöſe, eine wabrbaft chriſtliche Baſis haben muß. Man bat

fide dieſen alles begleitenden und leitenden Gedanken Lindſeys beim Leſen ſeiner Werte immer

zu vergegenwärtigen, denn ſonſt beurteilt man mange tühne Behauptungen falſ“, J. B. wenn

er ſagt, daß die Sugend ibre inneren Hemmungen ſelbſt finden mußte auf Grund wahrhaftiger

Aufklärung; tein normales Mädchen würde mehr Frevel gegen Geſundheit und Geldledt be

geben , wenn es die Wahrheit wüßte; von den Frauen würde das neue ſeruelle Sittengeſets

lommen , nagdem ſich auch die Männer zu richten hätten. In einem ſolden Sab tönnte man

eine völlige Verkennung der Menſchennatur finden , denn daß die Jugend teine Fehler mebe

begeben wird, ſobald ſie wirklich wiffenídaftlich aufgetlārt iſt über alle feruellen Dinge, das

glaubt wohl taum der beftigſte Optimiſt. Aber man darf ſolche Säke eben nicht aus dem Zu

ſammenhang der ganzen Gedankengänge Lindſeys becausreißen. Er verſteht unter Auftlärung

eben ſchon die tattvollſte, liebevollſte, wahrhaft ethilde und wahrhaft fromme Belehrung und

Willenserziehung, wie er ſie ſelbſt ſtets mit überwältigenden Erfolgen angewandt bat. Er weiß

ſebr gut, daß bloßes Wiſſen den Willen weder zu richten noch zu beberriben dermag, ſondern

oft nur einen gefährlichen Anreis für den Wagemut und Erperimentierfinn bedeutet, wie es die

Buſtände in Amerita gang deutlich beweiſen - don unſeren ganz zu weigen.

Daß auch in einer loſeren Ebeform , wie in der Geburtenkontrolle, die Gefahr eines noch

bemmungsloſeren , verantwortungsloſeren ſeruellen ,, Sidauslebens" liegt, als wir es ohnehin

bisher haben, und dazu durch die Überbetonung des Wiffens, des „ Wiſſenſdaftlichen “ der Über

intellektualismus blüht und gedeiht und jedes geſunde , natürlice Leben dertümmert, iſt ge

wiß nicht zu beſtreiten . Wir ſeben überall in der Welt die jolimme Auswirtung der erſtrebten

und erreichten größeren individuellen Freiheit des Wiſſens und Handelns. Es iſt nicht Amerita

allein, das unter dem Überbandnehmen nervöſer Leiden, Unfruotbarteit der Frauen, Schwäche

zuſtanden der Männer ſeufzt. Die Eheleute, die ſich zunächſt zehn tinderloſe Ebejahre vorgenom

men haben , ſind nach dieſen gebn Sabren oft unfähig , überhaupt noch ein Kind zu betommen ,

oder beglüden die Welt ſoließlich noch mit einem kümmerlichen , naber verzärtelten und der
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päppelten Weſen , das Degeneration ſtatt neuer Blüte bedeutet. Sange Stände, 3. B. Univerſi

tătstreiſe, ſind ſchon ſprichwörtlid tinderarm .

Geburtenkontrolle zuſammen mit der Aufhebung der Diſtritte des „roten Lichts “ (Bordelle)

baben in Amerita vorläufig eine ſeruelle Überbelaſtung der Frau gebragt. Die Schließung der

Neuporter Paläſte der Proſtitution hat den Broadway mit Dirnen aus allen Rreiſen gefüllt.

In anderen Städten , ſagt Richter Lindſer, wird den Bürgermädden jeden Alters geſchlecht

lider Vertebr jugemutet und mehr oder weniger von ihnen erfüllt, wie er früher gar nicht

an ſie berantam . Auch in der Ebe ohne Rinder, bei der faſt jede Hemmung im feruellen

Leben fortfällt, iſt es die unbeſchräntte Möglidteit des geſblechtlichen Vertebrs, die beſon

ders die Frau mehr als je dazu berangiebt, was vielfach die con oben genannten Schaden zur

Folge bat.

Meines Erachtens liegt eben hierin eine gewiſſe Schwäche des lekten prattiſen Vorſdlags

Richter Lindſeys: der Kameradſdaftsebe. Wird eine ſo gänzlich ungebemmte Liebesvereinigung

junger, oft blutjunger Menſ@ en wirklich jemals die erwähnten Gefahren vermeiden ? Werden

junge Leute ſich jemals derart in der Gewalt haben, daß ſie nac Jahren der Geburtender

bütung in der Rameradſchaftsebe noch ſo geſund und friſd ſind, um dann ebenſo träftige,

blühende, geſunde Naglommen zu haben , als wenn ſie dieſe Sabre mit wenigſtens etlichen

zeitlichen und räumlichen Beſchränkungen des Geſchlechtsvertebrs verbragt hätten ?

Und eine noch weſentlichere Schwäche ſebe ich nach gründlicher Betrachtung aller prattiſen

und ideellen Seiten dieſer , Rameradſchaftsebe “ darin , daß der eigentliche Sinn der Sache, eine

unbelaſtete Probezeit für die Gatten zu ſchaffen , ſchon allein deshalb nicht erfüllt werden tann ,

weil oft das Kind die ſtārtíte Probe einer wahren Suſammengehörigteit von Mann und Weib

bedeutet. Erſt wenn die Kinder erſcheinen und mit ihnen die Pflichten , die weder Mann noch

Frau pon fic weiſen tönnen , allermeiſtens erſt wenn es ſich um gemeinſame Arbeit und Sorge

um ein Drittes handelt, erweiſt es fich, ob die Charattere zur wirtlichen Lebensgemeinſchaft

zuſammenpaſſen oder nicht. Natürlich gibt es Ausnahmen , aber die Regel iſt doch das Entidei

dende. Und was für einen Zwed hat die Probeehe, wenn ſie vor der ſtärkſten Prüfung – ebe

Rinder tommen – doo joon zu einer normalen Ebe mit geſekliģen Bindungen umgeſtaltet

werden ſoll ?

Es fehlt eben doch noch das, was alle die neuen Ertenntniſſe und Errungenſchaften ſtart und

gefund fundiert. Man nimmt etwas vor der allgemeinen inneren Entwidlung vorweg . Aber

deshalb iſt auch die große, allgemeine Aufrüttlung des Gewiſſens notwendig. Es handelt ſich

darum , das rechte Gleichgewicht herzuſtellen . Deshalb geht der leidenſchaftliche Ruf Lindſens

nad Wahrhaftigteit, nac Abtun aller verſchönernden, verídleiernden Politit von Rirge, Schule

und Geſellſchaft in die ganze Welt. Zunädſt einmal qonungslos die Zuſtände leben, wie ſie

ſind. Dann muß ſich die Ordnung danac umſtellen, dann müſſen ſich alle Kräfte des Lebens

mit ihrem Ausdrud in den menſchlichen Einrichtungen auf wahrhafte Wege, wahrhafte Abhilfe,

wahrhafte Rettung einſtellen . Haben wir einmal die offene Anerkennung aller : es iſt ſo, lo

liegt die Sache, dann können ſie ſich nicht mehr bequem auf alten Lorbeeren ausruhen, ſondern

müſſen ſich beeilen , den brennenden Forderungen des gekt nachzulommen , damit die Jugend

zu dem Wiffen von Wie und Woher und Woju aud das Wiſſen don tiefſtem chriſtlichen Warum

erhält, daß das 8uſammenleben von Mann und Weib ſeinen wahren Sinn beweiſt. Ebereform

auf Srund der wahren fittlichen Freibeit der Rinder Gottes. Geburtentontrolle aus einer ſee

liſden , nicht bloß wirtſchaftlichen und naturwiſſenſchaftlichen Ertenntnis und von einer fitt

lichen, nicht nur ſtofflichen Beherrſchung aus . Erſt wenn die „ Alten “ mithelfen , wenn alle unſere

– im Grunde nur dazu daſeienden Inſtitutionen in ſolchem Sinne mitarbeiten , tann die Jugend

ihre inneren Bindungen, ihre wahrhaft neuen d. h. erneuernden Wege finden. Ameritas auf

rüttelnde Stimmen werden nicht verſtummen . Sie ſtārten die wachen Rämpfer auch bei uns.

Toni Harten -Hoende

-
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Wenn die Erde bebt !

E
ine unvermeidlice, recht unangenehme Begleiterſcheinung des Lebens in den zentral

amerikaniſchen Vulkangebieten ſind die Erdbeben, die regelmäßig zu Beginn der Regen

geit, alſo etwa im April, und bei Ende derſelben, im Dezember, ſtattfinden . Gewöhnlich ſind ſie

leichter Art und werden ſchließlich ſo hingenommen, wie etwa bei uns die Gewitter. Doch weiß

man nie, ob das leichteſte Erdbeben nicht gefolgt wird von einem ſchweren, kataſtrophalen ; und

dieſe Unſicherheit iſt das Unheimliche dabei !

Im Juni 1917 wohnte ich auf einer Finta, einer Kaffeeplantage, am Südfuße des großen

Dullanes Fuego in Guatemala, deſſen herrliche Urwälder und Schluchten mir wundervolle Mo

tive zum Malen boten. Der ſiebente Juni war ein ungewöhnlich ſchwüler Tag . Der Himmel

war voller Lämmerwölkchen , die in Guatemala als Erdbebenanzeichen gelten. Kein Blättchen

regte ſich und bleierne Müdigkeit legte ſich auf die Glieder. Da fingen ohne ſichtlichen Grund

die Hunde an zu heulen ; das Hühnervolk gebärdete ſich, als wäre es vom Marder bedroht, und

die Pferde und Maultiere im Stalle ſtampften und ſchnaubten ängſtlich . Die Mitbewohner tro

piſcher Dachſtühle, wie Beuteltatten , Skorpione und ſelbſt einige widerlige bebaarte Bogel

ſpinnen, buſchten ins Freie. Die Fenſterſcheiben klirrten, das Haus ſchwantte, die Hängelampe

pendelte hin und her. Mit einem Sake waren wir unter Fenſter- und Türöffnungen , weil der

hölzerne Türrahmen nicht ſo leicht einfällt und man unter ihm vor herabfallenden Steinen und

Schutt geſchüßt iſt . Mit einem Male ertönte ein rollendes unterirdiſches Geräuſch, das ſich an

hörte, als wäre die Schraubenwelle eines großen transatlantiſchen Dampfers in Unordnung ge

raten, oder als ob eine Dampfmaſchine unregelmäßig arbeite. So ſchnell wir konnten, rannten

wir zur Tür hinaus ins Freie. Dachziegel praſfelten hinter uns her, und das Haus ſchüttelte ſiç

wie im Fieber. Das Waſſer des Brunnenbeđens, der Pila, ſchwappte über, und die Glode, die

die indianiſchen Mozos zur Arbeit rief, läutete einige Schläge von ſelbſt . — Aber unſer aus tali

forniſchem Holz erbautes Tropenhaus hielt brav dem Erdbeben ſtand, ebenſo wie die aus Bambus

gebauten und mit Palmſtroh gedecten Indianerranchos, während der Kramladen des Dorfes,

der aus Lebmziegeln , Adobe, gebaut war, zu einem Schutthaufen zuſammenſtürzte. Einige Male

noch wiederholte ſich das Beben, aber das entſekliche Geräuſch wollte nicht enden , ſo daß wir

nod) Schlimmeres, vielleicht einen Vulkanausbruch, erwarteten . Die ganze Nacht hindurch beteten

und ſangen die verängſtigten Indianer in der kleinen Kirche beim fortwährenden ununter

brochenen Gedröhn der indianiſchen Paule, des O'cohón , und die Bauberer, die Brujos, opferten

ſchwarze Hähne unter dem rieſigen heiligen Ceibabaume im Urwalde, in heimlichen Höhlen und

auf dem Hügel, um die erzürnten Götter zu verſöhnen. – Dies gelang ihnen auch ihrer Meinung

nach , denn die ſchwarze ſcharfe Spiße des Fuego-Vulkanes blieb unverändert, der gefürchtete

Vulkanausbruch erfolgte nicht. Aber das unheimliche unterirdiſche Geräuſo hielt bis zum nächſten

Vormittag an, und ſtundenlang lag ein unangenehmer Geruch in der Luft, wie von faulen Eiern .

Drei Tage ſpäter erfuhren wir, daß vier Tageritte ſüdlich , in der Nachbarrepublit El Salvador

der ſeit Jahrhunderten für erloſchen geltende Vulkan Salvador ausgebrochen war und die Haupt

ſtadt gleichen Namens zerſtört hatte. Dieſer Vulkan hatte in ſeinem alten Krater einen See .

Trokdem platte der Vultan an der der Hauptſtadt abgewandten Seite in etwa 35 Kratern auf

wie ein Brot im Badofen. Ein Chlor- und Aſchenregen erfolgte, der alle Vegetation vernichtete,

und Lava quoll heraus und überflutete Haziendas und die Eiſenbahn zu genau derſelben Beit,

als wir am Fuego-Vulkan in Guatemala das ſeltſame unterirdiſche Geräuſch vernommen hatten .

-- Wie ſollte man es anders erklären , als daß unterirdiſche Lavajtröme die zentralamerikaniſmen

Vulkane verbinden?

Die Nachrichten aus El Salvador lauteten erſchütternd. Die ganze Hauptſtadt und eine Anzahl

kleinerer Orte waren durch die mit dem Vulkanausbruch verbundenen Erdbeben zerſtört worden.
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Viele Menſchen waren dabei umgetommen . 3d beſchloß, ſofort nach El Salvador zu reiten, um

zu ſeben , was aus meinen dortigen Freunden geworden war .

Ohne Swiſchenfall erreichte ich die Republit El Salvador . Je näher ich aber dem Vulkan tam,

um ſo häufiger wurden zerſtörte Häuſer und Ortſchaften . Endlich tam der Feuerberg in Sicht.

Niemals wieder ſah ich eine geſpenſterhaftere Landſchaft. Alle Blätter waren durch den Chlor

regen weiß gebleidt. Die ſchwarzblaue Lava floß zwar nicht mehr; ſie war bereits erſtarrt,

dampfte aber noch, und wenn man darüber hinwegſdritt, ſo klirrte es in unterirdiſchen Tiefen

wie das Berbrechen don Millionen von Gläſern . Im Grunde des 500 Meter tiefen und 1000 Meter

Duromeſſer haltenden alten Kraters, hatte ſich an Stelle des inzwiſchen faſt völlig verdampften

Sees ein neuer Dulfantegel gebildet, der in geringen Zwiſchenräumen abwechſelnd Dampf- und

Aljoeneruptionen auspuffte.

Sedjebnmal ritt ich den Vulkan hinauf ; den lekten Reſt des Weges bis zum Kraterrande

mußte ich allerdings zu Fuß zurüdlegen. Von dem ſcharfen Grate des alten Kraterrandes aus

war der Anblid der vultaniſden Ausbrüche, die aus der Höllentiefe aufſtiegen , ſchauerlich -icon ,

beſonders großartig aber nachts. Ungebeure glühende Lavablöde, von der Größe eines Indianer

randos, begleitet von unzähligen tleineren Lavaſtüden , in allen Farben leuchtend, wurden immer

und immer wieder viele Hunderte von Metern in die Luft geſchoſſen, um dann fontänenartig

praſſelnd und dumpf donnernd wieder in das Kraterbeden zurüdzufallen. Unaufhörlich wieder

bolte fide dieſes grandioſe Schauſpiel. 3 malte dieſes einzigartige Feuerwert mehrere Male.

Allerdings mußte ich dabei vorſichtig auf die Windriďtung achten , denn wehte der Wind auf

meinen Standort zu, ſo machten Schwefeldämpfe und Aldenregen den Aufenthalt unmöglich .

Sm Dezember desſelben Sabres 1917 befand ich mich auf einem ſiebentägigen Ritt nach der

meritaniſchen Grenze. So war wieder im Hochlande von Guatemala und verlebte Weihnachten

allein und ziemlich trübſelig in der zweitgrößten Stadt dieſes Landes, in Quezaltenango. In

dieſer Weihnachtsnacht wedte mich ein langes wiegendes Erdbeben , das alle Gäſte aus dem Hotel

jagte. 36 identte dem Beben keine große Beachtung und fólief bald wieder ein , ſtand aber icon

por Morgengrauen auf, um die für die Eropen günſtigſte Reiſezeit, die frühen Morgenſtunden ,

zu benuken . Auf einſamen Gebirgspfaden ritt ich weiter nach San Marcos, einem Orte, der von

der merikaniſchen Grenze nicht mehr weit entfernt iſt. Abends im Hotel don San Marcos hörte

ich die niederſchmetternde Nachricht, daß in der vergangenen Weihnachtsnacht Guatemalas

Hauptſtadt durch ein Erdbeben zerſtört worden war , wobei etwa 1000 Meniden den Tod ge

funden hatten . Die Ausläufer dieſes Erdbebens hatten wir bis in Quejaltenango geſpürt. Nun

beſaß ich damals ein tleines zweiſtödiges Haus in Guatemala, in welchem ich meine Möbel und

Gemälde zurüdgelaſſen hatte. Natürlich war ich unruhig, was aus meinem Eigentum geworden

war. Beſonders beſorgt war ich aber über das Schidſal guter Freunde. Um Klarbeit über dies

alles zu bekommen , beſhloß ich, die Reiſe abzubrechen und nach der Hauptſtadt zurüdzutebren .

3 ritt zu einer deutſchen Plantage in der Nachbarſchaft, wo einer meiner Freunde wohnte, der

ähnliche Sorgen hatte wie ich und mit dem ic dann am 2. Januar 1918 naďts bei Monddein

die acht Stunden hinunter zur Küſte an die Bahnſtation Pajapita ritt. Von dort fuhren wir am

nächſten Morgen mit der Eiſenbahn nach Guatemala weiter, wo wir abends gegen ſechs an

lamen . Oroſchken verkehrten nicht mehr, denn die Straßen lagen voller Trümmer. Viele Häuſer

waren total zerſtört; die noch ſtehenden zeigten Riſſe und Sprünge. Die Türme der wundervollen

alten Kirchen , auch die der Kathedrale und der Poſt, waren eingeſtürzt. Selbſt meterdide Mauern ,

die über ein Jahrhundert lang allen Erdbeben getrokt hatten, waren geborſten. Was war aus

dieſer ſchönen Stadt geworden, die ich noch vor zehn Tagen gekannt hatte als ein Kleinod edelſter

ſpaniſcher Kolonialarchitettur ! Die Pläße und Straßen gliden einem Zigeunerlager. Rein

Menid ldlief mehr inAdobehäuſern, da ſich die Erdbeben täglich wiederholten. Viele hatten ihr

Bett in die Mitte der Straße geſtellt und darüber als einziges Shubdach Wellbleche ſchräg gegen
Der Türmer XXXI. 1
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einander geſtükt. Andere wieder hatten Belte und Buden gebaut aus Kiſten, Teppichen und Mat

ten . An einem Amatebaum hing eine ſonderbare Rieſentüte aus Segeltuot ; ſie umſbloß das

Bett eines Mannes. Jeden Abend ließ er dies originelle Belt hinunter, legte ſich ins Bett und

jog es dann am Strid wieder in die Höhe, bis es erdbebenſicher pendelte. Kein Hotel war mehr

bewohnbar. Soon wollten wir verſuwen , in einem Eiſenbahnwagen die Nacht zuzubringen, da

entdedten wir dicht am Bahnhofe die Bretterbude eines Jamaita -Negers, der den Boden ſeiner

Bude mit Matraßen belegt hatte, die er einzeln zu fabelhaften Preiſen vermietete . Eine Ede

war durch eine Stuhlreihe abgetrennt, hinter der zwei Amerikanerinnen ſchliefen . Für viel Geld

und gute Worte bekamen wir gerade noch die lekte Matraße. Jo veranlaßte den Schwarzen ,

einen großen, ldweren Scrant, der am Ropfende meiner Matrate ſtand, an der Wand feſtzu

binden . Das ſollte mein Glüd ſein . Trob der Tropen war die Vollmondnacht bitter talt, denn

Guatemala -Hauptſtadt liegt 1500 Meter hoch. Unſere wollenen Deđen wärmten uns nicht ge

nügend, und ſo froren wir hier in den Tropen mehr als in einem deutſchen Winter. Plößlid

wurden wir unſanft aus dem Schlaf gerüttelt durch eine Reihe von jonell hintereinander fol

genden (entrechten Erdſtößen . 35 hatte das Gefühl, eine Rieſenfauſt, die aus der Erde tam ,

ſtieße mich in den Rüden . Dann erfolgte ein Schütteln in horizontaler Richtung, daß man kaum

auf den Beinen ſtehen konnte. Sdauerlich ertönte das Klagen, Schreien und Beten der Frauen

und das wilde Fluchen der Männer. Dazu tam noc der dumpfe Donner einſtürzender Gebäude

und unbeimliches unterirdiſches Rollen. So ſchnell es ging, waren wir auf der Straße. Raum

konnte man atmen, ſo ſtaubgeſchwängert war die Luft. In einiger Entfernung quoll eine dide

Wolte aus der Erde empor , die mich lebhaft an die Eruptionswolle des Salvador -Vultans er

innerte. Doch kein Vultan hatte ſich aufgetan , wie zuerſt befürøtet wurde, ſondern die auf

ſteigende Staubwolte war verurſacht worden durch den Einſturz des großen Bahnbofsgebäudes .

Frierend wanderten wir vor unſerer Bretterbude auf und ab. In dieſer Nacht ſollte es keinen

Schlaf mehr geben, denn ein ſchweres Beben folgte dem andern, wobei jedesmal links und rechts

noc ſtehende Häuſer dumpf trachend einſtürzten. Patrouillen durchzogen die Straßen, und ab

und zu hörte man ihre Schüſſe, die Plünderern galten. Es war Standrecht proklamiert worden,

und wer in balb eingefallenen Häuſern gefunden wurde, ristierte, auf der Stelle erioſien zu

werden . Es war eine ſchredliche Nacht. Die Erdrinde glich dem vibrierenden Dedel eines foden

den Teeteſſels, und man fragte ſich beſorgt, wie das noch enden ſollte. – Mancher lernte in jener

Beit wieder beten . – Es gelang mir, aus meinem eingeſtürzten Hauſe wenigſtens einen Seil

meiner Gemälde und Studien zu retten.

Einige Tage ſpäter malte ich ein Aquarell von der Kirche auf dem Cerro del Carmen, die jekt

eine der maleriſchſten Erdbebenruinen war. Beim Malen ſaß ich im Schatten einer Mauer. Um

mein Aquarellierwaſſer zu erneuern , mußte ich meine Arbeit unterbrechen . Die Beſchaffung des

nötigen Waſſers wurde täglic ſchwieriger, da die Waſſerleitungen geborſten waren . Als id aber

ſoließlich mit dem gefundenen Waſſer zurüdtam, ſtürzte vor meinen Augen die Mauer ein , an

der ich gemalt hatte. Sie hätte mich ſicher erſchlagen , wenn nicht die göttliche Vorſebung mich

veranlaßt hätte, den Plak rechtzeitig zu verlaſſen . Mehrere Monate lang wiederholten ſich die

Erdbeben in Guatemala faſt täglich. Kein Vulkan brac aus, wie man befürchtete, aber die Erde

ſentte ſich in dieſer Zeit um einige Fuß .

Reichlich erdbebenmüde ſehnte ich mich nach feſterem Boden unter den Füßen, und da man in

jenen Ländern als Bauernregel annimmt, daß Erdbebentataſtrophen, wie die von Guatemala

und Salvador, ſich höchſtens alle fünfzig bis hundert Jahre wiederholen, ſo ſiedelte ich vertrauens

doll nach Salvador über, das ja gerade erſt vor einem Jahre zerſtört worden war.

Dieſe Stadt war notdürftig wieder aufgebaut worden, und man hatte die Häuſer, ſo gut es

eben ging, wieder mit Brettern und Wellblechen zuſammengefli&t. Vorſichtige Leute aber hatten

rio erdbebenfeſte Holzhütten in die Patios, die Säulenhöfe ihrer Häuſer, gebaut und zogen es

por, in dieſen Hütten zu ſchlafen . Sonſt hatte das Leben in Salvador wieder normale Formen
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angenommen , und ich freute mich ſchon darauf, nach all den voraufgegangenen wilden Seiten

etwasRube genießen zu dürfen . Jo ahnte nicht, daß ich vom Regen in die Traufe kommen ſollte.

Gines Tages riet mir ein Freund ziemlich aufgeregt, ich ſollte die kommende Nadt bei offener

Lür følafen, denn er glaubte beſtimmt, daß es ein ſchweres Erdbeben geben würde. Ich lachte

über ſeine Nervoſität, hatte ich doch das leichte Erdbeben, das der andere wahrgenommen zu

baben glaubte , nicht einmal geſpürt. Er aber hielt es für den Vorboten eines ſchweren Bebens .

Sein Rat wäre in dieſem Falle gut geweſen, denn ſchon mancher iſt in ſeinem Zimmer durch ein

ſtürzende Wände zerſchmettert worden , nur deshalb, weil durch das Erdbeben ſich die Tür ſo feſt

tlemmte, daß fie nicht mehr zu öffnen war , und der Unglüdlice wie in einer Codesfalle ein

geføloffen war. Nun , ich vergaß den gutgemeinten Rat und ſøloß die Bimmertür wie gewöhn

lid . Gegen Mitternacht aber fubr ich aus dem Schlafe, einen angſtvoll gepreßten Schrei hörend.

Es war der Rlang meiner eigenen Stimme, der mid gewegt hatte. Ich hatte geträumt, ich läge

in einer Schiffstabine und das Schiff ginge unter. Aber was war das? Jch war doch jekt wach ,

und trokdem wurde id noch derart in meinem Bette hin und her geworfen, daß ich mich mit

beiden Händen an der Betttante feſthalten mußte, während der Scutt der Zimmerdede zu

ſammen mit dem Moskitoneße mir auf den Kopf fielen. Das Bett wurde einen halben Meter von

der Wand abgerüttelt. Geheimnisvoll kniſternd und inatternd öffnete ſich vor mir in ſputhafter

Weiſe die Wand , ſo daß ich durch einen ſentrechten fußbreiten Spalt auf die Straße jeben konnte.

Das war grauſig. Entſekt ſprang ich auf, fiel über den umgefallenen Kleiderſtänder, trat in Glas

{ plitter und in die Scherben des Waſchbedens, ſtolperte mit blutenden Füßen über den Schutt

der in mein Zimmer hineingefallenen Nachbarwand und ſtürzte zur Tür hinaus, die glüdlicher

weiſe durch das Beben weit aufgeſprungen war. Das elektriſche Licht verſagte, da man in Sal

pador eine Einrichtung bat, die automatiſch den elektriſchen Strom ausſchaltet, ſobald Erdbeben

eine gewiſſe Stärke überſchreiten , wodurch Brände durch Kurzſchluß verhütet werden.

3n völliger Finſternis ſuchte is die Treppe hinunterzukommen . Das Angſtgejorei der Men

igen übertönte das Knattern des zitternden Gebäudes und irgendwo ſchlug jemand ſeine feſt

geklemmte Zimmertür mit dem Beile auf. Da wurde zu meinem Glüde unten eine Kerze an

gezündet, und ich ſah, daß die Treppe abgebrochen war ! Wieder fühlte ich die Hand Gottes,

benn ich bätte mir den Hals gebrochen , wenn ich weitergelaufen wäre. Auf einer zweiten Treppe

erreichte id aufatmend die Straße.

Hier ſah ich geradezu tragikomiſche Bilder. Die flüchtenden Menſchen waren ſämtlich unvoll

lommen betleidet, und jeder hatte irgendeinen Gegenſtand gerettet, der ihm zufällig am nächſten

war. Eine würdige Matrone, maleriſch in ihr Bettlaken gebüllt, trug auf dem Kopfe einen um

gelebrten Rorbſeſſel, auf dem ein plappernder Papagei thronte. Ein Herr, der ausſah wie ein

Römer in ſeiner Toga, hielt in der einen Hand den Schalltrichter eines altmodiſchen Grammo

phons und in der andern einen großen Revolver. Und nun merkte ich erſt, daß ich ſelbſt nur in

Pyjamas war, den Tropenbelm auf dem Kopfe, und daß ich in der einen Hand einen Stiefel und

in der andern die Kofferſ @ lüſſel hielt. Eine Pauſe des Erdbebens wahrnehmend, eilte ich auf

mein Zimmer zurüd, holte meine Wertſachen aus dem Koffer, pacte meinen Anzug und eine

wollene Satteldede in das Bettlafen , und während ich noch vergeblich den andern Stiefel ſuchte,

jagte mich ein erneuter heftiger Erdſtoß wieder aus dem Hauſe. Jo bielt mich in der Straßenmitte

auf, da man dort relativ am ſicherſten war vor herabfallenden Steinen einſtürzender Häuſer .

Gerade war ich im Begriff, mich auf offener Straße anzufleiden, als mich ein Soldat von hinten

padte und ein anderer mir das Bajonett auf die Bruſt ſepte. Man hielt mich mit meinem Bündel

für einen Plünderer. Glüdlicherweiſe tam zufällig ein höherer Offizier hinzu, der mich kannte

und der mich von den übereifrigen Poliziſten befreite. Feldmarſchmäßig ausgerüſtete Infanterie

bataillone zogen im Laufſchrittvorüber, und bald hörte man Gewehrſalven . Das Buchthaus war

eingeſtürzt, und die überlebenden Gefangenen ſuchten zu entfommen . Aber die Kugeln der Sol

daten magten ihrem Freiheitsdrang ein Ende ... Wie ein Schlafwandler gelangte ich auf die
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ſhöne, breite, mit Rönigspalmen befekte Plaza, den Plat, auf dem ſonſt abends ein beiteres

elegantes Publitum bei den Klängen der Militärtapelle promenierte. Aber jekt war der weite

Plat angefüllt mit niedergeſchlagenen , verzweifelten Menſchen, die in ihrer phantaſtiſden Be

tleidung den Eindrud eines unbeimlichen Rarnevals hervorriefen . Frauen lagen betend und jam

mernd auf dem Boden, andere ſcrien herzzerreißend nach ihren Kindern . Eine Gruppe weinender

Damen und verſtörter Herren in großen Toiletten und Frad, hatte das Beben von einer Hod

geitsfeier vertrieben . Einige Familien brachten die Schredensnacht in ihren Automobilen zu.

So hatte mir, gleich den meiſten , ein Lager auf dem Raſen des Plates bereitet, das ich ließlich

einem alten deutſcen Herrn abtrat, der buchſtäblich nichts batte retten können und dem ein

jentnerſchweres Mauerſtüd auf ſein Kopftiffen gefallen war, gerade, nachdem er ſich im Bette

aufgerichtet hatte.

8war wiederholten ſich die Beben in Salvador nicht mehr, aber dieſes eine nächtliche Beben

batte genügt, um die unglüdliche Stadt zum zweiten Male innerhalb eines Jahres zu zerſtören ,

allen zentralameritaniſchen Bauernregeln zum Trob.

Noch beute, nach ſo vielen Jahren, wiederholt ſich mir manchmal in dweren Träumen das,

was ich damals während der Erdbeben erlebte , und ich muß geſteben , daß meine unangenehmſten

Träume die ſind, wenn die Erde bebt. Mar Vollmberg

Einige Gedanken über die Erinnerung

Di
ie Erinnerung iſt doch ein wahres Wunder. Materialiſtiſche Wiſſenſchaft magt es ſic ja

freilich leicht, indem ſie ertlärt, die ſämtlichen Erinnerungsbilder unſeres Lebens befänden

ſich aufgeſtapelt in unſerem Gebirn . Wendet man mit naiver Laienweisheit ein , daß dafür

der enge Raum ſowerlich ausreichen könne, ſo fragt ſie wohl (põttiſch, ob man nie etwas vom

Unendlich -Kleinen gebört habe ? Wenn man dann dagegen ſpottet und ihr dies als einen idealen

Begriff vorhalten will, ſo wird ſie etwa an ihre Atome und Moletüle erinnern , aus wohl von

ultraviolett und radioattio reden. Sie läßt alſo Übertleines und Unſidtbares gelten , was gar

keinen Raum beanſprudt. Dieſer Art follen unſere Erinnerungen ſein.

Wir fühlen, daß etwas dabei nicht ſtimmt. Wie erklärt es ſich denn , daß dieſe Unſiớtbarkeiten

für uns zu Bildern werden ? Mögen die Erinnerungen ,da ſein ", damit iſt noch nicht geſagt,

wie wir uns ihrer erinnern können . Dies bleibt ein Wunder. Jedenfalls iſt es ein geiſtiger Vor

gang, nicht nur im Hirn , auch in der Seele ; und davor bleibt die materialiſtiſche Wiſſenſcaft

ratlos ſteben. Für uns aber ſind unſere Erinnerungen nicht nur unſer ſiderſter Beſik, den uns

keiner nehmen tann , mehr noch : ſie haben ihr Sein für ſich, ein eigenes geiſtiges Weſen. Man

könnte in ihnen geradezu die Klammer unſerer Individualität ſeben, wodurch dieſe zuſammen

gehalten und recht eigentlich jene unteilbare Einbeit wird, welche das Wort beſagt.

Auch der Name der Erinnerung, das deutſche Wort vor allem, iſt bezeichnend für ihr Weſen

und ihre Bedeutung. Es iſt ein jüngeres Wort ; betanntlich ſagten die Altdeutſchen dafür ,Minne" .

Für die Dichtung der Ritterzeit bedeutete dies die damals als ideal empfundene Liebe zur edlen

Frau. Die Liebe als ein Gedenken iſt ein ungemein zarter Begriff ; es wird damit ein ehrfüro

tiger Abſtand gewahrt und ein geiſtiges Verhältnis betont, ohne daß leiſe erotiſche Gefühle

ausgeſbloſſen wären. Das Geiſtige liegt ſchon in der Wurzel des Wortes, da Minne mit dem

ariſden Grundſtamm man zuſammenbängt, der das Denken zum Ausdruc bringt, und wovon

auc „Mann“ und „Menſch“ als dentende Weſen ihren Urſprung berleiten dürfen. Das lateiniſce

memini und das griechiſde mimneskein zeigen dieſelbe Verwandtſchaft der Begriffe des Dentens

und des Gedentens. Das nächſtverwandte griechiſce mnester, der Freier, von mnaomai, werbe ,

liebe, führt dann zum Doppelſinn der Minne zurüd.

(
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Wir erſehen daraus, wie ſehr dem Arier die Erinnerung zum ſeeliſoen Beſitz gehörte,

und gerade dies drüdt wohl am allerſdönſten unſer deutſches Wort ,, Erinnern " aus, indem es

fichtbarlid derdeutlicht, wie das wirtliche Bild, das wir dauen, in unſer Inneres aufgenommen

in ein geiſtiges Bild derwandelt wird. Wir „ er- innern “ es uns ; eine Wortbildung, die nur noch

in „ oer -innerlichen “ einen Genoſſen findet, während wir in „ Derāußern “ und „ veräußerlichen “

nigt minder ſprechende Gegenſate baben. Die Erinnerungen ſind demnas die ins Snnere

aufgenommene Wirtlid teit, und merkwürdig: nicht nur das Geſchaute, aud das Gehörte

wir derart aufgenommen , derinnerlicht. Es gibt alſo auc „ Hörbilder " — wo mögen die wohl

im Him ibren raumlofen Plak baben ? Jeder Klavierkünſtler, wenn er ſeine Stüde „ auswendig "

porträgt, muß fie inwendig beſigen , und die Vorſtellung des Notenbildes genügt nicht, ſein

ungebeures Gedächtnis zu ertlären .

Ja, ich möchte den Begriff der Erinnerung noch weiter ausdehnen . Nicht erſt nach dem Ver

idwinden der Wirtlichteit haben wir die Erinnerung daran; im Augenblid der Wahrnehmung

Dollzieht ſich ein Er- innern, jener Wandel des Äußeren in das Innere: das geiſtige Oaſein

wird in dieſem Augenblid geboren . Die bleibende Erinnerung in unſerer Seele iſt nur die

Fortſegung des ſchöpferiſchen Augenblids, da wir das Bild aus der Wirtlichkeit ſchöpften " .

Wir ſind die Künſtler unſerer inneren Bildergalerie, und dieſe unſere Kunſt iſt die uns ver

liebene wahrlich wunderbare Fähigteit zu ſchauen und zu hören , nicht nur mit den Sinnes

organen , ſondern mit der Seelentraft, als welche uns , im Augenblid " teilhaben läßt an der

unendlid böpferiſchen Weltſeele. Dieſes Wunder weibt unſere Erinnerungen zu einem Cempel,

borin wir unſere ſchönſten Andachten halten dürfen . „ Andacht“ ſelbſt beſagt ja ein Angedenten.

So gewinnt die „ Erinnerung “ für uns religiöſen Wert, und unſere „ Erinnerungen “ ſind Helligen

bilder, wenn wir ſie heilig halten . Hans Freiherr von Wolzogen

Der Abſchiednehmer

Von Franz Karl Ginzken

Niemalen mir die Welt ſo gut gefällt,

Als wenn ich Abſchied nehme von der Welt,

Und Abſchied nehm' ich ſchon ſeit jungen Jahren ,

Und bin dabei fürwahr nicht ſchlecht gefahren .

Denn willſt du wiffen , ob dein Sein gedeibt,

Go ftell es auf den Abſchied jederzeit.

Im Spiegelglauben, daß du nicht mehr biſt,

Erfährſt du erſt die Wahrheit, die noch ift.



OffeneHalle

Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

find unabhängig vom Standpuntte des „ Türmers“

Studenten-Ehen

Mander Leſer, der dieſe Überſchrift zu Geſicht belommt, wird vielleigt den Ropf (datteln und

fich entrüſten , andere werden wohl lächeln . Wer aber, wie Richter Lindjen in Denver, ein Berg

hat für die Not der Beſten unſerer ſtudierenden Jugend, der wird ſich ernſthaft mit den bier

aufgerollten Problemen beſchäftigen und ſie jedenfalls niot obne weiteres von der Band welfen .

So ſoll denn auch der nachfolgende Auffas nichts anderes beyweden , als einmal eine ebelide Aus

ſprade eröffnen , zu der alle dielenigen herzlich eingeladen ſind , denen daran gelegen iſt, Wege zur

fittliđen Erneuerung unſeres Daterlandes zu finden . Erſtes Erfordernis iſt aber :den Dingen

ſo wie ſie in Wirtliqleit find, mit vollſter Wahrbaftigteit ins Antlitz zu ſchauen . 9. D.

tudenten-Ehen? – es wird manchem ſeltſam klingen. Aber ſchon oft iſt das Frembartige

Mode geworden, namentlich, wenn es die Vernunft für ſich hatte. Man ſpricht ſo viel von

der ſexuellen Not der Jugend der Fall Krank warf ein grelles Momentlicht- , aber man

ſollte Nubanwendungen daraus ziehen. Die erwachende Pubertät meldet erſt zart, dann immer

ſtürmiſcher die neuen Forderungen der Natur an . Ein träumendes Phantaſieleben, ſowärme

riſche Erotit, die noch keinen beſtimmten Gegenſtand hat, ſind die ſeeliſchen Begleiterſmeinungen

der phyſiſchen Geſchlechtsreife. Es iſt zu beachten, daß , wie Goethe mit Recht ſagt (Wabrbeit und

Dichtung, fünftes Buch ), „ die erſten Liebesneigungen durgaus eine geiſtige Wendung nebmen .

Die Natur ſcheint zu wollen, daß ein Geſchlecht in dem andern das Gute und Schöne ſinnlio ge

wahr werde“. Jn der „ Elegie “ hat der große Dichter dieſe Stimmung mit dem Gefühl vergliden ,

„ ſich mit einem Höb'ren , Reinern , Unbekannten “ hinzugeben ; „wir beißen's fromm ſein - folder

ſel'gen Höhe fühl ich mich teilhaft , wenn ich vor ihr ſtehe“.

Da zerſchmelze jeder Selbſtſinn : „ Kein Eigennut, tein Eigenwille dauert, vor ihrem Rommen

ſind ſie weggeſchauert. “ Da kommt nun alles darauf an, daß in der Offenbarung einer großen

Liebe die Naturzwede von ſolcher idealen Geſinnung durchſtrahlt und veredelt werden und in

einer frühen und glüdlichen Ebe ihre Erfüllung finden . Aber wie fern iſt der gewöhnliche Ber

lauf! Frühe Ehen ſind am erſten noch den niedern Ständen möglich , wo ſelbſt der Arbeiter bei

den jekigen Löhnen, beſonders wenn auch die Frau mit verdient, eine Familie gründen tann .

Aber der Gebildete, der Studierende braucht gabrzehnte von der Geſ@ lechtsreife an , bis er dem

Naturverlangen in legitimer Weiſe genügen kann, und dieſer Zeitpunkt wird durch den Andrang

auf die höheren Bildungsinſtitute immer weiter hinausgeſchoben . Wie füllt der Student dieſen

Zwiſchenraum aus ? Kaum anders als mit Laſtern. Er lernt die Erotit in ihrer bāßlichſten Geſtalt

kennen und unterliegt ihren Lodungen nur zu leicht. Die Laſter aber beſchmuken den äſthetiſchen

Sinn vom moraliſchen nicht zu reden —, untergraben die Geſundheit, und ſo kommt der an

fangs ſo ideal geſtimmte Weisheitsbefliſſene vernüßt und verbraucht, eine Ruine, ins Amt und

endlich zur Ehe . Welche Tragödien dieſe „ Verſorgungen “ dann im Gefolge haben, davon zeugen

die Eheſcheidungsgerichte und Sanatorien zur Genüge. Die Frauen haben ſich ja darein gefunden,

auf Ünberührtheit des Bräutigams zu verzichten .

Ein ſtrenger Moraliſt wird nun ſagen : Die Jugend — auch die männliche — ſoll teuſch leben ,

bis ſie zur Ehe und legitimen Befriedigung des Secualtriebs kommen kann . Aber was beißt

keuſch ? Ohne Weib leben iſt noch lang nicht keuſch ſein. Die Natur läßt ihrer nicht ſpotten ; min

deſtens bringt ſie aufreibende Kämpfe, wo man ſie ertöten will ; man leſe das achte Kapitel des

Römerbriefs und Auguſtins Bekenntniſſe ! 3d babe gewiß Achtung vor dem, der den Rampf

mit den ſinnlichen Trieben heldenhaft aufnehmen will ; aber er wird die Erfahrung maden wie



Studenten -Eben 55

-

Auguſtin , der Biſchof von Hippo : unausgeſekter Kampf – feltener Sieg ! Eduard Spranger

bat in ſeiner „ Pſychologie des Jugendalters “ – ein vorzügliches Buch — mit Recht die tiefe ſee

lijde Depreſſion betont, die aus der unnatürlichen oder Nichtbefriedigung des Triebs entſpringe;

ſie habe nicht bloß törperliche, ſondern auch ſeeliſche Nachteile. Der Onanismus habe den Fluch,

daf lein aufbauendes Moment in ihm liege wie beim normalen Verkehr; er ſei ein Wurm , der die

Jugendblüte zerfrißt.

So mache nun einen weiteren Schritt, den einzig richtigen Ausweg - das wahre Ei des Ro

lumbus : die Studenten-Ebe. Man tlagt ſoviel über mangelnden Nachwuchs, beſonders aus

den gebildeten Kreiſen. ga es iſt ganz ernſtlich ſchon die Gefahr der Raſſenverſchlechterung er

wogen worden . Es fehlt an guten Begabungen ; die tönnen nicht gedrillt, die müſſen geboren

werden . Wo iſt ein anderer Weg als die Begünſtigung der frühen Heirat der Intelligengen ?

Eine große Sahl Frauen unſerer Kulturſtaaten iſt ſchon durch die Minderzahl der Männer, jumal

der gebildeten Männer, zur Eheloſigkeit verdammt. Hier wäre nun ein Rettungsmittel, und be

ſonders auch für die weibliche ſtudierende Sugend. Die Hochſchulen verzeichnen einen immer ſtär

ter werdenden Anwachs der weiblichen Studenten . Die Rollegienfāle find ſtart gemiſcht; ge

meinſame Studien führen auch zu geſelligem Verkehr, zu Flirt und Torheiten . Mancer Student

it geneigt, die Berufskollegin als Angriffsobjett feiner Lüfte zu betrachten ; jedenfalls liegt hier

eine Gefahr ; das weibliche Element fühlt ſich bedroht; es bat ſelbſt oft heimliche Zuneigung zu

dem oder jenem Kameraden ; es iſt ja auch ein Geldlechtsweſen . Wenn ſolche Regungen , die ſo

natürlich ſind, nun von der Sitte gebilligt, von der Religion geheiligt würden , ſo wäre dies nicht

nur ein Glüd für die Betreffenden , ſondern auch ein Segen für die Geſellſchaft und den Staat.

9n Amerita ſind ſtudierende Ehepaare nichts Seltenes, warum ſollte es nicht auch bei uns geben?

Damit wäre der fittlichen Verwilderung der Studentenwelt ein wirkſamer Bügel angelegt. Der

Ton unter den Rommilitonen würde derfeinert; die verheiratete Studentin müßte anders ge

achtet werden als das ſQüchterne Mädchen, das ſich in männlicher Umgebung wie ein Freiwild

vorkommt, auf das jeder Sagd macht. Die Ehefrau bat den Smuk des Mannes, der Frivolitäten

energiſd zurüdwieſe. Die Familie wäre auch ein Schuß vor Biertomment und Wirtshausleben .

Selbſt dem Studium tāme das gemeinſchaftliche Leben zugut, beſonders im gleichen Fad.Wie

dorteilhaft wäre es , wenn der Arzt in ſeiner Lebensgefährtin den Aſſiſtenten erſparte ! Ebenſo

der Rechtsanwalt, der Inſtitutsleiter !

Aber die Roſten eines Haushalts — wird man einwenden — da, wo noch gar tein Einkommen

beſtebt! Und wer ſoll die Kinder ernähren ? – Die Koſtenfrage, balte ich dagegen , iſt fürs erſte

vielfach oder doch wenigſtens eines Teils öfter durch Wohlhabenheit erledigt. Kinder könnten bei

den Sroßeltern (? 0. C.) untergebracht werden ; auch dürften ſich der Staat und karitative Kreiſe

für ſolche Studentenkinder beſonders intereſſieren . Wenn jekt die öffentliche Fürſorge einen ſo

bedeutenden Teil des Budgets der Gemeinden verſchlingt, ſo wäre hier wohl das empfehlens

werteſte Objett dafür. Hier iſt ja auch das koſtbarſte Gut, die Träger der Zukunft.

Mein Vorſchlag iſt ungewohnt, aber er iſt diskuſſionswert. Zur Verwirtlichung iſt freilich noch

ein weiter Scritt.

Dr. Joſef Müller
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Bildende Kunſt,Muſik

Die Duineſer Elegien

RI
ainer Maria Rilles Duineſer Elegien ſind ganz gewiß eines der großartigſten Denkmale

des neueren Schrifttums. Der Didter hat uns in ihnen ein Selbſtbildnis hinterlaſſen ,

das in ſeiner ungebeuren Schwermut, in ſeiner ſeeliſchen Bergliederungsfeinheit, in ſeiner

ſpiegelnd geſchliffenen Form , in ſeinem tünſtleriſden Rarat faſt undergleichlid daſteht. Einige

beſcheidene Anmerkungen möchten Freunden ſowieriger Runſt leiſe Hinweiſe zum Verſtändnis

geben, auch etliche Bedenten ſind nicht verſchwiegen worden, obgleich einem Kunſtwert gegen

über ſolche Worte nicht viel anderes bedeuten , als „ Bebenten " gegenüber einer Ordibee : Der

Urteiler ſtellt ſich in ein Verhältnis zu dem Werte, und dies Verhältnis tennzeichnet ebenſo ibn

wie das Wert. Man kann wohl ſagen : So liebe eine nichtduftende, eine grellfarbene, eine in

Umriffen wildgerfekte Blume nicht, aber man tann nie ſagen, daß eine Blume unrecht hat,

wenn ſie dieſe Eigenſchaften aufweiſt.
#
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Alle größte Kunſt iſt klar, einfältig, durchſichtig. Das „ Ich bin din, du biſt min “ des Minne

fängers nicht anders als Goethes , Heideröslein ", Mörites ,,Früh, wenn die Hähne fräbn " , ſo

gut wie R. F. Meyers „Am Himmelstor“. Aber es gibt daneben eine Kunſt, die nur für die

Höcſtgebildeten klar und durchſigtig iſt, etwa die ſchönſten Geſänge Hölderlins und die Oden

Klopſtods , der Hamlet und der Fauſt. Es iſt alſo nicht angängig, zu verlangen, daß jedes

Runſtwert für jeden und gleich aufs erſte Leſen hin verſtändlich iſt, vielmehr kann ein Wert

ſehr wohl durchaus tlar ſein, aber nur für Röpfe, nicht für die Köpfchen. Ganz abſeits

von dieſen Werten ſteht eine Runſt wie die der Soleſiſchen Dichterſchule in der Gegenwart

etwa die Georges), welche bewußt fünſtelt. Auch Rilte geht oft an die Grenze des Barods,

geht zuweilen auch über ſie hinaus. Was bei George das ewig wiedertehrende Mobiliar don

Salben, Duften, Teppiden , nadten Epheben, Räucerpfannen , Edelſteinen und eine „ ſeltenſte

Botanit“ iſt ( Nadler), das ſind bei ihm die immer wieder verwendeten Moſaitblättoen Nagt,

Engel, Liebende, Cote, Weltraum und eine ausgefallene Klaſſit : Attiſche Stelen , Säulen ,

Pylone, etrustiſche Cotenſdreine, des Blutes Neptun, der Gott in dem Sowan , eine ſelbſt

durch Nachjólagen nur unvollſtändig aufklärbare Linos-Sage. Endlich auch die Sphinr, die er

übrigens mehrfach als der Sphinx auftreten läßt. Aber auch Gaſpara Stampa oder Chartres

oder eine Cafel in Santa Maria Formoſa gehören hierber. - Alles dies iſt typiſde Barod

Kunſt - laffiſche Erinnerungen in überladenen Wortballungen ſowebend, wie die aufgeregten

Engel am Plafond einer Barod -Rirche perſpettiviſch gemalte ſdrägíqiefe Säulen, wilde

Vertürzungen , traſſe Überſneidungen .

So iſt George, ſo iſt Rilte.

Aber ſelbſtverſtändlich hat das Barod ſeine Berechtigung ſo gut wie jeder andere Stil. Man

könnte die oft giemlich einfachen Gedantenglieder der Duinejer Elegien ebenſogut und tünſt
leriſo genau ſo bochwertig in die lidten Wortfalten griechiſcher Rlaſfit hüllen oder in die

pompöſen Harniſce Stradwitiſchen Wortprunts oder in das diamantene Kleid von Sancta

Sils Maria. Rilte bat den ihm entſprechenden Stil gewählt oder richtiger: den Stil, der von

jeher in ſeiner Überfülle als Mantel des Mangels ergriffen wurde, alſo : den ihn am beſten

Derhüllenben .

-
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Die zehn Elegien ſollten folgende Überſchriften tragen , die gleichzeitig Inbaltsangabe, Ur

grund und Endywed ausſagen können :

1. Melandolie der Klage, - der Dichter braucht einen Halt.

2. Melancolie der Dergänglichkeit, der Dichter leidet unter ſeinem Halb - Sein .

3. Melancolie der Sinnlichkeit, - der Dioter iſt vom Ödipus-Rompler belaſtet.

4. Melancolie des Erwagſens, – der Dichter fühlt ſich als ewiges Rind .

5. Melancolie der Liebe, - der Dichter findet teine echte Liebes -Erfüllung.

6. Melancolie des Helben, - der Dichter leidet unter ſeiner 8agbaftigkeit.,

7. Melancolie der Zwiſchenzeit, — der Dichter empfindet ſich als zuſammenhanglos zwiſchen

zwei Zeitaltern .

8. Melancolie der Erkenntnis , – der Dichter erkennt, daß wir niot rein erkennen können .

9. Der Sieg über die act Melancholien , – der Dichter ſieht ſeinen künſtleriſchen Auftrag.

10. Pathos der Melancolie, der Dichter ertennt den Wert des Leids.

Natürlich ſind alle Wortfeſtlegungen (und vorab ſo gewaltſam gleichgerichtete wie meine

obigen !) immer grauſamen Griffes : Wohl halten ſie das Gleitende, ſtellen das Stürzende,

geſtalten das Geſtaltloſe. Aber ſie müſſen dabei ſo derb zufaſſen , daß ſie oft genug fo gårtlichen

Gebanten -Elfen blaue Fleden auf die Armchen preſſen . Immerhin muß in dieſem oft urnebel

haften Laumeltan don Monden der Empfindung, don Sternen an Gedanken jeder Verſuch

des Einbaus eines nüchternen Roordinatenſyſtems zunäoſt einmal als Ordnung gewertet wer

den. Es kommt niot darauf an, ob ſich das eine oder andere beſſer ſagen läßt, ſondern darauf,

daß wir nun einen Rhythmus in den Duineſer Elegien ertennen und weiterarbeiten können .

.

Ein in alle Himmel des gewaltigſten Pathos aufgeredtes Selbſtbildnis eines Schwädlings, –

ſo würde vielleicht das Urteil eines mediziniſchen Sachverſtändigen lauten. Aber es wäre falſch,

denn Rilte war ein Sowadhling nur im roben Sinne des Bizeps und der Nervenbündel, ſobald

er aber an ſein Wert trat, bog er die Hufeiſen zäbeſter Worte wie Lederriemen nad allen Seiten,

ertrug er, Dante gleich, die Schredniſſe aller ſeiner inneren Hollen. — Eine herrliche Orgelfuge,

aufbrüllend in der brauſenden Harmonie don hundert Webeſchreien eines pathologiſchen Neu

taſtheniters , ſo würde vielleicht der Nervenarzt urteilen . Aber auch er hätte unreot, denn

Rilles Schmerzen ſind vielleicht ſaglich nicht vorhanden geweſen , haben ihn aber ganz gewiß

grauſamer gepeinigt als den Borer ein gertrümmerter Knochen . Rilles Nerden waren nicht

überfeinfühlig aus Krantheit, wie es allen Geſunden wohl in Stunden der Schwäche geſchieht,

nein : Rilles Nerden waren ſo überaus zart in ſchönſter Geſundheit, daß fie gleich einem Erd

bebenanzeiger die allerfeinſten Schwingungen anſagten . Aber glaubt nur nicht, ein Seismo

graph wäre trant, weil aus ein nervöſer Hypochonder das Wetter wittert !

An ſprachlichen Schönbeiten und an herrlichen , ja wahrhaft göttlichen Bildern ſind die Elegien

reicher als faſt jeder andere Band Rilleſcher Runſt. Hier finden fick Beobachtungen der Seele,

der Landſdaft, der Pflanze, des Tieres, die den Vorhang dorm Allerheiligſten der Kunſt mit

einem Griffe aufreißen von oben bis unten . Und neben dieſen ſtehen andere Wendungen, die

ganz gewiß niot gut find, Smitationen des ſpäten Hölderlin bis in den Confall und die an

knüpfenden Worte hinein („Uns aber ...“, „O, ihr ...", „Sit es nicht ..." und dergleichen ).

Karl Buſſes harte Worte über Rilte fallen einem ein, von dem „Schwädling“, dem „ſanft

manitierten Dämmerungspoeten “, dem „ entjeklichen Wortbrei eines überreizten Aſtheten “,

„ tein Funte Rraft, nur Latí eu “, der Brigge „ nur noch eine Kurioſität “ uſw. Das iſt alles un

gerecht, aber es liegt doc Riltes Schwäche eben in ſeiner Schwachlichleit als menſolide Per

ſönlictelt. Als Dicter war er der ſtärkſten einer, als Mann war er allzu ſchmalen Ausmaßes.
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Er konnte dichten , aber fonnte nicht leben wie wir anderen , ſei es als Ehemann oder Vater, als

Soldat im Kriege oder als Student vorm Eramen , als Hausvater über den Monatsabrech

nungen , als Verantwortlicher für einen Hund oder als irgendetwas anderes, das Verantwor

tung, Sichfügen, Sorgen für andere, Arbeit, auch widerwärtige Arbeit, bedeutet. - Eine folde

Anlage bedingt wie jede törperlich -ſeeliſche Geſamthaltung auch die Søreibart. Wie ſieht man

Strachwibens jugendlichen Überfdwang, wie Mörites Dorf -Paſtoren -Engigkeit, wie Rellers

knorrige Schweizer-Geſtalt in ihrer Screibart! Und alſo iſt auch diejenige Riltes ſeiner menſo

lichen Geſtalt anliegend wie der feingliedrigen Hand ein däniſcher Handſcub. Der in monate

langer Einſamkeit allen äußeren Sorgen Enthobene finniert unausgeſekt über ihm vielleicht

drobende Rrantheiten und über ſeinen Cod nad . Und in der, Eag um Eag durch nichts als ge

legentlide Briefe unterbrochenen Dichtertätigteit ſpißt er die Worte immer ſpiker, feilt die

Säke immer feiner, ſtellt er die Gedanken und die Ausdrüde immer anders und immer noch ein

wenig beſſer in ſeinen Verſen herum , wie ein Müßiger Bilder und Hausrat ſeines Zimmers

immer neu ordnet. So iſt Riltes Schreibart aus ſeinem Weſen zu erklären , ſo iſt aber auch die

überaus große Melancholie ſeiner Elegien für jeden tätigen Mann des rajoen Lebens leicht

verſtändlich
*

Unendliche Schwermut, das iſt der Grundton der erſten acht Gedichte, eine Schwermut, die

nie tieftoniger, läutender, erfoütternder geſungen iſt.

Wo finden wir Halt, wir vermögen ja doc teinen Halt wirtlich zu brauchen ! Eher brausen

die Dinge uns, und ſie rufen uns ja auch immerzu. Und wie die ſichtbare Umwelt, ſo haben

auch die Toten noch einen Auftrag an uns. So ſolägt die Erſte Elegie die beiden Töne an ,

die dann in der Neunten und Sehnten weiter zu ſelbſtändigen Melodien erweitert werden.

„Jeder Engel iſt ſchredlich “, tlagt die Erſte, und die Gweite iſt mit eben dieſem Worte in

die vorhergehende eingetlintt. Herrliche Sehnſuchtsſchilderung der ewigen Engel, furchtbare

Niedergeſchlagenheit in der Schilderung der irdiſchen Vergänglichkeit folgen. Und auf dieſe erſte

Xweiteilung folgt eine andere, nämlich die Frage: Haben wir überhaupt ein Sein ? Und die

erſchütternde Antwort: Nur ein Schattenſein , ein Halbſein iſt unſer Los ! Wie in der Erſten

werden hier die Liebenden zu 8eugen , zu Beiſpielen aufgerufen .

Die Dritte ſteht auf Freuds Lehrmeinung von den Verdrängten Kompleren . Niemals iſt

ſchöner ein Gedantengebalt in tünſtleriſcher Form dargeſtellt wie hier, aus der trüben Gelebt

ſamteit iſt ein Rriſtall herausgeſprungen , leustend in unendlicher Schönbeit. Das unſelige Erbe

vergangener Geſchlechter und verworrener Traumerlebniſſe belaſtet den liebenden Mann , wäb

rend das Weib unbeſchwerter in das große Erlebnis eintritt.

Der Dichter iſt ein ewiges Rind, aber man muß „ Kind" recht verſteben und einordnen in das

Weltenſchidſal, ſo lehrt die Vierte. Nicht mittun im Leben Rind bleiben will er ! Nicht

mitſpielen auf der Bühne, ewig nur ſiken und zuſchaun, wie die anderen handeln . Vielleicht iſt

hier die Selbſtſchilderung bis zur Grauſamkeit geſteigert. Daß wir hier, mehr als in den anderen,

Verhülltes haben , zeigen deutlich die abſichtlich verworrenen Fäden „O Bäume des Lebens,

0, wann winterlich? " „ Uns aber, wo wir eines meinen ganz, iſt ſoon des andern Aufwand

fühlbar “ — „ Wer macht den Kindertod aus grauem Brot, das hart wird, oder läßt ihn drin im

runden Mund, ſo wie den Gröps von einem dönen Apfel? “ – Jo ſebe teine künſtleriſchego

Notwendigkeit ein, die Sprache ſo zu zerquetſchen, bis ſie, die doch ein Mitteilungsmittel iſt, un

fähig zur Mitteilung wird . Und ich mag auch nicht in totetter Beldeidenbeit ſagen : Dielleicht der

ſteben Weiſere als ich dieſe Worte. Ich glaube heute das Recht zu dem Urteil zu haben : Wenn

ich etwas trok aller Mühe niot verſtehe, ſo liegt die Schuld an der Darſtellung und nicht an mir.

Vielleicht die ſchönſte Elegie iſt die Fünfte. Der Dichter überträgt künſtleriſoes Weſen in

das Seiltänzeriſce und gibt eine großartige Schilderung Fahrenden Voltes. Er ſieht ihre Eragil,

ihr werden , ihre Meiſterſchaft und erſehnt in tühnem Übergange irgendeine Craumwelt, in
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der diejenigen Liebenden , die es hier bis zum Rönnen nie bringen ", endlich das Glüd des Er

reichens finden .

Das großartige Eingangsbild der Seoſten iſt nur dem Botaniter, der die überaus der

widelten Befrugtungs- und Reifungsvorgänge der Feige genau im Kopfe hat, voll ausſchöpf

bar. Kille ſpricht von Helden und weiß, daß er nicht einer von ihnen iſt — „0 wär' ich ein Knabe

und dürft es noc werden ! “

Am dwierigſten ſind die Gedantenſprünge der Siebenten erſchöpfend wiederzugeben .

Vielleicht hat der Dichter die Melancolie unſerer Seit ſingen wollen , die immerzu davon redet,

daß fie eine Übergangszeit und deshalb gerriſſen ſei (was man mit einem großen logiſchen

Fragezeiden verſehen darf ).

Gany in philoſophiſche Abgründe taucht die Achte. Platos ewiges Bild von dem Scatten

an der Höhlenwand wird abgewandelt. Wieder tauchen die Beſtandteile faſt aller Elegien auf,

Rind und Tier, Tod und Schidſal.

Die Neunte endlich bringt (ganz wie jene andere „ Neunte “ !) den Sieg : Der Dichter er

tennt den in der Erſten gegebenen Auftrag der Welt an ſich, ſie zu ſingen. Und zum erſtenmal

hören wir aus dem ſonſt fo jagenden Munde ein (Jönes 3ch will ! Und Dichtung, das „ über

zählige Daſein “ quillt aus ſeiner Bruſt.

Die Bebnte endlich enthält die an Dantes Höllenwanderung mit ihrer qualvoll gewiſſen

baften Copographie gemabnende Schilderung der Leid -Stadt, ihrer Vorſtadt und Landſchaft

ihrer Friedhöfe und ihres Sternenhimmels. Was der Soluß mit dem Coten (aus der Erſten )

zu bedeuten hat, iſt niot klar. Das Gleichgewicht an dieſer Stelle iſt ſo voller Einfalt, daß es

einfältig wäre, wenn wir es nicht mit tieferem Sinne erfüllten. Der Möglichkeiten dazu find

mebrere.

Eine ſprachliche Unart unſerer Seit erwuchs aus einer Manier Georges und Rilles, und ſo

mag fie bier befrieben ſein , wie ein Forder eine neue Krantheit beſchreibt. Die Subſtanti

oitis iſt eine Vereiterung des lebendigen Beitworts zum eingetrodneten Hauptwort.

Es iſt nämlic 10, daß das „ Hauptwort“ eines Sabes das Beitwort iſt, das lebenſprühende,

Derānberlide, tätige, eilende. Und daß viele Hauptwörter nur Mumien früheren Lebens find,

ſtarr und aufgerichtet und ungeſellig. Beide müſſen ſein , und jedes hat ſeine Aufgabe.

Wenn nun aber Rille ſagen will, daß auf den umgeſtürzten Stämmen des Waldes lichtgrün

das Moos wuchert, ſo ſchreibt er „auf deſſen Geſtürztſein lichtgrün ſein Herz ſtand“. Das iſt

ein gräßlicher Sprechs oder vielmehr, da tein vernünftiger Menſch ſo redet, ein Schreibs, ſo

papieren wie nur einer ! - Nun tommen aber die Nachtreter, etwa die greife Lou Andreas

Salomé in ihrem Buch über unſern Dichter — (und ich will vorher ſagen, daß es ein blenden

des Buch iſt, wohl das beſte, das je über Rilte geſchrieben werden tann , soll berrlicher Brief

ſtellen, poll Photos, doll Geiſt dieſer einzigen Frau und dieſes einzigartigen Dichters !) Und

da finden wir eine Bezogenheit zwiſchen Tod und Menſo, die wohl eine etwas feinere Marte

Don Beziehung ſein ſoll. Aber nun gilt es ein gumausdrudbringen , ein Befektſein

(für Befeſſenſein ), ein gnſichtbarteittreten , ein Beheimatetſein, eine 3mmerarbeit,

eine 3mmerdorbandenbeit, eine Wegbegebenheit ( für Fortgeben ), eine Schidſalbaf

tigteit , ein Nichtmehrſchreibenwollen , ein Leibſchöpferiſces, eine Preisgegeben

beit, ein Angebaltenſein , ein Hochgeriſienſein uſw. uſw. Dieſe Subſtantivitis iſt eine

Arantheit der Sprache, die ſeither, vor allem in den Werten über Kunſt und Künſtler, wie eine

Entzündung die Seitwörter befällt und ihren lebendigen Leib zu trodnen Mumien verknöchern

läßt

Ein Detalog der Melancholie, ein gewaltiger Gefang der Schwermut – feiner, Riltes,

Sdwermut. Denn wir dürfen hier am Schluſſe nicht die Feſtſtellung des Eingangs vergeſſen,
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daß die Duinejer Elegien ein Selbſtbildnis ſind. Wenn wir anderen ſchwermütig ſind , ſo drüdt

uns etwa die politiſse Lage, - aber dieſer Dichter lebte ja faſt immer außerhalb Deutſqlands.-

Oder es quälen uns wirtſchaftliche Sorgen, — aber Rilte lebte fern von dieſen in Häuſern von

reichen Freunden. Oder die Wohnungsnot, - aber Rilte fand überraſchend oft ein Soloß, eine

Burg, einen Turm , um darin zu hauſen. Oder wir ſorgen uns um Frau und Rinder, aber

Rilte lebte getrennt von ihnen. So hatte er ſehr viel Muße für die Melancolien der Philo

ſophie, der Weltanſchauung und anderer Dinge, die dem armen Eeufel, der am Alltag leidet,

fern liegen . Deshalb tönnen die Elegien niemals Gemeingut des Voltes werden . Sie werden

immer nur wenigen geliebtes Versgut ſein und werden uns in unvergleichlider Treue und Tiefe

das Bild eines unſerer lieblichſten Dichter, eines der in ſeiner Eindhaften Sowage rührendſten

Menſchen malen .

Und werden in einſamer Höhe über dem allermeiſten Dersgut unſerer Cage ragen als ſtille

Gipfel ewiger Runſt! Börries Freiherr von Münchbauſen

Rederitis bei höheren Schulen

8 war früher nicht leicht, einen Söüler zu einem Vortrag zu bringen . In den Pauſen

rebeten zwar immer, wie heute, zwanzig, dreißig und noch mehr zugleich und dabei jeder

für ſechs, aber wenn es hieß : „ Scmidhuber hat das Wort! “, dann wurde der Rufer im Streit

verlegen, blieb ſteden , ehe er überhaupt zu reden anfing, und da war niemand, der ibn um

ſeinen Plak beneidet hätte. Für Soulfeiern , bei denen ein Schüler ſprechen ſollte, wurde der

Redner ſehr ſorgfältig ausgewählt, und es wurde ihm ein ebenſo ſorgfältig ausgewählter Lebrer

als Mentor gegeben .

Der Grund für dieſe Schüchternbeit des Schülers beim Reden iſt ganz natürlich . Wer reden

ſoll, der muß etwas zu ſagen haben. Was ſoll aber ein Schüler ſagen? In wiſſenſchaftliwen

Dingen fehlt ihm noch jede Grundlage zu einer eigenen Meinung, in allgemein menſchlichen

Dingen die Erfahrung. Die Frühreifen , über deren Erlebniſſe man ſtaunt, ſind meiſt höchft

unerfreulice, in jedem Fall aber bedauerliche Ausnahmen. Shrem Orang, ausgeſtellt zu werden ,

darf man um ihrer ſelbſt und der andern willen unter feinen Umſtänden nachgeben . Kinder

arbeit iſt verboten, und ich begreife nicht, daß man mit Wunderkindern eine Ausnahme macht.

Mit vollem Recht iſt man jedoch gegen die übergroße Schüchternheit der Scüler vorgegangen ,

denn jeder Menſch, der nach einer gehobenen Stellung ſtrebt, muß imſtande ſein , ein paar

Worte zu ſprechen, ohne daß ſämtliche Zuhörer den dringenden Wunſch haben, ſich nach dem

Muſter der ſieben Geißlein im Ofenloch , im Papierkorb oder im Uhrtaſten zu vertriechen , bis

der Unglüdswurm aufgehört hat, ſeine Weſtentaſchen zu durchſuchen . Leider gibt es noch viel

zu wenig Lebrer, die etwas von Sprachlednit wiſſen , und hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr

fern, wo von jedem Lehrer verlangt wird, daß er mit den Grundtatſachen dieſer Wiſſenſaft

pertraut iſt.

Trokdem iſt ſchon recht viel erreicht worden : Die Sdüler halten in der Klaſſe gern kleine

Vorträge, und die Bahl derer, die beim Abgang von der Schule noch völlig hilflos ſind , wenn

fie das Wort baben, iſt ſtart zurüdgegangen .

Augenblidlich etwas zu ſtark. Und wir dürfen uns darüber nicht wundern . Der Mangel iſt

ertannt worden, und jett macht ſich der betannte Übereifer geltend. Was dabei herauskommt,

iſt freilich ſehr unerfreulich, und darum muß man Bremſe und Radſchuh zugleich anwenden.

Bei dem Rednerwettrennen um die Amerikarciſe, dem ciceronianiſchen Rinderfeſt, wie es

bezeichnend genannt wurde, ging es recht peinlich zu . Es iſt eine der Hauptaufgaben des Lebrers,

ſeinen Schülern abzugewöhnen , über Dinge zu reden , von denen ſie nichts wiſſen . Es iſt weiter
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eine ganz bekannte Unart der Menſden, über Politik, Religion und Kunſt zu reden , auch wenn

ſie ſich niøt damit beſchäftigt haben . Darum muß der Lehrer auf dieſe drei ganz beſonders

agten, und die Verfügung, daß die Politit aus der Schule ferngebalten werden ſoll, iſt mir

äußerſt fympathiſch . So verſtebe ſie ſo, daß der Lebrer den Schülern die Srundlagen verſchafft,

auf denen ſie eine eigene politiſche Meinung aufbauen können , daß er ihnen zeigt, wieviel

ernite Arbeit nötig iſt, um dahin zu gelangen, daß er aber dabei völlig objettid bleiben muß .

Das paßt ſehr gut zu der heutigen Auffaſſung der Erziehung überhaupt, die nicht Ropien,

ſondern Originale beranbilden will.

Wenn nun aber ein Schüler über Politit redet, dann iſt das genau ſo, als wenn man ibn

eine Operation machen läßt, nachdem er im biologiſchen Unterricht die allererſten Anfänge

dazu gelernt hat. Das führt zu Entgleiſungen, und es hat daran wahrlich nicht gefehlt, auch

nicht bei dem Endtampf zwiſchen den ſechs Schülern und der Sülerin im himmelblauen

Rleidchen . Es wurde davon geredet, daß in Preußen der nadte Menſch bis 1850 mit Vorrechten

geboren worden ſei, die Reichsverfaſſung wurde eine herrliche Roſentnoſpe genannt, und es

hat au nicht an den nötigen Geſten gefehlt. Nachber war das Bild des Siegers in den illu

{trierten Blättern zu ſeben.

Ebenſo peinlic ging es bei der Verfaſſungsfeier der Berliner proteſtierenden Souljugend

zu, die zehn Tage nach dem eigentlichen Datum abgebalten wurde, weil die Feiern in der Schule

nigt überall genügt batten .

So habe wenig Lebrer tennengelernt, die ſich zu der Rede bei einer Schulfeier drängten.

Es iſt auch eine undankbare Aufgabe, denn die Zuhörer ſebnen ohne Ausnahme das Ende herbei,

um den freien Eag zu genießen . Wenn nun ein Lebrer die Verfaſſung nicht dakt, bringt er

erſt recht teine Begeiſterung auf.

Ein Sülerrat benükte die Gelegenbeit zum Reden und tündigte eineeigene Verfaſſungsfeier

im Hauſe des Reichswirtſchaftsrats an. Etwa zweitauſend Schüler ſind getommen . Wenn

man bedenkt, daß Groß- Berlin vier Millionen Einwohner bat, iſt die Sahl tlein . Die Sache

iſt neu , und nichts zieht die Kinder bekanntlich mehr an als ſo etwas Beſonderes.

In den Schülerreden wurde geſagt: ,,Wir wollen , daß unſre Lebrer uns die Herzen beiß

machen für unſer Vaterland, die Republit." Der Redner iſt ſiebzehn und Vorſigender eines

Søülerausſchuſſes. Der Beifall war donnernd. Auch ein Telegramm von einer Schule fehlte

nicht: „Die republitaniſchen Schüler des .....- Gymnaſiums wünſchen eurer Feier einen

Gönen Verlauf.“ Den Höhepunkt der Feier bildeten die drei Hochs auf die Republit. Sie

waren brauſend. Der bleibende Ertrag iſt der Aufruf zur Gründung eines republitaniſchen

Spülerbundes.

Es iſt zweifellos bedauerlich, wenn einzelne durch ſolche Entgleiſungen Schaden nehmen ,

und dieſe Gefahr liegt allerdings dor. Und zwar ſind gerade ſolche gefährdet, in denen Leben

ſtedt, das ſic eigene Bahnen ſucht. Sie bedürfen in erſter Linie der Leitung durch die Er

wabſenen, und ſie wünſchen dieſe Leitung auch von ganzem Herzen und nehmen ſie mit auf

riötigem Dant an, wenn ſie ihnen in der rechten Weiſe geboten wird.

Die ganze Zuchtloſigteit der Jugend, über die beute ſo beweglich getlagt wird , die Auf

lehnung gegen alle Autorität, die als bedenkliches Vorzeichen mit ängſtlichen Mienen betrachtet

wird, ſind ja nichts als Bitten der Jugend an die Erwachſenen. „Rommt und helft uns !“ rufen

die Jungen uns Älteren zu, und ſie begrüßen jeden, der ihnen hilft, mit dem erquidenden Jubel

orei, der uns an der Jugend immer aufs neue entzüdt.

Sorgen wir dafür, daß unſre Jugend geſund iſt, und alles andere kommt von ſelbſt . Geſunde

Rinder ſind natürlic , und denen widerſtrebt nichts mehr als das Peinliche, Getünſtelte. Einzelne

werden immer entgleiſen , aber es wird bei vorübergehenden Erſcheinungen bleiben, wenn

der Kern geſund iſt.Wir müſſen den Schrei nach Hilfe , der auch in der Rederitis zum Ausdrud

lommt, richtig deuten . Die Jungen ſind durch das unendlich vielgeſtaltige Wiſſen , das in fie
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bereingepfropft wird, überreizt, und weil ſie nichts recht wiffen , meinen ſie alles zu wiffen

und werden Volksredner.

Halten wir doch Maß ! Hören wir auf mit dem verderblichſten aller Erziehungsgrundſäke:

„ Es ſchadet dem Jungen nichts , wenn er auch davon etwas lernt ." Jawohl dabet es ihm ,

wenn er nicht die geſunde Faulheit im Leib hat, der er ſich mit dem betannten Feuereifer widmet,

wenn er geiſtig überfüttert werden ſoll. Es cadet ihm ſehr, wenn er täglich rechs Stunden

in der Schule (ißt und dann noch Hausarbeiten machen ſoll. Es isadet ihm auch , wenn die

Leibesübungen übertrieben werden, und gerade bier iſt individuelle Behandlung durch Sad

verſtändige unbedingt erforderlich.

Hier müſſen wir einſeken , nicht mit Worten, ſondern mit der Cat. Wir wollen keine Fachleute

in der Schule erziehen , ſondern wir wollen lehren, wie man geiſtig arbeitet. Dann brauchen

wir uns bei der Betrachtung unſrer Jugend tein einziges Haar auszuraufen .

Prof. Dr. von Hauff

Emil Uellenberg

ene
mil Uellenberg, etii echter Sohn des Bergiſchen Landes, entſtammt einer achtbaren , Alt

.

1874 zu Elberfeld geboren , blieb er — trop langer Abweſenheit und großer Auslandreiſen --

ſeiner bergiſchen Heimat treu und wohnt beute in ſeinem freundlichen , von Blumen und Blüten

umrantten Heim in Dobwinkel. Uellenberg wurzelt mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit und ſeinem

gangen geiſtigen Schaffen in der Eigentümlichkeit jenes eigenartigen Menſchenjolages, den das

Gebiet zwiſchen Wuppor und Rhein durd landſchaftliche, religiöſe und erwerbstätige Einflüſſe

ſeit alter Zeit gezüchtet und hervorgebracht hat. In ſeiner Perſon ſind weſtfäliſce Biederteit

und Gründlichkeit mit rheiniſcher Fröblioteit und Gemütlichkeit glüdlich vereint.

Uellenbergs dichteriſche Geſtaltungskraft iſt von bewundernswerter Vielſeitigteit. Bald iſt er

der feine Lyriter, bald der traftvolle Ballabendichter und jederzeit der feſſelnde Erzähler, deffen

Romane und Geſchichten einen bleibenden Wert behalten werden. Den Rernpuntt ſeines tünſt

leriſchen Schaffens bilden drei Hauptelemente: das Ringen um die Weltanſchauung, die beiße

Liebe zum deutſchen Voltstum und die innere Verbundenbeit mit der Natur. Hinzu lommt ein

ſtürmiſches Gerechtigkeitsgefühl, ein tiefes Wahrheits- und Freiheitsbedürfnis . So ſteben in

ſeinen erſten Dichtungen, neben garten Natur- und Stimmungsbildern , Aufidreie gegen ſoziale

Ungerechtigkeit, Bedrüdung, Heuoelei, religiöſes Helotentum , beſonders in der Dichtung „um

Stande der Seligen“, und den geſammelten Gedichten „Drei Ringe“. In dem lekteren Bande

finden wir übrigens auch die erſte jartlyriſce Projaſchöpfung des Dichters, die erſcütternde Er

zählung „Der Srre von Norderney “ . Von dieſen Gedichten ſagte Ricard Dehmel ſo treffend :

„ Mögen ſie vor dem Underſtand der Neunmaltlugen bewahrt bleiben !“ Und Michael Georg

Conrad urteilt darüber : „Seine Kunſt wurzelt im Tiefſten und Stärkſten der Perſönlichkeit. Sie

rechnet nicht, ſie bricht berror aus pölfiſdem Urquell."

Nach Herausgabe der geſammelten Gedichte „Drei Ringe“ bereitete Emil Uellenberg ſeinen

Freunden eine Überraſchung, indem er ſich auf das Gebiet des hiſtoriſchen Romans begab und

zwar gleio das erſte Wert ſo wuchtig und von großem Ausmaß ſouf, daß ein alter, vornehmer

Verlag wie C. F. Amelang in Leipzig ( jekt: Koebler & Amelang) dem Autor ſeine Core öffnete.

Es war „Das Kreuz auf Dornawyl", dem dann der ,,Adolf Klarenbach “ und „Die Stimme in

der Wüſte“ folgten. Dieſe Romane Uellenbergs, die Trilogie der Heimatromane, ſind durch eine

innigere Einheit verbunden, als dies bei Werten anderer Autoren der Fall zu ſein pflegt. Wie ein

roter Faden ziehen ſich die drei bereits genannten Hauptelemente— das chriſtliche, nationale und

naturwiſſenſchaftliche Element – hindurch. Sie ſind der Ausdrud einer Perſönlid teit, die duro
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das Bekenntnis ihrer Weltanſdauung über die Dichtung hinaus auf die nationale Entwidlung

einmitten will. gn Uellenbergs Romantrilogie werden nicht nur die Höhepunkte der Geſdichte in

lebensvoller Weiſe geſchildert und Leben und Ringen unſerer Väter in kraftvollen Zügen dar

geſtellt, ſondern auch neue Wege für eine beſſere Butunft gewieſen. „ Das Kreuz auf Dornawy. "

ſchildert den Kampf unſerer Vorfahren gegen das Chriſtentum , wie ſie ſich auf dem Sdafott in

Röln für ihre Götter hinſchlachten laſſen , aber ihr trokiges Herz foließlich doch überwunden

wird durc die Liebe geſu Chriſti. „ Adolf Klarenbach “ erzählt von dem Reformationshelden ,

der, ebenfalls treu wie ſeine Dater, ſein Leben in Köln für den reinen Glauben dabingibt. Ge

rade dieſes Wert iſt für weite evangeliſche Kreiſe von größter Bedeutung und wird vor allem im

näöſten Jahre — dem 400. Todesjahr des evangeliſchen Märtyrers — vielen eine willkommene

Leſe- und Geſchenkgabe ſein. Eine neue Jubiläumsgabe wird in Kürze von dieſem Roman er

meinen, ebenſo dom „ Kreuz auf Dornawyl“. „Die Stimme in der Wüſte “ ſteht ganz im Beiden

unſerer ziellojen , zerriffenen Seit und zeigt an dem Entwidlungsgang junger Meniden den

rechten Weg aus dem Duntel zum Licht, nämlich durch religiöſe Erneuerung und Verbundenſein

mit der Heimat.

Den folgenden Roman, „ Das Licht im Moor“ , tann man als eine Art Fortſekung der Trilogie

anjeben ; denn in dem mannigfaden Soidal des Romanbelden Baſil Salmaſer und ſeiner

inneren Wiedergeburt wird gewiſſermaßen auch der innere Geſundungsprozeß, den wir als Volt

durdmachen müſſen , vorgezeichnet. Uellenberg hat ſich bei dieſem Wert zum erſtenmal von ſeiner

engeren Heimat losgelöſt und Menſden und Landſchaft des Bayeriſchen Algaus geſchildert.

Daß ihm dieſes in folcher Vollendung gelungen iſt, daß bayeriſche und ſchwäbiſche Berge,

Bauern und Moore ſo wechſelvolles, ſymboliſch reides Leben gewannen, iſt ein Beweis für ſeine

ſtarte Geſtaltungstraft und dichteriſche Größe.

Außer dieſen umfangreichen Romanen iſt Uellenberg noch durch ſeine padenden Novellen

„Wie Luther nag Worms zum Reichstag fuhr “ und „Die ſterbende Inſel" bekannt geworden.

Es iſt eine Luſt, dieſes prächtige Lutherbändchen, das in jedes evangeliſche Haus gehört, zu leſen !

Da ſteht der Reformator por uns in ſeiner ganzen urdeutſchen Kraft und Hoheit und findet in

markanten, manchmal auch derben , holzſchnittartigen Linien eine unverfälſchte Rennzeichnung.

Ohne Zweifel beſikt Uellenberg zum Lutherbiographen eine ganz beſondere Befähigung, und

es wäre zu wünſchen , wenn dieſer erſten Erzählung noch weitere aus Luthers Wirken und Leben

folgen würden . Eine ebenſo ſtarte dramatiſche Lebendigkeit, ſowie eine meiſterbafte Linienfüh

rung der Geſtalten finden wir auch in der zweiten Erzählung „Die ſterbende Inſel", ein Rampf

um deutímes Land an der Waterkant. Doch es hieße dem Schaffen des Dichters nicht gerecht

werden , wollte man nicht auc auf ſein julegt erſchienenes Buch eingeben, auf den feinen Bal

ladenband „Das Geſpenſt der Grafen von Berg“. Uellenberg beweiſt uns in dieſen Dichtungen,

daß er den ſchwerfließenden Con der direkten Rede in wirtſamſte Stimmung zu verwandeln weiß ,

daß er plaſtiſch geſtalten kann und immer neue padende Bilder mit Klang und Rhythmus und

ſtärkter Wirkung bervorzuzaubern vermag, alſo auch ein recter Balladendichter iſt.

In allen ſeinen Werten zeigt ſich Uellenberg als ein Meiſter der Form , ſeine Sprache klingt oft

lieblich wie ein Frühlingsſang, dann wieder wuchtig wie ein frachender Donnerſchlag, aber ſtets

fließt ſie wie ein ſprudelnder Waſſerquell leicht und froh dahin, den Leſer bis zur lekten Beile

feſſelnd.

Faſſen wir nun zum Schluß Uellenbergs Wirten und Wollen zuſammen, ſo lommen wir zu

dem Ergebnis, daß Uellenberg nicht nur Unterhaltungsſchriftſteller iſt, ſondern ein Dioter,

beffen Werte immer eine Problemſtellung haben, die den Leſer zu eigener Stellungnahme zwingt.

Der Bierundfünfzigjährige ſteht noch in der Vollkraft ſeines Schaffens. Vom Wuppertaler Drei

geſtirn— Walter Bloem , Rudolf Herzog, Emil Uellenberg — iſt er der Jüngſte und -- der Boden

ſtändigſte. Seine Hauptwerte ſpielen in derHeimat, und doch haben ſie allgemein deutſde Geltung,

ſo daß ein füddeutſches Blatt, die „ Bayeriſche Landeszeitung“, ſchreiben konnte :„Das Kreuz auf
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Dornawyl iſt eines der deutſcheſten Bücher, die je geførieben wurden . Wir möchten , daß alle

Deutſchen es leſen . “ So möchte dieſes Urteil weiter faſſen und auf alle Werte Uellenbergs aus

dehnen . Zwei Vorzüge beſonders rühmt bereits die Literaturgeſdidte der Neuzeit an dieſer

marlanten Dichterperſönlichkeit: Uellenberg iſt tein Alltagswerber, ſeine Werte ſind keine Eintags

fliegen mit lautem Gebrumm und aufdringlichem Geſumm. Das iſt das eine, und das andere:

der Vobwintler Dichter macht weder der Mode nod den Charakterloſigkeiten ſeiner Seit auch nur

das fleinſte Zugeſtändnis. Er iſt mit ſeinem Namen, wie mit ſeinem Schaffen , mit ſeinem deut

iden Mannesmut, wie mit ſeinem ethiſchen Betenntnis, alſo als Künſtler wie als Menſc , eben

das, was ein Unſterblicher als das höchſte Glüd der Erdentinder bezeichnet, nämlich eine — Per

fönlichteit. Solde Dichterperſönlichkeiten aber braucht unſere Seit ; denn ſie ſind unſerem Dolte

geiſtige Führer. Und ich bin gewiß, daß ein ſolcher tiefidürfender Dichter – der bis jetzt allzu

bejdeiden in ſtiller Zurüdgezogenbeit lebte - in den Kreis der großen ,,Cürmer“ gemeinde ge

bört und von dieſer freudig aufgenommen wird. Guſtav Schliptöter

Sinclair Lewis

inclair Lewis iſt heute von den nordamerikaniſchen Romanſchriftſtellern vielleicht am

belannteſten unter uns Deutſchen . Er hat in einer Weiſe geholfen, ein neues Intereffe

für die ameritaniſche Literatur in Deutſchland zu erweden . Vor dem Weltkrieg tannten wir

im großen und ganzen außer Mark Twain und Bret Harte, außer Emerſon und Walt Whitman

höchſtens no das eine oder andere Buch von Sad London oder Upton Sinclair. gad London

und Upton Sinclair gehören übrigens hauptſächlich ihrer ſozialiſtiſchen Sendengen wegen zu

den meiſtgeleſenen Ameritanern in Europa, aber dieſe Verbreitung ſteht in keinem rechten

Verhältnis zu ihrer literariſchen Bedeutung.

Nach Kriegsende bedurfte Amerika erſt einer inneren Einkehr und Beruhigung, einer Kritit

ſeiner eigenen Demokratie, eines Sichbeſinnens auf ſein beſtes Ameritanertum , ebe ſeine

Literatur wieder eine Friedensmiſſion im Ausland ausüben konnte. Die ganze Woge dieſer

literariſchen Selbſtprüfung, die ihre erſte Hobe im Jahre 1920 erreidte, bragte aud Sinclair

Lewis mit ſeinem Roman ,Main Street “ ( Die Hauptſtraße) zu Ruhm und Beachtung, und

bald danach wurde er auch bei uns als böchſtbedeutſamer Romanſchreiber erkannt und immer

mehr gewürdigt und geleſen .

Sinclair Lewis hat ſich einmal wie folgt ſelbſt geſchildert: ,,Er iſt groß, þager, ungeſøidt,

ein Rotkopf, nervös, reizbar und dabei doo für Fröhlichkeit zu haben, geſprächig, ganz ohne

die zarte Zurüdhaltung, die gewöhnlich (wenigſtens nad engliſch -ameritaniſden Anſauungen )

zum Genie gehört, zugleich idſüchtig und insgeheim im Zweifel, ob er überhaupt ein Lalent

beſikt außer einem lebhaften Intereſſe für Menſchen und einer gewiſſen Energie .“ Hinzufügen

müſſen wir noch, daß er ein kluges, ſcharfes Auge und ein warmes Herz hat für alle die Menſchen

und Dinge ſeiner amerikaniſchen Heimat, die ſich in ſeiner Romanwelt widerſpiegelt.

Als er 1920 mit dem Roman „ Die Hauptſtraße “ über Nacht berühmt wurde, hatte er bereits

eine Reihe Romane veröffentlicht, obne ſonderlichen Beifall und Erfolg zu finden . Er war

35 Jahre alt, der Sohn eines Arztes in Saut Center in Minneſota, in „einer Prärieſtadt don

2500 Seelen, umgeben von Seen , Weizenfeldern und tleinen Gebölgen “, ſo ungefähr dieſelbe

Stadt, wie ſie in der Hauptſtraße “ beſchrieben wird. Knabenjahre, wie ſie ein folder typiſder

Prärieort gibt, unberührt vom Haus der Welt, der Kunſt und des Ehrgeizes. Geſchichtenbüber

gaben ihm eine Sehnſucht nach der älteren Kultur im Oſten des Landes, und ſo tam er an die

Yale Univerſität. Dem Univerſitätsſtudium folgten unruhige Wanderjahre mit vielartigem

Zeitungsdienſt in den verſchiedenen Teilen des Landes und ein Ausflug nach England als
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Arbeiter an Bord eines Viehboots. Alle ſeine Verſuche, ernſthaft zu ſchreiben , blieben lange

erfolglos, und er wurde als ein Abwegiger angeſehen , der nicht einmal die einfachſte Beitungs

ſtellung innebaben konnte . 1910 ließ er ſich in Neurort nieder und arbeitete als Lettor und

Striftleiter ; hier verſuchte er ſich ſchließlich auch als Romanſchriftſteller, nachdem er ſcarf

beobachten, vieles vergleichen , berichten, beſchreiben , tennzeichnen und darſtellen, lurz ſ ohreiben

gelernt hatte.

Sein erſter Roman (1914 erſchienen ) hieß „Unſer Herr Wrenn ". Er eröffnete die Reibe

ſeiner verſdiedenen romantiſden Geſchichten, d. 5. ſolcher leiivteren Bücher, die trok aller

Alltäglichkeit, die ſie ſchildern, doch den Glauben an ein beſſeres und poetiſcheres Leben be

lennen. Mitten im Neurorter Häufermeer lebt für Herrn Wrenn z. B. die Sehnſucht nach

der freien ſchönen Natur mit grünen Bäumen und herrlichen Sonnenuntergängen und der

Befriedigung, die nur ein Ausruhen in der Natur geben kann .

Jugend und Romantit und amerikaniſche Autofahrten viele Tage lang ſteden in der Ge

idiote „Free Air “ (1919 erſchienen, verdeutſcht ſpäter als „ Benzinſtation “ ). Und reine

Romantit lebt auch in der Geſchichte „ Mantrap ", die engliſch 1926 und ganz türzlich erſt in

deutider Überſegung heraustam .

Der Weltfrieg hat auch Sinclair Lewis den Anſtoß gegeben, ſeine und ſeines Voltes Lebens

Derte zu überprüfen , eine kritiſche Einſicht in die Grenzen und Schäden der ameritaniſchen

Stiliſation von heute zu gewinnen, und hat ſeine ſatiriſche Begabung endgültig freigelegt.

Mit der „ Hauptſtraße“ ( 1920 ) wurde er der führende Satiriter ſeiner Generation.

1922 folgte „ Babbitt“, 1924 „ Martin Arrowſmith " , 1927 ,,Elmer Gantry" . Sie können jekt

auc in lesbaren deutſchen Überſegungen empfohlen werden . („ Die Hauptſtraße “ in der end

gültigen Überſekung bei Ch. Knaur Nachf. ( Romane der Welt), „ Babbitt “ und „ Dr. Arrow

ſmith “ bei Rurt Wolff, München , und das übrige im Ernſt-Rowohlt-Verlag, Berlin .) Sie ver

dienen alle, geleſen zu werden , aber vielleicht wird doch Lewis ' Name immer als der Ver

faſſer von „Main Street“, der „ Hauptſtraße“, bleiben , ſo bedeutſam die andern Bücher

auch ſonſt ſein mögen . Die Hauptſtraße " iſt mit des Dichters Herzblut geſchrieben und hat

einen gewiſſen poetiſchen Reiz. In dieſem Roman ſind lebendige Sugenderinnerungen zu einer

eindrudsvollen Shonbeit gereift und vertlärt worden .

„Die Hauptſtraße“ hat den paſſenden Untertitel „Die Geſdichte der Carol Rennicott “ .

Carol iſt die Seele des Proteſtes gegen die „ Hauptſtraße“ , die als Symbol für die duroſonitt

lidhe kleinſtädtiſche ameritaniſche Siviliſation ſteht. Sie möchte ihr Land beſeelen , herausreißen

aus der „ Bufriedenheit der ſtillen Coten , die alle Lebendigen wegen ihrer rubelofen Bewegung

derachten “, aus der Verneinung alles Lebenswerten, der echten Lebensfreude, des wahren

Glüds, aus Stumpfſinnigteit und Selbſtüberheblichkeit. In der Hauptſtraße irgendeiner ameri

łanijden Kleinſtadt ſpielt ſich ihre Lebensgeſchichte ab .

Carols Lebensſchidſal iſt überzeugend und ergreifend geſchildert, aber die „ Hauptſtraße “

umfaßt noch mehr als ihre Lebenserfahrung, mehr auch als den Mittelweſten und ſeine Rlein

ſtadt, nämlich die Demokratie der Vereinigten Staaten , wie ſie fio in Krieg und Frieden offen

bart. Immerhin bleibt die Frage nach dem Sinn und Wert des ameritaniſchen Lebens von

beute der Hauptſinn dieſes großen Romans, und ſeine Vertörperung beißt Carol Rennicott.

In , Babbitt“ haben wir das taum weniger intereſſante männliche Gegenſtüd zu Carol.

George F. Babbitt iſt ein fleißiger, betriebſamer, unermüdlicher Geſchäftsmann, ein „ bundert

prozentiger “ Ameritaner. Reine Einzelbeit iſt ohne den inneren Zuſammenhang zur Haupt

frage, und eine Fülle von lebensvollen und lebensechten Menſchen, von einzelnen Lebenszügen

und Beobachtungen macht das Schidſal Mr. Babbitts bedeutſam . Seine - wie früher Carols

Umwelt iſt glänzend gezeichnet.

In Babbitt iſt wie in Carol das ehrliche Sehnen nach einem tieferen Leben, als dieſe amerita

niſche Riviliſation es durchſchnittlich gewährt: mit ihrer Einförmigteit, „der geſunden Gleich
Der Sürmer XXXI. 1 5
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mäßigkeit im Denken , im Anzug, in Kunſt und Moral und ſelbſt im Wortſchat“, mit ihrem

oft leichten Optimismus und ihrer religiöſen Äußerlichkeit, ihrer brutalen Herrſcherklaſſe und

ihrem ſchwächlichen Liberalismus, ihrer unbedenklichen Vergewaltigung alles Andersgearteten

und nicht zulekt ihrer tragiſchen Farce des nationalen Altoholverbots. Wie Carol gegen die

Hauptſtraße unterliegt, ſo Babbitt gegen die Geſellſdaft ſeiner Stadt, ſeiner Klaſſe, ſeiner

Zeit, und wie Carol wird auch ihm das Stahlbad einer wirklich vollen und lebenserfớütternden

Tragit nicht zuteil. In einer Weiſe hat es Babbitt leichter als ſeine Schweſter Carol: er hat

- als Mann - nicht nur die größere Bewegungsfreiheit, ſondern auch , wie beſiegt er ſich

am Ende auch fühlen mag, das frohere Bewußtſein , ſeinem Sohn den Rüden geſteift und

den Weg zum ſelbſtändigen Leben nicht verbaut zu haben . Die „Hauptſtraße“ zeichnet die

weibliche und ,, Babbitt" die männliche Seite ein und desſelben amerikaniſchen Mendentums.

Beide Seiten wirken überwältigend echt und unmittelbar, perſönlich feſſelnd und vielverheißend

für ein beſſeres und tieferes ameritaniſches Rulturgefühl.

„Martin Arrowſmith" iſt ein mächtiger Proteſt gegen den bloßen geſchäftlichen und

reklamemäßig aufgezogenen „Betrieb“ in der amerikaniſchen mediziniſchen Wiſſenſchaft mit

ihren dertapitaliſierten und politiſierten Einrichtungen, wie „Elmer Gantry" ein ebenſo

mächtiger Proteſt iſt gegen den „ Betrieb “ ſo mander engſtirnigen und fanatiſden amerikaniſsen

Settierer und ,,Evangeliſten “, gegen den geſamten Kirchenbetrieb der Baptiften und Methodiſten

und gegen alle Evangeliſationshyſterie und den gefährlichen bornierten „ Fundamentalismus“,

wie er einer ſtaunenden Kulturwelt etwa in dem ſogenannten Affenprozeß offenbart wurde.

Elmer Gantry iſt die Vertörperung alles Kulturloſen und Betämpfenswerten im religiöſen

Leben der lekten zwanzig Jahre, ſeiner religiöſen und ſittlichen Ungeiſtigkeit, Verlogenheit

und Sharlatanerie. Nur ganz leiſe erklingt einmal ein etwas troſtvollerer Ton, die Verſicoerung,

„daß es eine Kirche geben könnte, die frei wäre von allem Aberglauben und hilfreich gegen die

Menſchen in Not und die dem Volt jenes myſtiſche Etwas gäbe, das ſtarter iſt als alle Vernunft,

jenen Sinn der Erhebung zu einer gemeinſamen Verehrung einer unerforſchlichen Macht des

Guten “ .

Sit „ Arrowſmith " etwas reichlich techniſch mit ſeiner Bazillenforfdung geraten , ſo iſt

„Elmer Gantry“ zu ſehr belaſtet mit all der Satire über die Zuſammenhänge von Kirde

und öffentlicher Unmoral, und zuviel iſt den Schultern dieſes einen ſcauerlich -grotesten Geiſt

lichen aufgeladen. Darunter leidet in beiden oft äßend ſatiriſden Büchern etwas die Wirkung

der ſonſt großartigen Darſtellung.

Alle dieſe ſatiriſchen Bilder des heutigen Amerikas ſind im Grunde aus der mutigen Liebe

zu allem Echten und Wahren im Mendentum entſtanden . Die Lüge wird in den mannigfaltigſten

Erſcheinungen des privaten und öffentlichen , des geſchäftlichen, wiſſeníaftlichen und religiöſen

Lebens aufgeſucht. Alle geſchilderten Buſtände und Menſchen ſind natürlich einſeitig geſeben .

Deshalb darf der deutſøe Lejer niemals vergeſſen, daß Sinclair Lewis in ſeinen großen Ro

manen immer und überall oft übertrieben kritiſch verfährt, daß er Satiren gibt und niemals

ein Bild von Amerika, „wie es wirtlich iſt“.

Aber Sinclair Lewis würde ſelbſt mit ſeinen ſchärfſten und zugeſpikten Satiren niot ſo

nachdrüdlich in Amerita und Europa gewirkt haben und noch wirten, wenn er nicht ſeine gdeen

durch lebensechte und warm lebendige Menſchen darſtellte. Carol Kennicott, Babbitt, Arrow

ſmith, ſelbſt Elmer Gantry und dazu Frauen wie Leora, fie leben alle, und mit ihnen oft glänzend

gelungene Nebenfiguren. So tritt der Schriftſteller Sinclair Lewis für Wahrbeit und die

Konſequenz ſeiner Gedanten ein, indem er uns lebenswahre Menſchen in ſeiner Romanwelt

hinſtellt. Seine Satire lebt und wirkt durch ſeine hervorragende Charakterdarſtellung und nicht

gulegt durch ſeine Meiſterung der amerikaniſchen Gefühls- und Sprachwelt.

Dr. Friedrich Schönemann
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Kunſtunterricht

fberall ſucht man gegenwärtig nach Suſammenſchluß, nao Überbrüdung von Gegenfäßen.

tennen laſſen

lime Ausgleich iſt noch nicht gefunden . Schulmäßig übernommene Begriffe tämpfen mit geiſtiger

Neugeſtaltung. Die Baſis, auf der eine neue Ordnung erwachſen könnte, iſt erſt im Werden be

griffen. Ähnlid geht es in der Kunſt. Die jüngſte Vergangenheit brachte uns eine Fülle don

...ismen, die nad Form und Inhalt ſchroff nebeneinanderſtehen . Jede Richtung, jeder Stil bef

tete ſio an einzelne Namen, an Schulen , an eine Mode. Viele von uns ſuchen auch hier nach dem

Ergebnis dieſes Chaos, nach der einheitlichen Richtung, die uns endgültig zu einem neuen alles

ergreifenden Zug führt. Daß die Weltanſchauung unſerer Tage in anderer Form die gleiche Spal

tung aufweiſt, tann nicht verwundern .

Wer ohne den Überblid über dieſe Dinge den Anfang Auguſt in Prag abgehaltenen VI. Inter

nationalen Kongreß für Kunſtunterricht, Seichnen und Angewandte Runſt beſuchte, der wird

ſid aut bier vor dem großen Durcheinander von Gedanten , Idealen und Methoden gefunden

haben. Er wird anſtatt Anregung zu poſitider Arbeit vielmehr das Gefühl mitgenommen haben ,

daß man ſucht und tappt und nicht weiß, was man will. Wer ſich jedoch über den Geiſt unſerer

Seit klar iſt, der wird in der Veranſtaltung nur ihr getreues Abbild erbliden. ga, er wird ihre

Hauptzüge in gedrängter und ſelten überſichtlicher Form wiederfinden.

Wenngleic fic im praktiſchen Kunſtunterricht drei Grundlinien deutlich voneinander er

Nachbildung im alten Sinne, freie Geſtaltung um jeden Preis und Reattion

gegen dieſe unbedingte Freiheit - , ſo tritt doch die zweite dieſer Richtungen bei weitem am

deutlichſten heraus. Tatſächlich läßt ſich nicht verkennen, daß ſie am meiſten der Gegenwart ent

ſpridt und daß ihr ein natürlicher Rern innewohnt. Seitdem die Pſycologie in den lekten gah

ten aus ihrer alten analytiſchen Methode heraustam , ſeitdem ſie endlich aufhörte, eine Seelen

kunde obne Seele zu ſein, und den ganzen Menſden ſo zu erfaſſen begann, wie er wirklich iſt, als

Einheit, als Ganzheit, richtete ſich ihr Intereſſe weſentlich auf Sonderleiſtungen . Nicht bloße

Regeln und Geſeke, nicht einzelne Teile oder Elemente ſind es mehr, die ſie im piyoiſchen Leben

zu erforſchen ſucht, ſondern das natürliche gneinander und Miteinander von Anlagen und Fähigo

leiten ſtehen im Mittelpunkte des Intereſſes. Die menſdliche Perſönlichkeit, wie ſie wirklich iſt,

bildet das Problem . Damit traten alle äußerlichen Fragen nach Eingelfunttionen zurüd. Die

Pindhologie unſerer Lage, ſofern ſie dieſen Fortſchritt mitmachte, trägt teinen generellen , nivel

lierenden Charakter mehr. Sie wird zur Typologie, zur Charakterologie, ja noch mehr : ſie wird

qur geiſtigen Monographie. Die ſeltene oder die einmalige Leiſtung, die nur einmal vorhandene

Perſönlichteit und ihre Werte erhalten allgemeine repräſentative Bedeutung. Nicht am Durch

anitt lernen wir , ſondern an der großen, überragenden Erſcheinung unſerer Denter und Rünſt

ler, die das Allgemeinmenſchliche in ſich vertörpern .

Wenn insbeſondere im Kunſtunterricht immer wieder der Gedante einer freien Betätigung

des Kindes wie des Jugendlichen durchbricht, ſo hat das ſeine pſychologiſche Berechtigung. Die

kindliche Seele iſt noch frei von Schablone und Konvention . Sie iſt beweglich und bildſam . Aber

ſie trägt in ſich auch einen natürlichen Schab, den der Erwachſene nur zu bald vertümmern läßt.

Wir alle erinnern uns, auch wenn wir nicht bildende Künſtler ſind, an die ſtarke Gefühlsbetontheit

äußerer Eindrüde in unſerer Kindheit, die uns ſpäter leicht gleichgültig wurden. Maſerungen im

Holz, Falten im Bett, Schatten an Wänden und Deden, aufgehängte Kleider beleben ſich wie

Don ſelbſt im findlichen Auge. Es bilden ſich Geſtalten mit freundlicher oder ſchredenerregender

Miene. Alles wird im unmittelbaren Sehen belebt und von Seeliſchem erfüllt, wie auch Steine,

korte, Muſơeln , Kaſtanien und andere Dinge perſönliche Büge und Namen erhalten . Aber nicht

nur die geſehene Welt erfüllt ſich für die kindliche , Phantaſie" mit dieſem Lebeu . Au ruum
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und Halbſchlafbilder ſind im jugendlichen Alter beſonders reic , lebhaft und gefühlsbetont, ſo

daß ſie nicht ſelten bis ins wache Leben hinein ihre Wirkungen ausüben . Endlich trägt ſelbſt das

Vorſtellungsleben des wachen Zuſtandes analoge 8üge. Die tindliche Seele verfügt über be

ſonders deutliche Anſdauungsbilder “. Abweſende Perſonen , Gegenſtände und Geldebniſſe

aus Geſchiçten und Märchen erſcheinen dem inneren Auge in einer Deutlichkeit, als wären ſie

wirklich geſehen . Und ſie tragen hierbei oft Büge, die högſt originell ſind und die Bebauptung

rechtfertigen , daß in jedem Kinde ein natürlicher Künſtler wohne. Rönnte man dieſe Phantaſie

und Anſbauungsbilder von Kindern dirett auf den Lichtſfirm projizieren , ſo hätte man eine

unendlich reiche Welt, poll pon originellen Einfällen .

Selbſtverſtändlich erfaßt man dieſen Reichtum des findlichen Snnenlebens nicht dann , wenn

man ſich im Unterricht an beſtimmte Methoden oder Schablonen llammert. Hier fann nur ein

Verfahren von Nuken ſein, das dem Kinde eine freie Entfaltung ſeiner natürlichen Eigenſcaften

geſtattet. Die Wege im einzelnen ſind allerdings noch rect verſchieden . Überläßt man das Kind

beim Seichnen und Malen gänzlic fic felbſt, ſo wird es gewöhnlich Eigenes mit Ropiertem ,

alſo mit Unechtem , vermiſchen . Es ſucht ſich unbewußt irgendeine Vorlage, ein Soema, nach

denen es arbeitet. Beſſer iſt ein Verfaþren , das von beſtimmten Anregungen ausgebt. Da ſei in

erſter Linie eine beute oft angewendete Methode erwäbnt, bei der dem Kinde eine inbaltlió for

mulierte, äußerlich aber trokdem freie Aufgabe geſtellt wird . So läßt 2. B. Ettel (Wien) ſeine Sögº

linge den „ Geſpenſterwald “ oder den „ Wunderbaum “ malen . Gertrud Edermann (Altona) der

wendet der Reiße nach eine Menge mehr oder minder abſtrakter Begriffe, wie Teufel, Anfang,

Ende, Himmel, Krankheit uſw. Bei ſolchen Aufgaben ſtellen ſich dann gewiſſe Übereinſtimmungen,

daneben jedoch auffällige Unterſøiede beraus. Die Kinder lernen allmählich, ſachlich treu zu ver

fahren , d. 5. ihre eigenen, von ſelbſt ſich einſtellenden Phantaſie- und Anſdauungsbilder nieder

zulegen. Es fällt auf, daß ſich Kinder bei ſolchen Aufgabeſtellungen niemals oder nur ganz ſelten

weigern, während der Erwachſene ſie als ein unbilliges Anfinnen zurüdzuweiſen pflegt. Beim

Rinde ſtellen ſich ganz von ſelbſt, wenn derartige Begriffe genannt werden, deutliche Bilder ein ,

die oft recht originelle süge verraten und den, wenn auch unausgebildeten , fo doo ſicer dor

bandenen Künſtler erkennen laſſen.

Eine andere Methode beſteht darin, daß Rinder nicht durch abſtrakte Begriffe, ſondern duro

Eindrüde aus einem anderen Sinnesgebiet angeregt werden . Hierbei ſpielt die Muſit eine be

ſondere Rolle. Das Verfahren im einzelnen iſt hier wieder derſbieden. Chr. Natter ( Sena) hc

treibt ſeit langen Jahren im Unterricht freie Farbſtudien . Er gibt den jungen Leuten Farben und

Pinſel und läßt ſie die Farben ſo zuſammenordnen, wie ſie am beſten zuſanimenpaſſen . Dabei

läßt er zuweilen gleichzeitig Muſit ſpielen, was bei der Mehrzahl der Süler den Erfolg bat,

daß ſogenannte „ Farbenbarmonien " leichter und beffer erzielt wurden . Die Muſit wirkt alſo wie

ein allgemeiner unmittelbarer Anreger des inneren Erlebens, Sie verſekt die jugendliche Seele

in eine einheitliche Verfaffung, die ſich alsdann in den Kunſtleiſtungen widerſpiegelt. Spezieller

iſt das Verfahren , das von Oskar Rainer (Wien ) angewendet wird. Er läßt den Schülern feine

volle Freiheit, ſondern gibt ihnen die Aufgabe, beſtimmte vorgeführte Muſikſtüde maleriſc dar

zuſtellen . Hier wird ſchon mit beſonderen Fähigkeiten gerechnet, die ſich allerdings viel häufiger

finden als man meinen könnte. Auf alle Fälle ergibt ſich, daß auf dieſe Weiſe aus der Seele

Fähigkeiten bervorgeholt werden , die ſonſt ungehoben bleiben . Auch hier iſt die Muſik Anlaß da

für, daß das allgemeine Erleben angeregt und auf dieſe Weiſe auch Phantaſie- und Anſdauungs

vermögen geſteigert werden .

In einem gewiſſen äußeren, nicht aber inhaltlichen Gegenſat ſteht ein weiteres Verfahren .

Hier handelt es ſich nicht darum, das Kind erſt durch irgendwelchen Anlaß genannter Art zum

Malen zu bewegen . Es bekommt überhaupt nur Farben und Papier zur Verfügung und ſoll ſich

gänglich frei ausdrüden. In einzelnen Fällen verblüffen die Ergebniſſe durch ihre Eigenart. Hilde

Raul (Hamburg) verſuchte, dieſen teilweiſe recht ſonderbaren Leiſtungen bei Kindern vom ſechſten
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bis zum zehnten Sabre nachzugehen , und ſie fand dabei, daß die Kinder unter Umſtänden ihre

Phantaſie- und Halbſ lafbilder niederlegten. Die Beichnungen erinnern beim erſten Anblid an

ſogenannte „mediumiſtiſche " Malereien , auch an orientaliſche Ornamentit (Architettur, Lep

pide). Die Rinder pflegen fic lower über Einzelbeiten zu äußern. Zuweilen aber betennen ſie,

daß ſie derartige Bilder lange verfolgt und gequält hätten , bis ſie ſie niederlegten . Wie ſolche

Leiſtungen zu ertlären ſind, ſteht nicht feſt. Vielleicht darf man an Atavismen glauben . Vielleicht

aber ſchafft das Kind hier aus einem ähnlichen Zuſtande beraus, wie der Orientale und der

Primitive: aus Halbſchlaf und beſchaulicher Ruhe. Auf alle Fälle handelt es ſich überall um wirt

lide Quellen tünſtleriſchen Schaffens, und der Kunſtunterricht hat recht, wenn er dieſe Urſprüng

ligteit pflegt und entwidelt. Bringt er doch dadurch die jugendliche Seele zu natürlicher Selbſt

entfaltung.

Freilich wird bei ſolchen Methoden, wie das beim Bejoreiten neuer Wege vorkommt, oft weit

über das Ziel hinausgeſchoſſen . Freiheit und Bügelloſigkeit waren noch niemals identiſch. Auch

gehört viel Erfahrung und wiſſenſchaftliche Schulung dazu, Echtes von Unechtem zu fondern .

Daß man neuerlich gegen Übertreibungen auf dieſem Gebiete angeht, daß man von einem

„Sögendienſt am Kinde “ ſpricht, wurde auf dem Prager Kongreß deutlich . Gewiß dürfen richtige

Etenntniſſe nicht dabin führen , daß man jeden Begriff von einem Kunſterziehungsideal aufgibt,

ummethodiſo herumprobiert und ſchließlich in bloßes Tappen und in Myſtizismus verfällt. Mit

Recht hat man geltend gemacht, daß in früheren Seiten große Neuerungen nicht von Unmün

digen ausgingen , ſondern von Perſönlichkeiten, wie Michelangelo und Rembrandt, die fic erſt

nach einem mühevollen Ringen an ihrem Lebensabend zur Verfündigung neuer Wahrheiten

durorangen . Mit bloßer Realtion iſt es indeſſen auch nicht getan, und wir haben die Pflicht,

jede neue Regung auf dieſem wiötigen Gebiete aufmerkſam zu verfolgen. Handelt es ſich doch

am Ende nicht um ein Teilproblem , ſondern um grundfäßliche Fragen der Menſchenbildung.

Daß man ſich immer mehr für den Kunſtunterricht intereſſiert, iſt ſchließlich weſentlich . Nicht durch

bloße Bereicherung an Verſtand und Wiſſen , nicht durch bloße Willensbildung wird der heran

wachſende Menſo ſeiner Vollendung entgegengeführt. Wir müſſen dafür ſorgen , daß auch ſein

Sefühlsleben und ſeine Fähigteit, ſich mit der Umwelt intuitiv, künſtleriſch abzufinden , gepflegt

werde. Erſt dann bilden wir den ganzen Menſchen . Prof. Dr. Georg Anſchük

.

Hans Dieter,der Maler- Dichter

vom Bodenſee

befangen und zielſicher. Seine Kräfte ſteigen aus dem Urgrund des Seins empor.

& ſchaut weder nach rechts noch nach lints , ſondern hört ganz einfach auf die Stimmen , die

aus ſeinem tiefſten Innern dringen.

Wer in den lekten Jahrzehnten aufmertſam die Gemäldegalerien und Ausſtellungen ſtudiert

bat, der wird teinen hoffnungsvollen Eindrud von dem Geſamtſchaffen dieſer Zeit gewonnen

haben. Gar zu viel bewußte ,,Kunſt " oder vielmehr Künſtelei präſentiert ſich ihm da . Aufgetragene

Abſichtlich teit iſt aber das, was ein Kunſtwert wirtungslos macht. Deshalb hat auch der Kunſt

bolidewismus, der ſich in vielfältigen „Jsmen“ darſtellte, vollkommen abgewirtſchaftet. So

notwendig man dieſe Epoche in der geſchichtlichen Entwidlung als Beit der Reinigungsprozeſſe

erachten mag , ſo bedauerlich bleibt aber doch die Tatſache, daß eine große Schar begeiſterungs

fähiger Runſtfreunde den Kontakt mit der Kunſt verloren hat. Wer ſich ſeelenvolle Bilder, deren

Form und Farbe im Gegenſtändlichen begründet lagen , taufte, galt als rüdítändig. Wer ſich
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dagegen jene konſtruktiven Machwerte propagandabefliffener Pfuſcher anſchaffte, galt als tunſt

verſtändiger Mäzen . Er ſelbſt hatte aber am wenigſten Freude an dieſen Bildern , in denen

alle Dimenſionen geſprengt wurden und alles Lebensvolle in talter Strenge und Nüchternheit

erſtarrt war.

Wie im Wirtſchaftsleben alle Treibhauszüchtungen dabinjanten, ſo ſind auch die Schein

blüten der Kunſt derdoret. Das alte Qualitätsgefühl iſt wieder erwacht.

Hans Dieter wußte, daß dieſe Seit tommen müſſe. In aller Stille bat er gearbeitet an ſich und

ſeinem Wert . Leſen wir ſein eigenes Kunſtbetenntnis :

„Die Künſtler aller Zeiten haben unter einem ewig gültigen Geſek der Schönheit geſchaffen.

Es gibt nur eine Schönheit, ſo wie es auch nur eine Wahrheit gibt. Was vor tauſend Jahren

ſchön war, muß heute noch ſchön ſein, ſonſt wäre es nie ſchön geweſen. Die Tatſache, daß man

heute etwas anderes als ſchön preiſt als geſtern, iſt pſychologiſc zu verſtehen . Einerſeits und

erfreulicherweiſe rührt fie her aus der unendlichen Mannigfaltigkeit des Schönheitsgeſekes und

andererſeits aus dem Bedürfnis nach Modiſdem. Kunſt aber hat es nur mit Ewigteitswerten

zu tun, nicht mit Moden. Denen, die Modiſches nicht mitmachen , kann zum Troſte dienen , daß

alles Neumobide wieder altmodiſch wird, ſonſt wäre es nicht neumodifd geweſen ."

In Oieters Bildern rauſchen die Lieder ewiger Romantit. Jedes Gemälde iſt ein Gedicht und

eine Melodie zugleich .

Der verlorene Krieg hat uns arm gemacht in Deutſchland. Um ſo freudiger und dankbarer

ſollten wir es begrüßen, wenn uns geniale Künſtler wie Hans Dieter ihre köſtlichen Gaben ver

mitteln , die für jedermann leicht zugänglich ſind.

Sm Heimatverlag (Hiemeſd & Co., Berlin -Steglit) erſchienen einige prachtige kleine Künſtler

mappen , deren Titel ( chon verraten , daß ein Künſtler ſie mit ſeinem Herzen ſchuf. Jo nenne

nur: „Von Leuten, die glüdlich ihrer Wege gehen." Darin ſind auch einige Gedichte des Künſtlers

enthalten, der Pinſel und Feder wohl zu führen weiß.

Hans Dieter ſteht gegenwärtig in den beſten Mannesjabren. Wir dürfen noch manch wert

polles Kunſtwert von ſeiner Hand erwarten . Wenn er auch als Autodidakt ſich emporgearbeitet

bat, fo iduf er ſich doch mit unermüdlichem Fleiß eine vollendete Technit, die es ihm geſtattet,

ſeine Bilder auch handwertlich meiſterhaft aufzubauen . Hans Thoma war es, der ihm abriet,

eine Atademie zu beſuchen, weil er ſchon früh die urwüchſige Eigenart Dieters erkannte . Dieter

wuchs am Bodenſee auf. Die Poeſie des Waſſers gehört zu den ſtårtſten Eindrüđen ſeiner

Jugend. Heute wohnt er im Meersburger Shloß, das von den Merowingern im ſiebten Jahr

hundert erbaut wurde. Von ſeinen Fenſtern aus ſieht er den See mit ſeinen weißen Segeln

und ſeinen ſchäumenden Wogen . In dem Schloß, weldes Dieter bewohnt, refidierten ſechs

Jahrhunderte hindurch die Fürſtbiſchöfe von Ronſtanz. Altgeheiligte Tradition ſteht neben der

underfälſchten Natur, die ihn umgibt.

Karl Auguſt Walther

Richard Biringer, ein deutſcher Maler

und Bildhauer

mu
m Bolongaropalaſt der erzbiſchöflich maingiſchen Reſidenz Höchſt a . M. werden heute noch

ausgezeichnete Arbeiten in Schmiedeeiſen gezeigt, die ein Viringer im achtzehnten gabr

hundert ſchuf. Das zünftige Handwerk der Schloſſer erbte jahrhundertelang in der Familie fort,

auch Richard Biringer (geb. 24. April 1877 in Hödöſt) folgte der Stammestradition , aus dem

Handwert ſtieg er auf. Der Beſuch der Gewerbeſcule gab dem Shmiedelehrling die heute noch

von ihm dankbar als entſcheidend anerkannten Grundlagen und Anregungen. Das Künſtler:
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Einjährige brachte einen gewiſſen Abſchluß, denn nun ging ( 1897) der Weg nach Frankfurt a. M.

Die Kunſtgewerbeſcule unter des verſtorbenen Profeſſors Luthmer Leitung übte ihre Wirkung

und öffnete den Weg in die Praxis als Runſtſchloſſer und Beichner für Metallentwürfe. Allmählic

wurde das Beichnen Hauptſache, am Städelſchen Inſtitut wurde bei Amandus Beer vier Jahre

Malerei ſtudiert, 1906 folgte Überſiedlung nach München . Von da ergaben ſich drei Stalien

fahrten und ein kurzer Aufenthalt in Paris. Mertwürdig ſtart drängte ſich jekt das plaſtiſche Ele

ment wieder hervor, und noch einmal begann eine Studien- und Lehrzeit beim Bildhauer Pro

feffor Feiſt in Karlsruhe. 1912 tehrte R. Biringer nach Höchſt zurüd als Wohnſik und gründete

gleichzeitig ſein Atelier in Frantfurt. Dem machte der Krieg und vier harte Soldatenjahre ein

Ende. Heimgekehrt traf den von Natur verſchloſſenen und einſiedleriſchen Künſtler ein ſchwerer

Sulag duro den Cod ſeines jungen Meibes . Seitdem iſt ſein Schaffen noch tiefer konzentriert in

dem Suben nac plaſtiſcher Form , nach unerbittlich ſchidſalhaft vorbeſtimmter Urform aller Er

ideinung. Stets greifen ſeine Werte über den Einzelfall des Vorbildes weit aus zu deſſen tos

miſden Buſammenhängen .

Aufmerkſame Beobachter fanden zuerſt Biringers ,,Ornamentale Studien für Metallarbeiten "

(peröffentlicht in „ Runſt und Dekoration “ und im Kosmos“ .) Die Stadt Frantfurt taufte von

ihm einen monumentalen Tigertopf ; Grabmäler von ſeiner Hand (teben in Höchſt. Die bei Pro

feffor Mannfeld eifrig betriebenen Radierſtudien führten ihn zur farbigen Radierung (angetauft

dom Städel- und Karlsruher Rabinett ). Aufträge zu Entwürfen in Somiedeeiſen ( Bismard

Dentmal in Wiesbaden ), Porträtaufträge und die ihn beſonders auszeichnende töſtliche Kleinkunſt

in Bronzeplatetten führen ſtets wieder zur Plaſtit zurüd, trokdem jüngſt eine Ausſtellung ſeines

maleriſchen Wertes ihm bobes Lob brachte. In den beiden Mappen naſſauiſcher Heimatbilder

aber ( herausgegeben vom Bund für Voltsbildung, Höchſt a. M.) bat R. Biringer für ſein ſicheres

und geſundes Formgefühl ein Arbeitsfeld gefunden, da er die deutſche Heimaterde, Berg, Buſch,

Burg und Waldwieſe, in ihrer tiefen Verwurzelung und Verſtridung mit dem deutſchen Herz,

in iþrem unerſbütterlichen Zuſammenhalt und Wert in greifbare und tiefgreifende Geſtalt zu

bringen berufen iſt. W. R. Zülch

Oswald Poetelberger

ünchen , die Stadt des tünſtleriſchen Verfalls, die Stadt typiſcher Rüdſtändigkeit, die

1

anmutigen Sjarſtadt nicht verzeihen tönnen , daß ſie ſich dem revolutionären Anſturm mehr

tübner als berufener Neuerer und Beſſerwiſſer bisher ſo erfolgreich entgegengeſtemmt hat.

Denn in München, dies darf, dies ſoll hier bewußt betont werden , iſt die künſtleriſche Phraſe,

die Schweſter des politiſchen Maulheldentums, am raſcheſten überwunden worden, weil dieſe

Sumpfpflanze in dem Münchner Klima nie gedeihen konnte . Andererſeits iſt nicht zu leugnen,

daß Münden , nach einer Sabrhundertblüte von König Ludwig I. bis zum lekten gentilhomme

Prinzregent Luitpold, ſeit der ſtaatlichen Umwälzung in Deutſchland nicht mehr imſtande iſt,

eine anregende und befruchtende Kunſtpolitik zu treiben . Dieſe Tatſache iſt aber keine aus

geſprochen münchneriſche, fie erweiſt ſich als typiſch für Alldeutſchland, das als verſtlaptes

und verarmtes Land und als parteipolitiſch unheilvoll beeinflußte, zerſekte Volksgemein

ſúaft nicht einmal ſeine eigene Wirtſchaft ins Gleichgewicht bringen tann, geſchweige denn

das Kunſtleben großzügig und fruchtbringend zu entwideln . Alſo iſt es nichts mit der Rüc

ſtändigteit Münchens, um ſo weniger, als ein geſunder, begabter Künſtlernachwuchs, trok

Mangel mázenatiſcher Anregung und Förderung durch führende Perſönlichkeiten, auch heute

noch immer in der Münchner Atmoſphäre emporwächſt und ſich redtz um Lichte, zum
Leben .
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Bu ſolchen Erſcheinungen des jungen Münchner Runſtlebens gehört der 34jährige Badener

Oswald Poekelberger, der mit einmal in den Brennpunkt des Münchner Intereſſes getreten iſt.

Er ſtellte ſich ein , nicht wie eine landläufige Hoffnung, ſondern auffallend fertig und geſchloſſen ,

verblüffend durch die unheimlich tiefe Wirtung, die von ſeinen Motiven ausgeht. Und, da

dieſes aufwüblende Verblüffen nicht derwebte, ſondern ſich bei wiederholter Betrachtung

mehr und mehr verſtärkt einſtellte, da Poekelberger immer neu und anders erſchien und dennoch

ſtets der gleiche blieb, wuchs der Glaube an dieſen fruchtbaren Künſtler. Poekelberger wurde

durch ſeinen Vater, den impreſſioniſtiſchen Landſchafter Robert Poekelberger in Stuttgart,

vorgebildet. Dieſer belaſtete jedoch grundſäklich den Sohn nicht zu ſehr mit ſeinen Theorien,

dagegen wedte er in ihm das Schauen, die echte Betradtung aller Erſdeinung mit Auge und

Seele und bereitete ihn dergeſtalt vor, bei den alten Meiſtern in die Schule zu geben . An Ort

und Stelle, in Siena wie in Florenz, in Mailand und in Verona hat der jugendliche Poebel

berger ſein empfängliches beſſeres Selbſt den ſtarten, tiefen Eindrüden derer geöffnet, die

ſeine geiſtigen Lehrmeiſter werden ſollten . Giotto di Bondone an der Spike, von dem es beißt,

er habe einſt einer Figur ſeines abweſenden Meiſters Giovanni Cimabue eine Fliege ſo natur

getreu auf die Naſe gemalt, daß dieſer fie, bei ſeiner Heimtebe für echt baltend, wegſdeugen

wollte. Von dieſem Meiſter, der lebende Menſden nach der Natur gemalt und der ſeine Beit

genoffen wieder das Beichnen gelehrt, tam Poekelberger der beſtimmte, große geichneriſche

Bug, empfing er die Urlinie ſeiner Bilder und nahm gleichzeitig, wohl vor allem von Fra An

gelico da Fieſole deſſen ſeeliſche Vertiefung und Inbrunſt in ſich auf. Nicht minder von Tommaſo

di Ser Giovanni, genannt Maſaccio, dem bahnbrechenden Erneuerer der Frestomalerei, deſſen

„ Vertreibung Adams und Evas aus dem Paradies “ und „ Petrus taufend " den jungen Kunſt

adepten formal und inhaltlich beeinflußten. Und noch ein anderer Meiſter iſt hier zu nennen,

der auf Kreta geborene Grieche, der in Venedig und Rom erzogen , um in Spanien als el Greco

zur Unſterblichkeit zu gelangen. Dort ſtand er an der Grenzſcheide baroder Malerei und wies

als vorabnender Prophet den Weg zu dem , was wir Heutigen den Erpreſſionismus im echten

Sinne nennen. Greco wurde auch Poekelberger zum Wegweiſer, denn auch er als jugendlicher

Elſtatiter bat, in den Spuren Grecos wandelnd, deſſen tiefen Ernſt, die getragene Herbbeit

in ſich aufgenommen und bringt ſie feierlich zum Ausdrud . Und, was einſt als barode Linie

in Bewegung war, das überſchneidet Poekelberger in dem fern empfundenen Nachklang eines

gotiſchen Gefühls mit Herz und Hand des Heutigen. In dem Mittelſtüd des Triptychons, den

„ Sodgeweihten “, wird der Cod aus dem Realen zum Symboliſchen bis ins Unfaßbare, nur

geahnte Dämoniſche verſinnbildlicht. Hier iſt der Ausbrud ins Geiſterhafte geſteigert, ent

materialiſiert ins Übermenſchliche, Otlulte. Kein Wunder, denn Poekelberger konzipiert ſeine

Bilder primär nicht aus dem maleriſchen Eindrud, ſondern aus ſeeliſchen Erſcheinungen, aus

einem jeweiligen Stimmungskompler, den er, wie unter einem Zwang ſtehend, zum Ausdrud

bringen muß. So traten auch die Motive der „ Lodgeweihten “ aus dem Unterbewußtſein,

materialiſterten ſich und verſchwammen in nichts, um in neuen Formen und Verbindungen

wieder aufzutauchen . So verarbeitet der Künſtler, wie er ſelbſt betennt, feine inneren Geſichte

während eineinhalb Jahren, um das techniſche Bild ſelbſt in laum zwei Wochen zu vollenden .

Dieſer leidenſchaftliche und dennoch gebändigte Empfindungsreichtum führt endlich zu dem

deutſchen Meiſter, der in Poekelberger das Höchſte, Beſte gewegt und zur Entfaltung gebracht

hat, die Innigkeit des Gefühls, die Melancholie der deutſchen Seele : Matthias Grünewald.

Solche Vergleiche bedeuten teine Minderung der Perſönlichkeit des heutigen Malers vor den

längſt vergangenen Größeren , im Gegenteil, fie führen ihn auf die bobe Warte derer, denen

die teoniſche Fertigteit nur die Vermittlung und Vollendung ihrer eigenen inneren Größe

bedeutet. Und es iſt wiederum fein Übermaß in der Einſchätung, wenn eine junge werdende

Malerperſönlichkeit dergleichsweiſe in die Nähe der Beſten und Lebendigſten aus früheren

Jahrhunderten geſtellt wird. Wir alle , wir ſind, was wir immer treiben, geiſtige Enkel im

1
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Edelſten wie im Alltäglichen, wieviel mehr ein Rünſtlertemperament, das ſich müht, den Weg

zu großen Ahnen zu finden.

Daß Poekelberger reid an innerſtem Erleben iſt, bezeugen ſeine Motive. Im „ Liebestraum “

fehlt alles, was an äußere Symboliſierung gemabnen tönnte, hier erſcheint das ſubtilſte ſeeliſche

Fühlen wie ganz leicht materialiſiert, wie in farbig und dennoch durchſichtig gemalten Viſionen.

Man hat den Eindrud, an Stelle der Farbe trete das Licht, ein Aſtrallicht, denn Poekelbergers

Farben erſcheinen nicht in ausgeſprochenem Blau, Rot, Braun oder Gelb , fie manifeſtieren

fid meiſt in undefinierbaren Miſchungen , die wie durch einen Schleier geſeben wirten . Ebenſo

empfinden wir vor dem Bilde des Künſtlers „ Viſion “, das in der jüngſten Jahresausſtellung

im Münoner Glaspalaſt die allgemeine Aufmerkſamteit auf fio gezogen . Motiviſde Größe

und tiefe Gefühlsinnigkeit halten uns hier gebannt. Auch zeigt der Künſtler eine farbige Öfonomie,

die er der rein feelijden Wirtung unterſtellt. Andere Motive wie ,, Verkündigung“, „Miſerere“,

De Profundis “, „ Madonna“ , „ Abſchied“, „Fauſtphantaſie“ weiſen in gleicher Weiſe auf die

Fähigkeit, ſeinem inneren Erleben auf der Leinwand bis an die Grenze des Geheimnisvollen

Geſtalt zu geben, ſo etwa wie es der Dichter durch das Hilfsmittel der Feder vermittelt. Der

Brennpunkt dieſes inneren Erlebens iſt meiſt eine Frauengeſtalt, der Poekelberger ein liebendes

Berebren weiht, die Huldigung des Herzens. Die Frau im ſeeliſchen Ausdrud durch ein tiefes

Augenpaar, edel und gart in der Linie, namentlich in der Sprache der Hände, die unſichtbare

Krone des Leids tragend. Eine dermenſchlichte Madonna. Manches Motio, unter anderen

„ Gläſerne Wand", deint motiviſ und in ſeiner unbeimlichen Durchſichtigteit aus Ernſt Ch.

9. Hoffmanns Bezirten zu tommen, denn Poekelberger iſt Romantiter, aber nicht einſeitig.

Seine Damenbildniſſe, Stilleben oder das lebendige „ Gartenfeſt“ offenbaren einen geſunden ,

realiſtiſchen Sinn, der auch in ſatten , leuchtenden Farben ſich äußert. Beides vereinigt der

Maler in der grandioſen Allegorie „ Unſeren Gefallenen ", denn abgeſeben von dem heroiſchen

Charakter der Kompoſition , die den Helden erlöſt in den Mittelpunkt ſtellt, neben der Bedrüdt

heit der Menſchheit öffnen ſich Erde und Himmel im Glanze aller Farben wie zum Lobgefang :

Erlöſung dem Erlöſer !

Oswald Poekelberger ſtiliſiert Geſtalt und Raum mit bewußt ſicherer Hand , ſein ausgeſproche

nes Formgefühl, vor den alten Meiſtern inbrünſtig jaulend, in ſeinen Lehr- und Wanderjahren

geſchärft, gibt ihm nun, da er im Aufſtieg den Weg zum Zenit ſuot, den lebendigen Inhalt

aus reich befruchteter Seele als deutſcher Maler. Und darum dürfen wir an ſeine Sendung

glauben . Dr. Eduard Scharrer

.

Wege zum Funkſpiel
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Yls jüngſte künſtleriſche Ausdrudsmöglichteit konnte der Rundfunt bisher noch keine ab

fóließende Deutung ſeiner eigenen , weſenhaften Gefeße erreichen, vielmehr wird ein

langer Weg der Erfahrung, der praktiſchen Übung notwendig ſein , um zu lekten , ihm als Kunſt

gattung entſprechenden Erkenntniſſen vorzuſtoßen . Seine Lage ähnelt der des Films noch

por wenig Sahrzehnten, ſeine fünftige Entwidlung wird weitere Parallelen aufzeigen, und

jøließlich berühren ſich beide, Funk und Film, nicht nur in dieſem einen Vergleichspunkt. Beide

entſpringen aus teniſchen Gegebenheiten ; ſie ſind gewiſſermaßen plötlich vorhanden und damit

genötigt, einen Stoff- und Gedantentreis, den etwa das Theater allmählich um ſich bilden konnte,

underzüglich zur Verfügung zu haben . Sie ſuchen demgemäß Anpaſſung an vorhandene Werte

anderer Kunſtart, die zu anderem Swed , nach anderen Geſeken geſchaffen wurden , ſei es für

die lebendige Bühne, ſei es für die ſtille Lektüre des Buchs. Und endlich kennzeichnet beide

auf techniſcher Grundlage erwachſenen Künſte eine Einſeitigkeit in ihrer Wirkung auf den

Empfangenden, da hier lediglich optiſche, dort nur akuſtiſche Eindrüde vermittelt werden.
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Gegenüber dieſer weſensnotwendigen Beſchränkung aber haben Funk wie Film weitaus

bedeutendere Möglichkeiten der Verbreitung als etwa das zugleich optiſ und aluſtiſch wirkende

Cheater, iſt insbeſondere der funt in ſeiner räumliden Unbegrenztheit ein Mittel künſtleriſcher

Übertragung von bisher unerhörtem Radius der Auswirkung. Das Gebeimnis der idwingenden

Wellen umſpannt den Erdball, geiſtige Verſtändigung der Völter überbrüdt alle Grenzen .

Heute ſchon werden Muſitwerte durch den Sender über eine Entfernung von vielen tauſend

Kilometern vernehmbar, techniſche Vervollkommnung wird dahin wirten , die feinen klanglichen

Nuancen immer zu verbeſſern , den künſtleriſchen Genuß des Hörers immer ungetrübter zu

geſtalten . Alle techniſchen Errungenſchaften ſind im planvollen Gang der Entwidlung wohl

nur eine Frage geringer Beit.

Übt aber das Funkweſen auch innerhalb der Landesgrenzen , in den Städten wie auf dem

platten Lande, einen kaum überſehbaren und immer wachſenden Einfluß, wurzelt andrerſeits

in pieltauſend Hörern die Freude gerade am Erleben eines dramatiſden Spiels, ſo erſcheint

das Problem des Funtdramas als eine überaus wichtige und nachdenkenswerte Aufgabe unſerer

Beit. Eine lekte, befriedigende Löſung wurde bisher nicht gefunden ; gewiß wird auch hier

das Reſultat erſt als der Erfolg einer langen Reibe ſpürſamer, vielfältiger Derſuche zu gewinnen

ſein . Die anfangs gepflogenen ( auch heute noch üblichen ) Übertragungen aus dem Theater

ſelbſt ſind natürlicherweiſe nur ein Erſaß für das fehlende, auf funtiſchen Geſeken berubende

Spiel. Sie alle ſind für die Wirkung auf Auge und Ohr zugleich berechnet, Notwendigkeiten

der bühnenmäßigen Regie, die Entfernung der Sprecher oder Sänger von dem Mitrophon

des Aufnahmeapparates, die ſtimmliche Nuancierung und Tonſtarte ihres Vortrags, ein Spreden

zur Seite oder gar nad rüdwärts und dergleichen beeinträchtigen die akuſtiſde Volltommenbeit

der Übertragung. Auc das im Senderaum aufgeführte, nur zum Zwed der Funkübertragung

gegebene Hörſpiel tann die weſentlichen Artunterſchiede don Funt und Bühne nicht vergeſſen

machen. Die Verfuntung " beſtehender Literaturwerte, ihre Umformung und Rürzung gemäß

den Geſeken einer reinen Gehörtunſt, iſt die notwendige Folge dieſer Ertenntniſſe. Und mit

einer ſolden , mehrfach und mit wechſelndem Erfolg verſuchten Neubearbeitung igeniſøer

Dichtungen iſt der Weg zum reinen Sendeſpiel bereits beſchritten .

Für dieſes Sendeſpiel, das ein Preisausſchreiben der Berliner Rundfuntgeſellſchaft der

geblich zu erlangen hoffte, fehlt indes noch immer der zündende Gedante, das entideidende,

( charfprofilierte Vorbild. Die Wege zum endlichen Ziel ſind noch taſtendes Suchen ; ſie werden

wohl weniger durch gedankliche Abſtraktion zum Erfolg führen als vielmehr durc prattiſche

gemeinſame Arbeit im Senderaum . Der Funk iſt wie der Film von ſo viel techniſchen Sonder

einflüſſen abhängig, daß der einzelne Abſeitsſtehende die zahlreichen Suſammenhänge und

Wirkungsmöglichkeiten faum zu überſehen vermag. Unter gemeinſamem Wirten von Dichter,

Regiſſeur, Dramaturg und wohl auc Kapellmeiſter wird (wie der Berliner Rundfuntintendant

Dr. Hagemann ſehr richtig vorausſekt) das Sendeſpiel in der Werkſtatt des Senderaums feine

einſtige, fertige Geſtalt gewinnen. Es wird beſtrebt ſein müſſen, ſeine einzigen , akuſtiſden

Mittel bis zu lekter Vollkommenheit auszunüken , und eine techniſch ſehr wohl mögliche Ver

bindung von Film und Funt, eine gleichzeitige Bild- und Conübertragung, ergäbe doch nur

eine Baſtardkunſt, weil Nachahmung des natürlichen und viel lebendigeren Theaters.

Bleibt alſo die Beſchränkung auf die Gehörseindrüde, ſo müßte der gegebene Stoff für das

Funtdrama in Ereigniſſen zu finden ſein, bei denen der Geſichtseindrud ohne weiteres aus

geſchaltet iſt, bei ſolchen alſo, die im Dunkel vor fich geben . Dieſer Blidpunkt ſcheint mir bisher

noch nicht genügend beachtet. Mit der Vorſtellung eines lichtloſen Raums geſellt ſich ſogleid

die bildende Phantaſie zu den akuſtiſchen Eindrüden des Hörſpiels, wie ſtets in der Duntelbeit

alle Sinne ſich auf Wahrnehmung der leiſeſten Geräuſche einſtellen. Um das Geſagte an einem

Beiſpiel zu erläutern, wäre in konſequenter Duroführung des Gedankens etwa das Smidſal

Derfütteter Bergleute in finſterem Stollen , die auf ihre Rettung warten , ihr ſchwirrendes,
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lekte ſeeliſche Geheimniſſe offenbarendes Geſpräc swiſden Hoffnung und Codesdroben , der

Stoff für ein rein aluſtiſches Drama, oder umgekehrt die Szene eines angeheiterten Herrn

auf unbeleuoteter Treppe der Vorwurf für ein Funkluſtſpiel.

Hier und ganz beſonders im zweiten Falle ergibt ſich zugleich die Möglichkeit der Einbeziehung

aller anderen Gebörseindrüde in die Handlung. Ich dente an eine vielfältige Abſchattierung

der Geräuſce; Melodien tlingen an , die an irgendeine Stimmung erinnern , die der Sprecher

und Spieler gewiſſermaßen in fich widerhallen fühlt; Töne einer Mufit, die auf einen anderen ,

Hinzukommenden , vorbereiten . Wort und Lon fließen lektlich zuſammen. Man mag weiter

geben bis zu einer muſitaliſden Charatteriſierung der einzelnen Perſönlichkeiten , ſei es durch

begleitende Conwellen, ſei es durd Abſtufung der Sprechtöne in koloriſtiſchen Nuancen . Und

man mag tlangliche Ausdeutung fordern für die gedachte Stimmung ebenſo wie für den Verlauf

der in Wort und Geſang ( einer ins Atuſtiſde übertragenen Bewegung) ſich abrollenden Hand

lung. An dem ſchließlichen Ergebnis des Funtſpiels wird zweifellos neben dem Dichter auch

der Condichter Anteil haben, für ſeine Wiedergabe wird neben dem Funtregiſſeur aus der

Kapellmeiſter entdeidend fein .

Die legte Frage endlich nach dem fünftigen Verhältnis des Funtdramas zum lebendigen

Theater läßt ſich nicht ohne weiteres beantworten . Das Theater wird ſicherlich neben Film

und Funk weiterbeſtehen , wie es je beſtand, und von den auf anderer Grundlage wirtenden

Künſten taum einen Schaden haben. Ob dieſe beiden indes in ſtrengem tünſtleriſchen Ehrgeiz

fernerhin ihr Ziel ſeben oder ihre ſtärkſten Mittel anderswo verſuchen werden , muß dahingeſtellt

bleiben . Der Film iſt in ſeinem tiefſten Weſen doch eher unterhaltend, der Funt bildend und

belehrend, die unmittelbare Erlebniswirkung des Schauſpiels, die reinſte Menſdlichteit der

Bühne werden beide,g umindeſt in allumfaſſender Bedeutung, taum erreichen . Shr Einfluß

mag der einer Vorbereitung, einer Anregung ſein ; er geht ſeeliſch - künſtleriſch mehr in die Breite

als in die Liefe. Aber gerade die Maſſenwirkung macht Funt und Film zu unabídäkbaren

Bildungsfaktoren , und insbeſondere die jüngſte, am weitídichtigſten wirkende Kunſt des Funts

verdient die aufmertſamſte Pflege, die ſtärkſte geiſtige Anteilnahme als unerhört vielſeitig aus

zuwertendes Snſtrument poltsbewußter Erziehung und Kultur. Heinrich Leis
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Schöner Schein / „Das deutſche Volt, einig in ſeinen Stám

men — " / Wie einig wir ſind / Der Verfaſſungstag / Einheits

ſehen /Das jungdeutſche Manifeſt / Luthers Erneuerungsbund /

Genf Rheinlandsfrage und Rüdverſicherungsvertrag . Die

Hilfe der Kirche / Nur gut durch die Guten/

in ehrwürdig Rokokoſchreibzeug ſtand auf dem Tiſch. Benjamin Franklin hat

einſt ſeinen Federtiel bineingetaucht. An jenem ſechſten Februar 1778 năm

lich , an dem er das Abkommen unterſchrieb, wodurch das damalige, annoch tönig

liche Frankreich dem jungen Freiſtaat der Vereinigten Staaten ſeinen Schuß zu

ſicherte gegen England. Aber es ſtand nur zur Schau da. Denn gebraucht

ja der goldene Füllfederhalter der Stadt Havre mit der von Ölzweigen umrankten

Widmung an den „großen Friedenskünſtler, Seine Erzellenz Kellogg “. Es war ſin

nig, daß man das geſchichtliche Tintenfaß binſtellte, aber ein nachdentlicher Treppen

wiß der Weltgeſchichte, daß keine Tinte darin war.

Ariſtide Briand erhob ſich : „ In dieſer denkwürdigen Stunde ſchwingt ſich das

Gewiſſen der Volter, gereinigt von jedem nationalen Egoismus, in jene erhabenen

Regionen auf, wo ſich die menſchliche Brüderlichkeit in einem einzigen gemeinſamen

Herzſchlag äußern kann. Es iſt hier nicht eine einzige Nation vertreten , die nicht

ihr Blut auf den Schlachtfeldern des lekten Krieges vergoſſen hätte. Deshalb ſolage

ich vor, daß wir das Wert, dem wir jekt unſere Unterſchrift geben, den Toten

aller Völter des großen Krieges als Widmung darbringen . “

Ein gemütvoller Vorſdlag zum Zwed einer bequemen Abwälzung. Solag

fertigere, als Kellogg offenbar iſt, hätten ſich erhoben und dem Manne des vollen

Mundes aber der leeren Taſchen geantwortet: „Laſſet die Toten ihre Toten be

graben, Ihr aber, die ghr lebet, haltet den Lebenden, was Ihr verſpracht.“

Vierzehn Tage ſpäter zeigte ſich in Genf, daß Briands Friedensſalbadern keine

Federſpule wert iſt.

Painlevé hat geſagt, er habe zu dem feierlichen Akt keine Ehrenkompagnie ge

ſtellt, weil kriegeriſcher Prunk nicht paſſe zu ſolchem erhabenen Friedenswert. Er

wolle auch fortan gar nicht mehr Kriegs-, ſondern Friedensminiſter genannt ſein .

gſt denn das nicht Firlefanz, wenn man an der Spiße von fünf Millionen Sower

gerüſteter ſteht ? Wenn man in der Eifel kriegsmäßige Manöver abhalten läßt ;

dabei deutſche Landſtraßen zuſchanden fährt und den Boches für den Mann

25 Pfennige, für den General 1,20 Mart Quartiergelder bezahlt? Wenn man alle

Abrüſtungskonferenzen mit geſchäftiger Argliſt deitern macht ? Heißt das nicht

paro bellum , derweil auf dem Füllfederbalter para pacem ſtand ? Beim engliſchen

Rücverſicherungsvertrag und bei der Genfer Hohnrede, wo war denn da das Ge

wiſſen, das ſich, „gereinigt von jedem Egoismus “, in die „ gehobenen Regionen

menſchlicher Brüderlichkeit“ aufſchwang ?
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Gerade herausgeſagt : es wird Komödie geſpielt in der politiſchen Welt. Eine

Neueinſtudierung von Ludwig Fuldas ,,Talisman“ . Ein Spitbubé verkauft da dem

König von Zypern ein köſtliches Gewand. Es hat jedoch, wie er vorſpiegelt, das

Sauberhafte an ſich, daß kein Lügner es zu ſeben vermag. Mit dieſer Vorrede führt

der Gauner den Herrſcher, wie deſſen Hof, vor einen Kleiderſtänder, auf dem --

niớts hängt. Wer alſo nicht Lügner ſcheinen will, muß Lügner werden ; muß ſo tun,

als jäbe er etwas . Fürſt wie Schranjen ſind daher entzüdt von dem herrlichen

Prunktleid. Nur ein taufriſches Landfind plakt mit der ſchnöden Wahrheit heraus:

Der König hat ja gar nichts an .“

Laſſen wir uns alſo nicht anfechten von dem Jubelgebeul hinterhaltiger Thyrſos

swinger: Der Kellogg -Pakt iſt ein goldenes Nichts; zum mindeſten ein ſilbernes

Warteinweilchen. Oder ein Amulett, ein ſogenannter Paſſauer Bettel, wie ſie im

Dreißigjährigen Krieg der Soldat zum Feſtmachen um den Hals trug. Später, als

Frieden war, hat dann einmal ein ſolcher Gefrorener ſeinen verwahrten Schak

unterſucht. Was fand er? Nichts, als den guten Rat : ,, Lump, webre dich !" Dabei

wird es auch fernerhin bleiben trok des neuen Landfriedens mit ſeiner hochtönigen

Kriegsächtung.

Debren ? Ja, womit denn ? Unter den Augen einer argusäugigen Spigelei

haben wir abgerüſtet bis auf die verſtattete Patronen-, Torniſter- und Feldflaſchen

jabl. Selbſt das iſt Briand noch nicht genug. Umſo mehr müſſen wir uns umſtellen

auf das, was uns ſonſt zur Selbſtverteidigung übrig bleibt.

Wenn man geſchlagen wurde, ſdließt man die Reiben und faßt wieder Tritt.

Laten wir dies?

Das deutſche Volt, einig in ſeinen Stämmen _“ Dieſer Vorſpruch zu unſrer

Weimarer Verfaſſung hört ſich nach etwas an . Aber war es mehr als eine klang

träftige Redensart ? So ein Bekenntnis ſekt einſtimmige Annahme voraus. Seder,

ber kein gar zu kurzes Gedächtnis bat, weiß jedoch, daß damals die Geiſter ſchrill

auseinanderplatten und von 423 Abgeordneten ſich nur 262 betannten zu dem

neuen Reichsgrundrecht.

Die ſtand es überdies 1919 draußen im Lande um die deutſche Einigkeit ? Vor

einem halben Jahre erſt batte Rurt Eisner von München aus dem deutſchen Nor

den den Krieg erklärt; um Oſtern tat ſich dort die Räterepublik auf und hat „ Geiſeln “

umgebracht. In Hamburg und Berlin tobten Straßentämpfe; lekte es General

ſtreits. Klaſſe war gegen Klaſſe, Partei wider Partei, Stamm gegen Stamm .

Wohl iſt es ſeitdem unvergleichlich beſſer geworden . Allein beſſer iſt nicht gut,

und einig ſind wir noch lange nicht.

Sogar innerhalb der gleichen Partei iſt man entzweit. Im Sentrum trat Wirth

gegen Marr auf und bei den Deutſchnationalen tönt es : Hie Lambach bie

Hugenberg. Im ſozialdemokratiſchen Lager aber entbrannte förmlicher Aufruhr,

weil die Parteiminiſter im Reichstabinett, dadurch auf höhere Warte geſtellt, dem

Baubeginn eines bereits rechtmäßig bewilligten Kreuzers zugeſtimmt haben.

Dahin führt verantwortungsloſe Parteiwüblerei. Es handelt ſich um den Erſah

für einen bereits foſſilen Panzer unſrer aufs dürftigſte Maß herabgeminderten

Flotte. Nichtbauen bieße Verfall unſres einzigen Küſtenſchußes. Was uns nicht

-
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einmal die Entente zumutete, das verlangt der woltenjägeriſce Pazifismus, der

ſich mehr und mehr in der Sozialdemokratie durchſeßt. „Nie wollen wir wieder

Waffen tragen“, ſingt die Arbeiterjugend. Sie faßt Beſchlüſſe, jene Zuſtimmung

der ſozialdemokratiſchen Miniſter habe ſie aufs tiefſte erſchüttert. Sie hat einen

Severing ausgepfiffen , als er ſeine Dortmunder Klärungsanſprache mit der Anrede

„ deutſche Männer und Frauen" begann.

Darin zeigt ſich das demokratiſche Weſen in ungeſchminkter Ausartung. Der

Parteiminiſter wird zum Parteifunktionär herabgewürdigt. Er hat blindlings in

die Fußangeln zu treten, die der Parteiwühler ſeiner beſſeren Einſicht gelegt. „ Wer

nicht pariert, fliegt“, ſo ſagte ſchon der große Demokrat Bebel.

Um den Kommuniſten Stimmen weggufangen, wurde geſdrien : „ Statt des

Panzerkreuzers Kinderſpeiſung .“ Erreicht hat man damit nur, daß die blutroten

Rätebrüder deutſcher Zunge jeßt ihren Gegenſtreich verüben mit dem Volksent

ſcheid.

Wie da draußen überdies unſre lieben Freunde ſofort aufhorchten ! Die fran

zöſiſchen Sozialiſten haben in den lekten fünf Jahren Dukende von Kreuzern, 114

ganze Geſchwader don Torpedo- und U -Booten einſtimmig bewilligt. Sekt aber

wirft ihre blinde Frechheit den deutſchen Genoſſen einen ſchweren Verſtoß gegen !

den Geiſt der ſozialiſtiſchen Internationale vor. Die „ Ere Nouvelle " faſelt gar don

einer lebhaften Beunruhigung Europas durch die „ Wiederaufnahme des wil- =

belminiſchen Traumes vom ſeebeherrſchenden Deutſchland“. Alles wegen eines im

Verſailler Diktat verſtatteten Erſakſchiffes, um deſſen Bau fich keiner geldert hätte,

ohne dies taktiſche Wahlgebrüll. Auch darauf fußt Briand.

So dädigen wir uns zugleich in der Welt, indem wir uns im Reiche derunfrieden

zu meiſt findstöpfiger Ratbalgerei.

„ Quieta non movere" , pflegte Fürſt Bülow zu warnen . Das iſt die Loſung des

klugen Staatsmanns. Seine Nachfolger von heute aber verbrauchen ein gut Teil

ihrer Arbeitskraft gerade im Aufwühlen ſtiller Wäſſer.

Ging es denn wirklich nicht anders ; mußte er unbedingt ausgetragen werden ,

dieſer Streit um den Verfaſſungstag ?

Neun Jahre haben wir ohne ihn gelebt, und der Staat nahm ſeinen Fortgang

auc ſo. Gerade weil er auf das Eingangswort vom deutſchen Volte, einig in ſeinen

Stämmen, ein ſo zweifelhaftes Licht warf, gebot die Klugheit, daß man davon

abſab .

Solch ein Meiſterwert iſt ja unſer heutiges Reichsgrundgeſet überhaupt nict,

daß man darüber in Jodler ausbricht. Es iſt ein Ausgleich, der feinem recht gefällt.

Selbſt die Demokratin Gertrud Bäumer ſtellte in ihrem Gedenkaufſak feſt, daß er

mit programmatiſchem Kleinkram verſtändnislos bepadt ſei. Jeder macht Vor

ſchläge zum Umbau . Selbſt goſeph Wirth und erſtaunlicherweiſe ſogar nach rüd

wärts. Auf der interparlamentariſchen Union verlangte er nämlich die Unabſet

barkeit des Kabinetts nach amerikaniſchen , ein Wahlrecht nach engliſchem Vor

bild. Wenn es dann zu ſolchen Beſſerungen kommt, denen die Sozialdemokratie

abgeneigt iſt, ſoll künftighin etwa der elfte Auguſt weiter begangen werden oder

der Änderungstag?
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Gerade die tüchtigen, die wetterharten Charaktere ſind es, denen ein ſchnelles

Umlernen nicht gegeben iſt. Mit den flinken Novemberdemokraten haben oft die

am wenigſten im Sinne, zu denen ſie über Nacht hinübergewechſelt. Aber obwohl

wir doch ſelber Chriſten ſind, ſtehen bei uns in höchſter Achtung Widukind und ſeine

Sachſen , die ſich jahrzehntelang trokig wehrten gegen den Machtbefehl des großen

Karl, zu verbrennen , was ſie bisher angebetet. Selbſt die ſtarre Kirche ließ ihnen

gegenüber öfters fünf gerade ſein .

Solche Staatstlugheit hätte auch bei uns wohlgetan. Allein je ſicherer ſich die

Linte in die Macht einlebt, deſto herriſder geſchieht das Gegenteil. Die Verfaſſung,

die Allgemeingut ſein ſoll, wird dadurch zur Parteiſache; ihr Tag zur Siegesfeier

über die beharrenden Geiſter, jum taudiniſchen Goch, unter das man herrſchſüchtig

ihren Naden zu beugen ſtrebt.

Darf den Faſchismus in Südtirol ( chelten, wer in Deutſchland ſelber faſchiſtiſch

arbeitet ? Darf man verkünden laſſen , der alte Obrigkeitſtaat ſei tot, wenn man

fid den alten Beamten , die ſo frei ſind, von der verfaſſungsmäßigen Meinungsfrei

Þeit Gebrauch zu machen , als ein Swing-Uri auftut ?

In Preußen hat ſich die Behörde ohne weiteres dem Orud der Linksfanatiter

gedudt. Dieſe hatten es beſonders auf die Feiern der höheren Schulen abgeſehen .

„ Der politid rüdſtändige Oberlehrer und ebemalige Reſerveoffizier " iſt ihnen ja

eine bittergehaßte Erſcheinungsform . Um ihm auf die Finger zu ſchauen, womög

lich auf die Finger zu klopfen, wurde ein förmlicher Spißeldienſt aufgemacht. Am

nächſten Tage betam er in der Beitung ſeine öffentliche Benſur. Hatte der Feſt

redner die Verfaſſung verherrlicht oder den Turnvater gahn ? Ließ er die Republit

bobleben oder „ bloß “ das deutſche Vaterland ?

Legtere Verruchtheit geſchah im Werner-Siemens-Realgymnaſium zu Berlin

Schöneberg. Einige Schüler gerieten drob in beſtellte Gärung, und das weitere

nahm die republitaniſche Beſchwerdeſtelle in bewährte Hand. Geeignete Links

blätter brachten Schülereingeſandte mit empörten Ausfällen wider den „pauter

baft monarchiſtiſchen Lehrerſtand “. Es tam auch zu einer lauten Gegenfeier der

Mißvergnügten , wobei das Hoch auf die Republit nachgeholt wurde. Die Lints

preſſe brachte einen ſpaltenlangen Bericht, wie erhebend dies geweſen ſei.

Das Provinzialſchulkollegium leitete eine Unterſuchung ein. Dergleichen hätte

das frühere wohl auch getan. Freilich gegen die Schüler, die ihre Lehrer in der

Preſſe angefaucht batten. Unter dem neuen Regiment hingegen ging es gegen

Direttor und Feſtredner. Statt den Proteſtabend zu verbieten , ließ man ſich auf

ihm vertreten, und ein Herr Oberſchulrat empfahl ſogar auch fernerhin in ſolchen

Fällen geſinnungstüchtigen Schülern die Flucht in die Öffentlichkeit. „Die Schule

iſt ein Politikum “ , ſchrieb ein ſozialdemokratiſches Blatt, verdrehte aber dieſen Aus

ipruch Maria Thereſiens dahin, daß es alſo heute nicht mehr gelte, Menſchen zu

erzieben, ſondern den Linksparteimann.

Und ſolche Mittel ſollen wirten für die neue Staatsform ? Mit Pekereien kann

man ihr Gegner ſchaffen , allenfalls Dudmäuſer und widerwillige Mantelträger,

nie aber Anhänger. Die republikaniſche Beſchwerdeſtelle des Herrn Falt, die müßte

daber verboten werden auf Grund des Geſetes zum Schuß der Republik.

Der Tümer XXXI, 1 6
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Wo iſt denn bei alledem auch nur der gute Wille zur Einigung ? Um einen An

ſatz zu finden , muß man ſuchen geben ; aus dem durchwühlten Berlin nach der

ſtillebigen Kleinſtadt.

In Holzminden wird als Jugendheim ein Hindenburg-Haus errichtet. 8u

ſammengetan haben ſich dazu mit dem Rate der Stadt: die Militärpereine, der

Bund der Frontſoldaten , der Jungdeutſche Orden, das Reichsbanner und der Stahl

helm . Ihr Aufruf erklärt, es geſchäbe, von dem Wunſche beſeelt, jenſeits aller

trennenden, weltanſchaulichen , politiſchen und wirtſchaftlichen Schranken den Ge

danken der Einigung aller Voltsgenoſſen zu einer großen Volts

gemeinſchaft zu fördern und den Namen ihrer Vaterſtadt hinauszutragen als den

der erſten , wo die Gegenſäße ſich einten in die Einheit des deutſchen Vaterlandes .

Man ſieht alſo, es geht, wofern nur ein warmberziger Menſch die Luft entgiftet.

Findet das ſchöne Beiſpiel Nachfolger, dann tann Holzminden das Bethlehem

Ephrata werden eines neuen beſſeren Deutſchland.

Nicht Hader und Neið und Verkekern ſchließen deſſen Tore auf. „In ehrfurchts

pollem Suchen in der Seele von Freund und Feind ſuchen wir unſren Weg.“ Das

iſt ein ſchönes Wort aus dem Jungdeutſchen Manifeſt, das vor einigen Monaten

berauskam und deſſen reicher Inhalt zu einer Prüfung einlädt, von welchem Er

folge dieſes Vorwärtstaſten gekrönt iſt.

Als in Napoleons Tagen Deutſchland auf den Tod darniederlag, da durchſann

mander Vaterlandsfreund ſchlafloſe Nächte, wie es beſſer werden könnte. Fichte

wollte zunächſt die Erziehung ändern ; die deutſche Jugend „aus dem verpeſtenden

Dunſtkreis “ des elterlichen Dichtens und Trachtens hinausſchaffen in reinere Um

gebung ; ganz im Gegenſatz zu dem, was die heutige Linkspädagogik beliebt. Jahn

aber, der Turnvater, über den am Verfaſſungstag zu ſprechen ein Verſtoß war, ob

er gleich der Schöpfer der Dreifarbe Schwarzrotgold iſt und ſein hundertfünfzig

jähriges Wiegenfeſt beging, baute ſich in ſeinem Geiſte ein neues Deutſchland auf,

friſs , fromm , fröhlich und frei, wahrhaft und wehrhaft.

Seinem deutſchen Voltstum ſtellt ſich das jungdeutſche Manifeſt zur Seite . Aber

es greift mehr in das volle Menſchenleben des heutigen Reiches ein , ſo daß es , ob

gleich von demſelben vaterländiſchen Hochglauben durchglüht, doch ausführbarer in

ſeinen Vorſchlägen iſt.

Wer nüchtern ſchaut, der erkennt, daß in unſerer Republik das Geld nicht minder

die Macht verleiht als es in der Monarchie tat. Eher noch mehr. Wer die Mittel

gibt, der hat die Partei, insbeſondere führt unſer Liſtenverfahren zu Geldgeberwahl

und Mandatstauf. Das Volt, das vielgeprieſene, wird nur als Stimmgerät be

wertet und ſchaltet ſonſt aus.

Wie geſtaltet man aus dem Chaos der heutigen Maſſe den Kosmos deutſcher

Gemeinſchaft ? Das Manifeſt regt an und ſeine Vorſchläge ſoll jeder bedenken

dem deutſches Volkswohl auf der Seele brennt. Um Klaſſenbaß und Geldmacht zu

beſeitigen, will es die Staatsgeſinnung von unten auf ſculen ; durch Nachbarſchaft,

Bezirt, Gau und Stamm bis zum Reiche empor und ſeiner ſtarken Gewalt.

Die Demokratie hat weder den Haß der Feinde beſeitigt, noch eine beſſere innere

Ordnung gebracht. Nun aber brennt uns das Feuer auf den Nägeln. Wenn wir
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night Gegenſäge überbrüden im Geiſte Hindenburgs, nicht aus Gezänt zum Frie

den kommen und aus der Sema-Republik zum wahren Voltsſtaat, dann führt

der überhöhte Blutdrud eines Tages zum Schlagfluß.

von einer beſonderen Schlüſſelſtellung aus erfaßt das weitſchichtige Problem

„Der Bund zur Erneuerung des Deutſchen Reiches“. Der frühere Reichstanzler

Luther ſteht an der Spike ; ein Mann, ganz Gewiſſen und Vaterlandsliebe. Seine

jüngſte Schrift: ,,Von Deutſchlands eigner Kraft“ gibt wertvollen Anhalt.

Wie jeben wir die große Flurbereinigung ins Wert, die aus 18 Ländern mit

59 Miniſtern und 2592 Abgeordneten eine deutſche Einheit ſchafft ? Das Weshalb

iſt eine Frage wirtſchaftlicher Notdurft, dieſes Wie jedoch vorwiegend eine des

Charakters.

Wir müſſen uns darüber flar ſein, daß alle ſtaatlichen Einrichtungen zeitlich be

dingt ſind. Jeder Frühlingsſturm reißt morſche Bäume um ; er muß es, damit

Raum werde für den Nachwuchs. Gefühl in Ehren , aber es iſt Empfindelei, wenn

man in Jammer ausbricht, weil die neue Seit unter dem Anſpruch des Niebeſiegten

mit ihrer Autoſtraße den Gartenwinkel und die Laube wegſchneidet, wo die Groß

mutter mit ihrem Stridſtrumpf ſich zu ſonnen pflegte und ihren Veſpertaffee trant.

Es tann niemand verlangen, daß bei ihm im Orte die Turmuhr erſt drei Viertel

júlagt, während es bei den Nachbarn ringsum ſchon Mittag läutet. Die mittel

europäiſche Einheitszeit gilt auch für die deutſche Politit.

Nicht um ihrer ſelbſt, ſondern um unſertwillen nimmt ſich dieſe gewalttätige neue

Seit ihr Recht. Wer ſich von ihr nicht mit fortziehen läßt, der verkommt.

Allerdings muß man allzu ungeſtüme Umwälzer ebenſo zügeln, wie man allzu

Sowerfällige aufrüttelt. Denn richtige Lebens- und Staatskunſt bleibt es immer,

beſonnen umzulernen, ohne daß man ſich ſelber dabei untreu wird.

Es muß daber ſchonend vorgegangen werden mit der Reichserneuerung. Erſtes

Erfordernis iſt, daß das Sukunftsziel nicht unſre Gegenwart entzweit. Kein Groß

preußen , tein Miſchmaſchdeutſchland, am allerwenigſten aber eine neue Mainlinie.

Man ſoll ſomit berechtigte Eigentümlichkeiten ſchonen ; ſelbſt dem Didtopf man

des nachſehen, wofern Gefahr erwächſt für den Reichsbeſtand. Was heute noch

unerreichbar, das iſt vielleicht morgen ſchon erreicht. Daher gilt es, zugleich ebenſo

zäh zu ſein wie behutſam, immer mit dem Gedanken in Hirn und Herz, daß die

Grundlage deutſcher Selbſtbehauptung einzig eine ſtarke Reichsgewalt iſt.

Sind wir nur erſt einmal im Innern einig ; ein Gott, ein Volk, ein Wille, dann

ſeken wir uns auch nach außenbin durch . Selbſt ohne Waffen. Denn es iſt wirklic,

wie der Dichter ſagt: „ Die Sterne reißt's vom Himmel, das kleine Wort : ,ich will.“

In der Rheinlandfrage wird grundfalſches Spiel mit uns geſpielt. Mit verteilten

Rollen natürlich. Aber auch dafür iſt ſymboliſch , daß bei den franzöſiſden Herbſt

manövern auf deutſchem Boden KingsRoyal Irish Hussards-Regiment unter fran

zöſiſdem Oberbefehl mitmacht.

Auf jede Anfrage im Unterbaus antwortet die engliſche Regierung, ſie wünſche

die Räumung, tönne indes leider nichts dazu tun . Wenn aber Poincaré die Rhein

lande dem Verſailler Dittat zuwider für ein Fauſtpfand erklärt und mit den Ver

bandsſchulden an Amerika in Verbindung bringen will, dann handelt er im eng

1
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liſchen Einverſtändnis. Man will uns als den Wegbahner ſeiner eignen Drüde

bergerei benuken.

Damit iſt's noch nicht einmal genug. Jeder hat noch ſeine beſonderen Wünſche.

Frankreich die ftete Rheinlandkontrolle, England einen neuen Handelsvertrag ohne

Gegenzugeſtändniſſe, Belgien verlangt acht Milliarden deutſchen Kriegsgeldes.

Selbſt die Unbeteiligten melden ſich. Die Tichechoſlowakei fordert Anſchluß

verzicht, Polen ein Oſt-, Stalien ein Süd-Locarno – kurz, jeder will ein Geſchäft

machen mit ſeiner Zuſtimmung, die man gar nicht braucht.

Wir könnten alle dem gar nicht gerecht werden. Aber wir wollen auch nicht. Was

wir verlangen, iſt eine fällige Gegenleiſtung, und eine ſolche wird nicht erſt aber

mals durch Leiſtung ertauft. Deshalb war nichts richtiger, als daß Streſemann auf

Poincarés Frage : „Was bieten Sie ? " bündig antwortete : ,,Nichts ."

Wir werden uns darauf gefaßt machen müſſen, daß unſer Vorſtoß ſcheitert. Allein

ein jedes folches Scheitern ſett unſre Feinde in ein größeres Unrecht, regt die Welt

meinung heißer gegen ſie auf. Ein jedes wird daher zur Folge haben , nicht etwa,

daß wir unſre Angebote ſteigern, ſondern daß ſie ihre Forderungen ermäßigen.

Unſer ſtillſter, aber zuverläſſigſter Helfer iſt die Beit.

Wieder hat der Völterbund getagt. Wieder haben ſie ihr Spiel getrieben ; Eng

land wie immer zweideutig, Frankreich deſto unzweideutiger. Seit dem neuen Ab

kommen geht alles nach der Loſung: „ Reich' du mir den Pfeffer, ich reich ' dir das

Salz."

Nun wird ja gar gemeldet, man wolle ihn fallen laſſen, den Rüdverſicherungs

vertrag. Weil er ſo unliebſam empfunden würde im befreundeten Amerita. Aber

war er denn nicht auch unliebſam gemeint ?

Auf Falſchbeit wird da nur Falſchbeit gebäuft. Man verzichtet nicht auf den

Patt, ſondern ſagt nur ſo, weil man ihn ſonſt veröffentlichen müßte. Schon Chamber

lain war übel, aber Lord Cuſbendun führt ſich noch erheblich übler ein .

Diesmal war Bernard Shaw in Genf. Er beobachtete das Getriebe im und gewiß

auch hinterm Reformationsſaale, weil er ein Luſtſpiel darüber ſchreiben will. Dazu

wird ihm ja der Stoff juſt unter den Händen reif. Johnny hat ein Verhältnis mit

Marianne. Er hält's geheim, aber ſie plaudert es aus. Onkel Sam erfährt davon

und iſt ſehr böſe. Hat der Kerl ihm nicht neulich erſt noch zugeſichert, Seitenſprunge

gebe es hinfort nicht mehr? Ebenſo ſie ? Ontelchen droht mit den Schuldſcheinen,

die er pon beiden in Händen bat. Wie wendet man dies bloß ab ? Ganz einfac ,

man ſchwindelt ihm vor, man habe ſich auf ſeinen Wunſch getrennt. Insgeheim

aber bleibt alles, wie es iſt ; man hat ſich bis auf weiteres nur noch lieber.

Der neue Ariſtophanes iſt eine Weltmacht. Seinem Satyrſpiel ſei breiteſter Er

folg gewünſcht. Wenn's einſchlägt, können wir ihm dankbar ſein.

Ehrliche Deutſche ſchütteln immer noch den Kopf darüber, daß wir dabei ſind.

Moraliſch fühlt man's ihnen nach, aber politiſch widerſpricht man. Es iſt nicht nur

gut, daß wir dabei ſind ; wir ſind ſogar viel zuwenig dabei. Wir mußten uns viel

mehr zu einem Mittelpunkt machen, uns eine Partei ſchaffen . War der Bund ein

Kampfmittel der Feinde gegen uns, ſo müſſen wir ibn umbiegen zu unſrem Rampf

mittel gegen ſie.
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Der norwegiſhe Miniſterpräſident Mowinkel hat in Senf mit beißender Schärfe

Kritit geübt. Ebenſo der Öſterreicher Seipel. Sie fanden rauſchenden Beifall.

Warum ſett fid Deutſchland nicht an die Spite dieſes aufgeſpeicherten Unmutes ?

Shweden, Norwegen, Dänemart, Holland, die Schweiz und Öſterreich bätte es fo

fort hinter ſich, würde damit zum Führer einer germaniſcen Union , die Stoß- und

Derbetraft båtte durch die Wucht ihrer Ehrlichkeit.

Der Idealismus iſt doch noch nicht tot in der Welt. Und überall, wo er ſich zu

ſammenfindet zu zwiſchenſtaatlichen Kongreſſen, da nimmt die Deutſchfreundlich

teit zu . Wohl ſind piele Utopiſten darunter, die da hilflos ſtehen vor den Dingen

dieſer Erde. Andere können nicht aus ihrer Haut beraus und werden grob, wenn

man ihr Vaterland eines getanen Unrechtes bezichtigt. Aber die politiſden Grund

fäße, die da angenommen werden, die arbeiten für uns. Es iſt daber falſch , wie

von rechts her ſo gerne geſchieht, mit geringſchäßigem Wort hinwegzugleiten über

Cagungen wie die der interparlamentariſchen Union. Wir ſollten pflegſam ſein zu

allem , was uns frommt, ſollten unſre Leute hinſchiden als Såleute deutſcher Wahr

beit in den Landen, wo feindliche Lüge uns ſo teufliſch geſchadet.

Erſt recht gilt dies für all das, was ſich an den Namen des ſo hochverdienten Erz

biſhofs Soederbloem knüpft. Wie ſchade, daß ſich von ſeinen ökumeniſchen Zuſam

mentünften die tatholiſche Kirche ſo völlig ausſchließt.

Auf der evangeliſchen Preſſewoche in Köln hat der unermüdliche Mann be

geiſterte Worte gefunden für das Apoſtolat der Preſſe. Er hat ſie in Anſpruch ge

nommen für das chriſtliche Ethos, ihr die Pflicht zugewieſen, Eiterbeulen zu öffnen

mit dem feinen Stich der Nadel. Wenn gerade jekt in den nordiſchen Ländern be

ſonders ſcharfe Sprache geführt wird gegen das ſchamloſe Treiben in Genf, dann

geht dies vielleicht auf dieſe Mahnung zurüd.

Was tann uns förderlicher ſein als der Prager Weltkirchentag mit ſeiner Ab

rüftungsbotſchaft ? Mit ſeinem Hinweis, daß nur die mutige Übernahme der pri

daten Sittlichteit in das öffentliche Leben belfen tann gegen den drobenden Welt

brand ?

Es iſt eine Fügung, die zu denten gibt, daß wir, durch Übermacht und Treu

bruch zuſammengeſtaucht, unſer Recht nur wieder erlangen können, indem wir uns

mit feſten Füßen auf den Boden der chriſtlichen Ethik ſtellen. Darum muß die

Rirche unſere Helferin ſein, wofern ſie nicht ſich ſelber verleugnet. Sie muß dar

tun, daß die gebn Gebote wieder gelten, muß für die Abrüſtung, muß für fried

fertigen Ausgleich ſein wie gegen Kriegslüge und politiſche Heuchelei. Man unter

imäke dieſen Beiſtand nicht. Die Kirche iſt auch heute noch das Radium , das wunder

bare Geiſtesſtrablen , erbellende, ſtärkende, heilende, ausſchidt. Die Guten in aller

Welt werden davon erfaßt. Und es bleibt immer noch bei dem Wort der Königin

Luiſe: „ Durch wen anders ſoll es gut werden als durch die Guten ?"

Dr. Fritz Hartmann, Hannover.

( Abgeſchloſſen am 12. September)
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Die Lehre der Kreuzertriſe nung widerlegt ſein , daß die ſozialiſtiſche Wah

lermaſſe nur duro wirtſchaftlich unzufrie

dene Mitläufer ſo ſtart vermehrt worden ſei.

der Sozialdemotratie bringt wenig da- Das tann nach dieſem Rreuzerſtandal nidt

terländiſchen Gewinn. Die Sache iſt doch wohl mehr aufrechterhalten werden . Dielmehr iſt

auch zu ernſt, um damit abgetan zu werden. deutlich geworden, daß der Friede um jeden

Denn es handelt ſich doch nicht darum , ob der Preis, der national unbeſchwerte Pazifismus,

Pangertreuger gwedmäßig iſt oder nicht. das blöde Nie-wieder -Rriegsgefchrei, die Er

Das , was zur Frage ſteht , iſt , ob ſich füllungspolitit im idlechteſten Sinne, die

die Sozialdemokratie gum Wehrgedan- antimilitariſtiſche Heke und alle ähnliớen

ten betennen will oder nicht. politiſden ideellen Wahlparolen piel

Die formalen parlamentariſchen Gründe, weſentlicher und wirtſamer ſind als alle ma

durch die die Rriſe entſtanden ſein ſoll, ſind teriellen Verſprechungen, mit denen man die

von geringem Intereſſe. Högſtens ließe rich Wähler gelodt hat.

ſagen : Se zwingender dieſe Gründe für den Darin liegt die ernſte Bedeutung der Reife.

Kreugerbau ſprechen , um ſo perfeblter war Sie iſt eine Mahnung an alle Vaterlands

Preußens Dorſtoß im Reichsrat und um ſo freunde, die Gefahr, in der das Deutſøtum

gewiffenloſer war die Wahlbebe gegen das ſchwebt, zu ertennen und nicht müde zu wer

Sdiff. den in der Auftlärung über den Ernſt unſerer

Aber auch das mögen die Sozialiſten unter tataſtrophalen militäriſchen Lage.

ſich ausfechten. Uns intereſſiert viel weniger, Es gibt ein Gegenſtüd zu dem lehrreichen

wie die Kriſe entſtand, als worum es dabei ſozialiſtiſden Parteiſtreit : Der völlige Miß

geht. Und es geht eben darum , ob die Sozial- erfolg der altſozialiſtiſchen Partei. Soon an

demokratie den tümmerliden Reſt von Wehr- ihm war zu erkennen , daß ſelbſt ein ſo vorſid

traft, den uns die Verſailler Dittatoren gön- tiger Derſu aus den eigenen Reiben heraus,

nen , erhalten helfen will oder nicht. die ſozialiſtiſchen Wahlermaſſen wieder dem

Inſofern haben wir vom überparteilich Webrgedanken zuzuführen, ſo gut wie keinen

vaterländiſchen Standpuntte aus feinen An- Widerball fand. Genau ſo beute ! Nicht die

laß, den ſozialiſtiſchen Miniſtern ihr Panger- materielle Roſtenfrage des Rreuzerbaus,

treuz noch ſchwerer zu machen. Die Tatſace, ſondern der ideelle Gedante unſerer win

daß ſie ſich für eine Webrfrage eingeſekt haben, gigen Seeſtreitkräfte überhaupt iſt es, der die

möchte einſtweilen für wichtiger gebalten wer- Geiſter deidet.

den als die Motive. Sie ſind heute um- Es tann eingewendet werden , daß ja , an

ſtritten . Die Klärung wird nicht lange auf ſich geblich , etwa dier Fünftel der Parteidertreter

warten laſſen . Sie wird zeigen, ob wir von den Miniſterertlärungen beigepflichtet haben.

Parteiführern regiert werden, die unter Aber damit iſt durchaus nicht geſagt, daß dieſe

Kuratel ſtehen , oder von Männern, die auf das Mehrheit für eine verſtändige Anſbauung in

Staatswohl bedacht ſind. Das kann man ab- Webrfragen gewonnen ſei. Das tann erſt die

warten . Butunft lebren , ſoweit die ſozialiſtiſche Ver

Erwieſen iſt aber durch die Rrire gangenbeit und Preiſe überhaupt noo einen

wieder einmal , in weld boffnungslos Hoffnungsſ immer zulaſſen .

pazifiſtiſder Seelenverfaſſung breite So iſt und bleibt es oberſte Erziehungs

Maſſen des deutſden Voltes ſind. pflicht des Staates, eine vernünftige An

Das wäre nichts Neues? Nun, wenn man dauung über Wehrbaftigteit auch in die fo

die Rommentare nach dem 20. Mai nachprüft, gialiſtiſch geführten Maſſen zu tragen . Von

dürfte doch die damals häufig vertretene Mei- dem Erfolge wird abhängen , ob ſich das deutíme
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Doll dem Europa der Bulunft als geachtete Roms und legte ihm fogar feines Landes

Nation oder als ein verachteter Haufe tribut- Krone auf. Sie zu belommen , war ſchon teuer ;

pflictiger Heloten einfügen wird. ſie zu bewahren jedoch noch weit mehr. Es

Der Sozialiſt und Pazifiſt glaubt, daß fio wurde eine Schraube obne Ende. Die Söhne

die nationale Freiheit, ſoweit er gntereſſe an gar erbten immer nur eingeſchränkte Herr

ihr nimmt, „ erarbeiten “ laſſe. Ganz gewiß bat daft. War der Vater noch König geweſen, ſo

aus der Herr Reichspräſident mit Recht in wurden die Söhne bloß noch Ethnarchen oder

Bremen ausgeſprochen , daß die deutſche Ar- Voltsfürſten. Recht nach Recht entwand ihnen

beitstraft unzerſtörbar ſei. das zähe Rom, man unterſtellte ſie bei paſ

Aber es iſt ein durch nichts gerechtfertigter ſender Gelegenheit Landpflegern und über

Mahn, daß die Nastriegswelt dem ent- kurz war ihr ganzes Gebiet römiſche Provinz.

waffneten Deutſchland einen Aufſtieg ge- Wer ſich dies zurüdruft, der weiß, wie der

ſtatten wird, den die Vortriegswelt dem ge- Wagen aud in Albanien laufen wird .

rüſteten Deutſchland mißgönnte und deshalb Achmed Bogu hat ſich zum Rönig ausrufen

jerſglug. laſſen . Auf dem Parlamentshaus ging ſeine

So ungerſtörbar Deutſchlands ſchaffende Flagge hoc, und Geſchüße knallten den Ehren

Aräfte auch ſind, die Früchte unſeres Fleißes, ſalut.

ſie find es nicht. Zur Zerſtörung der beiden Vor zehn Jahren hat der oft- und mittel

Sviffstoloſſe, die ſoeben vom Stapel liefen , europäiſche Umſturz allein drei Kaiſer beſeitigt ;

genügen zwei Torpedos, und zur Vernichtung gar nicht zu gedenten der vier Könige, ſechs

des Deutstums ſtehen um uns herum Kräfte Großherzöge und ſonſtiger Hochfürſtlichkeit.

Don einer Überlegenheit bereit, wie ſie weder Wird mit dieſem neuen Herrſcherhaupt die

dor noch im Kriege jemals vorhanden war. Bewegung rüdläufig ? Republitaniſche Ge

In ſolcher Lage iſt Pagifismus Sünde wider müter ſind von Unruhe erfaßt; man fürchtet,

das eigene Voll. All unſere Butunft hängt von daß das böſe Beiſpiel von Tirana weiterwirtt

der Einſicht ab, daß der deutſche Fleiß blei- auf Warſchau und Budapeſt.

bende Werte nicht ſchaffen tann , ſolange Der neue Solipetarenberrfoer aber ſteht

Deutſchland nicht in ebenbürtiger Abwehr- damit auf der Hochſtaffel einer ſpikbübiſchen

rüſtung zwiſchen ſeinen Nachbarn ſteht. Daß Laufbahn .

der Wille zu einer ſolchen Rüſtung ganz ungu- Er iſt dem mohammedaniſchen Feubaladel

länglich iſt, bat der Kreuzerzant erneut be- des Matiſtammes entſproffen . Da auch der

wieſen . Er wird, wie alle pagifiſtiſden Ver- Boltsheld Standerbeg desſelben Blutes iſt,

irrungen , zur Folge haben , daß Deutſchland tut er mit deſſen Namen groß. Vor dem Welt

auch weiterhin als bündnisfähig nicht aner- krieg hat er den Mbret betrogen ; in ihm um

lannt wird . Bündnisfähig iſt nur eine ſchichtig bald Serben , bald Öſterreicher, wie's

Nation, die in Wehrfragen zuverläſſig traf; naaber ſo ziemlich jedermann außer

ift. Generalleutnant a . D. don Mekich bislang ſich ſelbſt.

Danit aber kam er zur Macht. Denn in der

Der König der Schtipetaren
viertöpfigen Regentſchaft des kleinen Staates

war er ſofort vor drei Nullen die Eins . Wohl

erſtanden ihm Widerſacher, allein allerlei

tum entnommen, als bloß die Faſzes merkwürdige Unfälle entrafften ſie immer ſo

und den Gladiatorengruß. Er treibt aud un- fort mit ichidialbafter Sicherheit.

pertennbare Caſarenpolitit. Nur im März 1924 verjagte ihn einmal die

Dieſe hatte eine geſchidte Beutemacher- Anhängerſchaft des orthodoren Erzbiſchofs

weiſe. Sie miſchte ſich in die inneren Zwiſte Fan Noli. Er floh nach Belgrad, allein Süd

der Randſtaaten, nahm Partei für den will- ſlawien half dem Geſchmeidigen , dem Viel

fahrigſten Streitbahn und entſchied ihm den derſprechenden gefällig zur Heimtehr. Am

Sieg. Sie ernannte ihn dann zum Freunde beiligen Abend führten ihn die Landsknechte
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von der Wrangel-Armee nad Cirana jurūt, gegen eine Verpachtung Valonas auf neun

und drei Dugend „ Rebellen “ machten mit undneunzig Sabre. Sie wäre alſo nunmehr

Seilers Cocter Hochzeit. Dieſe Rade war fällig.

geradezu tollkühn, denn ſeitdem hat er nach Gleio nach Tirana wurden in Paris bereits

Landesbrauch drei Dubend Blutracer gegen Chronſeffel und Chronteppich beſtellt, die aber

ſich. Selbſt ſeine nächſte Umgebung rechnet da- heute noch nicht bezahlt ſind .

ber mit einem blutigen Ausgang. „Wie Ehrlich meint es keiner mit dem anderen

kommt's, daß du mir nie von der Seite Teil. Admed Bogu läßt den morgenden Tag

weichſt ? “ fragte Bogu den Anhänglichſten ſei- für das ſeine ſorgen, wofern ihn nur der beu

ner Leibwächter. Wenn du totgeſchoffen tige zum Rönig gemacht hat. Er verſpricht nach

wirſt,“ ſo war die Antwort, „ möchte ich der Rom „ brüderliche Suſammenarbeit “. Wenn er

erſte ſein, der dich ausplündert." jedoc lieſt, daß auf dem Pariſer Studenten

in die mittelalterliche Barbarei eines fol- Olympia die Staliener windelweid geprügelt

den Landes hinein gründete der Liſtenreiche wurden , und Turati nun wettert gegen dieſe

gleichwohl eine demotratiſche Republit neue- Baſtarde und gdioten an der Seine, gegen

ſten Schnitts. Nach dem Wortlaut wenigſtens. Frankreich, dieſe entartete Tochter Latiums,

gm bäuslichen Gebrauche Inetete er ſie ſelbſt- dann ſchmunzelt er gewiß im Hinblid auf wer

redend derart um, daß ſie ſich von einer Neger- dende Möglichkeit. Muſſolini hingegen kauft

deſpotie taum unterſchied. für 250 Millionen Lire albaniſ @ es Gelände

Das war ſo ſchwer nicht, wo von Sehnen an und beginnt die planmäßige Duroodrin

nur einer leſen tann, und von Sieben nur gung. Er hat natürlich den neuen Kronen

einer wählt. Dieſen Siebenten jedoch fettete träger als erſter anerkannt. Im übrigen denkt

der Dittator ſchlau an ſeine Futterkrippe ; ſei er an die drei Ougend Bluträder und wartet

es als Beamter oder Soldat. Das koſtet alle das Weitere ab. Er weiß, daß ſchon Stander

Staatseintünfte, außer den ſechs Millionen beg II. landflüchtig in der Fremde ſtarb . Auch

Lire, die bisher ſchon fein Hofbalt derſchlang. mit Standerbeg dem Oritten wird es ein

Gegen die Malariaſeuche, die Geißel Alba- Ende baben . So oder ſo. F.H.

niens, iſt hingegen kein Geld da.

Das Land iſt freilich an Bodenſchäken reich. Das neue Groß-Polen von Meer

Sie waren bisher noch völlig unausgebeutet.

Bogu pergab daber Petroleum-, Kupfer- und

ſonſtige Bergfreiheiten. Monopolgeſellſchaften hantaſievolle Angaben über eine Neu

wurden gegründet, die bis zu 180 v. H. Jahres

anteil ausſchütten. Der einnehmendſte Ge- Scwarzem Meer veröffentlichte ein litauiſches

werke iſt natürlich er ſelbſt. Vor fünfzehn Jab- Blatt, die „ Jüdiſche Volksſtimme“ in Kowno.

ren noch ein armer Schluder, hat er bereits Danach will Marſchall Pilſudſki mit Litauen

15 Millionen Goldftanten als Notgroſchen ins zuſammengeben, ibm den angeblich litauiſden

Ausland geſchidt. Teil Oſtpreußens zubringen, dagegen Königs

Aber einer Stüke im Weltgetriebe bedarf berg mit dem übrigen Oſtpreußen für Polen

er doch. Den Südſlawen war er verpflichtet. behalten .

Sie ſind ihm indes zu nabe, alſo brachy er ſein Schon lange trachten leitende Kreiſe in

Wort. Was Muſſolini zahlte, iſt noch nicht Warſchau nach Oſtpreußen , behaupten , es ſei

beraus. Viel war es auf jeden Fall, ſehr viel, nur eine deutſche Kolonie und begründen

denn Achmed Bogu ſdhloß den Vertrag von darauf ihren Anſpruch, wie ſie ja audKamerun

Tirana. baben möchten . Mit erſtaunlicher Dreiſtigkeit

Dieſer macht das Schlipetarenland zum treffen ſie ihre Vorbereitungen , um Oſt

Brüdenfopf Staliens. Ein geheimer Buſat preußen zu beſeken. Das beſtätigte Mitte Juli

foll auch ſchon die jebige Königsprotlamation der Redatteur Nowakowſki dom „Oziennit

im voraus zugeſtanden haben ; allerdings nur Bydgoſti " in Übereinſtimmung mit dem polni

zu Meer
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den Weſtmartenverein auf einer Sagung der zur Seit ſeiner größten Ausdehnung im 17. und

„ Vereinigung der Landsleute aus Ermland, 18. Jahrhundert erſtredte ſich Polen nicht bis

Maſuren und dem Marienburger Gebiet“ , zum Schwarzen Meer und fam über Podolien

alſo einer Vereinigung polniſcher Hochver- nicht hinaus.

räter. Wie auch Profeſſor Dr. Laubert Anfang Das neue Großpolen ſoll eine Art Bundes

Juli auf einer Tagung der Heimattreuen Weſt- ſtaat werden , ganz Weißrußland und die

und Oſtpreußen darlegte, iſt Polen drauf und Ukraine umfaſſen. In dieſem Nationalitäten

dran, Oſtpreußen und Danzig wirtſchaftlich ſtaat würde eine polenfeindliche Mehrheit vor

lahnzulegen . Sämtliche polniſchen Stellen banden ſein, beſtehend aus den Deutſchen,

arbeiten in dem einen Ziel zuſammen , die Weißruſſen und Ukrainern. Slaubt eine

Odergrenze für Polen zu gewinnen . Schon polniſche Minderheit trokdem die Oberhand

por Jahr und Eag forderte die Polsta behalten zu können ? Das neue Großpolen

Bbiojna “, ein Organ Pilſudſkis, Stettin müſſe würde aud underſöhnliche äußere Gegner

zu Polen gelolagen werden, obwohl es nie- baben, zunächſt Rußland. Für Rußland iſt der

mals zu Polen gehört hat. Nach Profeſſor Dr. Beſitz der fruchtbaren und reichen Utraine

Laubert iſt die Tätigkeit der Polen längs der mit dem Hafen Odeſſa eine Lebensfrage und

Südgrenje Oſtpreußens erfdredend. Überall es würde das Entſtehen des geplanten Groß

in den Rreiſen Löbau, Neumart und Stras- polen mit aller Kraft zu verhindern ſuchen.

burg enteigne man den deutſchen Ritterguts- Die Utrainer ſelbſt ( etwa 28 Millionen neben

beſiker, ſee polniſche Bauern an ſeine Stelle insgeſamt nur 18 Millionen Polen ) ſind unter

und ſuche zu zeigen , daß es den polniſchen Führung ihrer Voltsgenoſſen , der von den

Bauern beſſer gebe als den oſtpreußiſden . Mit Polen unterdrüdten Ruthenen in Galizien,

erbeiternder Berufung auf den Weltfrieden erbitterte Feinde der Polen geworden, und

und auf § 19 der Völterbundjagungen der auch die Weißruſſen wollen nichts von der

langen ländergierige polniſche Wortführer die polniſchen Herrſchaft wiſſen . Unter Umſtänden

Austufung Oſtpreußens zu einer freien Ver- bätte auch Deutſchland von einem Großpolen

bandsrepublit mit örtlicher Selbſtverwaltung neue Bedrohungen zu erwarten . Spricht man

für die drei Nationalitäten Deutſche, Polen doch ſchon jekt in Warſchau von der Heran

und Litauen bebufs Bildung einer baltiſchen giebung Stettins. Entſchiedene Feinde der

Soweiz. Polen wären ſchließlich auch die Tſchechen, da

Was würde dieſe baltiſche Schweiz in fie ſelbſt die ſlawiſche vormacht in Mittel

Wirtlichteit werden? Ein neues Gebiet für europa bilden und ſich zu dieſem Bwed von

polniſche Treibereien, ein neuer Santapfel, Meer zu Meer, von der Oſtſee bis zur Adria,

eine Erhöhung der Kriegsgefahr im Oſten . ausdehnen wollen !

Von den Pariſer Machthabern als Mit- Von den großpolniſchen wie von den große

eintreiſer Deutſchlands ausgiebig unterſtützt tíchechiſchen Träumereien hat Deutſchland in

und don gewiſſen engliſchen Politikern ge- der Gegenwart nichts zu fürchten , doch be

fördert, die anſtatt des militäriſch ſchwachen treffen ſie siele, die man überall im Auge

Deutſchland in Polen einen Soldaten gegen behalten muß, wo man den europäiſchen

Rußland beranbilden möchten, glauben die Frieden aufrechterhalten will. Man würde in

leitenden Kreiſe in Warſchau mit großer Aus- London ein gewagtes Spiel ſpielen, wollte

ficht auf Erfolg auf die Schaffung eines Groß- man wirklich den polniſchen Größenwahn et

polen hinarbeiten zu können , auf ein Groß- mutigen. Aus den Baltantriegen von 1912

polen don Meer zu Meer, don Danzig- ſollte man gelernt haben, daß es nicht immer

Stettin - Rönigsberg aus bis zum Schwarzen glüdt, die öſtlichen jungen Staaten, wenn ſie

Meer bei Odeſſa . Mangelnde Geſchichts- auf Eroberung ausgeben , dom Krieg zurüdzu

tenntnis in Waridau verführt offenbar zu halten . Polen rüſtet eifriger als je und hat

dem Glauben, als ob es jemals ein Polen im laufenden Jahre ſeine Ausgaben für

zwijgen Meer und Meer gegeben hatte. Auch Heereszwede auf 285 Millionen Mart erhöht.
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Das polniſche Heer mag gut ſein, politiſch

aber iſt Polen höchſt unzuverläſſig und außer

dem bolſchewiſtiſch ſtart angetränkelt.

gn Warſ au berechnet man die bolde

wiſtiſche Lähmung Rußlands, o. i. die Zeit der

inneren Wirren, auf 40 bis 50 Jahre. Aber

im Rechnen ſind die Polen (dwach, und man

wird in London große Mühe baben, ſie

zurüdzuhalten , um es nicht auf eine Probe

der polniſchen Rechnung antommen zu laſſen .

Eine Ermutigung der großpolniſchen Träume

reien würde vorausſichtlich das Gegenteil

deſſen bewirten , was man in London zu er

reichen ſucht, nicht die Scwadung, ſondern

die Stärtung Rußlands . Paul Deon

Elefant oder Eſel?

meritaniſche Präſidentenwahlen erſtreden

A in
um Oſtern regt es ſic innerhalb jeder Partei.

Man ſtreitet ſich darum , wer als Parteitandi

dat aufgeſtellt werden ſoll. Das entſcheidet ſich

im Hochſommer auf dem Nationalkonvent, den

die Demokraten unter dem Feldjeiden des

Eſels diesmal zu Houſton abhielten , die Re

publitaner aber, mit dem Elefanten im Wap

pen , zu Kanſas City . Von da ab wird gewirkt,

geworben , gewühlt bis zum Dienstag nach

dem erſten Montag im November, an dem die

Wahlmänner zu wählen ſind. Was dabei aus

der Urne ſpringt, das fommt am zweiten Mon

tag im nächſten Januar zuſammen und türt

den Mann, der am zweiten Mittwoch im Feo

bruar als das rechtmäßige Oberhaupt derUnion

für die nächſten vier Jahre ausgerufen wird .

Am vierten März zieht der ſolchergeſtalt Aus

geſiebte dann endlich in das weiße Haus ein .

Dieſe Zeit iſt der große Faſching des Landes.

Die Wahlredner, insbeſondere die beiden

Kandidaten ſelbſt, ſind auf der „ Stumptour“ ,

wobei ſich nach amerikaniſcher Art alles ins

Überſtiegene, Fratenbafte derzerrt. Bryan

bat 1912 dabei noch 18000 Meilen zurüdgelegt

und vor acht Millionen Menſchen geſprochen .

Er mußte 2100 Reden halten ; an einem Tage

wurden es gar einundvierzig. Heute wirkt das

Radio wohltätig, indem es die Mühſal mindert

und die Hörer mehrt.

Allerdings ſtrengte ſich auc ehedem mehr

der Rebltopf an als der Geiſt. Es geht we

niger ums Überzeugen als ums Über dreien.

Denn Freund wie Gegner gebärden ſich irr

ſinnig . Trompeten ſchmettern Euld, ſobald

ein Schlagwort fällt, und das recethaberiſchſte

aller Inſtrumente, die dide Paule, iſt ohren

betäubend vorlaut. Hunderte von Sternen

bannern werden geſchwentt und bei Nacht

überdies mit Scheinwerfern beſtrahlt. Am

Soluß aber fliegen die Hüte und ein Beifalls

ſturm bricht los, der oft noch fortdauert, wenn

der Redner, längſt im Auto entführt, bereits

anderweitig dieſelbe Rede wiederholt. Denn

auch in dieſem Punkte gilt der Retordwabn

finn ; jeder Ort will am längſten getobt haben,

alſo am begeiſtertſten geweſen ſein . Sein Cheer

wird daber nach der Uhr gemeſſen , und man

notiert Meiſterſchaften von anderthalb Stun

den Gipfelleiſtungsgebrüll.

Schon dieſe außere Werbung, die am Wahl

tage, wenn Elefant und Efel ibre lekte Lungen

traft auspumpen , in einen unerträglichen

Rummel ausartet, koſtet Millionen . Noch mehr

aber wird als „Seife“ verbraucht; das heißt

als Handſalbe zum Stimmentauf. Whisky und

Zweidollarnoten waren ſtets die beredteſten

Werber, und wenn auch jekt das Feuerwaſſer

verſtohlener arbeitet, fo bat es feine Über

jeugungskraft ſogar noch verdoppelt.

Um ſo mehr, als diesmal der Rampf um

„ naß oder trođen ? “ geht.

go batte als Student zwei ameritaniſme

Freunde ; Republikaner der eine, der andere

Demotrat. Da drüben grade Wahl war, ſtrit

ten ſich beide auch hüben herzhaft. Allein ihr

dereintes Bemühen konnte mir offenſichtliche

Programmunterſdiede nicht dartun . So ge

wann den Eindrud, daß es nur ein Kampf um

die Futtertrippe, und die fachliche Einſtellung

nicht durch erwogene Gründe, ſondern einzig

im Widerſpruchsgeiſt bedingt ſei.

Der Amerikaner iſt ein unpolitiſcher Kopf ;

daber ganz in den Händen der Partei-,Boffe“,

denen die Politie Geſchäft und rudloſe Spelu

lation iſt. Niemand wird ſich auch ſelber einen

„ politician “ nennen, weil dieſem Worte der

üble Geruch des Schiebers anbaftet. Je ge

diegener die Bildung, deſto mehr zieht man
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fio aus dem politiſchen Treiben zurüd. Bei Präſident würde. Solch ein Bruch mit dem

der letten Dahl hat juſt nur die Hälfte der Hergelommenen ruft aber alle tauſend Setten

Beregtigten geſtimmt; viel weniger als bei des Landes geſcloffen in die republikaniſche

uns beim Hindenburg - Entſcheid . Front. Auch der Ku -Rlur-Rlan iſt widerpäpſt

Diesmal ſteben der Demotrat Al. Smith lich, und ſein Organ wettert ſoon wider den

und der Republikaner Herbert Hoover ein- „ Einzug der geſuiten in das weiße Haus".

ander gegenüber. Beide ſind Männer des prat- Aud pflegen obnebin meiſt die Republi

tijden Lebens, ausgeſtattet mit ſattſamer Bei- taner Sieger zu ſein . Die Demokraten nur,

gabe angelſaofiſder Rüdſichtsloſigkeit. Hat wenn dwere Standale die Gegenſeite er

doo Hooper, als der Miffiffippi über ſeine ſchüttert hatten . Dergleichen in Juſtiz und Öl

weiten Ufer flutete, um St. Louis zu retten , liegt freilich auch jekt vor. Allein Rellogg hat

einfac die Dämme duroſtechen laſſen und üble Auswirtungen geldidt aufgefangen

daduro gehntauſend Farmer an den Bettel- durd die Augenblende feines Pattes . Man

ſtab gebracht. Smith binwieder iſt der echte rechnet daber mehr auf Hoover als auf Smith,

Selbſtgemachte aus dem Arbeiterviertel Neu- und „ Strobwablen “, die von großen Blättern

yorts, der dom Zeitungsjungen, Laſtwagen- ſtichprobenbaft unter ihren Leſern veranſtaltet

kutider, Fiſshandler zum Staatsgouverneur wurden, fielen auch demgemäß aus .

aufſtieg und im Kriege die Belgier großzügig Für unſere Belange iſt's gleich, ob der

mit Lebensmitteln verſorgt bat. Elefant ſiegt oder der Eſel, der Trođene oder

Das Programm der Präſidentſchaftsanwär- der Naſſe, der Proteſtant oder der Katholit.

ter beißt die Plattform . Prüft man, ſo über- Denn der eigentliche Macher drüben , der un

raídt, wie blaß alle beide ſind. Die Klugheit gewählte, unabſekbare Herrſcher, iſt ja längſt

gebietet, fie rein zu deuern, das heißt, nichts con die Börſe, die aus uns den Waffenſieg

zu ſagen , wohinter der Gegner haten tann . entriß ; die finſtere, mit unmenſchlich viel Geld,

Um das Farbloſe aber, das geſagt wird, da- aber unmenílich wenig Gewiſſen arbeitende

rum geht es gar nicht. Wallſtreet. F.H.

Vielmehr einzig um „ troden oder naß ?“

Das verſteht jeder; dazunahm jeder männiglich Die Kroaten;

ſeine fidere Stellung längſt mit wider oder für.

Das puritaniſche Altoholverbot hat die ie hundertjährige Geſchichte Neu -Ser

Voltsmoral nicht gehoben, ſondern verderbt. biens hat ihre Martſteine wie jede

Die Eruntſucht iſt ärger denn zuvor; ſowohl andere aud. Eigenartig aber iſt, daß dieſe

durch die Hausdeſtillen , in denen ſich jeder Martſteine bei ihr lauter Meuchelmorde ſind .

ſeinen Schnaps oder Fruchtwein ſelber ber- gm Jahre1868 wurde Fürſt Michael Obreno

ſtellt, wie durch den ungebeuren Smuggel, with zu Copichider umgebracht; 1903 Rönig

der natürlich die boobaltigen Lippentriller Alexander mit ſeiner Gemahlin Draga im

bevorzugt. Da das Vollſteadgeſets den Re- Ronat zu Belgrad.

publitanern zur Laſt fällt, ſind die Demo- Damals riefen alle Mächte ihre Geſandten

traten dagegen . Wenigſtens ihr Randidat ab. Shre Ehre derbiete jede diplomatiſche Ver

A1. Smith . Er hofft auf Maſſenzuzug aus dem tretung bis zur Sübne der ſcheußlichen Blut

feindlichen Lager. tat. Beſonders ſcarf und ehrpuſſelig war

Ob jedoch derartiger Überläufer-Gewinn damals England. Daß es ſpäter, als ſein

überhaupt bloß den Verluſt im eignen Lager eigener Geſandter Findlay einen Mörder

wettmagt? Die Demokraten der Südſtaaten gegen Sir Roger Caſement dang , ibn nichts

find nämlich Verbotsfreunde; ebenſo - 8er- deſtoweniger in Rang und Amt beließ, beruht

rüttung der Familie durd die ,, Saloons “ fürdh- wohl nur darauf, daß ihm damals der Krieg
tend - piele Frauen . teine Zeit ließ für ſein heißes fittliches Gefühl.

Endlich iſt Smith Ratholit. In 150 Jahren Am 28. Juni 1914 geſchah die Bluttat am

wäre es das erſtemal, daß ein Nichtproteſtant Erzherzog Franz Ferdinand. Die Bomben

DI115
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ſtammten aus der ſerbiſchen Waffenfabril Rönigs wurde tühl abgelehnt, ebenſo die

Kragujewak : Offiziere hatten dort die Mörder Leichenfeier auf ſerbiſche Staatstoſten. Aber

für den Wurf gedrillt, der Kronprinz ihnen hinter dem Sarge trug man ein Soild : „ Sein

einen Gruß geſchidt. Aber diesmal entrüſtete Blut über ſeine Mörder “ und eine Dornen

ſich das amtliche Albion nicht über Serbien , trone, woran die Mordlugel hing.

vielmehr umgekehrt über die Orobnote des in Der Mann iſt tot, doch ſein Gedante lebt.

ſeinem Chronfolger lower betroffenen Oſter- Die troatiſchen Abgeordneten verließen Bel

reichs. Bald darauf war es ſogar Bundesgenoß grad und machten in Agram ein Gegenparla

des Mordlandes und derhalf ihm in den Frie- ment auf. Immer lauter wird der Ruf nach

densdittaten zu vielfachem Buwags. einem unabhängigen Rönigreich Kroatien,

Klein -Serbien wurde ein Südflawien , in- dem ſerbiſden höchſtens durch gleichen Herr

dem man Kroatien , Slowenien , Bosnien und der angedywiſtert. Vielleicht aber ſogar con

Montenegro dazuſchlug. Das war, als ob man ohne dies . Slowenien folgt dann ſicer, und

etwa aus Deutſchland ein deutſch -öſterreichiſch- das jugoſlawiſche Reichsgemachte bricht in

ſchweizeriſch - luremburgiſch -holländiſches Ein- drei auseinander.

beitsreich ſchaffen wollte. Ob die Umgeſtaate- Der ſerbiſden Ameiſe wird es nie gelingen,

ten beiſtimmten , danach wurde nicht gefragt. ibre Beute geſidert im Bau zu bergen ; dieſes

Sie taten es aber keineswegs. Insbeſon- Mehrface des eigenen Körpergewichtes. Auch

dere empfanden Kroaten und Slowenen auf hier will alſo das erzwungene Wert der Pariſer

das brennendſte, welch undergleidlich höheres Vorortdittate ſeiner Schöpfer Geiſt nicht über

Maß von dölliſcher Selbſtändigteit ſie doch in dauern . Wir aber grüßen die Kroaten als Hel

der Doppelmonarchie genoſſen hatten, als fer in der Lebre, die wir unſren Feinden und

jekt im ſerbiſchen Nationalſtaat. ihrem Dölterbund ſouldig ſind , daß die Menſch

Bielweiſer der Erſtgenannten wurde Stefan beit teine Hammelherde iſt, deren Stüde man

Raditíd . Das war eine in ihrer Art geniale als Spießgeſellenanteil an hilfreiche Hammel

Natur. Gewaltiges Wiſſen hatte er aufgebäuft, diebe vergibt. F.A.

beberrſchte gebn Sprachen , und ſeine quell

friſche Beredſamkeit eiß fort. Der Erzbiſchof

Feſtſpiele
von Agram nannte ihn daber den von gött

licher Gnade geſchenkten Führer, und der
München

Bauernſchaft war er der Voltsbeiland. 18 Mozart den „ gdomeneo " pollendet,

Je mehr Raditích auf das Selbſtbeſtim- Lwintte ihm das Glüd, Bürger Mündens

mungsrecht der Kroaten pochte, deſto gebäſſiger zu werden , allein der genius loci der kurfürſt

tobte gegen ihn der wüſte Cerror Belgrads. lichen Stadt ließ dieſe Hoffnung allgu raſo

Sahrelang bat er unter nichtigen Antlagen im wie eine Seifenblaſe zerrinnen , Mozart ver

Kerker geſeſſen, ſchließlich, als bereits der Ab- ließ München. Juſt, wie etwa ein Jahrhundert

fall Kroatiens drohte, traf ihn und ſeinen ſpäter Richard Wagner, den das ewig ger

Neffen die Mordkugel eines großſerbiſchen ſtörende Bedmeſſertum aus der erwärmenden

Fanatiters. Drei Wochen fiechte der Schwer- Sonne feines töniglichen Freundes Ludwig II.

verlekte, dann griff ihn doc noch des Todes vertrieb. Dieſe Sünde wider den Heiligen Geiſt

Knocenband. zweier Heroen der Muſit und des Theaters

An einem Haare hing's, da brach der Auf- hat München ſpäter wieder gutgemacht, es

ſtand los. Daß er verhütet wurde, verdantt bereitete Mozart und Wagner die Stätte,

Belgrad einzig dem Gemeuchelten, deſſen wo beide gemeinſam zu neuem Leben er

lekter Wille das aufgewühlte Volt um_Rube wachen ſollten , losgelöſt aus dem Streit der

beídwor. Gegner und Enthuſiaſten , vorbildlich im

Aber es bereitete ſeinem Abgott ein ergrei- großen Reiche der Kunſt des Theaters. Seit

fendes Begängnis . Hunderttauſend ſollen im dem ſind beide Meiſter im Münchner Feſt

Leidenzug marſchiert ſein . Die Teilnahme des ſpielgedanten untrennbar für immer der

2 .
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zum Troß unerſchütterte Legitimierung Mün

ens erbracht.

Salzburg

»

»

bunden . Einem Feſtſpielgedanten , der, in

zwiſchen geſchichtlich geworden, don Miß

derſtebenden oder Übelwollenden als überlebt

lächerlich gemacht wird . Welch ein Vertennen

der Sendung Münchens ! Unbeſchadet anderer

Feitipielgruppen , etwa zeitgenöſſiſcher Rom

poniſten oder Wortdramatiker, geboren unſere

Mozart-Wagner- Feſtſpiele als geſchloſſene Ein

beit zum geiſtigen Geſicht unſerer Stadt

München . Nur ſo wollen wir unſere Feſtſpiele

verſtehen und immer wieder aufs neue emp

fangen, allen Neidlingen zum Trok. Dieſe

Ertenntnis wurde wach , als nach dem jubeln

den Vertlingen des lekten C -Dur-Atlords der

„Meiſterſinger “ im Münchner Prinzregenten

theater das feierlich geſtimmte Haus ſtand

und lange und ſtürmiſch nach den Rünſtlern

rief ... dergeblich, wie es, im Sinne des Bay

teuther Meiſters, der Sitte dieſes Hauſes ent

ſpricht.

Das beſondere Charakteriſtitum der Münch

ter Opernfeſtſpiele iſt die Satage, daß fie

alljährlich grundfäßlich und , abgeſeben von

derídwindenden Einzelerſcheinungen , dauernd

aus dem eigenen Künſtlerperſonal heraus

wachſen , das in der ſeit Jahrzehnten feſtgewur

zelten Überlieferung Bayreuths und Mün

dens zugleich und in immerwährender mu

fitdramatiſcher Erneuerung erzogen und feſt

zuſammengefügt iſt. Alſo in der Syntheſe von

Tradition und Fortſchritt der geſamten Büh

nenkunſt liegt die tulturelle Bedeutung der

Mündner Feſtſpiele. Das äußere Ergebnis von

1928: Wagners„ Ring“, „ Lobengrin “, „Meiſter

ſinger “, „ Triſtan und Sfolde“ , „ Parſifal“ in 15

Aufführungen, Mozarts „ Entführung," „ Cosi

fan tutte “, „ Figaros Hochzeit “, „Don Gio

Danni“, „ Dauberflöte " in 12 Aufführungen

innerhalb eines Monats . Zunächſt eine gran

dioſe organiſatoriſche und phyſiſche Leiſtung.

Meiſt in Doppelbeſegungen , frei von jeder

ſoliſtiſchen Senſation , immer feſtſpielmäßig,

unermüdlid bingebender Dienſt am Geſamt

kunſtwert in Ehrfurcht vor den Namen Mozart

und Wagner. Die muſitdramatiſcheund geiſtige

Erfüllung der Geſamtfeſtſpiele Mozarts und

Wagners, im erhabenen , wie im beiteren

Sinne, baben, ganz beſonders in dieſem nun

abgelaufenen Sommer, die allen Widerſachern

Mar Reinhardt, noodor wenigen Jahr

gebnten ein unbetannter, fleiner Schauſpieler,

iſt heute als leidenſchaftlicher, origineller, bi

jarrer, rubeloſer Theaterunternehmer in aller

Munde. Auch im Rahmen der Salzburger Feſt

ſpiele prangt ſeine Name an den Platatſäulen ,

auch tann er es ſich ſogar leiſten, Schloß Led

poldstron vor den Toren der anmutigen Stadt,

deſſen Befiber der vollstümliche Erzherzog

Rainer einſt geweſen , heute ein eigen zu

nennen . Tempora mutantur ! Neben dem

ſchon recht abgeſpielten Stüd vom Sterben des

reichen Mannes „ Jedermann“, das trots des

anacroniſtiſch wirtenden baroden Salzburger

Domplates dort noch immer ſein internatio

nales Publitum findet, bot Reinhardt dieſes

Sabr im Stadttheater Sphigenie" und im

Feſtſpielhaus „Die Räuber “ . Namen wie

Goethe und Schiller verpflichten , Reinhardt

iſt anderer Anſicht. Sphigenie erſchien ſzeniſo

plump mit den breiten, aufdringlichen Qua

dern eines Rieſenbautaſtens, obne jene er

forderlichen Vorausſekungen der ſeeliſchen

Gebundenheit. Spradlich batte der Regiſſeur,

geſtüßt auf ſinnloſe Striche, die metriſde Faf

ſung aus ihrer rhythmiſchen und klanglichen

Schönheit und Gedankentiefe in naturali

ſtiſche Proja aufgelöſt, ebenſo erging es der

inneren Leidenſchaft des von den Furien ver

folgten Oreſtes, der alles dies ſozuſagen aus

dem Handgelent erledigte.

Alerander Moifft, auf anderen Gebieten

ſonſt eindrudsvoll, ſprach den Oreſtes, als

täme er aus öſtlichen Gefilden, nur nicht aus

Griechenland. Auch Helene Chimig, deren

große Darſtellungskunſt im zeitgenöſſiſchen

Drama unbeſtritten, verſagte vollkommen. Als

eine innerlich Gebrochene, müde in der Hal

tung, monoton und ſeelenlos in der Sprache,

trat dieſe Jphigenie in den Raum. Die be

zwingende edle Silhouette, die der Chimig

auch als Glaube in „Jedermann“ eigen iſt,

tut's allein nicht. So zog das erhabene, ſebn

ſuchterfüllte Gedicht nüchtern und tempera

mentlos vorüber. Nur Paul Hartmann als

.
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Pylades zeigte, wie man ganz unpathetiſch , aus der Taſche, fuchtelte damit in der Luft

aber voll Wärme Goethes Sprache Rhythmus, berum und lief dann zur Türe hinaus, um ſich

Klang und Leben geben kann. Etwas beſſer er- im Waſchraum einzuſchließen . Der Lebrer

ging es Schillers ,, Räuber", die Reinhardt ein hinterher. Der Direttor ließ alle Rlaſſentüren

günſtigeres Betätigungsfeld ſeiner Regieein- ſchließen , um die andern Shüler und Lehrer

fälle bieten. Zwar wütete auch hier der Rotſtift vor dem wüterich zu ſchüken , falls er aus

recht radikal und reſpettlos, der ſogar Amalie ſeiner Feſtung ausbrechen ſollte, rief den Vater

am Ende als trauernde Witwe zur linten Hand des Revolverbeſikers, der auch Direttor in

am Leben ließ !! In den Furioſi der bewegten Berlin iſt, nur von einem Gymnaſium, eilig

Maſſen und im Geſang auf und unter der berbei, und nun verſuchten die beiden Diret

Bühne (die Verwendung einer Orgel war frei- toren als Vater und Vorgeſekter, in den Beſitz

lich eine Entgleiſung) bewährte ſich dagegen der gefährlichen Waffe zu kommen, die über

Reinhardts Regiebegabung, aber er ſtolperte dies dem Dater - Direttor entwendet worden

dhließlich doch über ſeine eigene Reſpettloſig- war . Der augenblidlice Beſiger blieb bart

keit. Der Franz Moor Moiſfis, auf den die nädig, ſo daß die Polizei zu Hilfe genommen

gange Aufführung eingeſtellt dien , war ein werden mußte, die den widerſpenſtigen Sohn

körperlich tänzeriſch bewegter groniter des dem Vater zurüdgab, den Waſchraum der All

20. Jahrhunderts , ein Geſinnungsvirtuos gemeinbeit, den Revolver aber für ſich behielt,

Neudeutſchlands, dem nicht einmal Schiller ſo daß jeder etwas hatte. Am Nacmittag ſtand

beilig iſt. Oreſtes und Franz Moor, einer ſo die Geſchichte in den Zeitungen .

undeutſd empfunden wie der andere, don Nach dem Urteil der Lehrer gehört der Pri

Goethe wie von Schiller, außer den entſtellten maner zu den beſten Scülern der Anſtalt,

Worten , nicht einen Hauch !!! Neben Paul nach dem Zeugnis des Vaters raucht und

Hartmanns menſlich erfülltem Karl Moor trinkt er nicht, will aber den Anforderungen

ſtand der eindrudsvolle Hermann Armand des Lebrplans aus eigener Kraft genügen.

Säpfels ( München ). Das können jedoch nur ganz außergewöhnlic

Außerhalb der Einflußſphäre Mar Rein- cultluge Jungen , die betanntlich im Leben

bardts öffnete das Salzburger Feſtſpielhaus ſelten etwas Ordentliches leiſten, gut begabte

ſeine Pforten dem jungen oberöſterreichiſchen Schüler dagegen tönnen es nicht. Sie werden

Dichter und Dramatiter Richard Billinger, dabei verrüdt, mauſen Revolver und tun 10,

deſſen aus dem Heimatboden gewachſenes als wollten ſie damit ihre Mitſchüler, ihre

„ Perchtenſpiel“ vom törichten Bauern , der Lehrer oder ſich ſelber erſchießen , während

Windsbraut und den Heiligen in einer präch- ibre Wut tatſächlich einzig und allein dem

tigen Uraufführung der Innsbruder Erl- Lehrplan gilt.

Bühne, unter der ausgezeichneten Regie Wie der Vater des Schülers, deſſen Urteil

Eduard Röds, in ſeinen tiefen, nachwirtenden von beſonderer Bedeutung iſt, da er ſelbſt eine

Eindrüden allein die Ehre der Feſtſpiele des Schule leitet, ausführt, ſind gerade gut be

Wortdramas rettete . gabte und gewiſſenhafte Sdüler, wie man ſie

Dr. Eduard Sarrer, Münden in den höheren Soulen haben möchte, in

Gefabr, den Anforderungen des Lehrplans zu

Ein ſchlagender Beweis für die erliegen.

Überbűrdung der Schüler Hilfe von allerlei mehr
oder weniger zweifel

Der Durchſchnittsſchüler ſchlängelt ſich mit

in Primaner einet Berliner Oberreal- baften Hilfsmitteln und der Nachricht ſeiner

dule iſt mit ſeinen Nerven zuſammen- Lebrer durch die Scule durch, und wenn er

gebrochen. Es war eine höchſt aufregende einmal hängen bleibt, ſo fängt er deswegen

Sjene, wenn ſie auc etwas Komiſches an fich nicht an zu ſchießen ; dem beſſeren Spüler

bat. Der junge Menſch zog plöklich in der vier- geht das wider die Natur. Er will nicht „Ge

ten Vormittagsſtunde einen Armeerevolver nügend mit Einſchränkung“ bekommen und
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trop lowerer Bedenken “ verſekt werden,

jondern er will ſeiner Sache ſicher ſein. Daran

aber ſcheitert er, wenn er nicht eine beſonders

ſtarte Ronſtitution bat. Er braucht nicht gleich

zu ſcießen , aber ſehen wir uns doch die vielen

blaſſen Geſigter an und bedenken wir, zu

belden albernen Unſinnigteiten die jungen

Menſchen infolge der nervöſen Überreizung

kommen !

Jedermann tennt das Heilmittel: Vermin

Dentmals nahm man Abſtand. Vielmehr fand

der Vorſchlag des Reichsbanners, ein Kriegs

binterbliebenenheim mit einem Denkmal dafür

zu errichten , einſtimmige Annahme.

Solde Nachrichten lieſt man gern . Wahrlich ,

wo ein Wille iſt, findet ſich auch ein Weg .

Hier iſt der Gedante der Voltsgemeinſaft

durch ein prattiſches Beiſpiel vorgezeichnet.

derungder Unterrichtsſtunden auf die Hälfte Fürſtenſchloß und Schundbuchlager

DIE
duro Entfernung alles Fachwiſſens aus der er Gefdäftsführer des Greifenverlages

Spule. Rarl Dies hat der ,,Sürmer “-Schrift

Man behalte das Ziel der höheren Schule leitung zu dem Aufſaß „ Das Fürſtenſbloß

im Auge, das darin beſteht, daß der Schüler als Soundbuchlager “ (Septemberbeft 1928 ,

geiſtig arbeiten lernt, was ihm die Grundlagen Seite 472 ) eine Berichtigung “ zugeſtellt,

für jeden gehobenen Beruf verſchafft, aber worin es heißt, daß jener Artitel eine „ Rette

nicht darin , daß er tauſend Einzelheiten weiß, von Unwahrheiten , Verleumdungen und Be

die tein einheitliches Ganges bilden, ſondern leidigungen “ darſtelle, deren Verbreitung durch,

einem weitmaſchigen Net gleichen , das außer- einen bekannten Rudolſtädter Journaliſten

dem noch an vielen Stellen zerriſſen iſt, ſo daß nichts als ein perſönlicher Racheatt ſei. Wir

jeder Suſammenhang fehlt. Der Lebrer nehmen gebührende Kenntnis von dieſer Mit

braucht Spezialtenntniſſe, nicht um fie den teilung, müſſen aber, um unſere Stellung

Sülern beizubringen , ſondern um ſich den nahme zu tennzeichnen , drei Puntte deutlich

Weg zu der höheren Warte zu bahnen , son in der Angelegenheit unterſcheiden .

der aus allein ein anregender Unterricht ge- Der erſte Puntt iſt der weit zurüdliegende

geben werden kann. Fall Mud-Lambert), über den wir genau

Der Fachgelehrte muß die Schulbücher unterrichtet ſind, da der Herausgeber des

chreiben, aber der Schulmann muß ſie don Türmers " ihn im Jahre 1921 ſelbſt öffentlich

dem befreien , was nur für Spezialiſten von behandelt hat, nachdem ſich ihm ein Wander

Bedeutung ſein kann . vogelmädchen perſönlich anvertraute und Mud

Hoffentlich hat der Fall des Direttorsſobnes einen „ Tempelſchänder “ nannte, der die Weib

die Wirtung, dae lanell und gründlich durch lichkeit entweibe. ( Vgl. „ Türmer “, April 1921

gegriffen wird. Jeder Tag mit ſeinen fünf und „ Tägliche Rundſchau “, Nr. 49, 28. Februar

bis aut Unterrichtsſtunden , Hausaufgaben 1921 ).

und Privatſtunden richtet ſchwerſtes Unbeil Der zweite Punkt betrifft die im Greifen

an. Da redet man von Geburtenrüdgang, und derlag erſchienenen Büder Hodanns. Dr. Mar

die Kinder, die da ſind, macht man trant ! Hodann iſt Berliner Arzt und zugleich ver

Do bleibt da die Logit? Man führe ſie als antwortlicher Schriftleiter einer vom „ Inter

ſiebente Unterrichtsſtunde ein ! nationalen Komitee des Bundes der Freunde

Prof. Dr. D. Hauff Sowjet-Rußlands “ herausgegebenen Beit

Volfsgemeinſchaft
ſchrift. Der Verleger Dieß macht für Hodanns

Ehebuch mit einer roten „ Bauchbinde " Pro

paganda, auf der es heißt : „ Nach halbjähr

Ortsgruppen ſämtlicher Fronttämpfer- licher Beſchlagnahme unverändert freigege

organiſationen , dom Reichsbanner bis zum ben . Der Staatsanwalt wieder einmal zweiter

Stahlhelm , geeinigt, für die Ehrung der im Sieger" .

Welttrieg gefallenen Bürger gemeinſam por- Es mutet ſonderbar an, wenn ein Verleger

zugeben. Von der Erridtung eines einfachen ſolche Retlame mit dem Staatsanwalt magt.

.

gimoPermburg 1,0. Saale babenfichdie
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Soeben iſt eine weitere Schrift Hodanns im lung betrifft, ſo iſt dies eine Sache für ſich.

Greifenverlag erſchienen : „ Unzucht! Unzucht! Sollten wir hierin das Opfer einer in jabl

Herr Staatsanwalt ! “ reichen Zeitungen weitverbreiteten Falſớmel

Wir verſagen es uns, an dieſer Stelle auf dung geworden ſein , ſo ſtehen wir nicht an ,

den Inhalt jener Veröffentlichungen einzu- dieſe mit Bedauern zurüdzunehmen. Wie wir

geben und behalten uns vor, noch beſonders hören , will Diet gegen den Verbreiter jener

darauf zurüdzukommen . Nachricht Rlage erbeben . Die gerichtliche Ver

Was ſodann den perſönlichen Fall Dieß handlung wird dann Gelegenheit bieten, den

und ſeine von ihm beſtrittene etwaige Verfeb- Fall reſtlos zu tlären .
9.2.

Preisausſchreiben des „ Türmers "

» »

»

Aus Anlaß des dreißigjährigen Beſtehens des „ Türmers“ veröffentlichen wir folgendes Preis

ausſchreiben : Für die nach dem Urteil des Preisrichterfollegiums beſten Erzählungen oder

Stizzen werden Preiſe in Höhe von insgeſamt 2000 Mart verlieben. Zum etwaigen Ankauf

anderer guter Arbeiten ſtehen weitere 5000 Mart zur Verfügung.

Der erſte Preis beträgt 1000 Mart

zweite 500

dritte 300

vierte 200

Die Teilnahme an dieſem Preisausſchreiben ſteht jedem Schriftſteller ſowie jedem , Sürmer“ .

Lejer frei.

Als lekter Termin für die Einſendung gilt der 20. November 1928. Die Manuſkripte find

mit einem beliebigen Rennwort zu verſehen und in einem Umſchlag mit deutlichem Dermer!

„ Preisausſchreiben des , Cürmers" ohne jede Abſenderangabe an die Soriftleitung des „ Sür

mers “, Eiſenach, Burgſtraße 24, einzuſenden . Abſender und genaue Adreffe ſind im verſloſſenen

Umſchlag, auf dem nur das Kennwort vermerkt iſt, betannt zu geben . Für etwaige Rüdjendung

muß Porto beigefügt werden .

Die Manuſkripte müſſen in Maſchinenſchrift geſchrieben ſein. Der Umfang ſoll gehn Orut

ſeiten im „ Sürmer “ möglichſt nicht überſchreiten. Eine Mindeſtgrenze beſteht nidt. Rucje, aber

inbaltsreiche Arbeiten ſind am willkommenſten .

Die Entſcheidung des Preisrichterkollegiums erfolgt endgültig und unter Ausfluß des

Rechtsweges . Preisrichter find :

Schriftſteller Dr. Walter Bloem ,

Alerander Freiherr von Gleichen - Rußwurm ,

Profeſſor Dr. Friedrich Lienhard,

Karl Auguſt Walther.

Das Ergebnis des Preisausſchreibens wird im Sanuarbeft des „ Sürmers“ belanntgegeben.

Die Namen der Einſender, deren Beiträge durch die Schriftleitung außerdem nod angetauft

werden , ſollen im Februarheft 1929 veröffentlicht werden . Alle dieſe Arbeiten geben in das

Eigentumsrecht des „ Sürmers “ über. Nichtverwendete Beiträge werden im Laufedes Februar

zurüdgefandt.
Schriftleitung und Verlag des „ Sürmers“

Berauðgeber : Prof. D. Dr. Friedrich Lienhard in Eiſenad

Verantwortlicher Hauptſchriftleiter: Harl Auguſt Walther. Alle Buſendungen und Manuſkriptſendungen

ſind niďt perſönlich , ſondern an die Schriftleitung des Türmers, Eiſenac , Burgſtr. 24, zu richten.

Für unverlangte Einſendungen beſteht teine Haftpflicht. Für Rüdſendung iſt Doſtgebühr beizulegen.

Drud und Berlag : Greiner & Pfeiffer in Stuttgart
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Machtverſchiebungen

Von Admiral Scheer + 264 23

Hoffnung der Völker, nach der formellen Beendigung des Krieges zu einem

wirklichen Friedenszuſtand zu gelangen, hat ſich in dem erſten Jahrzehnt nach

les nicht erfüllt. Der Grund liegt darin, daß die weltpolitiſchen Spannungen,

Kriege führten, durch ihn nicht gelöſt wurden, ſondern durch entſcheidende

erſchiebungen vermehrt und verſchärft worden ſind.

Weltkrieg hat eine europäiſch -kontinentale Geſchichtsepoche abgeſchloſſen , in

die Vormachtſtellung Englands zur See unbeſtritten und dadurch ſein

of für Weltpolitik garantiert war. Aus dieſer Lage iſt es durch die neu

nene Machtpoſition Amerikas und deſſen Anſpruch auf gleich große Flotten

verdrängt worden. Die Rivalität der angelſächſiſchen Welt um die Beherr

des Ojeans wird den Inhalt der geſchichtlichen Entwidlung des nächſten

underts ausmachen .

Ausbalancierung des europäiſchen Gleichgewichts, die England infolge ſeiner

is unbeſtrittenen Inſellage durchführen konnte, war die Grundlage ſeiner

jellen Wirtſchaftspolitik, in der es keinen Konkurrenten dulden, feinen Junior

anerkennen wollte. In dieſem Beſtreben, das ungerechtfertigt war, weil

nd die Märtte der Welt gar nicht mehr allein verſorgen konnte, ſah es ſich

ben jähen Aufſtieg des faiſerlichen Deutſchland gefährdet. Die daraus ſich

inde antideutſche Einſtellung der engliſchen öffentlichen Meinung und als

Folge der Krieg in dem Umfange, wie wir ihn erlebt haben, verbalf Frant

u einer die Grenzen ſeiner Volkskraft weit überſteigenden Vormachtſtellung

opa, der England Rechnung tragen muß. Gleichzeitig hat das Völkerringen

wendung von Kriegsmitteln bervorgerufen, durch welche die „ splendid iso

des Inſelreichs als überlieferte Baſis der britiſchen Politik aufgehoben wurde

ürmer XXXI, 2 7
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und England zwangsläufig in das Schlepptau der jekt ſtärkſten europäiſchen Militär

macht gebracht worden iſt.

Die Gegenmaßregeln, zu denen die brutalen Methoden Englands und ſein Be

ſtreben, durch den Seekrieg das ganze deutſche Volt in Mitleidenſchaft zu ziehen,

die deutſche Seekriegführung gezwungen haben, zerſtörten mit dem Preſtige der

britiſchen Unbeſiegbarkeit zur See gleichzeitig die Grundlagen ſeiner Wirkungs

möglichkeiten nach außen. Die beſondere Enttäuſchung des Kriegsausganges für

England beruht darin , daß an die Stelle des ſchwächeren Konkurrenten Deutic

land der weit ſtärkere, Amerika, getreten iſt. Die Auseinanderſeßung mit ihm, der

das britiſche Ariom von der Unteilbarkeit der Seemacht gelaſſen zur Seite ſchob,

tritt Großbritannien um ſo mehr unter weit ſchwierigeren Verhältniſſen an , als

das innere Gefüge ſeines Weltreichs, der Zuſammenhalt der Dominions mit dem

Mutterland, durch die zutage getretene Schwäche der engliſchen Flotte im Sinne

eines Machtzuwachſes der Tochterſtaaten aufgelodert worden iſt.

Das amerikaniſche Volt wurde für die Beteiligung am Kriege gewonnen durch

Werbemittel, die auf das geſchidteſte an ſeine pazifiſtiſche Gedankenwelt und zugleich

an ſein Ausbreitungs- und Machtgefühl appellierten : die moraliſche Großtat einer

Beendigung des Weltbrandes durch Amerita, die verheißungsvolle Vorſpiegelung

eines Wilſon - Friedens ohne Sieger und Beſiegte, dieſes Manifeſt der Menſchlichkeit

als Erlöſung aus blutigem Wahn verbieß dem Amerikaner den ſittlichen Anſpruch

und die materielle Möglichkeit zu einer weitgehenden Betätigung ſeiner unerſchöpf

lichen , über den eigenen Kontinent binausdrängenden wirtſchaftlichen Kräfte in

einer Ära des Friedens, über die ein neues Schiedsgerichtsverfahren unter der

Führung der Neuen Welt in einer Weiſe wachen würde, welche die Wahrung der

amerikaniſchen Intereſſenſphären ſicherſtellte. Präſident Coolidge bezeugte mit

berechtigter Zufriedenbeit, wie günſtig dieſes Ziel auf die Herausbildung eines

bewußten amerikaniſchen Nationalgefühls eingewirkt hat. Der geſunde Inſtinkt der

Bevölkerung begriff die Erkenntnis, welche die Führer ſeiner Geſchide geleitet batte:

Wirtſchaft ohne Macht iſt gefährdet. Die rieſigen Ausbreitungsmöglichkeiten der

amerikaniſchen Wirtſchaft verlangen naturgemäß nach einem Schuß, nach der Siche

rung ihres Gedeihens durch alle verfügbaren Mittel, wobei auf das wirkſamſte, die

militäriſche Macht, keineswegs verzichtet wird. Darin unterſcheidet ſich der Pazifis

mus des Starken von jener ſchwächlichen Geſinnung, die zugunſten eines illuſoriſchen

Völkerfriedens auf eigene Macht verzichten will.

In welch entſchloſſener und robuſter Weiſe Amerita ſich in die europäiſchen Händel

eingemiſcht hat, beweiſt am beſten ſeine Forderung, innerhalb des Kriegsgebiets

ſeinen legalen Handel und Verkehr zur See unbehelligt fortzuſeßen und die Un

durchführbarkeit dieſes Verlangens als Vorwand zu militäriſchem Vorgehen gegen

die eine Partei zu benuken, an der es finanziell weniger intereſſiert war. Wenn

Amerika lediglich hätte eingreifen wollen, um dem Wüten des Krieges ein Ende

zu machen , ſo hätte es die verheerenden Beſtimmungen des Verſailler Dittats per

bindern müſſen . Wie rückſichtslos Amerika nur auf ſeinen eigenen Vorteil und die

Freiheit ſeines Handelns bedacht iſt, kennzeichnet ſich auch dadurch , daß es den

Beitritt zu dem von ſeinem Präſidenten propagierten Völkerbund verſagte, weil
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deſſen Geſtaltung der in Amerika gültigen gdee des Pazifismus in feiner Weiſe

entſprac .

Nicht minder groß als die Enttäuſchung Deutſchlands über die Art und Weiſe,

wie Wilſons 14 Punkte in Verſailles unberütſichtigt geblieben ſind, iſt die ſeiner

ehemaligen Verbündeten angeſichts der (bylođartigen Hartnädigkeit, mit der Amerika

feinen Schuldſchein für geleiſtete Hilfe präſentiert, obgleich es als der eigentliche

Sieger aus dem Weltkrieg bervorgegangen iſt und ihn vorwiegend im eigenen

Intereſſe geführt hat. Während Frankreich ſich wenigſtens eine Hegemonialſtellung

in Europa erkauft hat, ſoll England dem Verluſt ſeiner unumſchränkten Seegeltung

nog materielle Leiſtungen im größten Ausmaße nachídleudern. Sein Beſtreben,

die frühere Überlegenheit zwiſchen den Lüden des Flottenabkommens hindurch

wiederherzuſtellen , iſt ebenſo begreiflich wie Frankreichs Verſuch , durch Ausnußung

ſeiner gegenwärtigen europäiſchen Stellung die finanziellen Auseinanderſekungen

mit dem Gläubiger jenſeits des Ozeans auf die lange Bant zu ſchieben .

Für uns Deutſche ergibt ſich daraus das ſchwierige Problem , zu verhindern ,

daß die interalliierte Schuldentilgung mit der Reparationsverpflichtung auf eine

Weiſe derkoppelt wird, die uns die Möglichkeit nimmt, die Reparationspflicht von

dem erpreßten Bekenntnis der Schuld am Kriege zu trennen. Wir müſſen uns

allerdings vor der Auffaſſung hüten, es wäre jemals zu erreichen, daß ein feierlicher

Areopag der Völker uns von der Kriegsſchuld öffentlich losſpricht. Das Haupt

gewicht der Kriegsſchuldfrage liegt für uns zunächſt vor allem auf innerpolitiſchem

Gebiet, denn eine Einigung darüber könnte uns endlich die Geſchloſſenheit des

Handelns nach außen wiedergeben.

Die nachteiligen Folgen der innerpolitiſchen Machtverſchiebung in Deutſchland

äußerten ſich erſt kürzlich darin, daß der in Genf erhobene Vorwurf gegen die Wieder

erſtartung Deutſchlands nicht durch den Hinweis auf die widerrechtliche Knebelung

Deutſchlands als dem Kriegsſchuldigen zurüdgewieſen wurde, weil der Vertreter

des Reichs jener Partei angehört, die ihre Stellung zur Kriegsſchuld noch nie ein

deutig formuliert hat. Dadurch wird nicht nur die Bildung einer innerdeutſchen

Einbeitsfront verbindert, ſondern auch der überalterten und barbariſchen Hand

babung des politiſchen Übergewichts durch Frankreich Vorſchub geleiſtet, das die

gewonnene Vormachtſtellung als robes Fauſtrecht mißbraucht und antiken Ver

ftladungsgelüſten frönt, obwohl das Bemühen wichtigſter Induſtriezweige in

Deutſchland und Frankreich auf Zuſammenarbeit gerichtet iſt und die Machtver

diebung im Verhältnis von Wirtſchaft und Politit die Bedeutung des wirtſchaft

lichen Gegenſeitigkeitsprinzips veranſchaulicht.

Die Stellung der Völfer zueinander wird weſentlich beeinflußt durch die ver

änderte Bewertung der ihnen zu Gebote ſtehenden Kriegsmittel. Während die

Rampfhandlungen auf dem Lande teinen kriegsentſcheidenden Erfolg bringen

konnten , blieb dieſer der Seetriegführung vorbehalten : trok der ungebeuren An

ſtrengungen und der völkermordenden Schlachten des Landkriegs war der 8u

ſammenbruch Rußlands und die Erlahmung der deutſchen Widerſtandskraft eine

Folge der Abſchnürung von der See. England hat es unterlaſſen, Rußland recht

zeitig und mit durchgreifendem Erfolg die Bufuhr von Kriegsbedarf zu vermitteln,
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weil es nur mit innerem Widerſtreben ihm den Preis von Konſtantinopel zuerkennen

wollte. So war es in der Lage, ſeine ganze Seemacht auf die Abſchnürung und

Aushungerung Deutſchlands einzuſtellen, eine Gefahr, die von der deutſchen Kriegs

leitung unterſchäßt und leider zu ſpät durch die Erklärung des uneingeſchränkten

U-Bootkriegs bekämpft wurde, nachdem das ſtrategiſch wichtige Moment der pſycho

logiſchen Wirkung der Stagerratídlacht nicht ausgenukt worden war. Die unabíeb

baren Verheerungen, die mit Flugzeugen und Gasbomben in einem zukünftigen

Landkriege die ganze Bevölkerung mit Grauen erfüllen werden, ſind an ſich ſchon

ein furchtbares Abſchredungsmittel, einen ſolchen Landkrieg anzuzetteln. Vor allem

ſteht aber der zu erwartende Gewinn an Landgebiet in keinem Verhältnis zu den

Opfern, die er erfordert. Eroberte Gebietsteile werden in der gegenwärtigen Epoche

des neuerſtarkten Nationalbewußtſeins noch mehr als bisher ein Fremdkörper im

Leibe des Siegers bleiben , namentlich in Europa.

Weit bedeutungsvoller für das materielle Gedeihen eines Volkes iſt heute die

Wirtſchaft, die ſich - nach dem beſonderen Lebensraum und den Produktions

verhältniſſen der Länder - immer mehr ſpezialiſiert und auf Austauſch und gegen

ſeitige Ergänzung angewieſen iſt. Dafür ſpielt der Überſeeverkehr die Hauptrolle.

Das jekt ſo ſtart betonte Friedensbedürfnis hat ſeinen praktiſchen Grund hierin und

äußert ſich in den Auseinanderſekungen über die Möglichkeit der Landabrüſtung.

Die Abrüſtung zur See, wie ſie von Amerika auf der Waſhington-Konferenz be

trieben worden iſt, hat andere Gründe : Amerika wollte die durch den Krieg bewirkte

Verſchiebung der Machtverhältniſſe zur See dahin feſtlegen , daß es ſich mit Eng

land auf die gleiche Stufe ſtellte und außerdem das bedrohliche Vorrüden Japans

im Pazifit zurüddrängte . Die Einſtellung des Linienſchiffbaus ſeit 1922 auf die

Dauer von zehn Jahren iſt teils der hohen Koſten der einzelnen Schiffe wegen

erfolgt, teils auch deshalb, weil 8weifel an der Swedmäßigkeit dieſes Typs für die

künftige Seekriegführung entſtanden ſind. Da der Seekrieg ſich hauptſächlich gegen

den Handel richtet und die übrigen Betätigungen einer Flotte mehr oder weniger

Nebenaufgaben darſtellen , erſcheinen Kreuzer und U -Boot als die wichtigeren See

kampfmittel der Zukunft. Heutzutage koſtet der leichtgepanzerte 10000 - Tonnen

Kreuzer bereits 40 Millionen Mark, ebenſoviel wie die Linienſchiffe, die in der

Skagerrakſchlacht eingeſekt waren. So wird ſchon der Roſten wegen der Kreuzer

tatſächlich zum Hauptkampfſchiff (capital ship ).

Auch die Seeſtrategie wird beeinflußt werden von der veränderten Taktit, die

durch die zunehmende Geſchwindigkeit der Schiffe bedingt wird. Schiffe don

35000 Tonnen und einer Maſchinentraft von 180000 Pferdeſtärken, die ihnen eine

Geſchwindigkeit von über 30 Knoten geben, können nicht mehr in einer geſchloſſenen

Linie mit lichten Abſtänden von 300 Meter geführt werden , weil eine Rampflinie

von z . B. zwanzig ſolchen Schiffen, die früher 10 Kilometer Länge einnahm, dann

auf eine Ausdehnung von 20 Kilometer anwachſen würde. So bleibt nichts übrig,

als ſie in Gruppen aufzulöſen, von denen das einzelne Schiff ſchon 180 Millionen

Mark koſtet, woraus ſich von ſelbſt eine Beſchränkung in der Bahl ergibt. Es kommt

binzu, daß die großen Flugzeugträger- wie die beiden Amerikaner , Lexington “ und

„Saratoga“ — in den zahlreich an Bord befindlichen Flugzeugen noch Kampfmittel
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pon ungleich größerer Geſchwindigkeit mit ihren Bomben gegen die feindlichen

Küſtenpläke vorſchiden können und zu ihrer Abwehr ähnlich ſtarke Gegenmittel

erfordern, die ſtändig in Bereitſchaft ſein müſſen. Der frühere Linienſchiffkampf zur

Erringung und Ausnukung der Seeherrſchaft wird abgelöſt durch den unmittelbar

gegen den feindlichen Handel gerichteten Kreugerkrieg, in welchem auch die U - Boote

-wie im Weltkrieg - eine bervorragende Rolle ſpielen werden.

Das engliſch -franzöſiſche Flottenabtommen , das, obgleich noch ohne beſtimmte

Geſtalt, in Amerika erhebliches Mißfallen hervorgerufen hat, wird weniger als

ſtrategiſch -taktiſche Bedrohung empfunden, ſondern als Verſuch , die Amerikaner aus

ihrer heutigen Stellung der Gleichberechtigung zur See wieder herauszumanov

rieren . Das Stärkeverhältnis der einzelnen Seeſtaaten , wie es in Waſhington feſt

gejekt worden war, wird durch die Koalition verſchoben , wobei ſich gleichzeitig die

Ausſicht eröffnet, daß ſich Japan, wenn ſchon einmal ein derartiges Bündnis zu

tande gekommen iſt, dieſem anſchließt, um dadurch ſeiner gegen Amerita unzuläng

liģen Flottenſtärke erhöhtes Gewicht zu geben. Amerita würde in dieſem Falle ſtatt

mit dem Verhältnis 5 : 5 : 3 : 1,75 mit einer Flottenſtärke von 5 : 9,75 zu rechnen

haben . Daß es einer ſolchen neuerlichen Machtverſchiebung entſchloſſenen Wider

ſtand entgegenzuſeken bereit iſt, wurde von maßgebender Seite ſchon angekündigt

und zeigt, welc bobe Bedeutung – trok aller Kriegsächtungspläne — der See

maot zugemeſſen wird. Amerika will mit ſeiner Flotte die Unantaſtbarkeit ſeiner

Handelsambitionen unbedingt und für alle Fälle ſicherſtellen . Auch England ſpricht

don Handelsſchuß und verlangt deshalb eine größere Kreuzerzahl als die Amerikaner

ſie nötig hätten. Handelsſchuß wird aber nicht durch bewaffnetes Geleit für die

Rauffahrteilchiffe gewährt, ſondern durch die Vertreibung und Vernichtung der

feindlichen Machtmittel zur See. Deshalb legt Amerika Wert auf tampfkräftige

Rreuger, die England auf der porjährigen Konferenz in Genf nicht zugeſtehen wollte,

weil es dann für eine entſprechend größere Bahl eigener gleichwertiger Kreuzer

böbere Koſten aufzuwenden bätte. Für den Austrag dieſer erheblichen Meinungs

deriņiedenheit ſucht England ſich durch die neue Entente Frantreichs Beihilfe zu

fichern.

Um jo bedauerlicher iſt die Machtverſchiebung in unſerer Innenpolitik, die es

möglich erſcheinen läßt, daß große Parteien in der Ablehnung des Panzerkreuzers

ihren Willen durchſeßen, anſtatt der ſelbſtverſtändlichen Pflicht der Stärkung unſerer

Wehrmacht nachzukommen und dazu alle Möglichkeiten , die Verſailles uns läßt,

auszunüben . Dieſe ablehnende Haltung iſt um ſo ſinnloſer, als der Bau eines ſolchen

Soiffes der heimiſchen Wirtſchaft in Geſtalt von 80 Prozent der Baukoſten für

Arbeitslohn und von 20 Prozent der Materialbeſchaffung im Inland zum größten

Vorteil gereicht und neben der Befruchtung zahlreicher Induſtriezweige auch der

Notwendigkeit, über 2000 Arbeiter zu entlaſſen, vorbeugt. Außerdem erwächſt uns

in dieſem Schiff für unſere Oſtſeeſtellung ein erheblicher Machtfaktor, dem kein

ähnliches Schiff dort zur Zeit ebenbürtig iſt. Dies iſt um ſo wichtiger, als Polen in

dem Ausbau von Gdingen als Handelshafen in der Nähe von Danzig die Ent

wertung dieſes Plakes in maritimer Hinſicht ſyſtematiſch und leider ſchon mit ſicht

lichem Erfolg betreibt. Damit bekundet es deutlich den Willen , den polniſchen
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Korridor als Hinterland von Gdingen nicht mehr aus den Händen zu laſſen. Welche

Folgen ein Oſt -Locarno für die Sukunft Oſtpreußens und damit für unſere con

durch Verſailles ſo ſtart geſomälerte Ernährungsbaſis bedeuten würde, bedarf kaum

näherer Ausführung. Leider iſt durch die Verſtändigungshypnoſe der Blid unſerer

Innenpolitiker von dem bedrängten Oſten allzuſehr abgelenkt worden, um ſo mehr

als ſie für dieſen ſeiner agrariſchen Einſtellung wegen nur geringe Sympathie auf

bringen können.

Die Hilfloſigkeit Deutſchlands in dem lekten Jahrzehnt liegt wohl zum großen

Teil in der uns aufgezwungenen Tributleiſtung von unbeſtimmter Dauer und Höhe,

aber noch ſchwerer wiegt der Mangel an nationaler Charaktergröße, wie ſie z. B. das

kleine Ungarn in hohem Maße auszeichnet. Wie anders ſtünde es um die Geſchloſſen

beit unſeres nationalen Wollens, wenn wir vor zehn Jahren wohl die unvermeid

lichen Laſten der Niederlage auf uns genommen, aber das unwahre und entebrende

Schuldbekenntnis am Kriege verweigert hätten, das damals in der ſelbſtmörderiſchen

Freude darüber, das alte Regime zu Fall gebracht zu haben, von den Führern der

jenigen Partei unterzeichnet wurde, deren ganze Exiſtenz auf dem Gedeihen der

deutſchen Wirtſchaft beruht. Wie anders hätte ein deutſcher Kanzler in Senf den

brutalen Hieb Briands parieren können , wären ihm nicht durch die Feſſeln der

Schuldlüge die Hände gebunden ! Wie anders hätte der Vorſtoß des Reichspräſiden

ten in Tannenberg gegen jene Weltlegende ſich auswirken, welche Schwungkraft

hätte ſie einem neuerwachenden Nationalbewußtſein geben können, wenn der miß

verſtandene Parlamentarismus, wie er in Deutſchland eingeführt iſt, nicht bis jest

jede große nationale Zielſetung verhindert hätte. Die Verſchiebung der Bedeutung

der Innenpolitik zuungunſten der äußeren, der Lärm unſerer häuslichen Aus

einanderſekungen, wirft auf verantwortungsbewußtes Vaterlandsgefühl ſo ab

ſtoßend, daß ihm die freudige Mitarbeit am Ganzen verleidet werden muß. Dadurch

wird der Anſchein einer Oppoſition gegen den Staat als ſolchem erweđt, während

es ſich in Wirklichkeit um den Kampf gegen die unberechtigte Macht des Partei

weſens im Staate handelt. Deſſen Vertreter, ſoweit ſie parteiprogrammatiſch an

den entfeſſelten Parlamentarismus von heutzutage gebunden ſind, vermögen in

der nationalen Oppoſition nichts weiter zu erbliden als gefährliche Minen, die gegen

den tragenden Grund ihrer augenblidlichen Machtſtellung vorgetrieben werden,

anſtatt – wie in England – den inneren Druc zur Durchfeßung außenpolitiſcher

Bedürfniſſe auszuwerten .

Überall ſeben wir, daß die Machtverſchiebungen in aller Welt den Völkern Anſtoß

zur ſtärkſten Anſpannung der Kräfte der Selbſterhaltung geben, während bei uns

das Gegenteil der Fall iſt und eine politiſche Entmannung um ſich greift, die im

ſchroffſten Gegenſatz zu der kraftvollen Organiſation des Vismard -Erbes ſteht. Nicht

die Launen der verantwortungsloſen Maſſe dürfen die Geſchide eines Volkes be

ſtimmen, ſondern der verantwortungsfreudige Wille eines tatkräftigen Führertums,

deſſen werbende Geiſtesmacht die vielfältigen Quellen unſerer Volkskraft ſammelt

und in das Meer des Weltgeſchehens hinausträgt. Nicht die Politit, nicht die Wirt

ſchaft, ſondern der Wille iſt das Schidial.
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Schloß Nokere

(Eine Erinnerung an Deutſchlands junge Kämpfer)

Von Georg Mehlis

Das Schloß Notere im dunklen Part

Es liegt auf der Straße nach Langemart,

Dort find wir angetommen .

Und haben von Hof und Part und Haus

An einem Abend, der Marſch war aus ,

Gar fröhlich Beſitz genommen.

Es war ein ſelten friedlicher Tag,

Wie ſcheidendes Leben , das zögernd noch wac ),

Nicht Winter, nein , Herbſtgebärde.

Ein zarter Duft in träumender Luft,

Ein Fleben, das leiſe nach Leben ruft,

Auf ſonnenbefchienener Erde.

Das Schloß war verlaſſen in beimlicher Flucht,

Wir halten auf Ordnung und männliche Zucht,

Man ſchmäht uns als robe Barbaren .

Wir ſpielen mit Kindern , wir teilen das Brot,

Wir tennen die große gemeinſame Not,

Wir haben ſo viel ſchon erfahren . —

Wie milde der Abend, an Schönheit ſo reich ,

feht doch die Schwäne im ſchimmernden Teich

Im ſchneeigweißen Gefieder !

Sie ziehen dahin auf der ſchwarzlichen Flut,

Noch einmal gegrüßt von der ſcheidenden Glut,

Dann tauchen zur Tiefe ſie nieder .

Ja, ſchwarz iſt das Schidfal und duntel umſäumt,

Wie ſchwer es in Fichten und Föhren dort träumt

Und rauſcht mit heimlicher Klage!

Und weiß iſt das Rleid , das die Jungfrau umſchmiegt,

Und weiß das Tuch, das auf Toten liegt,

Am letzten ſchmerzlichen Tage.

Und rot iſt das Leben und rot iſt das Blut,

Der Wein , das Feuer, die heimliche Glut

Sie hören ein lodendes Mahnen ,

Sie ſingen von Fahnen, die ſchwarzweißrot,

Don jauchzendem Leben und ruhmreichem Tod,

Sie ſingen von Deutſchlands Fahnen. -

Sie ſuchen Kaſtanien und ſteden ſodann

Die kleinen heimlichen Feuer an

Und röſten die Frucht in der Aſche.

Der eine ſteht ſinnend am Baume gelehnt,

Der zweite hat heimlich die Heimat erſehnt,

Und der zieht ein Buch aus der Taſche.

Und lieſt der Worte bezaubernde Pracht,

Die Goethe zum größten der Dichter gemacht,

Dein Fauſt hat die Jugend begleitet!

Ein anderer lieſt mit den Seinen vereint
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Don dir , Zarathuſtra, dem Mittagsfreund,

Der tühn mit der Finſternis ftreitet.

Und wer ſein heimliches Weſen verſtand,

Des junges Herz hat als Flamme gebrannt,

Berauſcht von dem Großen und Hehren.

Und flüſtert die Worte mit leuchtendem Blid

Und ruft ſich den Genius der Menſchheit zurüd ,

Das Göttliche ſtill ju perehren . -

Wandervogel, du junger Gefell,

Wie blidt doch dein Auge so mutig und hell,

Du weißt die Natur ju belauſchen !

Du kennſt ja das Leben der Wanderſchaft,

Der Wald gab dir Frieden und Schönheit und Kraft,

Die Waſſer ſchäumen und rauſchen !

Du tühner Schwimmer in See und Fluß,

Ihr Bergetlimmer mit feſtem Fuß,

Jhr finder verborgener Pfade,

Ihr alle, die mutig als Jugend gelebt

Und die ſo viel Reinheit und Güte umſchwebt,

Beſchirme fie, göttliche Gnade !

Freiwillig ſind alle zur Fahne geeilt,

So obne Zögern, ſo underweilt

8u helfen , zu dienen, zu nützen.

Sie wußten noch nichts von Leid und Vergehn,

Sie hatten wohl nie einen Toten gefehn,

Sie wollten die Heimat beſchüken .

Sie hörten von Deutſchlands Jammer und Leid

Und von der Feinde ſchmählichem Neid

Auf fleißiger Arbeit Früchte.

Und daß ſie ſich alle zuſammengetan,

Nur weil ſie Deutſchland ſo mächtig ſahn,

Und daß ſie durch falſche Gerüchte

Und Lügenmären ohn' Unterlaß

Geſchürt den erbärmlichen kleinlichen Haß,

Und weil ſie zu fchwach ſich noch glaubten,

Die ſchwarzen Völter ins Land gebracht

Und ſo den Krieg zum Verbrechen gemacht,

Wo Wilde quälten und raubten.

Sie tannten den Hunger , ſie kannten die Not,

Die Frauen und Kinder und Krante bedroht,

Die Kinder, die Kranken, die Kleinen,

Und hörten im Traume der Mutter Gebet

Und daß ihr ein Schwert durch die Seele geht,

Wenn Kinder wimmern und weinen.

Sie tannten den Feind, der Deutſchland verheert,

Die friedlichen Städte verbrennt und zerſtört,

Und hatten mit ernſthafter Miene

Schon oftmals die herrlichen Trümmer geſehn,

Die mahnend und warnend in Deutſchland ſtehen :

Die Heidelberger Ruine.

Sie tannten das Elend, ſie tannten das Leid,

Orum waren ſie alle zum Opfer bereit.
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Ein jeder weiß es, und kennt er

Die Opferliebe der Heimat nicht mehr :

Sie tannten ſie alle in Schimmer und Wehr

Die jungen Regimenter. -

Jetzt ſchlummert die Nacht auf Schloß und Part,

Jetzt ſchlafen die Helden von Langemart,

So ſanft wie Kinder nur träumen .

Das Mondlidt faut in die Fenſter hinein

Auf Knabenloden mit ſchimmerndem Schein,

Der Nachtwind weht in den Bäumen .

Was träumt ihr, ihr Jungen in fernem Land,

So weit, ſo öde, ſo unbekannt,

Vielleicht von Rämpfen und Siegen ?

Vom Kaiſer, dem ihr die Treue geweiht

Und der uns in langer, ruhmvoller Zeit

Geſchützt hat vor Not und vor Kriegen ?

Und grüßt euch die Heimat, die traute, im Traum,

Das Elternhaus, der geweihte Raum,

Der Ort eurer Kinderſpiele ?

Und ſeht ihr die Mutter im Traum , vielleicht

Die Augen fo traurig , die Haare gebleicht ?

Ihr wißt nicht, wie viele viele

Gebete zum nächtlichen Himmel jetzt gehen

Und vor dem Thron des Erlöſers ſtehen ,

Wie viele verſchlungene Hände

Dem Rinde, dem einzigen Sohne geweiht,

Side qualvoll erheben , daß Gott das Leid

Des Todes von ihm wende.

Und einer hat nachts im Traum gelacht,

Er hat wohl an Schönes und Frobes gedacht,

Es war wohl ein heimlich Erinnern

An Weihnachtsfeier und Kinderglüd ,

Es blieb als ein leiſes Klingen zurüd

Und tönte ſo tief aus dem Jnnern.

Und einer hat im Traume geweint,

Er hat wohl das Leiden der Heimat gemeint -

Das waren heilige Tränen .

Und einer hat wie im Fieber geglüht,

Ein roter Schein feine Wangen umblüht,

Den quälte ein heimliches Sehnen.

Und einer lag dort ſo ernſt und ſo bleich ,

Die junge Stirn ſo faltenreich ,

Als ſchaute er weit in die Ferne,

Und hob dann langſam die Hand empor,

Es war, als lauſche fein ſuchendes Ohr

Dem Schidſalsgefange der Sterne.

Und einer hat langſam die Glieder geregt,

Als würden ſie immer noch weiter bewegt

Durch weites, endloſes Wandern-

Und draußen vorm Tor im Mondenlicht,

Die Fiedel im Arm mit ernſtem Geſicht,

Da ſtand der Tod von Flandern .
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Der Falke

Eine Erzählung von Otto Heuſchele

,
r war ſchon als Kind ein großer Freund von Tieren geweſen. Ich erinnere

mich, daß er an Sommerabenden am Weiher den Fiſchen zuſah, wie ſie durch

die grünen Wellen mit ihren ſchlanken Leibern ſegelten, oder wie er an andern

Tagen mit ſeinem weißen Brot, das ihm die Mutter gegeben, die Schwäne fütterte.

Ein anderes Mal ging er in kalten Wintertagen alle Nachmittage hinaus an den

von dürrem Schilf umgebenen See. Dort konnte er ſtundenlang ſtehen und dem

Eisvogel auflauern , der nicht kommen wollte. Dieſes Warten hatte etwas Unwahr

ſcheinliches und Traumhaftes. Er ſtand wie mit der Erde verwurzelt. Um ihn ſchien

keine Wirklichkeit, alles war der inneren Wirklichkeit ſeiner Spannung, dieſer abſo

luten Hingabe, dieſem Lauſden auf jedes Geräuſch, dieſem Vertrautſein mit jedem

Schritt, jedem Buſch, ja jeder Welle im Weiher unterworfen.

So ſehe ich ihn heute noch vor mir. Dann konnte es geſchehen, daß einen Augen

blid lang ein Leuchten wie vom Abglanz unirdiſchen Lichtes über ſein Antlik buſchte,

wenn dieſer langerwartete Vogel einen Augenblid, aus dem Röhricht kommend,

auftauchte, um ſich blidend , nur einen Augenblid ſichtbar, wiederum im Grau des

Schilfes verſchwand, während noch die bellen ſchimmernden Farben ſeines Gefieders

im Auge dieſes Vogelfreundes nachleuchteten .

So war er als Rind. Als er ein reifer Mann wurde, nachdem er als Knabe und

als Student immer dieſer Leidenſchaft treu geblieben war, tam eine andere zu

dieſer, nämlich die Leidenſchaft des Dichters. Nun ſaß er Cage an ſeinem Schreib

tiſch, ſchuf jene wundervollen Novellen und Erzählungen , die überall ſeinen Namen

bekannt machten. Aber alle dieſe Erzeugniſſe einer ſo fein geformten Sprache, dieſe

Säke einer ſo lateiniſch gegliederten Syntar ließen die Leſer kaum ahnen, aus wel

der Umgebung dieſe Werke kamen. Von jener leidenſchaftlichen Liebe, die dieſer

Mann zu Tieren hegte, ſtand nichts in dieſen Bänden. Seltſam waren dieſe zwei

Welten getrennt, ſeltſam wie er in beiden lebte, ohne beide ſich nur einmal berühren

zu laſſen.

Nun hatte er ſich ein kleines Häuschen gebaut, draußen am Rande des Dorfes

ſtand es mitten im Grünen, war von einem kleinen, wohlgepflegten Garten um

geben. Die Blumenbeete pflegte er ſelbſt, die Bäume und Sträucher ſchnitt ſeine

ariſtokratiſch -ſchöne Hand. Mit den Tieren aber verband ihn eine Freundſchaft, wie

ſie ſonſt nur Menſchen edlen Herzens untereinander bewahren. Er gab ſich dieſen

Dieren hin, er lauſchte ihrem Leben und Sein, wie nur irgend ſonſt ein Menſo

auf das Tun eines andern Menſchen achthaben kann. So hatte er ein feines, gartes

braunes Reh, das ihm ein Freund, der Förſter war, geſchenkt hatte; machte man

doch dieſem Menſchen die größte Freude, wenn man ihm irgendein Lier identte,

das er liebte. Im Zuſammenleben mit dieſem Reh geſchah das Unwahrſcheinliche,

daß mein Freund ſchon nach wenigen fünf oder ſechs Tagen ſo völlig mit dem Tiere

vertraut war, daß es zu ihm hertam , wenn er aus dem fühlen Hausgang trat, um

im Garten ſeinen gewohnten Spaziergang zu tun . Es lief mit ihm durch die Wege
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dergeſtalt, daß es mit ſeinem Kopfe immer leicht an die herabhängende Hand des

Digters ſtreifte. Wenn er dieſen Weg machte, ſtellten ſich bald noch eine Reibe

anderer Tiere ein, ſo die fünf oder ſechs Tauben, die, von ihrem Schlage nieder

flatternd wie weiße Bogen Papieres, ſich auf ſeine Schultern niederließen, die Kör

ner fraßen , die er ihnen auf der Hand reichte. Mehr noch, ſelbſt fremde Vögel näher

ten ſich meinem Freunde ſo vertraulich , mit unwahrſcheinlicher Ruhe und Sicher

Þeit, daß man ſich immer wieder fragen mußte : Iſt dieſes Schidſal, das ſich vor

den Augen hier entrollt, Wirklichkeit, oder iſt es ein ſeltſamer Traum, die aus einem

ſvonen Märchen hergewehte Welt ? Es war Wirklichkeit. Aber eine Wirklichkeit, die

ſich aus einem Doppelten zuſammenfügte, aus jener äußeren Wirklichkeit, die uns

allen eignet und aus jener inneren , faſt traumbaften Wirtlichkeit, die die Seele

ſich dafft. Wer weiß zu deuten , welche Wirklichkeit größer iſt ? Jede erbaut ſich

ihre eigene Welt. So war dieſe innere ſeeliſche Kraft des Dichters nicht allein fähig,

in Worten und Sägen in ebern geformter Sprache eine Wirklichkeit zu zeugen,

denn was wäre Kunſt anders als eine Sphäre eigner Wirklichkeit ? Vielmehr ge

lang es ihm auch wunderſamerweiſe vermöge einer undeutbaren Kraft, dieſe Welt,

die ſeine Gartenmauer umgab, ſich zu ſeiner eigenen zu erheben, daß Pflanze und

Blume, Blüte und Strauch zuſammen mit dem Garten und dem Getier, das hier

lebte, eine faſt paradieſiſche Einbeit bildeten . Wenn dieſer Mann in ſeinem Garten

ſtand neben einer jungen Canne, die kaum größer war als er ſelbſt, oder unter einer

taum drei Meter hohen ſilberbell glänzenden Birte, deren Zweige leiſe in taum

mertlichem Winde ſich wiegten, dann ſchien es uns, den Freunden, oft, als ſei eine

Kraft in ihm, die wir alle entbehren müßten. Es war eine Kraft, die größer war

als alle Kräfte der Erde, denn er hob ſeine Hand leiſe, kaum ſichtbar, in den Himmel,

und ſofort ließ ſich ein Vogel, irgendein belangloſer kleiner Vogel auf dieſer Hand

nieder. War er dann noch belanglos, nun da er auf der Hand des Freundes ſaß,

nun er doch irgendwie einer Welt einbezogen war, ſo daß des Vogels Weg und Flug

in den freien Raum wie durch ein Scicſal gebrochen war? Jmmer mußten wir uns

beſinnen , ob wir nicht etwa träumten ; da ſolches nicht der Fall war, da um uns

die Berge ſtanden , leibhaftig nah, da wir uns ſelbſt fühlten, war es Wirklichkeit.

Aber wir wußten auch , daß es neben dieſer Wirklichkeit, in der wir alle lebten, noch

piele Wirklichkeiten gab.

Wie ſehr dieſe Welt unſeres Freundes mit ihm ſelbſt zuſammenbing, das zeigte

uns ein ſeltſamer Vorfall. Einer der Freunde hatte ihm bei beſonderer Gelegenheit

einen Falken geſchenkt. Schon früh war dies geſcheben , ich glaube, mein Freund war

damals erſt in der Mitte der zwanziger Jahre geweſen. Das Tier war ſeinem Neſt

entnommen worden, noch ganz eingehüllt in den grauen, wolligen Flaum. Unſer

Freund zog es mit ſeiner zärtlichſten Liebe auf, es wuchs zu einem wunderſchönen

Tier heran, das in einem dafür erbauten Vogelhaus wohnte. Als er mehr als ein

Jahr in dieſem Käfig geweſen, konnte der Falte auch frei gelaſſen werden, er flog

über den Garten, hüpfte von Aſt zu Aſt, tehrte jedoch immer wieder zu ſeinem

Bauer zurüd , war immer da, wenn der Dichter, aus ſeinem Simmer kommend,

ſeinen Gang durch den Garten antrat. Der Vogel flog über ſeinem Kopfe in folcher

Hõbe, daß er das Wehen der Flügel in der Luft ſpüren konnte . Kamen Tage, daß
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mein Freund nicht in den Garten trat, ſei es, daß er krank war, ſei es, daß ihn die

Arbeit an ſeinem Schreibtiſch feſthielt, dann tam am Abend, ehe die Lampe ent

zündet wurde, der Vogel vor das Fenſter des Dichters, flopfte mit dem Schnabel an

die Scheibe, zeigte ſich ſo mit hell -leuchtenden verſtändig blidenden Augen dem

Herrn. - Dieſes Tier nun liebte mein Freund wohl am meiſten von allen Tieren,

die er hegte, er war ihm treu wie das Tier ihm. Es gab Tage, an denen der Herr

krank war, da ſpürten wir an dem Falken eine gewiſſe Unruhe, das Tier flog oft

in die Höhe des Himmels, freiſte einmal, zweimal über dem Dache des Hauſes,

hielt einen Augenblic inne, ließ ſich niedergleiten, ſchwang ſich unruhig wieder

empor, kehrte zu ſeinem Käfig zurüc, blieb dort in ſich verſchloſſen ſiken. Umgekehrt

war der Herr frank, wenn dieſes Tier nicht munter war. Es war eine leiſe, ins

Traumhafte gebende Verbundenheit zwiſchen Menſch und Tier, dieſe Verbunden

heit, uns bekannt aus dem Vertrautſein von Menſchen mit Haustieren, ſchien in

dieſem Falle, da das Tier ein Fremdes, Wildes war, noch erhöht, unglaublich und

unwahrſcheinlich zugleich zu ſein, es war, durch das Wilde veranlaßt, eine noch ge

ſteigerte Verbindung bergeſtellt.

Da begab es ſich nun eines Tages, daß ſich zu dieſem Falten ein Weibchen ge

fellte und daß dieſer Freundſchaft ein Paar Junge entſproßte, von denen , wieder

um wunderſam und rätſelhaft, der Falkenvater eines in ſeinen Käfig trug, dort

pflegte, auferzog, ſo daß es nach Monaten mit dem alten Falken in den Himmel

flog, mit dem alten Tiere an das Fenſter des Herrn kam.

Es wird mir ſchwer, die Beglüdung, das Seligſein meines Freundes zu ſchildern.

Es ſchien mir, wenn ich ihn an dieſen Sommerabenden beſuchte - es geſchah faſt

täglich als erlebe er eine Art von Vaterfreuden, die ſelbſt die Freuden menſch

lichen Vaterglüdes überſtrahlten. Er war ſo beglüdt, daß er dem Fluge der beiden

Tiere mit einem Blide folgte, der etwas unerhört Waches, Helles, Leuchtendes,

Aufſpringendes, ja man iſt verführt, zu ſagen, etwas Gieres hatte. Er ſtand im

Fenſter, die Hände lagen ruhig auf dem Geſims, das Antlik war ganz dem Himmel

zugekehrt, leuchtete auf in einem hellen, roſigen Glühen der Wangen, die durch

blutet waren wie nach einem raſchen Gang, der Kopf war ein wenig, kaum ſichtbar,

nach rücwärts gebeugt, ſo daß der Blid aus den Augen ſchräg ſich in die Höhe hob.

Dieſe Augen , und wie ſie mit ihrem Leuchten dem Flug der Vögel folgten, dies

ſcheint mir unbeſchreiblich . Es war etwas darinnen, das man dämoniſch nennen

könnte, und ein anderes, das auf eine unausſprechlich zarte, überzarte, ſorgende,

verſchlingende Herzensliebe hindeuten mochte. Es war dieſer Mann mit all ſeinen

Sinnen dieſer Welt einbezogen ; traumhaft und unwirklich auch einem Schidſal

hingegeben, an dem er durch Gnade teilhatte. Wie ein Prophet erſchien er, wie ein

heiliger Franziskus, nicht aſketiſch, nein heroiſch, rieſenhaft ; ſo daß dieſe Augen den

Flug draußen plötzlich durch einen Wink mit dem ſtraff geſpannten Lide hätten

abbrechen können . Dies war die eine Stunde, die immer wiederkehrte, jedesmal

anders war, obgleich ſie nach außen gleich ſchien, uns war ſie jedesmal neu magiſc.

Wie wenig iſt meine Sprache fähig, dieſe Stunde zu faſſen, hier in zerfließenden,

verwebenden Worten zu verzaubern ?

Aber noch minder ſcheint es mir möglich, eine andere ſchidſalhaft dunkle Stunde
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aus dieſem Leben zu umſchreiben , doch iſt ſie ſo einmalig, ſo über alle Maßen be

ſtimmend geweſen in dieſem Leben, in dieſem Mannesſchidſal.

Es war einer jener unvergeßlich - ſchönen Sommerabende im Juli. Die Sonne

war ſchon untergegangen, aber das lekte Abendrot, das als ein ſchmales, goldenes

Band im Weſten den Himmel ſäumte, erhellte noch die Erde und den Horizont.

Der Falte war mit dem jungen Vogel in ganz langſamem, ſchönem Schwung in

die helle, ſilberne Himmelskugel hineingeflogen, ſchwebte dort leicht und ſchwere

los, rubte faſt, bewegte ſich kaum mertlich. Wieder ſtand mein Freund im Fenſter,

folgte jedem Flügelſchlag der Tiere, wortlos, aber ſo, daß jede Seligkeit, die er

über den Flug der Tiere erlebte, durch das Antlitz hinſtrahlte, dieſes Antlik erbellte

wie mit einem Leuchten aus unirdiſcher Höhe. Minute um Minute verging , es fiel

tein Wort, kein Laut durchbrach das abendſtille Tal, es war ſo das Schweigen dieſer

Augenblice von einer unwahrſcheinlichen Intenſität. Mich wollte faſt eine leiſe

Furot ankommen über dieſe magiſche Stille. Jo, der ich nicht ſo wie mein Freund

dieſem Zauberhaften jener Welt hingegeben war, lebte in leiſem Zweifel, ob ich

träume oder wache. Waren dieſe Wunder wirklich, waren dieſe Bäume im Garten ,

jene Blumen in den Beeten nicht Traum , ſelbſt der Freund ſchien mir, wie er dieſen

dunklen Körpern im Raume hingegeben war, ein Traum ... ſo ſehr hatte mich die

verwandelnde magiſche Kraft ſeiner Welt bereits berührt. Aus dieſem Schweben

in einer undeutbaren Welt ward ich plößlich aufgeſchredt.

Draußen krachte ein Schuß.

Hell brach aus einem der Gärten zwiſden dem Grün der Büſche und dem Bunten

der Blumen die kleine rote Flamme auf. Ich ſah ſie ; im ſelben Augenblid veränderte

ſich mein Freund. Sein bisher ſtraffgeredter Körper ſant müde in ſich zuſammen,

die Muskeln, die hart und ſehnig geſpannt waren, wurden ſchlaff, das friſche, roſige

Antlit fahl und grau wie Aſche. Der helle, bohrende, alles einſaugende Blid ver

löjõte, ward kalt, trüb, verſchloſſen , die Augen legten ſich tief zurü& in ihre Höhlen.

Et, der jo feſt geſtanden, wankte, ſank in ſich zuſammen, ſchwach, klein, hilflos wie

ein Kind. Ich begriff nicht. Alles dies geſchah in Sekunden, während draußen der

grauweiße Rauch ſich leicht verzog, wieder große, aufſaugende Stille herrſchte;

nachdem das Rollen des Schuſſes langſam das abendliche Tal entlang verſchollen

war. Dies waren Sekunden ...

Nun erſt ſah ich, daß der größere der beiden Vögel langſam , aber ſicher, mit müdem

Flügelíqlag niederfiel, während der kleinere folgte, die Flügel regelmäßig ſchlagend.

Nochmals überſchlug ſich das große Tier, breitete ſeine Schwingen aus, 30g ſie wie

im Krampf zuſammen und ſtürzte nieder, lag tot auf dem Wege, der vor dem

Gartentor vorüberging ...wenige Minuten, und das kleine Tier, nachdem es einige

Kreiſe gezogen , folgte, ſekte ſich unverwundet, wie es geblieben war, auf den toten

Bater, ſtieß ein paar klagende, jammernde Laute in den Abend ... ſchlug die

Flügel legte ſie wieder zuſammen, verſtummte plößlich und unvermittelt.

Alles dies geſchab in Augenbliden ... !

Es waren Augenblide, beſtimmt vom Schidſal.

So ſab meinen Freund, er war in ſeinen Lehnſeſſel lautlos zurüdgeſunken , ſein

Auge war balb offen, man ſab nur das Weiße, dieſes war unheimlich und wie der
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Anblid eines Coten . Wie ein Loter lag er in dem roten Samt des Seſſels. So hielt

ſeine Hand in der meinigen , ſie war talt, Geſicht und Stirne waren aſchgrau. So

konnte dieſen Niederbruch nicht faſſen , konnte ihm nicht belfen , alles ſchien mir

gleicherweiſe unfaßbar, undeutbar, wie jene Aufichwünge in der Stunde des Selig

ſeins. Wortlos mochten wir lange ſo geſeſſen haben , was war hier wieder Seit, wer

konnte ſie meſſen, was half es , ſie mit jenen andern Maßen des Alltags zu bemeſſen ?

Sedes Seligſein, jeder Niederbruch haben ihre eigenen Seiten. So blieb länger als

ich gewohnt war. Die Nacht war bereingebrochen, der helle Mond goß ſein märchen

haftes Silberlicht über die Landſchaft, in dieſem Halbhell der Sommernacht ſchien

das Antlik meines Freundes leichenblaß. Wiederum war es mir, als ſei alles nur

ein Traum, ſei dieſes Zimmer, der Freund getaucht in die geiſterhafte Dämmerung

des Mondes, nur ein Bild, ja eine Phantaſie, die ich mir ausſpann im halbwagen

Denten und Empfinden. Aber ich griff dieſe talte Hand, dieſes tühle Gewand des

Mannes. Alles war wirtlich, unheimlich wahr und nahe, alles bing aneinander, eines

griff ins andere ... ich war derflochten in dieſe Kette, die, ein Glied ins andere greifend,

unendlich war, die von einem Gott ausging und ſich in ihn zurüdwandte. Nochmals

drang durch meine Sinne der ſcharfe, barte, kurze Knall des fremden Gewebres, noch.

mals zog ganz langſam das Geſchehen wie eine Tragödie auf der Bühne an mir vor

über. Ich befann mich, erinnerte mich, daß der tote Vogel noch auf der Straße lag.

Ich erkannte ihn, als ich durchs Fenſter ſab, im Dämmerlichte ... ein paar Menſchen,

junge Burſchen meiſt, ſtanden um das tote Tier, das vom lebenden, trauernden Vogel

tinde bewacht wurde. Reiner der Menſchen wagte, die Tiere zu berühren.

Jo eilte durch den Garten , um ſie beide zu holen. Vorſichtig wollte ich nach dem

kleinen Vogel greifen, um ihn in ſeinen Käfig zu bringen; wie ich mich ihm nahte,

erhob er ſich , ſtieg im Flug zum Himmel in das Dämmerlicht des Mondes, immer

höher, maßlos boch, bis er meinen Bliden entſchwebt war .

Das tote Tier trug ich berein, legte es in einen kleinen Korb auf Heu, ſtellte es

in den Hausgang, daß keine Kabe den Vogel rauben konnte. Dann kehrte ich zu

meinem Freunde zurüd. Er lag immer noch niedergebrochen, er, der ſolce Kraft

beſaß, daß er die Welt dieſer Tiere ſeiner Welt einbezog, daß er der Wirtlichkeit der

Menſchen noch eine andere Welt einverleibte ; er war hilflos, ſchwach wie ein Kind,

das Schmerzen empfindet und ſich nicht helfen tann . Auch er fühlte und litt Schmer

zen ... aber ſie konnte kein Arzt beilen .

Spät ließ ich meinen Freund allein , er hatte nichts mehr geſprochen ; ich hatte

ihm noch geſagt, wo ich das tote Tier hingeſtellt, und daß der kleine Vogel in end

loſe Höhe entflogen ſei . Er hatte leicht nur mit dem Kopfe geni& t, als diene ihm

all dies ſelbſtverſtändlich . Zum Abſchied drüdte ich ihm beide Hände, ſie waren noch

immer kalt und ſtarr, ein Troſtwort ihm zu ſagen, ſchien mir unmöglich. Wortlos

geleitete er mid durch den Garten. Keines der Tiere tam an dieſem Abend zu ihm

heran. Gebrochen, als ſei er plößlich alt geworden, ging er zurüd.

Ebe ich die Anhöhe des Verges erreicht hatte, verlöſchte das Licht in ſeinem Hauſe.

Dunkel lag alles, da aber geſchah ein Seltſames, der kleine Falke ſchwebte aus

großer Höhe nieder, kreiſte einigemal über dem dunklen Hauſe, entfernte ſich füd

wärts und kehrte nie mehr wieder.
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Wochen und Monate war mein Freund verſchloſſen, er trauerte mehr als andere

Menſchen für eine Gattin oder ein Kind trauern . Nie mehr bat er einen Freund

um einen Falten, ja oft, wenn man ihm etwas ſchenken wollte, deutete er leiſe an,

es möchte tein Falle ſein ; heute noch, nach vielen Jahren , bat er dieſen herben

Solag des Schidſals nicht überwunden . Was war dieſes Schidſal?

Der Tod dieſes Tieres, das Entſchweben des andern Vogels? Wo ging er hin ?

War es nicht dieſes Mannes ganze Welt, dieſes Grenzenloſe, das berdrang von

draußen aus dem Raume, in dem die Sterne waren? War dieſes Vogels Tod nicht

meines Freundes erſter Tod, nach dem er nochmals leben mußte, um dieſes Bittere

des Lebens nochmal zu nehmen? 3 tann es nicht deuten, aber ich habe es erlebt,

dieſes Erhabene, das in dieſem Manne war, das ihn ſo erhob und ſo niederbrach,

nachdem es ihn ins Namenloſe, ins Überwirkliche, ins faſt Göttliche erhoben hatte.

Wer kann dies deuten, wo das Schidſal ſich doch allezeit aller Deutung entzieht

und immer auf ein anderes hinweiſt, das größer iſt als alles Geweſene. Am größten

freilich bleibt immer wieder der Glaube an das Leben. Und dieſer Glaube iſt wie

das Daſein Gottes unter uns. Wer ihn hat, hat das Leben und wird den Tod nicht

fürchten. Aber es bleibt unſer aller ewiges Ringen, das Ringen um den Glauben ;

ſo wir nicht vollkommen werden im Glauben, werden wir auch nicht vollkommen

fein im Leben.

Roſenkreuzer

Von Edmund Finke

102

ܕܐܕ;

4

Wir ſind nicht Staub, - die feligen Gebete,

Die unſer Herz ans Tor der Himmel ſchlägt,

Sind tlar, wie der geheimnisvoll verwehte

Gedante Gottes, der die Erde trägt,

Der Sterne in den Kranz der Nächte bindet

Und Ewigteit ins dunkle Blut der Luſt,

Der Menſchen unter dieſen Menſchen findet,

Die noch die Wunden Chriſti in der Bruſt

Wie Roſen tragen , — die noch aufwärts ſchauen

Und deren Augen leuchtender Kriſtall,

Die Brüden in das Reich der Fernen bauen

In jene Sehnſucht, die den finſtern Fall

Der Erde aufhebt in die reinen blauen

Goldſterne Deiner Augen ... in das All ...
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Der Blinde

Eine Erinnerung von Hans Zuchhold

W
er wollte die Sterne zählen, wer die Wellen im Weltmeer ausſchöpfen ! Wer

wollte ermeſſen, wieviel Heldentum unſer Volt in dieſem ungebeuren

Kampfe offenbarte, wer all die Stätten ſuchen , wo es dabinjant, vergraben, ver

ſchüttet, in Atome zerriſſen, verſunken im Wogenſtrudel, zerſtört durch Blei und

Eiſen, durch Feuer und Gas, durch Fieber und Hunger und Froſt und tödliche

Folter der Gefangenſchaft.

Herrliches Heldentum der Tat und bitteres Heldentum des Leidens !

Da war ein Blinder. Den kann ich nicht vergeſſen. Wir fuhren über die blaue

See. Aus dem feinen Dunſt des warmen Frühlingstages über die Wellen wuchs es

empor wie ein Märchenland: beller und heller die ſonnenbeglänzte Kreidetüſte von

Arkona und wie goldbraun Gewölt darüber der deutſche Budenwald. Die Heimat

grüßte uns Heimkehrende, Ausgetauſchte aus ruſſiſcher Finſternis und Not. Und

da ſaßen am Vorderded in einer Reibe ſieben blinde Soldaten und hoben die Köpfe

der Inſel zu, als ſpürten ſie ſchon den Duft der deutſchen Wälder, als ſtünden ſie

ſchon auf heimiſcher Erde, vor der gütigen Mutter Deutſchland, und empfingen

ihren Dank und Segen. Sie ſahen nicht, und ſie ſahen doch mehr als wir alle. Und

in ihren Zügen lag eine große und feierliche Freude, die niemand beſchreiben tann.

In dieſer Stunde dachte ich an den Blinden in Moskau . Ich weiß nicht einmal

mehr, wie er hieß, oder wann er zu uns kam, die wir zum Austauſch, aus allen

Lagern Rußlands und Sibiriens da zuſammengedrängt, aufgeſammelt wurden,

piele Monate lang. Er wußte es ſelber taum, was mit ihm geſchehen war und

geſchah. Seit die tüdiſche Kugel ihm den Sebnerd gerriß und Kolbenhieb ſeinen

Kopf in den Schneeſchmuß hinter dem zerſchoſſenen Schükengraben ſtampfte, war

er wie eine Geldmünze, die einer von der Erde auflieſt und die dann der Sufall von

Hand zu Hand trägt. Sie wandert, webrlos, willenlos, ſie weiß nicht, wer ſie hält

und wo ſie bleibt.

So war er einmal aufgehoben worden, aus einem Haufen von Toten heraus,

halberfroren, aufgeladen auf ein Gefährt, das holpernd und ſtoßend über Sturz

äder und Steine den von wütendem Schmerz Gefolterten von Dorf zu Dorf, von

Stroh zu Strob, von Elend zu Elend ſchleppte, immer unter Stöbnende, Frierende,

Hungernde, Sterbende, immer im Dunkel ſeines Blindſeins. So war er eines Tages

mit erhelltem Bewußtſein ſich deſſen bewußt geworden, daß die Räder eines Suges

unter ſeiner Pritſche roilten, daß deutſche Kameraden um ihn waren, die ihm das

Teeglas an die Lippen ſekten und mit der hölzernen Loſchka ihm die dünne Suppe

reichten . So hatte er erfahren, daß er mit ihnen in Gefangenſchaft war, daß er,

der Hölle des Warſchauer Feſtungsſpitals entronnen, mit den anderen durch das

weite, weite Rußland fuhr in eine endloſe Ferne, die ſie Sibirien nannten.

Von dieſen Gefährten geleitet, war er eines Abends durch den Schnee geſtapft,

bedrängt im Rüden wie die anderen durch die roben Schimpfworte eines be



Unsere Gefallenen
0. Poetzelberger





Subbold : Der Blinde 113

truntenen Koſaken und das Biſchen der Nagaita, er war wieder auf eine Holz

pritime gebettet worden wie ſo oft, frierend in ſeinem dünnen Mantel wie immer,

von Ungeziefer geplagt wie alle , und hatte erfabren , daß er im Gefangenenlager

angekommen ſei. Er wußte nicht, wie dieſer Raum ausſah, und wie der Tannen

baum , den ſeine Gefährten eines Nachts hereinbrachten, der Baum, den Liſt und

Mut den Wächtern zum Trok aus dem Walde geholt und auf dem ein paar winzige

Liøtítümpfe brannten . Aber er ſpürte den Geruch der Nadeln, er fühlte den warmen

Shein, und er ſab ſeine Heimat, ſein Dorf, ſein Haus, ſeine Frau und ſein Rind.

Und er weinte aus den erloſchenen Augen lautlos, wie mancher andere, als ſie mit

halber Stimme das Weihnachtslied ſangen . Allmählich gewann er eine Vor

ſtellung von ſeiner Umgebung, er fand Freunde, er erkannte ſie zuerſt an ihrer Rede

Klang, dann ſchon am Schritt, an ihren Bewegungen , ſie verſorgten ihn mit dem,

was er brauchte, ſie ſchrieben ihm Briefe, ſie laſen ihm den erſten Gruß aus der

Heimat vor, den er nach vielen Monaten erhielt. So hilflos ſein Körper war, ſein

Geiſt richtete ſich langſam wieder auf in dieſer Freundſchaft der Leidenden ; wenn

die anderen klagten und derzagten, konnte er, wie von einem inneren Licht erhellt,

fie tröjten : Deutſchland ſiegt doch ! Die Zeitungen der Ruſſen lügen. Deutſchland

þolt uns heim. O wie ſchön würde das ſein ! Wenn er ſie auch nicht mehr ſehen

konnte, ſeine Marta, und den Jungen, mit den Händen würde er es doch leibhaftig

fühlen, das alte liebe Leben, den Stuhl, den Tiſch, die Ofenbank, die Türklinke, den

Gartenzaun, den Apfelbaum, der ſo reich ſeine Haſentöpfe trug. Und vielleicht gab

es auď in Deutſchland Ärzte, die ihm ſogar halfen, daß er wieder ſah . O, in Deutſch

land, da tonnte auch das Wunder geſchehen !

Benn er jo redete, wurden auch die andern froh, das war dem Blinden, als wenn

ein Sonnenſtrahl über ſein Geſicht fiele ; er empfand Liebe um ſich her, weil er ſie

ausſtrahlte. Und ſo verwuchs ſeine Seele mit denen ſeiner Getreuen zu einer engen

Gemeinſchaft. Der Zufall brachte es mit ſich, daß er mit einigen dieſer Freunde

pereinigt blieb, obwohl er nach ruſſiſchem Brauche immer wieder das Lager wechſelte

und immer weiter nach Oſten getrieben wurde, wie ein herbſtliches Blatt, das der

Wind hebt und irgendwohin wirft und eine Weile da baften läßt an einem Strauch,

um es von da lachend und ſpielend zum nächſten hinzuweben. Den Glauben des

Dulders an Sieg und Heimtehr brach kein Schidſal.

Und dann kam ein Tag, der läutete wie hundert deutſche Kirchengloden , der fang :

Nach Hauſe, nach Hauſe ! Der Blinde und ſeine Getreuen, die irgendwelcher ſchwerer

Verwundungen wegen für Invalide ertlärt wurden, ſollten, zum Austauich be

ſtimmt, die Heimat wiederfinden ! Der Wind trieb das hilfloſe Blatt zurüd. Ein

weiter Weg iſt's bis zum Baitalſee und zum breiten Jeniſſei und ſeiner langen

Brüde und von da durch die endloſe Steppe bis zu den Wäldern des Ural und zur

Ulmenſtadt Perm und zum vieltürmigen Moskau. Aber wie langſam Tage und

Wochen gingen, irgendwo hörte man von ferne, von Weſten her, das Glođengeläut

der deutſchen Dörfer, ſpürte man mitten im Winter den Duft der deutſchen Gärten

und Wieſen und Felder, über denen jubelnd die Lerche ſang und die Bienen ſummten.

Noch feſter verband dieſe lekte lange Fahrt die fünfSchidſalsgefährten ; unzertrenn

lich hodten ſie beieinander, unermüdlich tätig ſpann ihre Phantaſie die Pläne des

Der Sütiner XXXI, ?
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zutünftigen Lebens wie Teppiche mit farbenbunten Bildern. Und die oönſten Ge

webe ſchuf ihnen der blinde Kamerad.

So tamen ſie nach Mostau, zu uns, die wir ſchon wochenlang in Furst und

Hoffnung ſaßen, in Hoffnung, daß wir eines Tages zum Heimtransport nach Finn

land fahren würden , in Furcht, daß durch einen Wechſel der Stimmung, eine Laune

des Rommandanten wir plößlich wieder aus der Liſte der Heimtebrenden geſtrichen,

abermals zurüdgeworfen würden auf unabſehbare Seit in die unermeßliche Liefe

des ruſſiſchen Landes. Denn dies Schidal traf immer wieder bald den, bald jenen,

grauſam, jäb wie der Blik und unberechenbar wie dieſer.

Alle dieſe Gefangenen, die mit frohem Glauben an raſchefte Heimfahrt hierher

gekommen waren, und nun Wochen und Monate vorüberrinnen ſaben, alle durch

ungewiſſe und ungreifbare Gerüchte bald niedergeworfen, bald aufgepeitſcht, zu

ſammengekoppelt wie Hundemeute vor der Jagd, waren aufgeregt, reizbar, in ſtan

diger, taum noch erträglicher Nervenſpannung.

Dieſe gewitterhaften Gemütsſtimmungen um ſich herum empfand der Blinde

mit dem feinſten Gefühl für jede Schwingung und jeden Orud, er litt ſie alle und

jede ſchwerer als wir, weil bei ihm die Konzentrationswucht durch das äußere Wahr

nebmen der Dinge nicht abgedämpft werden konnte. Solange er im Kreiſe ſeiner

alten Gefährten ſaß, befand er ſich ſozuſagen unter einer Jſolierglode, durch dieſen

unſichtbaren Kreis feſten Glaubens aneinander und durch die Gemeinſamkeit ihrer

Heimkehrpläne drang der zerſtörende Dämon des Zweifels nicht durch , und ſeine

Stimme war nur hörbar wie das Fauchen des Schneeſturms um eine Gebirgsbaude.

Aber wenn einmal ein Zufall den Kreis öffnete, wenn die andere Geſellſaft fic

hineindrängte, wurde in dem Weſen des Blinden bald eine Veränderung bemerkbar,

ſeine Hände zudten unruhig über der Dede, in ſeinen Zügen lag die Qual mühſam

beherrſchten Leidens. Er war dann ſoeu und ſtumm , wie ein ſchüchternes Rind

unter fremden Menſchen . Und ſo ergab es ſich von ſelbſt, daß wir uns fernbielten,

und daß die kleine Gemeinſchaft um den Blinden einem abgeſchloſſenen Garten

glich , in den man wohl einmal durch den Baun blidt, den man aber nicht zu be

treten wagt. Wir ſahen zuweilen hinüber zu dem ſeltſamen Kameraden mit dem

blaſſen, ein wenig breiten, bartumkrauſten Geſicht und den leeren Augen, wir

freuten uns, wenn er, ſeine Freunde um ſich wiſſend, lebhaft mit ihnen zu reden

( chien , aber das alles blieb außer uns, eine Welt für ſich, eine Inſel.

Da geſchah eines Abends das Furchtbare und gänzlich Unerwartete. Wir lagen

ſchon nach gelöſchtem Licht auf unſeren Strohſäden und warteten auf den erlöſenden

Schlaf. Da begann in der Wachtſtube ein lautes Hin und Her von Stimmen , ein

Laufen und Türenſchlagen . Wir wußten lange nicht, was vor ſich ging. In unſerem

Raum blieb es dunkel und ſtill. Aber nebenan in dem Simmer, das den Blinden

und ſeine Gefolgſchaft beherbergte, entſtand ein wirres Durcheinander von halb

lauten Befehlen, von Klagen und Schelten, ein Schurren und Schieben , Stoßen

und Poltern . Wir errieten bange, was vor ſich ging, was jeder von uns für ſich

ſelbſt ſtändig fürchtete, aber wir erfuhren es erſt am andern Morgen in voller

ſchredlicher Wahrheit. Die ganze Geſellſchaft wurde bei Nacht evaluiert, wurde ab

geſchoben nach irgendeinem Provinzort, weit weg jenſeits der Wolga und Rama
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und vielleicht von da wieder nach Sibirien, zurüd in die graue Öde der Gefangen

daft, grauſam aller Hoffnung beraubt und allen Leiden wieder preisgegeben,

denen ſie faſt entronnen ſchien.

So muß es dem Geſcheiterten zumute ſein , der nach hartem Rampfe mit dem

Meere die Küſte nabe vor ſich ſieht und den eine mächtige Welle wiederzurüdwirft

in Chaos und Verzweiflung.

Nur den Blinden als den am ſchwerſten Verſtümmelten hielt der Lagerbefehl

zum Austauſch zurüd. Und gerade dieſe Gnade war für ihn der Todesſtoß.

Einſam in dem ſtillgewordenen Raume blieb er den Reſt dieſer Nacht. Was da

in ihm vorgegangen iſt, weiß niemand. Als wir bei Tage die Dinge erfuhren und

ihn zu tröſten ſuchten, lag er im Fieber, er erkannte uns nicht, er derſtand uns nicht,

er wehrte ſich gegen alles, was an ihn herankommen wollte. Die Schweſtern be

mühten ſich um ihn, die Ärzte zudten verlegen die Achſeln. Mochte die alte Kopf

wunde daran ſchuld ſein oder nicht, jedenfalls war eine Entzündung eingetreten ,

deren Ausbruch das Erlebnis dieſer Nacht doch wohl herbeigeführt hatte. Wir

merkten es an den Geſichtern der Schweſtern, daß keine Hoffnung war. Der Kranke

warf ſich unruhig hin und her, griff mit den Händen umber wie ſuchend, rief die

Namen ſeiner Freunde laut, horchte, lachte, redete mit ihnen, weinte, in die Kiſſen

ſiç dergrabend, richtete ſich wieder auf, im Geſicht einen Shein wie ein Lächeln,

und ſagte : Deutſchland! Und noch einmal : Deutſchland! So als wenn ein Kind

den Weihnachtsbaum ſieht und nach ihm die Hände hebt.

Und dann ſant er zurüd, den Kopf ſchwer hintenüber und röchelte. Aber nach

einer langen Zeit bob er ſich noch einmal empor und wandte das Geſicht langſam

nach der Lür, als ſtünde da einer, den keiner von uns gewahrte, und dann ſagte er

leiſe, mit einer Stimme zaghafter Freude: Ja, ich komme. Ich komme gleich.

Und das war das lekte Wort, das man verſtand, das andere verlor ſich in Flüſtern ,

Stammeln und Sterben. In der anderen Nacht räumte auch er das Hoſpital der

Austauſchbeſtimmten . Nur ſein Rörper lag noch da, und auch den, in die dürftige

Brettertiſte gelegt, in der wir ſo manchen aus dem Hofe durch den ſchmukbraunen

Sonee baben tragen ſeben, auch den duldete die gute Ordnung der Verwaltung

nicht unter uns. Und unſer lekter Blid ſah, wie ſich das hölzerne Cor der Einfahrt

hinter den Trägern ſchloß. Jrgendwo auf einem Kirchhof in Moskau wird man ihm

wohl Erde über den Sarg geworfen haben.

Wir aber fuhren heim , durch die Wälder Finnlands, an ſeinen Seen vorbei, durch

die verſchneiten Berge Norrlands und über eisgepanzerte Ströme in den Frühling

Dalekarliens und Hallands, über das blauleuchtende Meer auf die ſchimmernde Küſte

von Rügen zu. Und ſelbſt die Blinden unter uns, fieben in einer Reihe, ſaßen da

mit ſtillbeglänzten Mienen, als ſähen ſie alles und mehr als wir, als ſpürten ſie

den Duft der deutſchen Buchenwälder und hörten alle deutſchen Lerchen ſingen wie

Glodengeläut.

In dieſer Stunde dachte ich an den Blinden in Moskau, deſſen Namen keiner von

uns mehr wußte, deſſen Hoffnung ruſſiſche Erde begrub. Mar er nicht auch ein

Held ? Und wer zählt ſie alle ?
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Der geigende Tod

Von Dr. Alfred Seeliger

teht man vor Bödlins tiefſinnigem Gemälde, auf dem er ſich ſelbſt und

den Geiger Tod darſtellt, ſo wird man ſofort in eine wunderſame Stimmung

verſekt: „ Tristis in hilaritate, hilaris in tristitia “, ſagten die alten Scholaſtiker,

zu deutſch „Traurig in aller Heiterkeit, beiter bei aller Trauer ! " Je und je übte der

geheimnisvolle Tod eine magiſche Gewalt auf den Menſchen aus. Beuge davon

ſind die altbekannten „Totentänze“, auf denen Freund Hein ſeine Opfer an ſich

zieht. Hier lauert er mit dem Todesbogen auf den Gemſenjäger, dort mit dem

Nek hinter dem Fiſcher, hier mit der Wage der Gerechtigkeit hinter dem thronenden

Richter, dort als Senſenmann hinter dem Schnitter. Wer kennt ihn nicht in der einen

oder andern Geſtalt, z. B. als apokalyptiſchen Reiter auf Dürers ergreifendem

Bilde ? Der Tod ſchredt und lodt die Menſchen in unerklärlicher Gewalt. Manchmal

nimmt er andre Form an und tritt wohl als Rattenfänger in Hameln auf, indem

er Hamelns blühende Kinder in ſein nächtliches, dunkles Reich mit klingendem

Flötenſpiel nach ſich zieht.

Er waltet, der Schredliche und Befreiende in allen Reichen des Lebens, in

Kunſt, Philoſophie und Religion. In der Tragödie iſt er nicht hinwegzudenken ;

denn hier ſpielt er eine ungeheure Rolle : des Schredens und der Freiheit, vor allem

der Ratharſis, der ſittlichen Reinigung und Läuterung von der Leidenſchaft und

Sinnlichkeit. Sinnlichkeit und Leidenſchaft ſind die wichtigſten Anzeichen und Eigen

ſchaften des Lebens ; wohl beglüden und bezaubern ſie mit Farbe, Glanz, Duft,

Seligkeit -- aber wehe, wenn dieſe endet! Und ſie muß um ſo früher und ſchredlicher

enden, dieſe Seligkeit, je unrechtmäßiger, unerlaubter, ungerechter ſie erkauft

worden iſt.

Da ſchredt der Tod als Rächer und führt als gewaltiger Erzieher zur ſittlichen

Läuterung, da tröſtet er ſanft und mild den erkennenden Reuigen. Herrlich weiſt die

Antike, beſonders die helleniſche, auf ihn hin als Befreier in tiefſten und ſchredlichſten

Nöten ; der ſtoiſche Römer Seneca hat anſchaulich auf ihn hingewieſen als Retter

und Befreier : Willſt du aus der Gefangenſchaft entfliehen ? Sieh, an jenem Baum

aſt hängt Freiheit, in der Tiefe jenes Brunnens, jenes Abgrundes, liegt die Freiheit !

Hier liegt der tiefſte Grund für die rätſelhafte, chimäriſche Weſenbeit des Codes,

hier die Erklärung für das Schredliche aber auch Herrliche ſeiner Macht. Durch

und durch metaphyſiſch iſt für uns Sterbliche ſeine Anziehungs- und Abſtoßungs

kraft. Durch und durch iſt er ſeinem Gegenteil weſensverwandt : der Beugung.

Alles, aber auch alles, was gezeugt worden iſt, muß mit dem Tode enden ! ga oft

führt die Zeugung den 8euger unmittelbar in den Tod, wie das Männchen der

„Gottesanbeterin “ genannten Spinnenart. Je mehr Beugung, deſto mehr Tod !

Der Tod macht der Zeugung Plaß und ſchafft ihr Raum für ihr metaphyſiſches

Wirken. Er hängt unauflöslich und eng zuſammen mit der Beugung. Da dieſe

höchſte Seligkeit bedeutet, ſo zerſtört er nicht nur die Seligkeit, ſondern macht neue

möglich. Daher zieht er den Künſtler ſo unerklärlich , ſo ergreifend, ſo unendlich an.
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Der Künſtler hohen Ranges fann den Tod als Mittel höchſter Kunſt gar nicht ent

bebren , und er ſteht daher auf gutem Fuß mit ihm ; denn der echte Künſtler emp

findet mit meeresſtiller Sicherheit und kriſtallener Klarbeit, daß der Tod ja nur das

Sterbliche des Geſchaffenen hinwegraffen , zerſtören kann – aber Halt machen muß

por dem Unzerſtörbaren , Ewigen , vor dem platoniſchen Ideal. Weil aber für den

tiefſchürfenden Denker, wie den ſelbſtlos ſchauenden und ſchaffenden Künſtler,

dieſes Ewige, Unzerſtörbare, eben die platoniſche gdee das Objekt der hohen Kunſt

iſt, ſo ſieht der Meiſter der Kunſt im Tode einen Bundesgenoſſen, ohne den er nicht

fechten mag gegen den Widerſtand der ſtumpfen Welt, gegen das bunte, trügeriſche

Reich der Sanſara.

Weil nun ſchließlich niemand weiß, was der Tod in Wirklichkeit iſt, ſo läßt

dieſer der Phantaſie weiteſten Spielraum, das heißt Freiheit zum Schaffen, zum

Träumen , zum Abnen und zum Schlaf! ,,Sein oder Nichtſein ,das iſt hier die Frage !"

Eine unüberſehbare Fülle geheimnisvoller Geſichte drängt ſich Shakeſpeares

tiefſinnigſter Geſtalt, Hamlet, mit zauberhafter Gewalt auf : Iſt der Schlaf ein

traumloſer Schlaf ? Ein ewiger Schlaf, aus dem es kein Erwachen gibt ? Oder iſt

er ein Schlaf mit Erwachen , vielleicht ſchredlichem Erwachen ? An dieſem Hamlet

Monolog kann der Schauſpieler erweiſen, ob er tiefſte Blide in die Welt des dichte

tijden Genius getan hat oder wie ein elender Schwäger und bobler Schönredner

ſeinen Beruf mit Schande belaſtet. Gewiß , wir wiſſen nichts über das Reich des

Codes !Wir können viele Dinge über ihn ſagen - aber ,,Der Reſt iſt Schweigen !"

Die Alten bildeten Schlaf und Cod als Brüder. Erſtaunlich, ihr bildneriſches

Genie, das ſie befähigte, ſo Gewaltiges und Geheimnisvolles künſtleriſch anſchaulich

darzuſtellen, angudeuten, begreiflich zu machen . Indem der belleniſche Bildhauer

den Tod wie den Schlaf als blühenden Knaben – freilich mit umgeſtürzter, er

loſchener Fadel – in Marmor bannte, nahm er ihm mit metaphyſiſcher Schauung

und tiefſter Erkenntnis das Schreckliche, welches ihm die chriſtliche Kunſt verlieh,

indem ſie ihn als Gerippe mit Stundenglas und Hippe darſtellte. Hier liegt ein

Bruch vor, eine Scheidung der Geiſter. Lenau hat ihr wohl am ergreifendſten

Ausdrud gegeben : ,,Daß ſie am Schmerz, den ſie zu tröſten, - Nicht wußte, mild

porüberführt, – Erkenn' ich als der Zauber größten, — Womit uns die Antike

rührt . Doch Abend iſt's und ernſt geworden, - Der Abgrund klafft, der Heiland

ruft, - Der heitre Wahn, die Götterborden, - Berſtieben in die talte Luft. "

Wahrlich , die größten Philoſophen und Religionsvertreter hätten das dunkle

Problem nicht farbenbunter hinſtellen können als es bier Lenaus Savonarola dem

ſterbenden Lorenzo, dem Prächtigen, tut.

Verſchieden die Rolle, welche der Tod bei den Religionsſtiftern , Philoſophen

und Künſtlern ſpielt. Religion und Philoſophie - auf den höchſten Stufen

betrachten den Tod im weſentlichen als Schredliches oder Vergleichendes. Die

Kunſt aber hat hier einen Vorrang : Sie kann dem Abſtraktum bunte Farben und

blühendes Fleiſch verleihen. Am herrlichſten hat dies wohl Bödlin auf ſeinem Ge

mälde getan. Er verrät hier ganz deutlich und unverkennbar, daß er einen Sipfel des

Majaſchleiers gehoben und in das Reich der gdeen geſchaut hat ; denn er ſtellt ſich

felbſt dar als einen Maler mit der Palette und dem Pinſel in der Hand, wie er lauſcht

-
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auf die wunderſamen, geheimnisvollen Klänge des geigenden Codes aus den

Gefilden der Ewigkeit und dem Reiche des Lichts; denn nur, was licht iſt und

Farbe hat, kann der Maler darſtellen ! Verbindung von Bildern aus verſchiedenen

Sinnenreichen iſt ſonſt eine der größten Verfehlungen gegen die ewigen Kunſt

geſeke ; aber hier triumphiert der Genius über die Sagungen des großen Ariſtoteles,

er zerſprengt mit der Fülle und Wucht ſeiner Künſtlerkraft die faſt ehernen Feſſeln

der Zunft : er malt die Mären, die wunderſamen die ihm der über Raum , Zeit

und urſächliche Verkettung erhabene Tod aus überſinnlichen Weltreichen auf der

tönenden Fiedel vorgeigt. Alles Grauſenhafte, Furchtbare und gräßlich Dämoniſche

des Todes iſt vom begnadeten Künſtler fortgewiſcht und es bleibt nur das Tröſtende,

Hoffende, Befreiende des Allgewaltigen . Wir ſeben nicht mehr auf höchſter

Warte - das Fließende des Herakleitos, ſondern das ewige Sein des eleatiſchen

Parmenides. Es ergeht uns vor dieſem ergreifenden Gemälde, das ein wahrhaft

Unſterblicher mit unvergleichlicher Meiſterſchaft vor unſer Auge gezaubert hat,

wie es Goethe erging auf dem Schlachtfelde von Jena, als er in die Tiefen des

Lebens und die Höhen der ewigen Reiche blidte : „Wir ſehen dort oben die Sterne,

hier unten die Gräber. Wir hören die Stimmen der Geiſter, die Stimmen der

Meiſter ; ſie heißen uns hoffen !“ Die hohe Kunſt dereinigt ſich hier mit der echten

Philoſophie und der wahren Religion, um den ſterblichen Menſchen zu tröſten mit

der Botſchaft ewigen Heils .

-

Totenſonntag

Von David Luſchnat

Efeu greift mit tleinen grünen Händen

Über nadte Gräber bin .

Duntle Menſchen tommen her und ſpenden

Blumen überhin .

Sonne will zum letztenmal verſchwenden

Shren milden Sommerfinn,

Und die Gloden der Kapelle fenden

Botſchaft: „ Hört! Ich bin !

Dentt der Toten , die euch ſtarr verließen.

3c ertlang , ich werde tlingen ,

Sdid als Nachtgebot.

Wie die Jugendmenſchen aufwärts ſprießen ,

Müßt auch ihr einſt abwärts dringen

en die Wurzel Tod. “
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Schickſalsglaube oder Aberglaube

n Lagardes „ Deutigen Schriften “ ſtehen einige Säge, die ſich Erich Ludendorff und ſeine

Anhänger ſofort aneignen würden, um ſie in ihrer materialiſtiſchen Art umzubiegen. „Es

gibt Augenblide in jedes Menſchen Leben , in welchen er eines Planes gewahr wird, der durch

ſein Daſein hindurchgeht, eines Planes, den nicht er entworfen hat, deſſen Gedanke ihn gleich

wohl entzüdt, als habe er ihn ſelbſt gedacht, deffen Ausführung ihn Segen und allereigenſte

Förderung däucht.“ ... „ Er iſt frei, wie der Schachſpieler für jeden ſeiner Büge frei iſt, er iſt

gleidwohl nicht ſein Herr, wie der Schachſpieler von einem überlegenen Gegner gezwungen

wird.“ ... Lagarde verſucht hier das Wirten der Schidſalsmächte (der „ Nornen “ ) in die Ver

nunftſprache der Gegenwart umzuſeken. Ludendorff und die Seinen faſſen dieſe feinſten Mächte

übergeordneter Welten materiell und entdeden , daß - die waltenden Mägte die Frei

maurer ſind.

30 babe in meinem Buche „ Unter dem Roſenkreuz " auf vielen Seiten dargelegt, daß auch

die beimlich waltenden Meiſter in Cibet " eine theoſophiſche Legende find, eine Verwechſlung

mit unſichtbaren Mädten, die dort ins Srdiſce lotaliſiert ſind : Ludendorff greift in ſeiner

Beitſdrift mein Buch an , nennt es in gröblihem Mißverſtändnis „Lug und Trug“ ( !) und hält

mich für einen Abgeſandten der Freimaurer ! 3 bin niemals in meinem Leben weder Frei

maurer noc Roſentreuger geweſen , ſondern lehne alle Gebeimbündelei ab, bin aber durch

drungen vom Glauben an die über uns waltenden göttliden Mächte, wie ſie Lagarde in eben

jenen Säken weiterhin formt. Das Ende jenes Lebensplanes, meint er, werde tein Schachmatt

ſein, ſondern in einer Niederlage Sieg ; „ und je näher das Ende rüdt, um ſo ungeduldiger

Dartet die Freude an dem nun taum noc mißzuverſtehenden Willen deſſen, der den Freien

dahin gezwungen , wo ihm höchſte Freiheit, weil unbeſchränkte Ausgeſtaltung und Darlegung

ſeines eigenſten Weſens beſchieden ſein wird.“ Und dann das ſchöne Solußwort: „Der Meißel

butweh,der aus dem empfindenden Blode den Gott herauslolägt: je weiter aber der Stahl

in ſeiner Arbeit vorgeſGritten , deſto ſtiller hält der Marmor, der ſich ſchon über die aus der

Atatur erſtebende Geiſtesgeſtalt freut. "

Hier iſt überall Sprage der Symbolit. Das Walten der Soidjalsmächte iſt Deranſchaulicht.

Wird Ludendorffs poeſieloſe Weltanſchauung auo bier ,Lug und Trug“ wittern oder mindeſtens

ſchöne Phraſe “ ? Sind es auch hier irdiſche Mächte oder Geheimbünde, die unſer Shidſal

leiten ? Das wäre ein baarſträubendes Mißverſtehen der unſichtbaren Weltlenkung, deren Weſen

und Wirten nur durch Glaubenstraft geahnt werden kann .

Die feinſten Deutſgen haben dieſe Erkenntniskraft gehabt. Es ſei hier noch an ein berühmtes

Hölderlin -Wort im „ Hyperion " erinnert : „Des Herzens Woge ſchäumte nicht ſo ſchön empor

und würde Geiſt, wenn nicht der alte ſtumme Fels, das Schidſal, ihr entgegenſtünde.“ Dieſelbe

ſymboliſche Sprache: das Schidſal, durch ſeinen Widerſtand, loďt des Menſchen beſte Gegen

träfte empor und hilft ihm die böſen Mächte beſiegen .

Genau ſo ſteht es mit meiner Roſenkreuz-Symbolit: das rote Blut der Wunden, alſo das

Leið, verwandelt ſich, wenn tapfer beſtanden, in rote Roſen des Sieges. Es iſt ein ebenſolches

perſönliches Symbol wie etwa die blaue Blume des Novalis. Stedt auch hinter dieſer Bild

ſprache „ lug und Erug“, wie General Ludendorff fälíhlich behauptet ? In dieſem und

leinem andern Sinne, der jedem dentenden Deutſchen zugänglich iſt, ſchrieb ich mein Buch

„Unter dem Roſentreuz“ und forderte meine Mitdeutſchenauf, durch innere Kraftſammlung

die äußeren Niederlagen in Sieg zu verwandeln. Wie Byron ſagt : „Duldet und denkt! Schafft
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eine inn're Welt, wenn auch die Außenwelt verſagt !“ Es iſt aber alles umſonſt geredet. Der

Verfolgungswahnſinn des Ludendorff-Rreiſes hält mich für einen Abgeſandten der Freimaurer !

Wo ſtedt denn nun wohl der Aberglaube: bei mir, der ich an die unſichtbar waltenden Schid

ſalsmächte glaube - aus tief eingeborener chriſtlich -germaniſcher Vorſtellungskraft heraus -

oder bei jenen anbren, die überall menſchliche Mache an der Arbeit wittern , Komplotte, Gebeim

bünde?

Aberglaube iſt mit Angſt verbunden, aber Glaube an die waltenden Himmelsträfte iſt auf

Vertrauen zu den Unſichtbaren gegründet. Aberglaube ſchwächt, Vertrauen ſtärkt. Wir

müſſen in Deutſcland dieſe dumpfe Lebensangſt überwinden, die jekt unter dem Eindrud

der Niederlage weite Kreiſe den Sündenbod ſuchen läßt - gerade jene Kreiſe, die der pauliniſcen ?

Sündenbodtheorie ſonſt gram ſind. Das iſt pſychologiſch allenfalls begreiflich, aber prattiſor

nichts wert. Wir find jekt in Deutſchland ſo weit, daß wir überall, beſonders in der Welt- -

freimaurerei“, nur Geſpenſter erbliden.

Sind wirtlich böſe Mächte an der Arbeit, ſo müſſen ſie bekämpft werden . Erſt neulich haben

die , Dresdener Nachrichten “ darauf hingewieſen, daß die Hauptanſtifter des Weltfriegs (Viviani,

Deschanel, Lenin , Harmsworth-Northcliffe, julegt auch Wilſon ) an paralytiſcher Gehirn

erweichung zugrunde gingen, alſo geiſtestrant waren. Und jeder Denkende iſt mit Recht dazu

geneigt, daß Dämonen dieſes große Unglüd angerichtet haben. Dabei mögen auch Gruppen 33

mitgeholfen haben, die im geheimen wirkten. Wenn man das neueſte (d. h. aus dem Ruſſiſchen

überſekte) Buch des Prof. Schwark -Boſtunitſch lieſt, „ Die Freimaurerei“ (mit vielen Bildern ,

Dunder, Weimar), ſo hat man den Eindrud, daß in dieſer Sorte von Freimaurerei in der Tat

derbrecheriſcher Aberglaube am Werte war, von dem die deutſchen Freimaurer ſich inzwiſchen

getrennt haben . Dergleichen gab es immer; lief nicht auch einſt die Legende von verbreche

riſchen Ritualmorden in Deutſchland um ? Wenn es dergleichen gab, ſo war es ein Aberglaube,

trifft aber nicht die Geſamtheit einer Volksgruppe.

Aber der General wirft ſeinen Verfolgungswahn auch auf deutſche Männer, die ebenſo redlich a

wie er ſelber am Aufbau mitzuarbeiten ſuchen und dieſe poſitive deutſche Einſtellung lebenslang

betätigt haben . Und dadurch gefährdet er ſein Wert überhaupt oder macht mindeſtens dagegen

mißtrauiſch. Und ſo droht ihm die größte Gefahr, die einem Reformator widerfahren kann:

der einſt berühmte Weltkriegsgeneral wird durch ſein Unmaß, ſeinen Mangel an geſund unter

ſcheidendem Inſtinkt nicht mehr ernſt genommen . Friedrich Lienhard
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evolutionen ſind entweder begeiſtert gefeiert oder mit Haß und Grauen betrachtet worden.

Je nach der ſubjektiven Weltanſchauung des Urteilenden . Objektide Wertungen ſolcher Ge

ſchehniſſe ſind ſelten. In Amerika wird neuerdings verſucht - von dort aus läßt ſich Europas Ge

ſchichte am unbefangenſten betrachten , revolutionäre Bewegungen naturwiſſenſchaftlich zu

erfaſſen und tliniſche Bilder der dabei wahrnehmbaren Symptome zu entwerfen .

Zu dieſer neuen Beobachtungsart fehlt noch die eigentliche philoſophiſche Schlußfolgerung,

der Mut, den einzelnen Fanatiker pſychologiſch genau zu unterſuchen und dann ebenſo die fana

tiſierte Menge. Denn bei jeder Revolution gibt den Anſtoß ein gewiſſer Fanatismus, einerlei ob

religiös oder ſozial. Die Bewegung erfolgt durch ſolche, die nicht ohne Großmannsſucht, mögen

ſie noch ſo edel ſein, ſich anmaßen, die Welt zu verändern, natürlich zu deren Beſtem zu verändern,

Seelen zu retten , Körper zu beglüden, der Menſchheit ein Neues, Erlöſendes zu bieten .
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Der este Fanatiter iſt ein Mann, der ganz felbſtverſtändlich nach dem Sak handelt: ,,Der

swed beiligt die Mittel.“ Aus dieſem Grund findet er ſtets sulauf und begeiſterte Anhänger.

Aber dieſe haben nicht, wie der anſtoßgebende Fanatiker, den heiligen 8wed im Auge und im

Herzen . Ihnen iſt der Zwed meiſt nebelhaft, problematiſch, erſcheint irgendwie verzeichnet. Das

Defentliche für die Anhängerſchaft des Fanatiters iſt nicht der von ihm verfolgte möglicherweiſe,

ja wabrícheinlicherweiſe edle Swed, ſondern die von ihm ergriffenen , keineswegs heiligen Mittel,

die er durch ſeinen Zwed zu heiligen denkt. Die Anhängerſchaft bält ſich an dieſe Mittel, ſieht ſich

geredtfertigt in allerlei Umſturzfrepel, in Verfolgung Andersdentender, Grauſamkeit, Raub,

ſuốt ihr Mütchen zu fühlen, wo ſie vorher überlegen behandelt wurde, wo Reichtum Brotneid

und geiſtiger Reichtum mißtrauiſche Scheelſucht erregten .

Magdoll angelegte Menſchen, Nichtfanatiter, tlaffiſch ruhige Weiſe ertennen den Sat nicht an,

daß der Zwed die Mittel beiligt. Shnen düntt, daß ein Zwed, der zu ſeiner Bedienung Fiescos

Mobren braudt, don dadurch ſeine Heiligteit rettungslos einbüßt. Sie verſchmähen als unywed

mäßig jedes unheilige Mittel und warten lieber. Dieſe Geduld und Mäßigung bringt es mit ſich,

daß der Nichtfanatiter vereinſamt, ſoließlich ganz allein bleibt und am Ende Verfolgung leidet,

da Mäßigung dem Übermaß, Unmaß und Überſchwang des Fanatiters als Reßerei erſcheint.

Den Anbängern und Mitläufern iſt es nicht um den Swed zu tun, ſondern um die Mittel, und

deshalb ſcharen ſie ſic um den Mann, deſſen Swed nach ſeinem Ausſpruch die Mittel beiligt.

Solche Gedankengänge erſchließen ſich zwangsläufig, wenn die Revolutionen eine Art natur

wiſſenſaftlicher Analyſe erfahren .

Nimmt man die bekannteſten , die am leidenſchaftlichſten , mit der höchſten Fiebertemperatur

in Erſøeinung getreten ſind, die Revolutionen in England ( 1642 ), in Amerika ( 1774 ), in Frank

teich (1789), in Rußland (1917 ), ſchließt man dieſen die in milderer Form aufgetretenen Revolu

tionen von 1830 in Frankreich, 1848 und 1918 in Deutſchland, 1922 in Italien an , erinnert man ſich

endlid der vollſtändigen Umwälzung des römiſchen Reiches durch die chriſtliche Bewegung, des

Orients und Mittelmeerbedens durch den Sſlam , des gotiſchen Europa durch die Reformation

und der induſtriellen Umwälzung, die von 1750 bis 1850 England veränderte und in der Folge

den ganzen Erdball ergriff, ſo ergibt ſich im allgemeinen Geſchehen eine beſtimmte Stala.

Ein ameritaniſcher Hiſtoriker, P. Edwards, unterſchied auf dieſer Stala acht Stufen , die ſich

durdo beſondere Merkmale auszeichnen . (Natural history of Revolution by L. P. Edwards,

London .) In der erſten Stufe leben drei oder vier Generationen , die geſpannt aufmerken und

unruhig werden . Wodurd werden aber dieſe Generationen unruhig, wie entſteht die elektriſch

geladene Atmoſphäre um ſie und in ihnen? Nad P. Edwards Meinung entſteht die eigentliche

vorrevolutionäre Spannung, wenn die wirtliche Unterdrüdung, die ein Volk kritiflos, weil ein

geſtandenermaßen hilflos über ſich ergeben ließ, an einer oder mehreren Stellen nachläßt, wenn

ſich eine Oppoſition bilden kann und bildet, wenn neuer Orud dieſen Gegendrud aufzuheben

judt (repression).

Heben und Stemmen wird jekt zu willkommener Übung, faſt zum Genuß, zum Sport, jeden

falls zum Stolz. Infolgedeſſen entſteht ein verändertes Stadium , man gelangt auf die zweite

Stufe. Die ſtarteren Geiſter treten auf die Seite der Oppoſition , der Fronde, der ,Malfonten

tens nach dem Ausdrud der friderizianiſchen Seit. So ftükten z. B. Ambrofius, Auguſtin , Hie

ronymus nicht mehr die römiſche Staatsordnung, ſondern rannten gegen deren gefährdete

Mauern .

Logiſd entwidelt ſich auf der dritten Stufe die leidenſchaftliche Anteilnahme der Intellet

tuellen , der geiſtig Hervorragenden , der Dichter und Träumer zu einem myſtiſchen Traum, der

einer begeiſtert lauſchenden Menge vorgetragen wird . Es kommt zu irgendeiner Vorſtellung des

Millenniums, das mit herrlichem Regenbogen nach der von den Sündern verdienten Flut angu

brechen hat. Man vergleiche die Viſionen der Apotalypſe, jene der puritaniſchen Fanatiter, die

Gedanten der Revolutionsporläufer, wie Sean Jaques Rouſſeau , der mit artadiſchen Vorſtel
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lungen ſpielte. Natürlich geben nebenher prattiſ profalſche Motive auf wirtſchaftlichem Gebiet.

So verbot die mittelalterliche Kirche Binsgeſchäfte . Die Revolution Calvins betrachtete ſoloe als

duro den Zwed gebeiligt, und der Schweizer Reformator gewann dadurch die Handelswelt

für ſid .

Die vierte Stufe geigt den eigentlichen Ausbruch der Revolutionen , geleitet von einzelnen

fanatiſd Dorſtürmenden Umſtürzlern . Dabei barf man die Wirtung eines ſogenannten Geſamt

willens nicht überſägen und dem Volt, beziehungsweiſe dem Straßenpöbel, eine zu wichtige

Rolle beimeſſen . Der amerikaniſche Hiſtoriter ſieht überall in der Geſchichte ausſchlaggebend be

ſtimmte Führer, denen gefolgt wird , mehr oder weniger blind .

Für die fünfte Stufe gibt der naturwiſſenſchaftlich vorgehende Forſcher beſtimmte Data .

Dieſes Stadium jeigte ſich ihm jedesmal als eine Art Honigmond der fiegreiden Revolution.

Der Swed beint erreicht, mit Händen zu greifen, ein Rauſo truntener Seligteit nimmt über

hand, man umarmt ſich, die Träume ſtehen im Zeichen der Erfüllung. Die Dauer dieſes Honigo

mondes umfaßt, hiſtoriſch richtig geſehen , ſtets einige Monate . £ . P. Edwards nennt für England

die Zeit vom 12. Mai 1641 - dem Tag der Hinrichtung Straffords — bis zum September deso

ſelben Sabres. In Frantreich dauerte er vom 14. Juli bis zum November des Jahres 1789, in

Amerita von der Eroberung Boſtons durch Waſhington , März 1776 bis zum Juni. Den türzeſten

Glüdsrauſd feierte die ruſſiſche Revolution, dom 15. März bis 15. Mai 1917 nad Berechnung

des Ameritaners.

Dieſen Wochen des Optimismus folgte unweigerlich als ſeoſte Stufe der Rüdſchlag, ein

Rakenjammer, eine Enttäuſchung. Wie der Voltsmund meint „ nad den Flitterwochen Gitter

wochen ". Sculd an dieſem Suſammenbrud wird regelmäßig den Anbängern des alten Regimes

gegeben , mögen ſie ſich ruhig verhalten oder wirttich mit ſchwachen Rräften an dem Neuen rütteln .

Auf dieſe Antlage gegen die früher Herrſchenden folgt raſch als ſiebente Stufe der Cerror,

Verfolgung und möglicoſte Ausrottung Andersdentender . Die große und grauſame Heidenverfol

gung, die den Triumph des Chriſtentums begleitete, wurde von den Hiſtoritern nie recht zuge

ſtanden . Nicht wegzuleugnen iſt der Cerror näber liegender Revolutionen , wie z. B. das Maffater,

das Cromwell bei Drogheda befahl, die fattfam betannte Schredensberrſchaft Robespierres,

nicht zu reden von den mit Nacht und Grauen bededten Ereigniſſen in Rußland. In ſeinem Be

mühen, auch dieſe Äußerung revolutionären Geſchebens objettio zu beurteilen , kam der Ameri

taner zu der Anſiot, revolutionärer Cerror beginne grundäglich mit einer gewiſſen Anzahl mög

lidſt auffallender Bluttaten , um zu ſcređen und einen Bürgerkrieg, der größeres Blutvergießen

bringen würde, zu vermeiden . Dies mag bei dem fühl berechnenden Cromwell ſtimmen, weniger

bei den anderen europäiſden Revolutionen . Der Pariſer Rondent beſtand hauptſächlich aus

mittelmäßigen Leuten , die aus Furcht Terror übten, wie ein- oder mehrtöpfige Deſpoten durch

Panit ſtets grauſam und blutdürftig werden. In Frantreich koſtete dieſe Stufe etwa einer Million

Menſchen das Leben , in Rußland iſt ihre Bahl noch nicht zu haben.

Als lepte Stufe nennt der Amerikaner einen Rompromiß, das Zurüdebben der Revolution,

die Ertenntnis, daß eine derhältnismäßig tleine Veränderung unverhältnismäßig große Wert

gerſtörung gebracht hat.

Dieſe Stala des Amerilaners entſpricht der Vorausſekung, daß Revolutionen in der Haupt

ſache auf vier elementargewaltige Wünſche zurüdzuführen ſind, auf den Wunſch nach neuen

Erfahrungen , nach neuen Sicherheiten, nach neuem Anſehen und nac neuen Der

antwortungen. Vielleicht erſtaunt man , bei dieſer Aufzählung das Motiv zu vermiſſen , das

am deutlichſten Umſturzbewegungen auszulöſen ſcheint, die durch Hunger verurſachte Empörung.

Aber, wenn auch der Sørei nach Brot manche Revolution einleitete, wenn auch Hunger und

Liebe die ſtärtſten Oynamos ſind, die menſchliche Kraft in Bewegung reken, es gibt noch einen

dritten mächtigen Antrieb, Lebensfaktor, Urinſtintt. Es iſt der Snſtinkt nad Selbſtbejabung, der

Wunſch nach Geltung, und dieſer iſt in den vier genannten Wünſchen wie in vier Strahlen gebrochen.
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Ein Wikbold behauptete von der proletariſchen Revolution , im Urgrund ſei ſie Sehnſucht nach

dem ſteifen Kragen ... und meinte damit geſellſchaftliche Gleichberechtigung, Wunſch nach Ver

allgemeinerung des Herrengefühls und Herrenſtandpunkts, ſozialen Ehrgeiz, was wieder mit den

vier Wünſchen zuſammenhängen mag. Es iſt erſtaunlich, wieviel körperliches Elend der Menſch

geduldig trägt, an wieviel Entbehrungen er ſich gewöhnt und wie ungeduldig er dagegen iſt, wenn

ſein Selbſtgefühl angetaſtet wird, wenn es ihm nicht gelingt, ſich nach ſeinem Ermeſſen geltend

zu machen .

Der Inſtinkt der Selbſtbejabung iſt gewiß ebenſo mächtig im religiöſen Fanatismus, wie

denn einer Religion , die eine Erfüllung dieſes geheimen Oranges, wenn auch jenſeits, verſpricht,

wird mit Feuereifer gedient, der Schat , den ſie ſpendet, mit Feuereifer verteidigt.

Es geht alſo vor allem um geiſtige Güter, und die anderen Beziehungen ſind nur inſofern

Streitobjette, als ſie Vorausſetungen zum Erlangen ſolcher Güter ſind, dieſelben irgendwie be

dingen oder zu bedingen ſcheinen . Und eben weil es ſich bei den hervorragenden Revolutionären

niøt um Futternot handelt, ſondern um einen Hunger nach Selbſtbejahung, um ein Berreißen

allzu ſtraff gezogener, oft unwürdiger Bande, baben ihnen große Dichter das Wort geredet.

Je edler ein Menſch — deſto höher ſein Begriff nach Selbſtbejahung.

Jedoch nicht ohne einfließende Ertlärung und Warnung redet der Dichter. So ertlärt Schiller

in den Briefen über den Don Carlos die geheimen pſychologiſchen Gründe Pojas, des ideal frei

mütigen Revolutionshelden : „ Ich wählte deswegen einen ganz wohlwollenden, ganz über jede

ſelbſtſüdtige Begierde erhabenen Charakter, ich gab ihm die höchſte Achtung für andere Rechte,

ito gab ihm die Hervorbringung eines allgemeinen Freiheitsgenufles ſogar zum Swede, und

ich glaube mich auf teinem Widerſpruch mit der allgemeinen Erfahrung zu befinden, wenn ich

ihn, ſelbſt auf dem Wege dabin, in Deſpotismus perirren ließ. Es lag in meinem Plan, daß er ſich

in dieſer Solinge verſtriden ſollte, die allen gelegt iſt, die ſich auf einerlei Wege mit ihm befinden ."

(11. Brief .) Alexander Freiherr von Gleichen -Rußwurm

Saarland und Saarpolk

Mit 4 Abbildungen

D
er Verſailler Vertrag ſouf aus dem ſüdweſtlichen an der Saar gelegenen Teile der

preußiſden Rheinproving und einem tleineren Ceil der bayriſchen Rheinpfalz das Saar

gebiet, das dem Völkerbunde auf fünfzehn Jahre als Mandatsland unterſtellt wurde. Erſt

nach Ablauf dieſer Zeit dürfen die 750000 Saarlander von dem Selbſtbeſtimmungsrecht der

Völler Gebrauc machen und über ihr zukünftiges Schidſal entſcheiden . Schon heute kann keiner

lei 8weifel darüber beſtehen , wie dieſe Volksabſtimmung ausgeben wird. Das weiß man auch

in Frantreich, denn der franzöſiſche Abgeordnete Uhry, der von der Rammer nach dem Saar

gebiete entſandt wurde, hat das Ergebnis feiner Studien in den Worten zuſammengefaßt:

„Man darf ſio nicht täuſchen, die Voltsabſtimmung iſt jekt (con entſchieden . Die franzöſiſche

Bergwertsverwaltung hat die 75000 Bergarbeiter, die den Hauptbeſtandteil der Saarbe

pöllerung bilden , ſo mißgeſtimmt, daß wir unter dieſen Arbeitern nicht hundert Stimmen zu

gunſten Frantreiche finden . Wenn die franzöſiſche Regierung nicht will, daß wir das Saargebiet

unter betlagenswerten Umſtänden verlaſſen , muß ſie ſchon jekt eine elegante Löſung ſuchen ."

Die „ Cimes “ haben feſtgeſtellt, daß bei der Jahrtauſendfeier derRheinlande, die in jedem kleinen

Ort und Dörfden des Saarlandes, von am und reich, hoch und niedrig ohne Unterſdied der

Konfeffionen gemeinſam als wahres Voltsfeſt tiefinnerlich begangen wurde, „die Saarbe

võlterung das eindrudvollſte Betenntnis ihrer deutſchen Nationalität ablegte ".
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Abftich am Hocofen R. Hottong

Crokdem immer wieder dieſes Empfinden der unteilbaren Volksgemeinſaft des

Saargebietes mit dem deutſchen Vaterlande zum Ausdruc kommt, trokdem die ganze

Franzöſierungspolitik der völkerbündleriſchen Saarregierung furchtbar Fiasko erlitt, þat man

noch nicht daraus das Fazit gezogen und die Volksabſtimmung vorverlegt. Und doch iſt das

der einzige Weg, der zur Löſung der Saarfrage führt, zumal dieſe Saarfrage, wie der Engländer

Sidney Osborne mit Recht ſchon in dem Titel ſeines Vuches : „The Saar Question a disease

spot in Europe“ darlegt, eben ein Krankheitsherd Europas iſt .

Für alle Deutſchen iſt es aber eine Ehrenpflicht, gerade in Hinſicht auf die ſchweren Kämpfe,

welche die treudeutſche Bevölkerung des Saargebietes nun ſeit Jahren ſiegreich beſtanden hat,

ſich näher über das Saarland und das Saarvolk zu unterrichten . Wer vom Saargebiete bört,

auch wer ſich dort nur vorübergehend aufgehalten hat, der denkt in erſter Linie an die Hütten

und Kohlenſchächte, die dieſem Lande ihr Gepräge aufdrüđen. Das Saarland iſt nicht zu denken

ohne die mächtigen Hochöfen , ohne die Kohlenſchächte, ohne die blikenden und glikernden

Koksöfen. Dieſe Wunderwerke der Technik, die den Himmel in Rauchwolken hüllen, verkünden

durch ihren gewaltigen Feuerſchein , der ſich über Ebene, Berg und Tal ausbreitet, daß bier Tag

und Nacht gearbeitet wird . Wer lange der Saarheimat fern war, der weiß aber nicht nur durd

die großartigen, überwältigenden Eindrüde, die das Hüttenweſen und der Bergbau geſchaffen

haben, daß er zu Hauſe iſt, ſondern er merkt es an der Luft, anjenem eigenartigen heimatlichen

Duft, der über dem Induſtriegebiete des Saarlandes lagert. Ihn atmet er mit vollen Lungen

ein und fühlt ſich daheim . Eigenartig, was der Fremde nicht angenehm empfindet, das iſt dem

Einheimiſchen höchſter Genuß, vollſter Ausdrud der Saarheimat.
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Das Wunderbarſte im Saarlande iſt, daß Tecnit und Natur eine tiefe innerliche Verbindung

eingegangen ſind. Als Johann Wolfgang Goethe zum erſten Male 1770 den Boden des Saar

landes betrat, da überfam ihn ſchon damals, als die Induſtrie noch in ihren Anfängen war ,

das gewaltige Einvernehmen zwiſchen Landſchaft und Wirtſchaft. Er bekennt, daß er in Saar

brüden zuerſt zu ökonomiſchen und techniſchen Betrachtungen angeregt wurde, die ihn fortan

mehrund mehr beſchäftigten . Und doch wäre dieſer Eindrud von den Wunderwerken der Tech

til bei Goethe nicht ſo nachhaltig geweſen , wenn er ſie nicht von vornherein verbunden hätte

mitdem Leben und Weben in der Natur. Bei Neunkirchen gewahrte Goethe das überraſchende

Feuerwert bei einbrechender Finſternis und ſchrieb darüber im 10. Band von „ Dichtung und

Wahrheit“: „ Denn wie vor einigen Nächten an den Ufern der Saar leuchtende Wolken Johannis

würmer zwiſchen Feld und Buſch um uns ſchwebten, ſo ſpielten uns nun die funkenwerfenden

Gjen ihr luſtiges Feuerwerk entgegen . Wir traten bei tiefer Nacht in die im Dalgrund liegenden

Schmelzhütten ein und vergnügten uns an dem ſeltſamen Halbdunkel dieſer Bretterhöhlen ,

die nur durch des glühenden Ofens geringe Öffnung fümmerlich erleuchtet waren . "

Su Goethes Beiten gab es noch keine zum Himmel emporragenden Kohlenſchächte. Sie ſtehen

beute meiſt im Walde oder doch von anmutigen Höhen im Walde umgeben. So bieten ſie un

dergleiðliche, bisweilen geſpenſterhafte Schönheit, die nicht das landſchaftliche Bild ſtören.
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هنمثاننبنمو

Brebacher Hütte R. Sottong

Dort, wo die Anlagen auf Höhen ſtehen , da ſcheint es gerade ſo, als ob dieſe techniſchen Wunder

werte aus dem Erdboden aufſteigen würden ins helle Tageslicht. So ſind ſie ein Symbol für

die ganze bergbauliche Tätigkeit, die aus der Liefe ſchwarze Diamanten emporzieht.

Die Natur der Saarheimat iſt aber ganz und gar nicht allein beſtimmt durch dieſen Buno,

den Technit und Landſbaft miteinander geſchloſſen haben . Es handelt ſich räumlich nur um

verhältnismäßig wenige Fledchen Saarerde , wo der Bergbau und die Induſtrie vorherrſden.

Wie groß, unendlich groß iſt aber der Raum, den Berge, Wälder, Dörfer und die anmutigen

Ufer der Saar einnehmen, wo man gar nichts ſpürt von Induſtrieanlagen und Bergwerken,

wo nicht ein Stäubchen Ruß in der Luft fliegt und den Charakter urſprünglichſter Natur ſtört.

Der Wanderer atmet reinſte würzige Waldluft. Man glaubt nicht im Saarlande zu ſein , ſondern

im Harz oder im Thüringer Wald. Laub- und Nadelwald wechſeln ebenſo wie Täler und Höhen
miteinander ab . Wonnige Bächlein ſchlängeln ſich ſelig durchs Gelände, Felſenbuchten ragen

jäh empor und erweđen dem Durchwandernden beim Blic in die Tiefe geradezu Grauſen.

Und die Saar, die nicht blau iſt wie der Rhein und nicht grünlich ſchimmernd wie die Moſel,

dieſe Saar, die oft ſchmukig genannt wird, kann Wunder auf den wirken , der ſie recht zu ſehen

verſteht und ibren Zauber ausfoſtet.

Es ſoll nicht der vergebliche Verſuch gemacht werden , Naturſchönbeiten zu ſchildern , und die

Eindrüđe, die wir gewöhnlichen Menſdenkinder beim Anblid des Saarlandes empfangen,

mögen nicht wiedergegeben werden . Was aber der größte deutſche Dicter, Johann Wolfgang

Goethe, im Saargebiet empfand, als er vom wunderſchönen Straßburg tommend, den Boden

des Saarlandes betrat, möge uns ſagen, was unausſprechlich iſt. Wir befißen von Goethe einen
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Brief aus Saarbrüden vom 27. 6. 1770, der in vieler Hinſicht noch tiefer wirlt als manche

ſeiner Dichtungen aus jener Seit. Goethe Greibt aus ,,Saarbrüd" an Ratharina Fabricius,

einer Freundin ſeiner Schweſter Cornelie: „ Geſtern waren wir den ganzen Tag geritten , die

Naột tam berbey und wir tamen eben aufs lothringiſche Gebürg, da die Saar im liebliden

Chale unten dorbei fließt. Wie io fo rechter Hand über die gründe Liefe hinausfab und der Fluß

in der Dämmerung ſo graulic und ſtill floß und linter Hand die were Finſternis des Buchen

Deldes vom Berg über mich berabbing, wie um die duntlen Felfen durchs Gebüſd die leuchtenden

Vögelgen ſtill und geheimnisvoll zogen , da wurd's in meinem Herzen ſo ſtill wie in der Gegend

und die ganze Beſchwerlichkeit des Tags war im Gedächtnis aufzuſuchen ."

In dieſem wunderſchönen Saarlande, das Goethe zu dieſen ſinnigen Briefen Anlaß bot,

wohnt eine Arbeiter- und Angeſtelltenbevölterung, die von wenigen Arbeitgebern abhängig

it. Auf den ſaarländiſchen Bergwerten , die alle bis 1918 Eigentum des preußiſchen Staates und

Bayerns waren und dann durch den Friedensvertrag in den Beſik von Frantreid übergingen,

find rund 80000 Bergleute beſchäftigt, denen etwa 220000 Angehörige entſprechen . In den

ſechs großen Eiſenhütten arbeiten etwa 35000 Perſonen , ſo daß die hüttenmänniſde Bevölterung

rund 220000 Menſden umfaßt. Bei der Eiſenbahn und Poſt ſind 18000 Arbeiter und Angeſtellte

mit etwa 70000 Angebörigen beſchäftigt. 40000 Haupterwerbstätige gibt es in der Land

wittjøaft, denen aber nur 40000 Frauen und Kinder entſprechen , weil nur in der Jugend die

landwirtſcaftliche Arbeit, dann aber die Tätigkeit in den Bergwerten und auf den Hütten

bevorzugt wird.

Die Bevölterung des Saargebietes iſt bodenſtändig und reßbaft. Das trifft vor allem auc

für die Bergarbeiter und Induſtriearbeiter zu . Während in allen übrigen Induſtriebezirten

Eaarländiſder sogofen R. Hottong
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Deutſchlands eine große Zuwanderung in den lekten 50 Jahren ſtattgefunden hat, blieb das

Saargebiet davon gänzlich verſchont. Die gewaltigen Binnenwanderungen vom Oſten nach dem

Weſten, vom Lande in die Großſtadt und in die Induſtriebezirte, gegenüber denen die Völler

wanderung vergangener Seiten nur ein Kinderſpiel iſt, ergoſſen ſich nicht in das Saargebiet.

So beſikt das wurzelbaft verankerte werttätige Volt an der Saar auch charakterlich beſondere

Büge, durch die es ſich von einer reinen Induſtriebevölkerung unterſcheidet. Ludwig Nieder

bat in ſeinem Buch über die Saarbergleute das bürgerlich ſtolze Geltungsſtreben der arbeitenden

Bevölkerung des Saargebietes bervorgehoben . Auch der ſaarländiſche Arbeiter will angeſehen

werden. Es iſt, wie Nieder mit Recht ſagt, „das Bemühen lebendig, ſich irgendwie in bürgerlich

geſellſďaftlicher Geltung im Vordergrund zu halten, indem man etwas auf rid hält in der

Wohnungseinrichtung und Kleidung und vor allem durch Anteilnahme an einem unſagbar

mannigfaltigen Vereinsleben " .

Dieſer allgemeine Grundzug der werttätigen Bevölkerung des Saargebietes findet beſonderen

Ausdrud bei den Bergleuten. Der preußiſche Staat hat in ſeinem Bergbau an der Saar das

ſozial muſtergültigſte Unternehmen errichtet. Von den Bergleuten ſind rund dreiviertel der

Verheirateten durch Sparſamteit und Gewährung billiger ſtaatlider Baugelder im Beſike

eines eigenen Hauſes und eines kleinen landwirtſchaftlichen Betriebes . Dieſe Wohnbäuſer ſind

nicht mit den üblichen Arbeitertolonien zu verwechſeln , ſondern befinden ſich in 762 Ortſaften

über Wald und Feld, Berg und Cal des landſchaftlich (dönen Saartohlengebietes perteilt.

Ein geſundes Leben in Waldluft, und mit der Natur verbunden , führen die Saarbergleute.

In den Bergmannsdörfern mertt man nur von weitem etwas von den Arbeitsſtätten der Berg

baubetriebe. Die Bergleute ſind durchaus völlig freie Eigentümer und in ihrem Beſit unge

hindert. Es handelt ſich auch hier um einen weſentligen Unterſchied gegenüber den ſonſt auf

Werken beſtehenden gemeinnütigen Wohnungsweſen , das gewöhnlich dem einzelnen Arbeiter

nur ſo lange die Nuknießung geſtattet, als er in dem Betriebe tätig iſt. Wie die perſönliche Ini

tiative des ſaarländiſchen Bergmanns ídon gewedt wurde bei Beginn des Baues, indem er nach

eigenem Gutbünten ſich den Ort ſeines Wohnbauſes ausſuchen durfte und ſelbſt Bauherr war,

ſo iſt auch dieſe perſönliche Freiheit durch nichts eingeſchräntt.

So hat der preußiſche Staat in ſeinem Bergbau an der Saar ſich von den gdeen leiten laſſen,

die in der Seit der Steinſchen Reform die Verwaltungsmänner Preußens erfüllten . Hier im

Saarlande iſt das Ziel einer ſtaatlichen Wirtſchafts- und Verwaltungspolitit verwirklicht, das

die Potsdamer Regierung im Jahre 1809 in den Worten zum Ausdrud brachte: „Die Menſen

kultur iſt auf jeden Fall noch wichtiger und notwendiger, ja für den Staat noch erſprießlicher,

als die Erhöhung der Induſtrie und des äußeren Wohlſtandes, der noch dazu durch jene wahrhaft

und dauernd geſichert werden kann .“

Gerade die ehemals preußiſchen Bergleute an der Saar, die ſeit acht Jahren dem franzöſijden

Staate als Beſiber der Saargruben verſtlavt ſind, erſehnen Befreiung aus ihrem Soche. Der

Friedensvertrag ſieht glüdlicherweiſe vor, daß Preußen -Deutſchland bei einer günſtigen Dolls

abſtimmung das Recht hat, die Bergwerte zu einer in Gold zu zahlenden Summe zurüdzu

kaufen. Möge der Zeitpunkt für dieſe Erlöſung des tapferen Bergmannsvolles an der Saar

nicht mehr allzu ferne ſein und Frantreich noch vor Ablauf der lekten Friſt im Jahre 1935 eine

Löſung finden, wie ſie der franzöſiſche Abgeordnete Uhrn angedeutet hat. Dann beißt

es aber auch für Preußen und Bayern ihre muſtergültigen Staatsunternehmen an

der Saar noch weiter auszubauen und aus Untertanen im Bergbaubetriebe freie mitbe

ſtimmende Induſtriebürger zu machen . Das würde die Krönung des Wertes ſein, das Freiberr

dom Stein einſt mit ſeiner unvollendeten Reform begann. So können vielleicht Saarland und

Saarvolt in Deutſchland und in der ganzen Welt voranleuchten, wenn hier die Löſung der ſozialen

Frage gelingt. Dr. Hans Siegfried Weber
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Dawes - Plan

Derdwarze Tag.

täte recht not, daß jeder Deutſche ſeinen Ralender zur Hand nähme und den 1. September

des Jahres 1928 mit einem großen Kreuze bezeichnete. Denn es iſt ein ſchwarzer, der

jøpärjeſte Tag, dieſer 1. September, an dem dem armen deutſchen Volte ein ſchweres goch

auſgebürdet wurde.

An dieſem Tage trat Deutſchland in das „ Normaljahr “ des Dawes -Planes, d. h. Deutſchland

bat don nun an jeden Monat 208,3 Millionen , alſo jährlich 2500 Millionen Reichsmart in die

Raſſe der Reparationsgläubiger zu bezahlen . Und dies nicht drei oder fünf oder ein Dukend

Jahre lang, ſondern auf „ unbeſtimmte Beit “, d . h. ſolange es den Feind-Gläubigern eben ge

fällt. So lautet die teufliſche Formel.

2500 Millionen Reichsmart jährlich !

Als Frankreid den Krieg 1871 verloren hatte, wurde ihm von Bismard eine einmalige

Kriegsentſchädigung von zirka 4000 Millionen zudiftiert. Die Welt erſchrat damals über die

Höhe dieſer Summe. Aber Frankreich war ein reiches Land und hatte viele Jahre der Rube

und des wirtſchaftlichen Gedeihens hinter ſich. Und das Entſcheidende : Die Abgabe war ein

malig. So hat es Frankreich auch ſchnell und leicht geſchafft. Wirtſchaftlich war ihm gerade die

Haut gerikt worden , aber Deutſchland werden die Adern geöffnet.

Das deutſche Volt bat infolge der Inflation vielleicht das Grauſen vor den hoben Zahlen

etwas derlernt. Wir wollen deshalb anſchaulich machen, was dieſe 242 Milliarden Reichsmart

der „ Normaljabre “ bedeuten. Sie bedeuten nicht mehr und nicht weniger als den jähr

liden Produktionswert des geſamten deutſden Bergbaus.

Man verſtehe das richtig: das iſt nicht etwa der Gewinn der „Kohlenbarone“ oder die fette

Dividende der Aktionäre. Sondern : was die Millionenheere der Arbeiter in den Kohlen

gruben, in den Braunkoblenwerten , in den Steinbrüchen , in den Sinn- und Kupfergruben uſw.

Tag für Tag in einem langen Jahre zuſammenſcuften, alles, alles gehört den fremden

Gläubigern , alles verſchlingt die Reparationskaſſe. Oder : wir ſind mit Recht ſtolz auf unſere

demiſche Induſtrie; ſie iſt die erſte der Welt. Nun- die 272 Milliarden machen das Doppelte

des geſamten Produktionswertes unſerer chemiſchen Induſtrie aus. Was im Laufe

eines Jahres in ſtillen Studierſtuben erdacht, in den Laboratorien verſucht und kombiniert,

in den weiten Fabrikhallen von Millionen Arbeitern zum fertigen Produkt geſtaltet wird, das

alles, alles iſt für den unerſättlichen Gläubiger und iſt doch nur die Hälfte , von dem, was er

jährlich zu fordern hat.

Wenn die Römer ein Volt unterjocht hatten , wie die Gallier oder die Bewohner des heutigen

Spanien, dann machten ſie einen recht anſehnlichen Teil des Volkes zu Sklaven und ließen

dieſe an Retten geſchmiedet in den Bergwerten und den eroberten Ländereien arbeiten. Die

Sllaven bekamen die notwendigſte Nahrung, daß ſie nicht eingingen , aber nichts weiter. Der

Ertrag ihrer Arbeit ging nach Rom und verwandelte ſich dort in Marmorpaläſte, Villen und

Gärten für die römiſchen Herren .

Genau dasſelbe erleben wir heute. Der Ertrag der Arbeit von vielen Millionen deutſcer

Männer und Frauen geht heute nach Paris, London, Neurort. Auch die Marmorpaläſte fehlen

nicht. Es ſei nur an das in Neurort ſoeben in Bau genommene neue Opernhaus erinnert,

in dem der Erwerb einer Loge nicht weniger als 12 Million Mart koſtet ! Es iſt das alte römiſce

Stladenjoch, das uns aufgelegt wird , nur die Ketten fehlen , d. h. man darf ſie nicht ſehen ; weil

die heutige Welt zwar genau ſo erbarmungslos wie die antife, dabei aber abgrundtief heuchleriſch

iſt. Begreiftman nun,wozu man die Kriegsſchuldlüge ſo notwendig brauchte ? Sie iſt der faden

išeinige Moralmantel, mit dem man die entſekliche Verſtladung eines Voltes zudeden zu

müſſen glaubt vor den eigenen Augen und vor dem -- „ Weltgewiſſen ".„

Der Túrmer XXXI, 2 9
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Mancher Deutſche wird ſich vielleicht etwas verwundert die Augen reiben , wenn ihm zum

Bewußtſein kommt, wohin wir geraten ſind ; aber er wird ſich ſchnell tröſten mit der gemeinen

Leichtfertigkeit, die ſich beute — Gott ſei's getlagt- ſo viele zu eigen gemacht haben , und wird

zu ſich ſprechen : „Es iſt bisher gegangen , es wird auch weiter gehen .“

Wir wollen deshalb ganz turz betrachten : wie es denn überhaupt bisher gegangen iſt.

In den vier ſogenannten , Übergangsjahren“ von 1924—1928, die eine Probe auf Deutiqlands

Leiſtungsfähigkeit ſein ſollten, hat Deutſchland an Reparationen 5470 Millionen Reichsmart

gezahlt. Hiervon wurden uns 800 Millionen in Geſtalt der Dawes -Anleihe von 1924 vom Aus

lande zur Verfügung geſtellt, ſo daß tatſächlich bisher nur 4670 Millionen Reichsmart aufge

bracht wurden. Auf der anderen Seite hat Deutſchland in der gleichen Zeit für 5800 Millionen

Reichsmart langfriſtige Auslandsanleiben aufgenommen. Sieht man davon etwa 500 Millionen

Reichsmart ab, um welchen Betrag ſich die Anleibeverbindlichkeit Deutſchlands duro Tilgung

und Rüdzahlung verringert hat, ſo bleibt als Auslandsſchuld immer noc 5300 Millionen Reichs

mart. Die deutſchen Rablungen in Ausführung des Dawes- Planes ſind alſo für die erſten 4 gabre

um 600 Millionen Reichsmart geringer geweſen als die deutſden Auslandsanleiben . Mit

anderen Worten : Das Ausland hat uns bisber die geſamten Reparationszahlungen

geſtundet, deutlider geſagt , gepumpt.

Das ſtellt aber noch lange nicht die geſamte Kapitalshilfe des Auslands reſp. die geſamte

Verſchuldung Deutſchlands an das Ausland bar. Es tommen noch die Beträge hinzu, die in

Geſtalt von kurzfriſtigen Krediten an deutſche Banten, an Handel und Induſtrie zur Verfügung

geſtellt wurden . Sbr Umfang wurde vom Reparationsagenten auf annähernd denſelben Betrag

wie die Auslandsanleihen geſchäßt, alſo : auf rund etwa 5000 Millionen Reichsmark. Dieſe

Kredite zuſammen mit dem oben genannten Betrag der langfriſtigen Auslandsanleihen ergeben

eine Geſamtſumme von zirka 11600 Millionen Reichsmark. Berüdſichtigt man, daß Deutſc

land ſeinerſeits etwa 342 Milliarden kurzfriſtiger Handelskredite dem Ausland eingeräumt

bat, die alſo abzuziehen ſind, ſo errechnet ſich für die vier , Übergangs"-Dawes- Jahre eine Ge

ſamtkapitalhilfe des Auslandes in Höhe von 8100 Millionen Reichsmart, dem eine Reparations

leiſtung von 4700 Millionen gegenüberſteht.

Deutidland bat alio annähernd doppelt ſoviel Geld vom Auslande erhalten

als es für Reparationen bergegeben hat. Rein vernünftiger Menſo tann ſich einbilden,

daß es lo nun immer weitergeben wird auf „unbeſtimmte Beit“ .

Werfen wir noch einen kurzen Blid auf die augenblidliche Lage der Reichsfinanzen.

Der monatliche Reparationsbeitrag aus der Reichskaſſe ſteigt vom 1. September von

41,66 Millionen auf 104,16 Millionen Reichsmart. Das iſt ungefähr der geſamte laufende

Ertrag der Lohnſteuer. Dieſer iſt alſo für die Reichsfinanzen verloren. Bisher ſind im laufenden

Rednungsjahr die aus dem Vorjahr noch vorhandenen Ausgabenreſte zur Finanzierung des

außerordentlichen Etats verwandt worden. Außerdem wurden bereits durch Begebung von

250 Millivnen Reichsmart Shakwechſel im Kreditwege flüſſige Mittel für laufende Bablungen

beſchafft. Ferner hat das Reich ſoeben einen Kredit von 50 Millionen Reichsmart bei der Reichs

perſicherung für Angeſtellte aufgenommen, einen Betrag, der für den Baumartt vorgeſehen

war ! Geſteigerten Ausgaben ſtehen Steuer- und Bollerträgniſſe gegenüber, die nidt þöber

ſind als im Vorjahr. Mit einem reichlicheren Fließen dieſer Erträge iſt nicht zu rechnen ; denn

das Konjunkturgebäude, das nur auf dem fragwürdigen Fundament der fremden Rapitals

hilfe rubte, bröđelt ſchon recht deutlich ab, zeigt bedenkliche Riffe.

Die Gefabr eines Defigits im Reichsbaushalt iſt nabegerüdt.

Es braucht feine nationalökonomiſche Gelehrſamkeit, um einzuſehen , daß Deutídland fic

aufs Haar genau in der Lage eines Mannes befindet, dem der Wucherer die Sølinge um den

Hals gelegt hat. Der Geldgeber leiht und leibt , ſolange ihm der Mann und ſein Beſit noc
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„ gut“ iſt; aber weiter deinen Heller. Wenn dann der Schuldner den ſich immer höher türmenden

Pinstribut nicht mehr aufbringt und die Bablungen einſtellen muß, dann iſt die Gant da, der

Konturs, und der Unglüdſelige tann als Bettler von Haus und Hof ziehen. Er iſt „verdorben“

{agt man im Volle

Eine ganze Nation tann man natürlich nicht von Haus und Hof jagen. Was aber lommt da?

Aun, was immer kommt, wenn ein Volt ſich nicht mehr zu belfen weiß : Revolution Krieg !

„ Jú þöre (con die Anarciſtenhunde durch die Straßen der europäiſchen Ziviliſation beulen “ .

ſagte Tiefſde – und in Deutſchland heulen ſie : „Wenn Krieg – dann Bürgertrieg !"

Und gibt es gar keine Rettung, muß das deutſche Volt mit gebundenen Händen dieſem düſteren

Sdidjal entgegenwanten ? Es gibt eine Rettung, und fie lautet für Deutſdland: Sparſam

teit , mit Dernunft geübt, d. b. Kapitalsbildung, daß Reich und Induſtrie beim eigenen Volte

borgen können und dieſem die Zinſen bezahlen und eine zielbewußte Politit , die die Reviſion

des Dawes - Plans erzwingt.

Wird damit aber nicht heute noch begonnen, können die Dawes -,, Normaljahre “ für Europa

ſebr — unnormal werden. Dr. Müller-Jurgens

Denkwürdigkeiten und Erinnerungen

poch nie ſind ſo viele Erinnerungen geſchrieben und veröffentlicht worden als in heutiger

ein Ende nicht abzuſeben. Nicht nur Staatsmänner und militäriſche Führer, die das Bedürfnis

fühlen , ihr Tun und Handeln zu rechtfertigen, laſſen ſich vernehmen , ſondern auch Männer in

befweidenerer Stellung geben Darſtellungen ihrer perſönlichen Erlebniſſe vor, während und

nag der Kriegszeit und darin eine Fülle von ſtrategiſchen, taktiſchen , politiſchen, wirtſchaftlichen ,

techniſchen , ſozialen und auch ſeeliſchen Geſichtspuntten , ſo daß es uns nicht an Stoff fehlt,

um uns ein Urteil über die Zeit und die Ereigniſſe zu bilden. Allerdings iſt biebei eine gewiſſe

Vorſicht geboten . Dentwürdigkeiten von Männern in hervorragenden Stellungen können ein

feres und unverfälſchtes Bild ihrer Zeit und der damals wirkenden Perſönlichkeiten geben,

Denn die Verfaſſer nicht nur geiſtig , ſondern auch charakterlid hochſtehen. Sollen die Dent

würdigkeiten dagegen nur der Rechtfertigung oder der Befriedigung perſönlicher Eitelteit dienen,

wie es bei den Denkwürdigteiten aus dem Weltkrieg vielfach der Fall iſt, ſo geben die Schilde

tungen tein objektives Bild der Seiten und Perſönlichkeiten und können bei unkundigen Leſern

vielfach verwirrend wirken. Wertlos ſind ſie darum aber noch nicht, denn ſie geben immerhin

ein Bild von der Perſönlichkeit des Verfaſſers, enthalten auch , wenn man von der häufig ſtart

ſubjektiven Färbung der Darſtellung abſieht, doch manches Körnchen Wahrheit und ermöglichen

es dadurch , freilich erſt im Zuſammenball mit anderen Schriften, ſich doch noch ein leidlich

riotiges Bild von den Seiten und Verhältniſſen zu machen.

Wenn in nachſtehenden Zeilen der Verſuch gemacht wird, einige Neuerſdeinungen auf

bieſem Gebiete zu betrachten , ſo bin ich mir wohl bewußt, daß der verfügbare Raum es verbietet,

den teilweiſe außerordentlich reichen Inhalt dieſer Werte auch nur annähernd auszuſchöpfen .

30 muß mich daher auf Inappe Andeutungen und die Hervorhebung markanter Einzelheiten be

föränten, und es iſt der Zwed meiner Ausführungen erreicht, wenn der Leſer dadurch angeregt

wird, das eine oder andere von den genannten Büchern zur Hand zu nehmen.

Bu der erſtgenannten Kategorie pon Shilderungen gehören unſtreitig die „ Dentwürdig

teiten des Botſhafters General von Schweinig " (2 Bände, 444 und 479 S. — Verlag

Reimar Hobbing, Berlin 1927 ), die uns das Bild eines durch und durch vornehmen , geiſtig

bedeutenden Mannes geben, dem es vergönnt war, als Militär -Attaché und ſpäter als Bot

-
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ſchafter in Wien (1869–76 ) und Petersburg ( 1876–92) an hervorragender Stelle zum Wohle

des deutſchen Vaterlandes zu wirken. Schweinig hat viel dazu beigetragen , die Ruſſen von einem

Eingreifen 1866 abzubalten, und daß die Öſterreicher 1870 neutral blieben, iſt nicht zum geringſten

Teil auch ſein Verdienſt. Sein Entwidelungsgang vom jungen , beſcheidenen Gardeleutnant

zum Diplomaten iſt außerordentlich feſſelnd ; trefflich vom tulturhiſtoriſden Standpunkt aus

ſind die Schilderungen des Milieus am Berliner, Wiener und Petersburger Hof. Für den

Politiker aber, der die Entwidelung unſeres Verhältniſſes zu Öſterreich und Rußland verfolgen

will, ſind die Dentwürdigkeiten des Generals d . Soweinik geradezu eine Fundgrube. Wenn

unter Alerander II. die Beziehungen Rußlands zu Preußen -Deutſchland beſonders berzlich

waren , ſo iſt dies in erſter Linie dem beſonderen Vertrauensverhältnis zu danten , in dem

Schweinig zum Baren ſtand. Unter Alexander III. ſeben wir dieſe Beziehungen allmählic

erfalten , und mit der Entlaſſung Bismards und der Nichterneuerung des Rüdverſicherungs

dertrags gewannen die panſlawiſtiſchen Beſtrebungen und deutſchfeindlichen Mächte allmählich

die Oberband, ohne daß Schweinit es verhindern konnte. Immerhin war ſein Wirken auch

dann noch ſegensreich , indem es ihm gelang, in Petersburg ſchwere Gefahren abzuwenden,

die Europa ſchon gabrzehnte früher in die Kataſtrophe ſtürzen konnten . An der Löſung des

Rüdverſicherungsvertrags iſt Schweinit inſofern mitbeteiligt, als er hiewegen nad Berlin be

rufen, ſich damit einverſtanden erklärte. Da Schweinig wohl als der maßgebendſte Kenner des

deutſch -ruſſiſchen Verhältniſſes angeſehen werden durfte, erſcheinen die deutſchen leitenden

Staatsmänner ( Caprivi, Marſchall) biedurch einigermaßen entlaſtet. Eines gewiſſen pikanten

Reizes entbehrt nicht ein Geſpräch , das Schweinig 1892 mit dem damaligen Reichstangler von

Capridi batte über Holſtein, deſſen Schädlichkeit und Gemeingefährlichkeit beide erkannt hatten.

Schweinit meinte, daß Holſtein nicht ganz richtig im Kopf lei und zu großen Einfluß ausübe,

worauf Capripi entgegnete, daß man ohne Holſtein nicht fertig werden tönne, da ibm (Caprivi)

die eigentliche Tecnit der Diplomatie fehle und Marſchall und dem Unterſtaatsſekretär von

Rotenban ebenfalls. So falle die eigentliche Direktion der Politit Holſtein zu , der die Tradition

des Amts und die Kenntnis der Mache dereine. (Nicht ohne Beſorgnis wird man fragen dürfen,

wie es denn in dieſer Hinſicht heutigen Tages beim Auswärtigen Amt beſtellt iſt ?) Sein bobes

Amt brachte General v. Schweinit in nahe Berührung mit zahlreichen Fürſtlichkeiten , Staats

männern , hoben Generalen uſw., deren treffende Charakteriſtit ungemein lebendig und reizvoll

iſt. Als beſonders ſympathiſchen Erſcheinungen begegnen wir hier vor allem dem Grafen Giers,

der lange Jahre die auswärtige Politik Rußlands leitete, ohne hiebei immer die verdiente An

erkennung zu finden, und dem Grafen Peter Schumalow . Dieſer ſagte 1886 zu Schweinig :

„ Wenn Sie uns den Beſik der Meerengen laſſen und den Widerſpruch Öſterreichs nicht immer

unterſtüken, könnten wir einen Vertrag ſchließen, durch den Sie ſich ein für allemal Ruhe por

Frankreich ſchaffen ."

Seitdem haben ſich die Verhältniſſe freilich nicht ohne unſre eigene Schuld ganz anders ent

widelt. Die geiſtige Verfaſſung Rußlands unmittelbar vor und in dem Krieg lernen wir kennen

aus den „Erinnerungen“ M. W. Rodzjantos ( Verlag Reimar Hobbing, Berlin 1927;

214 S.), der als Dumapräſident bekanntlich eine bedeutende Rolle geſpielt hat und auf die

Bejekung einflußreicber Ämter und Führerſtellen im Heer nicht ohne Einfluß geweſen iſt.

Rodzjanko iſt Vollblutruſſe und nichts weniger als deutſchfreundlich. Da ſeine Erinnerungen

den Zwed verfolgen , die von ihm verfolgte Politik als richtig zu kennzeichnen, ſo fallen ſie unter

die obengenannte zweite Kategorie; ſie ſind ein politiſches Rampfbuch und können auf Objet

tivität keinen Anſpruch erheben . Immerhin erſdeint uns in ihnen Rodzjanko als ein Mann von

ungewöhnlicher politiſcher Ehrenhaftigkeit, edlem Patriotismus und ſtärkſtem Willen, der por

allem Raſputin als Schädling erkannt hatte und deſſen Einfluß mit allen Mitteln zu brechen

ſuchte. Dadurch geriet Rodzjanto naturgemäß in ſtarten Gegenſat auch zur Kaiſerin.

Noch wertvoller für die Beurteilung der ruſſiſchen Verhältniſſe während des Kriegs, ins



Dentwürdigteiten und Erinnerungen
133

beſondere der Heerführung und Generale , erſcheint mir aber das vortreffliche und ſehr leſens

werte Buch des Reichsarchivrats Gunther Frank „ Rußland auf dem Weg zur Rata

trophe" (Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte, Berlin 1926 ; 343 S.),

das neben einem ausgezeichneten Vorwort des Verfaſſers die Aufzeichnungen des Großfürſten

Andrej Wladimirowitſch , des Kriegsminiſters Poliwanow und Briefe der Großfürſten an den

Zaren im Wortlaut enthält. Der Wert der Aufzeichnungen des Großfürſten Andrej liegt in der

Unmittelbarkeit ſeiner Eindrüde, weil ſie unverfälſot die Stimmungen und Beobachtungen des

Legs wiedergeben , allerdings ganz ſubjektiv und daher einſeitig . Aus dem Tagebuch Andrejs

und den Briefen der Großfürſten lernen wir aber die Pſyche und Geiſtesverfaſſung unſerer

Feinde im Krieg tennen ; aus dieſem Grunde ſind ſie beſonders wertvoll. Die Memoiren Poliwa

nows, der als Nachfolger Suchomlinows vom 26. 6. 15 bis 26. 3. 16 Kriegsminiſter war, da

gegen ſind bewußt tendenziós gefärbt und zeigen die Neigung, die Fehler anderer beſonders

ſtart zu betonen und die eigenen Verdienſte herauszuſtreichen . Militäriſce Leſer werden ins

beſondere die Beſprechung der ruſſiſchen Operationspläne und die Charakteriſtit der ruſſiſchen

hoberen Führer mit Jntereſſe leſen. Leider verbietet mir der verfügbare Raum hierauf des

näheren einzugeben. Nur ſoviel ſei denen geſagt, die immer noch daran herumnörgeln, daß

Sölieffen und Moltke die Entſcheidung zunächſt im Weſten ſuchen wollten : es war dies das

einzig Richtige, denn eine deutſche Offenſive nach Rußland zu Kriegsbeginn wäre völlig aus

fictslos geweſen, weil die Ruſſen ausgewichen wären . Man muß daber dem Generaloberſt

D. Moltte danten , daß er dem Kaiſer gegenüber den großen Oftaufmarſch für unmöglich erklärt

bat. Sur Frage der angeblichen Kriegsſchulo Deutſchlands enthält das Wert aud wichtige Hin

weiſe, die geeignet ſind, Deutſchland zu entlaſten. Kurz, ein ſehr leſenswertes Buch !

Vielleicht noch leſenswerter und jedenfalls anziehender ſind die „ Lebenserinnerungen “

des Generals der Infanterie Karl Likmann (2 Bände, Verlag Eiſenſchmidt, Berlin 1927 ;

Preis des 1. Bandes, 437 S., broſch. 15 RM ., geb. 18 RM.), von denen mir bis jeßt nur

ber 1. Band zugegangen iſt. Hier liegt nicht eine der vielen Rechtfertigungsſcbriften dor, ſondern

handelt es ſich, ganz wie bei Schweinik , um eine tatſächliche Bereicherung der Memoirenliteratur.

Ein reides , pielbewegtes Leben tut ſich da auf, und wir ſeben , wie der Verfaſſer trok manger

Enidialsídläge ohne Protettion und hobe Verbindungen lediglich durch eigene Kraft und

Lüchtigkeit ſich aus den einfachſten Verhältniſſen bis zum General und Direttor der Kriegs

akademie emporarbeitet. Da General Lißmann keine Ausſicht hatte, im Frieden noch Komman

dierender General zu werden – dazu genügten nicht dienſtliche Befähigung und Führerglüd,

es mußten , wie man ihm offen fagte, noch andere Bedingungen “ erfüllt ſein – und da er

auch den Raiſer für die Kriegsakademie, die Pflanzſbule der künftigen Führer im Krieg, und

die dort für notwendig erachteten Reformen nicht zu intereſſieren vermochte, nahm er in der

Mitte der fünfziger Jahre noch in voller Lebenskraft den Abſchied, um ſich fortan ſchriftſtelleriſch

und im deutſchen Wehrverein politiſch zu betätigen . Bei Kriegsbeginn 65 Jahre alt, findet er

zunäoſt Verwendung als Etappeninſpekteur und wird dann an die Spike der 3. Garde-Jnf.

Dio . geſtellt, mit der er den berühmten Durchbruch bei Brzeziny, vielleicht die größte Heldentat

des Weltkriegs, ausführte, wodurch ſein Name für ewige Seiten der Geſchichte angehören wird .

Als Führer des 40. Reſ.-Korps und einer Armeegruppe hat er ſpäter noch an vielen Kämpfen

rubmpollen Anteil genommen und den Beweis erbracht, daß er ein Armeetorps gar wohl zu

befehligen verſtand, beſſer als mancher andere, der im Frieden die „ anderen Bedingungen "

erfüllt und es bis zum Kommandierenden General gebracht hatte. Naturgemäß nimmt die

Schilderung der Kämpfe um Lodz und Brzeziny einen breiten Raum ein ; die Energie und Tat

traft Likmanns erſtrahlen hier im ſchönſten Licht. Nicht minder anziehend ſind aber auch die

porbergebenden Abſchnitte, die uns ein gutes Bild vom deutſchen Soldatenleben der Vorfriegs

zeit mit ſeinen Vorzügen und Schwächen vermitteln . Mit einem Wort ein prächtiges Buch !

Vom Soldatenleben im Frieden, inſonderheit der ſchönen Leutnantszeit, handelt noch ein



134 136

anderes, anſpruchsloſes Büchlein :

Generalſtabsoffiziers “ ( Verlag

lieft und die wahrbeitsgetreue Sd

Weltfrieg fich zum Ziel geſett bat.:

kleinen rheiniſden Sarniſonen geſchi

ſtrebten , ihre Arbeit, Muße in Ernſt

bevölterung. Es waren harmloſe und

der Verfaſſer das Glüd, noch unter &

liche Eindrüde von beiden großen M

Stil und Sprache tlaffiſch . Was Sol

so daß es allein ein äſthetiſcher Senue

Daß ein Militärſchriftſteller vom R

würde, ſeine Lebenserinnerungen zu i

doller und ſtreitbarer Rampe, ſowohl

ſeinen Vorzügen und Fehlern. Bert

(Verlag Mittler & Sohn , Berlin 1927;;

Lebens. Daß ſie ſtart ſubjektiv gefärbt

da fie infolgedeſſen ein nur um ſo ga

Generals , der ein ſtarter Rufer im Stre

wird man ohne weiteres zuſtimmen för

ein ganger Mann , dem glübende Vater

ergreift. General von Bernhardi will in

pollen alten Armee, der Deutſchland ſei

deutſchen Reichs und feinen plöblichen

ſtungen und das Verſagen des deutſche

während ſeiner ganzen Geſchichte gezeig

imſtande, ſeine großen Eigenſchaften zu

wird und einen Willen über ſich ſpürt, de

Nach tollen Leutnantsjabren tam der

und damit in eine bevorzugte militäriſ

erreiden ließ und mit zahlreichen maßgeb

brachte, über die er anregend und feſſelnd

bocíchätte, Faltenbauſen, Häfeler, Capt

wird ſeine von den landläufigen Urteilen

keiten, was aber ſubjettide Gründe baber

nicht beſonders gut verſtanden zu haben. U

burg, unter dem er in Magdeburg Diviſion

güte und ſtets vornehme Geſinnung beſo

belminiſchen Epode verſchließt Bernhardi

tere zu ſchaffen , mit Hochdrud darauf þinar

Wille waren dem Fortkommen vielfach ſcha

der General des VII. Armeetorps vorzeiti

ganz der Militärſdriftſtellerei und Politil

Präventivkriegs. Auf das Kriegsminiſterius

tat und in dem ein kleinlicher, bureaukratif

ſchlecht zu ſprechen . Wenig bekannt gewor

Fürſten Lichnowsky geſagt habe, daß Engle

reich angegriffen werde. Lichnowsty aber

man dort abnungslos und hoffnungsvoll bl

bem monertijden Gebanten behandel : & :232

aber aut étoite, Catenloſigkeit, félicis gebore

not beturt und aus Ulberzeugung monare , ez

Arm Troll wieder nahezubringen, und, nodden cirk

batte überzeugen lafiert, wenigitens der Donate Per

Ausiptate bierüber mit dem Raiſer fand er are se face

Ars Poinuen erfolgte Abreiſe des Raiſers not in

und kompliziert, bis ſie fid in einem Rattenfonispiec

# ber meinung, daß er die Monardie und mit ik na

Railer fruber abgedankt hätte. Man wird es beznete

itende gernejen wäre, die ſtwierigen Verbäintie a nie

Kreiſen immer noch itart angefeindeten Generals free

maar eine neue Beleudtung. Sienat bat Groener i

eingeſett und jeden Gedanten an deſſen Abfenkm. x .:

preukrites Officiers -Ebtengeridt, das gerät fence: 23

General belonders zu ſtonen , Groener von jeder eta

in jenen tritijden Tagen nicht beanítandet bet, isik me

turfcindert. Zđ medte es vielmehr begrüsen, der er

kiuchcit und Tattraft in das Heidswehrminitensen

keinen Eredt mehr haben. Nach dieſer Abidweitura

kigt uns das Bild eines Mannes, der nicht ohne carte :

beten atſitten erfüllt und bemüht gevejen ës, unter der man

bes feinige zur Rettung des Vaterlandes beizutragen ::

merrthu idone und edle Züge ſeines Charakters, fir tv

Getrunung, andrerſeits kommt man aber gud nicht die

na und das ihm daber die kraft und Energie gehtheute

Wedilmifie zu meitern .Uaxt die Art und Weiſe, wie der Friede pen vericit

Gescitne
ter

Weiſe &arl Friedri
ó
Nowat in einer & :.

reliti!, Berlin 1997; 345 6.) . Wir perdanken RomaleineIt

frubet beiprode
n

habe. Sein „ Geriailles“ júliest in der

.

gibt ein pađende
s
und lebensvo

lles
Bild der Ereigniſe est

frieden don Verſaille
s
gefübrt baben. Ein Haupinu

e
des.

geradez
u

dramati
j
te Sprache don unerhörte

r
Nude

Stwun
g
, wie wir ibn fonit etwa nur ned bei Stream

féernlit mit uerleben dermein
en

. Mit atemloſer SPORTIU A

bandlun
gen

, die ſid in geradezu dramatiider Steiger

Hand genomm
en

,wird es ſo bald nidt wieder regler

derunge
n

der leitende
n
Männer: Wilſon, Clemences in

Umiere deutſche Abordnu
ng

, gefübrt von dem überkurat :

und dem unermüd
liden

,ſtarfſinn
igen

Gebeitrate.čierna

2.an lann es nur bedaue
rn

, daß Graf Bredder
ri
,Ar

Weife vertrete
n
bat, mit ſeiner Meinung nicht durant

letter Kraft Widerſt
and

leitend
en

Diplomat
en

die mit

berger beeinflu
ßte

Heimat in den Rüden arabe

Feind nur nicht reizen ", und von einem Tell,das

„ Derlump
t
und verluder

t
“ bezeichne

t
hatte, men det

Verſail
les

und ein einheit
lider

Mille und Slideresen

regierun
g

ihre Unterſch
rift

; Graf Breddeti
tions



Dentwürdigkeiten und Exams 137
jen

Derfügung, und ſeinBud end
Wenige Jahre ſpäter ſtarb Wilſon an progreſſiver Paralyje. Deutſd

In der Streit Hindenburg- meingefährlichen Narren geworden .

ridħaltlos auf ſeiten findent nad dem Willen einer ſchwachlichen Regierung damals in Verſailles

mrziøtete man auf den endi te, behandelt M. Bogbitch évitch , ehemals ſerbiſcher Geſandter

in Frankreio loszuſblager, het nwandfreier Kronzeuge, in einem Büchlein , Les Causes de la

maar zuſtimmen , ebenſo wie jare is ; 254 S.) mit der ausgeſprochenen Abſicht, den Anteil jedes krieg

Labsoffiziere, insbeſondere de riegsſchuld feſtzuſtellen . Nach einem geſchichtlichen Rüdblid über

ejent iſt endlich noch, daß beim ngen der einzelnen Staaten, insbeſondere auf dem Balkan, zu

des Reichskanzlers in Betracht rgebnis, daß der Weltkrieg, ähnlich wie die Kriege im Mittelalter,

Bernhardis über das allgemein Id Antipathien einzelner ehrgeiziger Staatsmänner wie Poincaré,

Unſinn, denn es bedeutet die şi duard und Paſitſch . Lekterer war der böſe Geiſt Serbiens, der

fid ibrer bemachtigen. Berbe erliegt wohl keinem Zweifel, daß die ſerbiſche Regierung Kenntnis

wohl aber des „ gleichen" Dahlke: auf Franz Ferdinand gehabt hat. Ein reicher Anhang von Doku

pollen .
chiven wird zur Beweisführung herangezogen und läßt erkennen ,

Den erſten und widtigiten PL o und Frankreich im Bunde mit Serbien von langer Hand geplant

nehmen aber unſtreitig des Prin

(Deutide Verlagsanſtat Stuttga , das aus der Schule ſchwäßt, iſt der franzöſiſche Major Olivier

der Gegenwart befaßt und die G 1 Büchlein , Pologne, Pologne ..." (André Delpeuch, Paris

Buo unmöglich vorbeigehen und i erfriſchender und köſtlicher Weiſe über ſeine bei der franzöſiſchen

strittene und viel angefeindete Penh is 1925 gemachten Erfahrungen plaubert. Angeſichts der frechen

bielfado geſchieht, und wird ihm ger Nation, worunter wir heute noch zu leiden haben, muß jedem

und nicht unedlen Motiven bestim en des franzöſiſchen Majors, der kein Blatt vor den Mund nimmt

Werts vorzugsweiſe politiſche Serie Tien ganz gehörig die Meinung ſagt, das Herz im Leibe lachen,

der der Prinz noch niớt berufenwar Büchlein weiteſte Verbreitung in Deutſchland wünſchen . Denn

der die Ranglerſchaft des Pringen Polen lautet geradezu vernichtend. Die Polen ſind nach ſeiner

reiche beigebrachte Dokumente de lolt der Welt und unfähig, einen eigenen Staat zu bilden. Er

Der ſtaatsmännijd zweifellos nicht hung, wenn man glaube, das polniſche Bündnis brächte Frank

ein beſſeres Urteil gehabt und drohen n Gegenteil! Nach Locarno iſt es nur noch eine ſchwere Laſt
Staatsmänner. Rechtzeitig, d. 5. 19% igkeit. Denn Polen iſt ein ganz unmöglicher Staat, dem ohne

berufen, hätte er vielleicht Gutes mi tige Teilung ein Ende bereiten wird. Mit dieſem frommen und

es zu ſpåt für ihn, denn er war lei eßt das ebenſo unterhaltſame wie leſenswerte Büchlein .

teffen war es ihm auo nicht mehr më idesgenoſſen im Weltkrieg habe ich mich bereits früher aus

umzuſehen und ſich und ſeine ein bruar 1924 ). Die dort genannte Literatur findet eine außer

aber ereignis dweren Ranzlerideft
durch die Erinnerungen des Barons Wladimir Giesl, „Zwei

ländern unſern magtigſten und gefi nt“ (Verlag für Kulturpolitik, Berlin 1927; 331 S.) und des

Angriffswillen der Engländer duet • Inkowſki „Der Zuſammenbruch des ottomanijden

eine llare und ungweideutige Verde ich - Leipzig -Wien 1927 ; 444 5.) . Feldmarſchalleutnant Baron

aber nicht zu erreichen war. Die Obe abrzehntelang öſterreichiſcher Militär -Attaché in Konſtantinopel

macht. Dieſe Aufſchlüſſe des Peingen in war, bei Kriegsausbruch Geſandter in Serbien und iſt daher

Märchen aufräumen, daß überſpam
2gsausbruch unmittelbar vorhergehenden Ereigniſſe beſonders

Beſondere Bedeutung mißt Peinga i : das betannte öſterreichiſche Ultimatum an Serbien intereſſiert,

e Quelle reichſter Belehrung finden . Im öſterreichiſchen Außen

B Serbien das Ultimatum annehmen würde. Daß der Wortlaut

erlin und Rom bekanntgegeben wurde, empfindet auch Giesl

der die belgiſche Frage in den Verden

Lansdowne, dem Gegenſpieler Plond

mit England zum Frieden kommen til

bienen , das ſein politiſches Glaubens

20.3. 18 , alſo vor Beginn der großen
ihr

anempfohlenen Weg aber weder dan

Den
wichtigſten und uns am meiten i

lich die Abſchnitte, die das
Verhalten

ntowſli , der Nachfolger Giesls als Militär-Attaché in Ron

Studium der Erinnerungen des Feldmarſchalls v. Conrad

hte aufgefallen. Das von ihm nun veröffentlichte Buch ſeiner

lebniſſe beſtätigt dieſen günſtigen Eindrud vollauf und läßt
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anderes, anſpruchsloſes Büchlein : D. Lensli , Aus den Leutnantsjahren eines alten

Generalſtabsoffiziers " ( Verlag Georg Bath, Berlin ; 187 S.), das ſich nett und harmlos

lieſt und die wahrbeitsgetreue Schilderung des preußiſch -deutſ en Offizierstorps vor dem

Weltérieg fich zum Siel gefekt hat. In humorvoller Weiſe wird da das Leben und Treiben in

kleinen rheiniſcen Garniſonen geſchildert, wie die Offiziere lebten, fühlten , dachten , handelten,

ſtrebten , ihre Arbeit, Muße in Ernſt und Frohſinn, ihr Verhältnis zur Mannſchaft und Zivil

bevölterung. Es waren harmloſe und fröhliche Zeiten . Später, in den Generalſtab verſett, hatte

der Verfaſſer das Glüd , noch unter dem alten Moltte und Schlieffen zu dienen und unvergeß

liche Eindrüđe von beiden großen Männern zu ſammeln . Beide waren Meiſter des Worts, in

Stil und Sprache tlaffiſcy. Was Schlieffen ſagte, war haarſcharf und son triſtallener Klarheit,

ſo daß es allein ein äſthetiſcher Genuß war, ihm zuzuhören.

Daß ein Militärſdriftſteller vom Range des Generals d. Bernhardi es ſich nicht verſagen

würde, ſeine Lebenserinnerungen zu veröffentlichen , war zu erwarten . Er iſt ein temperament

poller und ſtreitbarer Rämpe, ſowohl als Soldat wie als Politiker, ein echter Preuße mit all

ſeinen Vorzügen und Fehlern . Bernhardis „ Dentwürdigkeiten aus meinem Leben “

( Verlag Mittler & Sohn , Berlin 1927 ; 541 S.) ſind ein getreues Spiegelbild dieſes ( turmbewegten

Lebens. Daß fie ſtart ſubjektid gefärbt ſind, iſt bienad wohl ſelbſtverſtändlich, ſcadet aber nicht,

da fie infolgedeſſen ein nur um ſo getreueres Spiegelbild der traftvollen Perſönlichkeit des

Generals, der ein ſtarter Rufer im Streite der Meinungen war, geben. Nicht allem , was er ſagt,

wird man ohne weiteres zuſtimmen können , aber man wird doch anerkennen müſſen , daß hier

ein ganzer Mann, dem glühende Vaterlandsliebe die Feder in die Hand gedrüdt hat, das Wort

ergreift. General von Bernhardi will in ſeinen Denkwürdigkeiten ein Bild geben von der rubm

pollen alten Armee, der Deutoland ſeine Größe verdankt, und erörtern , was den Aufſtieg des

deutſchen Reichs und ſeinen plöblichen Buſammenbruch bedingte, und ſợildern, wie die Lei

ſtungen und das Verſagen des deutſchen Volts in ſeinem Charatter begründet liegen , den es

während ſeiner ganzen Geſchichte gezeigt hat. Nach Bernhardi iſt das deutſche Volt nur dann

imſtande, ſeine großen Eigenſchaften zu entfalten , wenn es mit eiſerner Hand zuſammengefaßt

wird und einen Willen über ſich ſpürt, der ſeinem Eigenſinn überlegen iſt .

Nach tollen Leutnantsjahren kam der ſchneidige Kavalleriſt v. Bernhardi in den Generalſtab,

und damit in eine bevorzugte militäriſche Laufbahn, die ihn die höchſten Rommandoſtellen

erreichen ließ und mit gablreichen maßgebenden und bedeutenden Perſonlichkeiten in Berührung

brachte, über die er anregend und feſſelnd zu erzählen weiß, ſo über Walderſee, den er beſonders

bocſākte, Faltenbauſen , Häfeler, Caprivi, Schlieffen , Kaiſer Wilhelm II. u . a. Überraſchen

wird ſeine von den landläufigen Urteilen vielfach abweichende Beurteilung mancher Perſönlich

teiten, was aber ſubjettive Gründe baben dürfte. So ( cheint er ſich mit dem Grafen Schlieffen

nicht beſonders gut verſtanden zu haben . Umſo berzlider war dagegen ſein Verhältnis zu Hinden

burg, unter dem er in Magdeburg Diviſionskommandeur war und deffen nie verſagende Herzens

güte und ſtets vornehme Geſinnung beſonders gerühmt wird. Vor den Schaden der ſog. wil

belminifden Epoche verfoließt Bernhardi die Augen nicht und betlagt es, daß man , ſtatt Ebarat

tere zu ſchaffen , mit Hochdrud darauf hinarbeitete, ſie zu vernichten . Feſter Charakter und eigener

Wille waren dem Fortkommen vielfach ſchädlich, und auch Bernhardi mußte als Kommandieren

der General des VII. Armeetorps vorzeitig abgeben . Nach ſeinem Ausſcheiden widmete er ſich

ganz der Militärſdriftſtellerei und Politit und war insbeſondere ein eifriger Verfecter des

Präventivtriegs. Auf das Kriegsminiſterium . das zur Schaffung unſerer Rüſtung viel zu wenig

tat und in dem ein kleinlicher, bureaufratiſcher Geiſt herrſchte, iſt Bernhardi, nicht mit Unrecht,

ſchlecht zu ſprechen . Wenig bekannt geworden iſt noch ſein Hinweis, daß Haldane 1912 dem

Fürſten Lichnowsky geſagt babe, daß England teinesfalls neutral bleiben werde, wenn Frant

reich angegriffen werde. Lichnowsky aber unterließ es, dies nach Berlin zu berichten , ſo das

man dort abnungslos und hoffnungsvoll blieb . Im Weltkrieg ſtellte ſic Bernhardi wieder zur
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Verfügung, und ſein Buch enthält manche tluge, aber auch ſcharfe Rritit unſerer Rriegführung.

In dem Streit Hindenburg- Faltenbayn über die Kriegführung im Oſten , ſteht Bernhardi

rūdhaltlos auf ſeiten Hindenburgs. Indem man auf die Vernichtung Rußlands verzichtete,

Derzichtete man auf den endgültigen Sieg, und es war ein großer Fehler, 1916 vor Verdun

in Frankreich loszuſolagen , bevor eine Entſcheidung im Oſten gefallen war. Dem kann man

nur zuſtimmen , ebenſo wie ſeiner Bemerkung, daß durch den fortwährenden Wechſel der General

tabsoffiziere, insbeſondere der Chefs, die obere Führung unnötig erſchwert worden iſt. Inter

eſſant iſt endlich noch , daß beim Kanzlerwechſel 1917 auch General d. Bernhardi für den Poſten

des Reichskanzlers in Betracht gezogen worden ſein ſoll. Zum Soluß ſei noch eine Bemerkung

Bernhardis über das allgemeine gleide Wahlrecht angeführt. Es iſt nach ſeiner Meinung ein

Unſinn, denn es bedeutet die Herrſchaft der urteilsloſen Maſſen und der politiſchen Heker, die

fid ibrer bemächtigen. Bernbardi iſt durchaus tein Gegner des „ allgemeinen “ Wahlrechts,

wohl aber des „ gleichen “ Wahlrechts, das dem Blödeſten das gleiche Recht gibt wie dem Urteils

pollen .

Den erſten und wichtigſten Platz unter allen in letzter Beit erſchienenen Erinnerungsbüchern

nehmen aber unſtreitig des Pringen Mar don Baden ,,Erinnerungen und Dokumente"

(Deutiche Verlagsanſta't Stuttgart 1927; 695 S.) ein . Wer ſich mit der politiſchen Geſchichte

der Gegenwart befaßt und die Ereigniſſe im Herbſt 1918 richtig beurteilen will, fann an dieſem

Bud unmöglich vorbeigehen und muß es geleſen haben . Man wird dann geneigt ſein , die um

ſtrittene und viel angefeindete Perſönlichkeit des Pringen Mar milder zu beurteilen als es bisher

vielfach geføieht, und wird ihm gerne zubilligen, daß ſein Lun und Handeln von vaterländiſchen

und nicht unedlen Motiven beſtimmt und geleitet war. Während die erſten beiden Teile des

Merts porzugsweiſe politiſche Erfahrungen und Betrachtungen enthalten aus einer Seit, in

der der Prinz noch nicht berufen war, altio in den Gang der Ereigniſſe einzugreifen, iſt der 3. Teil,

der die Ranglerſchaft des Pringen behandelt, unbeſtreitbar ein Rechtfertigungsverſuch. Bahl

reiche beigebrachte Dokumente erleichtern es dem Leſer, ſich ein Urteil zu bilden. Der Prinz

war ſtaatsmänniſch zweifellos nidt unbegabt und hat in manchen Dingen richtiger geſehen ,

ein beſſeres Urteil gehabt und drohende Gefahren rechtzeitiger erfannt als die verantwortlichen

Staatsmänner. Rechtzeitig, d. 5. 1917 nach dem Abgang Bethmanns, an die Spike des Staates

berufen , hätte er vielleicht Gutes wirten können . Im Herbſt 1918, in fritiſchſter Zeit, aber war

es zu ſpåt für ihn, denn er war teine kraftvolle Natur, tein Mann der Tattraft, und infolge

deſſen war es ihm auch nicht mehr möglich, ſein an ſich oft gutes und richtiges Wollen in die Tat

umzuſeken und ſich und ſeine Meinung durchzuſeken . Hierin liegt die Tragit ſeiner kurzen ,

aber ereignisſchweren Kanzlerſchaft. Prinz Mar ſah ganz richtig von Anbeginn an in den Eng

ländern unſern mächtigſten und gefährlichſten Gegner, und es ſchwebte ihm als Ziel vor , den

Angriffswillen der Engländer durch eine politiſche Offenſive zu lähmen. Hiezu war vor allem

eine flare und unzweideutige Verzichterklärung auf Belgien erforderlich, die von Kühlmann

aber nicht zu erreichen war. Die Oberſte Heeresleitung hätte biebei teine Schwierigkeiten ge

macht. Dieſe Aufſchlüſſe des Prinzen Mar ſind beſonders wertvoll, weil ſie endgültig mit dem

Märchen aufräumen, daß überſpannte Kriegsziele die Friedensmöglichkeit dereitelt bätten .

Beſondere Bedeutung mißt Prinz Mar dem Brief des Lords Lansdowne vom 29. 11. 17 bei,

der die belgiſche Frage in den Vordergrund ſtellte, und er meint, daß die deutſche Regierung

Lansdowne, dem Gegenſpieler Lloyd Georges, zur Macht hätte verhelfen ſollen, wenn man

mit England zum Frieden kommen wollte. Hiezu ſollte vor allem ſein „ ethiſches Programm “

dienen, das ſein politiſches Glaubensbekenntnis enthielt und das er der Reichsregierung am

20. 3. 18, alſo por Beginn der großen Offenſive, eingereicht hatte. Die Reichsregierung hat den

ihr anempfohlenen Weg aber weder damals noch ſpäter beſchritten .

Den widtigſten und uns am meiſten intereſſierenden Teil ſeiner Erinnerungen bilden natür

lich die Abſonitte, die das Verhalten des Pringen Mar gegenüber dem Kaiſer und
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dem monarchifden Gedanten behandeln . Wir ſehen hier piel guten Willen, beſte Abſichten,

aber auch Schwäche, Tatenloſigkeit, ſchließlich Zurüdweichen und Preisgabe. Prinz Mar iſt

nach Geburt und aus Überzeugung Monarchiſt, und ſein ganzes Streben ging dahin, den Kaiſer

dem Volt wieder nahezubringen , und, nachdem er ſich von der Unhaltbarkeit deſſen Stellung

hatte überzeugen laſſen , wenigſtens der Dynaſtie die Krone zu retten . Den Mut zu perſönlicher

Ausſprache hierüber mit dem Kaiſer fand er aber nicht. Durch die plößliche, gegen den Willen

des Prinzen erfolgte Abreiſe des Kaiſers nach Spa wurde die Lage dann noch weiter erfdwert

und kompliziert, bis ſie ſich in einem Rattentönig von Jrrungen und Wirrungen löſte. Prinz Mar

iſt der Meinung, daß er die Monarchie und mit ihr DeutſQland gerettet haben würde, wenn der

Kaiſer früher abgedankt hätte. Man wird es bezweifeln dürfen , ob dieſer Hwache Mann im

ſtande geweſen wäre, die ſchwierigen Verhältniſſe zu meiſtern. Auch die Rolle des von gewiſſen

Kreiſen immer noch ſtark angefeindeten Generals Groener erfährt in dem Buch des Prinzen

Mar eine neue Beleuchtung. Hienach hat Groener ſich bis zulegt energiſch für den Monarchen

eingeſekt und jeden Gedanken an deſſen Abdankung weit von ſich gewieſen. Nachdem auch ein

preußiſches Offiziers-Ehrengericht, das gewiß keinen Anlaß hatte, den „württembergiſchen “

General beſonders zu ſconen, Groener von jeder Schuld freigeſprochen und ſein Verhalten

in jenen fritiſchen Tagen nicht beanſtandet hat, ſollte man endlich aufhören, ihn deshalb an

zufeinden. Ich möchte es vielmehr begrüßen , daß nunmehr ein Fachmann von anerkannter

Klugheit und Tattraft in das Reichswehrminiſterium eingezogen iſt, zumal wir dort leider

teinen Seedt mehr haben. Nach dieſer Abſchweifung zurüd zum Buch des Pringen Mar. Es

zeigt uns das Bild eines Mannes, der nicht ohne Scharfſinn und politiſche Begabung don den

beſten Abſichten erfüllt und bemüht geweſen iſt, unter den denkbar größten Schwierigkeiten

das ſeinige zur Rettung des Vaterlandes beizutragen. Man gewinnt Sympathie für viele

menſchlich ſchöne und edle Züge ſeines Charakters, für die Lauterkeit und Vornehmheit ſeiner

Geſinnung, andrerſeits kommt man aber auch nicht drüber hinweg, daß er kein Mann der Cat

war und daß ihm daber die Kraft und Energie gefehlt haben , die ungewöhnlich ſowierigen

Verhältniſſe zu meiſtern .

Über die Art und Weiſe, wie der Friede von Verſailles zuſtande kam, unterrichtet in aus

gezeichneter Weiſe Karl Friedrich Nowat in ſeinem Bud ,,Verſailles " (Verlag für Kultur

politit, Berlin 1927 ; 345 S.) . Wir verdanken Nowak eine Reihe vortrefflicher Bücher, die ich ſchon

früher beſprochen habe. Sein „ Verſailles“ ſchließt ſich den vorangegangenen würdig an und

gibt ein padendes und lebensvolles Bild der Ereigniſſe und Verhandlungen, die zum Sohmach

frieden von Verſailles geführt haben. Ein Hauptvorzug des Buches iſt die ungemein lebendige,

geradezu dramatiſche Sprache von unerhörter Wucht und Plaſtil der Darſtellung und einem

Schwung, wie wir ihn ſonſt etwa nur noch bei Stegemann finden, ſo daß wir die Ereigniſſe

förmlich mitzuerleben vermeinen . Mit atemloſer Spannung verfolgt man den Gang der Ver

handlungen , die ſich in geradezu dramatiſcher Steigerung abrollen. Wer das Buch einmal zur

Hand genommen, wird es ſo bald nicht wieder weglegen. Ganz ausgezeichnet ſind die Schil

derungen der leitenden Männer : Wilſon, Clémenceau, Lloyd George, Orlando, Houſe u. a.

Unſere deutſche Abordnung, geführt von dem überlegenen , raſſigen Grafen Broddorff -Rantau

und dem unermüdlichen, ſcharfſinnigen Geheimrat o. Simons, ſchneidet hiebei nicht ſchlecht ab .

Man kann es nur bedauern, daß Graf Broďdorff, der das Reich in beſter und würdevollſter

Weiſe vertreten bat, mit ſeiner Meinung nicht durchgedrungen iſt, ſondern daß ihm, dem mit

lekter Rraft Widerſtand leiſtenden Diplomaten die von dem verderblichen Reichsſchädling Erz

berger beeinflußte Heimat in den Rüden gefallen iſt . Erzberger gab die Parole aus : „ Den

Feind nur nicht reizen ", und von einem Volk, das niemand anderer als Noske ſehr richtig als

„derlumpt und verludert“ bezeichnet hatte, war ein Aufbäumen gegen das Friedensdittat von

Verſailles und ein einheitlicher Wille und Widerſtand nicht zu erwarten . So gab denn die Reichs

regierung ihre Unterſchrift; Graf Broďdorff - Rankau aber ging , bis zuleßt ein Grandſeigneur
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vom Scheitel bis zur Soble. Wenige Jahre ſpäter ſtarb Wilſon an progreffider Paralyſe. Deutſch

land war das Opfer eines gemeingefährlichen Narren geworden .

Die Kriegsſpuldfrage, die nach dem Willen einer ſchwächlichen Regierung damals in Verſailles

nicht aufgerollt werden durfte, behandelt M. Bogbitch édito , ehemals ſerbiſcher Geſandter

in Berlin, alſo ein gewiß einwandfreier Kronzeuge, in einem Büchlein „ Les Causes de la

guerre" ( Rieder & Cie., Paris ; 254 S.) mit der ausgeſprochenen Abſicht, den Anteil jedes krieg

führenden Landes an der Kriegsſchuld feſtzuſtellen . Nach einem geſchichtlichen Rüdblid über

die Entwidlung der Beziehungen der einzelnen Staaten, insbeſondere auf dem Balkan, ju

einander tommt er zu dem Ergebnis, daß der Weltkrieg, ähnlich wie die Kriege im Mittelalter,

entſtanden iſt aus Intrigen und Antipathien einzelner ehrgeiziger Staatsmänner wie Poincaré ,

Jswolffi, Saſonow, König Eduard und Paſitich. Lekterer war der böſe Geiſt Serbiens, der

zum Krieg gebeßt hat. Es unterliegt wohl teinem Zweifel, daß die ſerbiſde Regierung Kenntnis

pon dem geplanten Attentat auf Franz Ferdinand gehabt hat. Ein reicher Anhang von Dolu

menten aus den ſerbiſchen Archiven wird zur Beweisführung herangezogen und läßt erkennen ,

daß der Weltkrieg von Rußland und Frankreich im Bunde mit Serbien don langer Hand geplant

und vorbereitet worden iſt .

Ein ähnliches enfant terrible, das aus der Schule ſchwäßt, iſt der franzöſiſche Major Olivier

d'Ethegoyen , der in ſeinem Büchlein „Pologne, Pologne ..." (André Delpeuch , Paris

1925 ; 327 S.) in wirklich herzerfriſchender und köſtlicher Weiſe über ſeine bei der franzöſiſchen

Militärmiſſion in Polen 1920 bis 1925 gemachten Erfahrungen plaudert. Angeſichts der frechen

Überheblichkeit der polniſchen Nation, worunter wir heute noch zu leiden haben, muß jedem

Deutſchen bei den Schilderungen des franzöſiſchen Majors, der kein Blatt vor den Mund nimmt

und ſeinen lieben Bundesgenoſſen ganz gehörig die Meinung ſagt, das Herz im Leibe lachen ,

und man möchte dem mutigen Büchlein weiteſte Verbreitung in Deutſchland wünſchen . Denn

das Urteil d'Etchegoyens über Polen lautet geradezu vernichtend. Die Polen ſind nach ſeiner

Meinung das derfommenſte Volt der Welt und unfähig, einen eigenen Staat zu bilden. Er

ettlärt es für eine große Täuſchung, wenn man glaube, das polniſche Bündnis brächte Frant

reich einen Kraftzuwachs im Gegenteil ! Nach Locarno iſt es nur noch eine ſchwere Laſt

für Frankreich, ohne Gegenſeitigkeit. Denn Polen iſt ein ganz unmöglicher Staat, dem ohne

gweifel eine vierte und endgültige Teilung ein Ende bereiten wird. Mit dieſem frommen und

bundesfreundlichen Wund ſchließt das ebenſo unterhaltſame wie leſenswerte Büchlein .

Über unſeren türkiſchen Bundesgenoſſen im Weltkrieg habe ich mich bereits früher aus

geſprochen (vgl. „ Sürmer“ , Februar 1924). Die dort genannte Literatur findet eine außer

ordentlich wertvolle Ergänzung durch die Erinnerungen des Barons Wladimir Giesl, „ 8 wei

Jahrzehnte im naben Orient“ (Verlag für Kulturpolitik, Berlin 1927 ; 331 S.) und des

Feldmarſoalleutnants Pomiankowſki „ Der Zuſammenbruch des ottomaniſchen

Reichs “ (Amalthea-Verlag Pürich - Leipzig -Wien 1927 ; 444 S.) . Feldmarſchalleutnant Baron

Giesl war, nachdem er vorher jahrzehntelang öſterreichiſcher Militär -Attaché in Konſtantinopel

und Geſandter in Cetinje geweſen war , bei Kriegsausbruch Geſandter in Serbien und iſt daher

in der Lage, über die dem Kriegsausbruch unmittelbar vorhergehenden Ereigniſſe beſonders

feſſelnd zu erzählen. Wer ſich für das belannte öſterreichiſche Ultimatum an Serbien intereſſiert,

wird hier eine beſonders ergiebige Quelle reichſter Belehrung finden . Im öſterreichiſchen Außen

miniſterium glaubte man feſt, daß Serbien das Ultimatum annehmen würde . Daß der Wortlaut

der Note nicht gleichzeitig an Berlin und Rom bekanntgegeben wurde, empfindet auch Giesl

als ſchweren Fehler.

Feldmarſchalleutnant Pomiantowſki , der Nachfolger Giesls als Militär- Attaché in Kon

ſtantinopel, iſt mir bereits beim Studium der Erinnerungen des Feldmarſchalls v. Conrad

durch ſeine ausgezeichneten Berichte aufgefallen . Das von ihm nun veröffentlichte Buch ſeiner

türlijden Erinnerungen und Erlebniſſe beſtätigt dieſen günſtigen Eindrud vollauf und läßt
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Pomiantowſki als flaren und trefflichen Beobachter von Menſchen und Dingen , von mili

täriſchen und politiſchen Ereigniſſen und einen Mann von geſundem Verſtand und Urteil er

tennen. Konſtantinopel war bekanntlich einer der wichtigſten und günſtigſten Beobachtungs

puntte für den Verlauf der Weltgeſchichte, und Pomiankowſki war ganz der geeignete Mann,

ſich das zunuke zu machen. Sein Buch iſt daher eine Fundgrube wertvollſter Art für die Beo

urteilung der Verhältniſſe in der Türkei, und ſeine Schilderung des Eriſtengtampfes der Türkei

und der Urſachen ihres Suſammenbruchs iſt geradezu tlaffiſch. Beſonders gelungen iſt die

Charakteriſtit der leitenden Männer in der Türkei, des Phantaſten Ender, der ſeinen pan

turaniſchen abenteuerlichen Plänen nachjagt, ſich für ein ſtrategiſches Genie bält und dabei

das Reich an den Rand des Abgrunds bringt, ferner Taalats, Djemals u. a . Wir erfabren auď

pon den zahlloſen und oft ſowerwiegenden Reibungen, die nicht nur zwiſchen Cürfen und

Deutſchen , ſondern auch innerhalb der an leitender Stelle in der Türkei ſtehenden Deutſøen

ſelbſt entſtanden und in den beiden Gegenpolen Marſchall Liman d. Sanders und General

major don Loſſow , dem deutſchen Militärbevollmächtigten , ihre Vertörperung fanden . Für

Marſchall Liman, der in Deutídland viel zu wenig anerkannt worden iſt, bekundet Pomian

towſki warme Verehrung und aufrichtige Bewunderung, desgleichen für den Feldmarſchall

von der Golt. Bedauerlicherweiſe ſind beide ſelten gefragt und gehört worden ; die deutſchen

Maßnahmen in der Türkei ſtellen ſich daber zumeiſt als eine Reihe von ſchweren Mißgriffen

heraus, von denen man nicht ohne Bedauern und innere Beſcämung Renntnis nimmt. Feld

marſchall von der Goltz wäre nach ſeinen Fähigkeiten und ſeinem Charakter berufen geweſen ,

im Weltkrieg eine führende Rolle zu ſpielen. Dies betont auch Pomiantowſti, und Betti Paſcha,

einer der flügſten Röpfe unter den Türten ſagte von ihm zu Giesl : „ Glauben Sie mir, ſelbſt

Deutſchland hat nicht viele wie von der Golk !“ Und dieſer ſeltene Mann iſt in ſeinem Vater

lande leider nicht gebührend gewürdigt worden. Ich bin ſchon häufig gefragt worden, wer denn

nach meiner Meinung am geeignetſten geweſen wäre, das Erbe Schlieffens zu übernehmen.

Ich kann hierauf nur ſagen : von der Golk ! Wäre er 1914 Generalſtabschef geweſen, wir ſtünden

beute anders da. Freilich, von der Golk war ein Charakter, er war auch keine 1,90 Meter groß,

trug tein Monotel, ſondern nur eine unſdeinbare Brille und hatte mit ſeinem Charaktertopf

überhaupt mehr das Ausſehen eines ſtillen Gelehrten als eines forſchen Kavallerieoffiziers.

Solde Männer konnten es nur ſchwer zu etwas bringen.

Wer es müde geworden iſt, ſich mit Fragen der hohen Politik und Strategie zu befaſſen, da

gegen einmal über das Leben und Treiben , die Leiſtungen und den Heldenmut unſerer Front

kämpfer etwas hören möchte, dem ſeien zwei treffliche Büchlein genannt, die niemand ohne

innerſte Befriedigung aus der Hand legen wird : „ Der große Krieg aus der Frojo perſpet

tive“ von Rudolf Dahms (Behrs Verlag, Friedrich Fedderſen, Berlin-Leipzig 1927; 200 S.)

und „Weſtfront — Kriegserinnerungen eines Frontſoldaten " von Franz Xaver Rauc

eiſen (Selbſtverlag 1927; 208 S.) . Dahms, von Beruf Oberlehrer, hat den Weltkrieg als 8ug

und Kompagnieführer eines Reſ .- Inf. -Regts. mitgemacht und im Weſten und Oſten tapfer

getāmpft. Das Buch will ein beſcheidenes Denkmal ſein für die Leiſtungen der vielen, die

åbnliches wie der Verfaſſer erlebt haben. Es iſt ein friſch und natürlich geſchriebenes Büco !ein ,

das man nicht ohne Ehrfurcht und innere Anteilnahme leſen wird.

Und gar erſt das Buch Raucheiſens! Hier liegen die ſchlichten Aufzeichnungen eines ein

fachen niederbayeriſchen Bauern vor, der den Krieg von Anfang bis Ende im 10. bayer. Inf.-Reg.

an der Front mitgemacht und es durch ſeine Tapferkeit vom Gefreiten bis zum Offizierſtell

vertreter gebracht hat. Seine Kriegserinnerungen ſollen zeigen, unter welchen ſchweren , oft

furchtbaren Verhältniſſen unſere Feldgrauen mit Mannesmut gekämpft und ſtill gelitten haben

für die Freiheit der deutſchen Erde. Es ſoll ſein ein Denkmal für alle Kameraden und Mit

tämpfer an der Weſtfront. Gegenüber der Lügenheke linksgerichteter Kreiſe wird man mit

beſonderer Befriedigung von dem geradezu vorzüglichen Verhältnis zwiſchen Offizieren und

"
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Manní aften leſen , don dem Raudeiſen wiederholt berichtet. Die Offiziere teilten Leið und

Freud, Entbebrungen und Widerwärtigkeiten mit ihren Leuten und waren ihnen im Kampf

ein leugtendes Vorbild. Hiedon zeugen ſchon die ſchweren Offiziersverluſte, von denen auch

Dabms zu berichten weiß. Wo es beiß im Weſten berging, war Raucheiſen mit dabei : bei der

Lothringer Schlacht, vor Verdun, an der Somme, in Flandern u. a. D. Er bat biebei ſchier

Ubermenídlides geleiſtet. Schlicht und einfach berichtet er hierüber, ohne viel Aufhebens davon

zu magen. Er hat nur ſeine Pflicht getan, und zwar bis zum bitteren Ende. Wir können nur

in Ehrfurcht das Haupt neigen vor ſolchem Heldentum des einfachen Fronttämpfers. Ein Volk,

das ſolde Helden hervorgebracht hat, kann nicht dem Untergang geweiht ſein !

Franz Freiherr von Berchem

Zur Prager Konferenz des Weltbundes für

internationale Freundſchaftsarbeit der Kirchen

M ,
an hätte leicht über dieſe Rundgebung hinwegſchreiten können zur Tagesordnung und

die mehr enthält als nur Cagesworte. Während in Paris der deutſche Außenminiſter ſeinen

Namenszug unter den Rellogg - Paft ſekte, tagte in Prag die zwiſchenſtaatliche Freundſchafts

derſammlung aller Kirchen , mit Ausnahme der katholiſchen , und verſuchte zu einer Einigung

in der Abrüſtungsfrage zu kommen . Aus den Worten dieſes Rircenparlamentes quillt es wie

ein Aufidrei, die innere Not zu beenden , in der ſich die Gemeinſchaft gerade der chriſtlichen

Kiroen befindet, wenn ſie Liebe predigen ſoll und wenn doch von allen Seiten, oft auch durch

Ricbenmänner, der Haß geſchürt wird. Dom 24. bis 30. Auguſt bemühte man ſich , und die Hun

derte von freundſchaftlichen Beziehungen, die außerhalb der offiziellen Verhandlungen in der

perſönlichen Weiſe von Menſch zu Menſch geknüpft worden ſind, ſind faſt ſtärkere Bindungen

als machtvolle, wenn auch papierene Kundgebungen, die von der Lagespreffe derſchlungen

werden . Gerade die zeitliche Nähe des Rello 19 - Friedensliedes hat den Sang von Prag weniger

laut ertlingen laſſen , ja er übertönte ihn, und doch hat dieſer Klang , aus dem Munde der Kirchen

geſprochen, tieferen Widerhall erwedt. Er ſoll in die große Maſſe dringen, ſoll von Herz zu

Herz ſprechen, während man in Paris doch ſo wenig vom innern Menſchen zu hören bekam .

Heute ſtehen wir ſogar unter dem Eindrud der Rede Briands, und ein Fröſteln will uns faſt

erdrüden von dem Eiſesbaud , der von ihr über die Friedensbewegung ausging.

Trokdem ! Für uns Deutſche war Prag ein Boden , der eines pridelnden Reizes nicht ent

behrte. Das alte Huſſitenblut liegt noch den Dichechen in den Adern , und die Religion iſt ihnen

im großen und ganzen eine heilige Sache. Sie haben die Gäſte, die ihre Hauptſtadt barg, nicht

fühlen laſſen , daß es hier ſeit Jahrhunderten Minoritätenlämpfe gab und gibt, beſonders um

der deutſden Frage willen. Prof. D. Fr. Bilta hat die vermittelnden Brüden zwiſchen allen

Teilnehmern geſchlagen , ſo geſchidt und freundſchaftlich , daß es eine Freude war, ſeiner Führung

zu folgen . Den eigentlichen Vorſit führte Biſchof Amundſen (Dänemark) in drei Sprachen ;

ſeiner tlugen und nicht ſelten humorvollen Leitung unterwarfen ſich die Redner gerne. Kein

Mißton trübte von Anfang bis zu Ende die Verſammlungen, faſt hätte ich es gewollt, daß es

ein funkelnderes Aufeinanderplaten der Meinungen gegeben hätte. Doch hat ſich dies in den

porbereitenden Romiteefigungen ſchon ausgeläutert, ſo daß eine warme Einmütigkeit herrſchen

lonnte .

Die deutſche Sprache trat diesmal derbältnismäßig zurüd. Reichsgerichtspräſident D.

Dr. Walter Simons ( prach über die moraliſchen und religiöſen Grundlagen des Weltfriedens
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in hinreißender Weiſe, von allen Engländern und Amerikanern ebenſo bejubelt wie von den

wenigen Franzoſen . Auch alle übrigen ſtimmen ihm bei, wenn er die bange Frage aufwirft:

Wie kann der Geiſtliche die in den Krieg ziehenden Truppen ſegnen , wenn ſie Giftgaſe ge

brauchen ? Und dann zum Schluß : „Es gibt einen höheren Willen , das iſt Gottes Wille. Der

Gott der Liebe gebe uns ſeinen Frieden. Amen.“ Auch Prof. Rade aus Marburg weiß den deut

ichen Standpunt in der Abrüſtungsfrage machtvoll fundzutun. „Wir ſind abgerüſtet . Und

ihr?“ Man applaudiert und ſtimmt zu. Waren das nur die Kirchenmänner ?

Es gibt Augenblide während des Kongreſſes, da faſt unter tränenbewegter Wortvertündung

durch die ganze Verſammlung wie eine Ahnung von Wirklichkeit die Geiſtestaufe der wahr

baftigen Einheit unter dem Geſet Chriſti geht. Freilich nur Minuten lang. Aber ſolche Augen

blide wirten nach und heilen. Um ihretwillen geht von dem Zuſammenſein von Menſchen ein

Segen aus, der nicht zu verachten iſt. Freilich wir Deutſchen festen der Bewegung eine ge

wiffe Stepſis entgegen . Wir zweifeln nicht an der Ehrlichkeit der Männer, die hier mitwirten ,

wir fühlen in ihnen den guten Willen, aber ſie haben offenbar in ihrer Heimat den Einfluß

nur zum Teile, um die gdee des Friedens zu verwirkliden. Und die Tat iſt es, die entſcheidet.

Am eigenartigſten war die Tatſache, daß die franzöſiſchen Freunde der Sache nicht für die Rund

gebung des Komitees und ſeinen Antrag ſtimmten, weil er ihnen zu milde ſchien und ſie eine

raditalere Ablehnung des Krieges gewünſcht hätten . Generalſekretär Ditinſon aber wußte ſeine

Formulierung durchzuſeken , die ja dann auch durchging. Ditinſon, der Setretär des Bundes

und neben ihm Prof. Siegmund Schulze, ſie tragen mit Eifer an der Sache. Schente ihnen die

Vorſehung den Mut zur Kraft auch weiterhin ! Erzbiſchof Soederblom trat wenig hervor, er ſchien

mehr hinter den Kuliſſen zu wirken. Nur die Schlußpredigt hielt er - - in deutſcher Sprache,

damit ihn, wie er meinte, jeder verſtehe, denn das fühlte man aus der ganzen Verſammlung

heraus. Weitaus die meiſten Vertreter hätten Deutſch verſtanden und das bequem , aber der

internationale Tatt verbot es wohl, dieſe Sprache zur tatſächlichen Konferenzſprache zu machen ,

und ſo wurde dauernd engliſch geſprochen , was den Erfolg hatte, daß viele Vertreter des Orientes,

beſonders des nahen , häufiger die Gänge füllten , als zuhörten ; man betam ja dann doch den

überſekten, gedructen Tert in die Hand.

Man muß nicht eben gdeologe ſein, um zu fühlen, daß ſchließlich aus dem bewußten Zuſam

menſdluß der Gedanken etwas wie ein moraliſches Weltgewiſſen und eine religiöſe Einheits

front entſteht, gegen die anzulämpfen es mehr und mehr unmöglich wird. Das iſt die Zukunfts

hoffnung, auf die wir bei dieſen Rongreſſen bauen.

Dr. Egon Hajek, Kronſtadt in Siebenbürgen

delegiertes Mitglied der Prager Konferenz

Heilige Schmerzen

Von Irma Hartje - Leudesdorff

Solange Schmerzen bleiben , heilig jenes Webe,

Um ein verloren Glüd, Das teine Zeit bezwingt:

So lange bleibt ein Schimmern Aus tiefverborgnem Dunkel

Von ſeinem Glanz zurüd. Ein Reim zum Lichte dringt -

So werden Himmelsblumen

Geboren aus der Nacht;

Was nicht der Luft gelungen ,

Der Schmerz hat es vollbracht.



Offene Halle
Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntt bes ,, Sürmers “

Seegeltung und Flottenbau!

Borbemertung. Die Erörterungen in der Panzertreugerfrage ſollten dem politiſchen

Kampfe entzogen werden. Nur ein fachlicher Meinungsaustauſc tann die aufgeworfenen Pro

bleme tlären. In dieſem Sinne deröffentligen wir den nadſtehenden Auffas, um den wir Er

jellenz Digeadmiral a. D. Dr. h.c. Galſter gebeten haben , der bereits vor dem Kriege durch ſeine

Kritil der Flottengeſekgebung bervorgetreten iſt und fich teilweiſe in Widerſpruch zu den üblimen

Auffaſſungen gefekt hat. 3.2.

ie Seegeltung eines Volts und die Seemacht desſelben deđen ſich nicht ganz. Seegeltung

ber die Meere befabrenden Handelsſchiffe des Voltes, durch ſeinen Seehandel und die ibm

gehörenden Stütpunkte in fernen Gegenden, wo ſich die Soiffe mit Kohlen , Proviant, Waſſer

und allem , was ſie brauchen , verſehen können und wo ſie im Kriegsfalle eine Zuflucht finden.

Durch Kriegsſchiffe tritt eine militäriſche Seegeltung hinzu . Für die Geltung eines Voltes auf

See kommen aus ſeine Charaktereigenſchaften in Betracht. Kühnheit, Wagemut, ſeemänniſche

Cüchtigteit, Raltblütigkeit uſw. Hierin wie im Unternehmungsgeiſt ſeiner Raufleute iſt das

deutſøe Doll jedem andern gewachſen . Nicht ohne Grund vertrauen ſich Reiſende gerade unſern

Daſſagierdampfern an , die neben guter Bauart durch perſönliche Süchtigkeit der Beſakung ihre

Siớerheit verbürgen und ihnen Reinlichkeit und ein gutes Unterkommen bieten. Vor dem

Ariege ſtand unſere Handelsflotte bei etwa 5 Millionen Sonnenzahl ( Dampfer und Segelſcoiffe)

an dritter, mit ihren Dampfern an zweiter Stelle. Von der Transportleiſtungsfähigkeit der

Weltflotte entfielen auf Großbritannien 43,9 Prozent, auf Nordamerika 12,3, auf Deutſøland

10,8 und auf das dann folgende Norwegen (vor Frankreich und ohne nennenswerte Kriegs

marine) 4,7 Prozent. Stükpunkte mit Dods und Werkſtätten hatte Deutſchland in Sfingtau

(China ), Daresſalam (Oſtafrita) und Duala ( Kamerun ). Durch den Krieg gingen die Stükpunkte

und der größte Teil der Handelsflotte verloren, aber nicht der hanſeatiſche Seemanns- und

Unternehmungsgeiſt. Es bedurfte nicht der Propaganda der Marinevereine mit ihrem „See

fahrt tut not“ auf dem Bundestag in Berlin vom 3. bis 6. Auguſt d. J., um dieſen Geiſt angu

ſpornen. Die zahlreichen Neubauten (Am 1. April 1927 waren für 17 Reedereien 71 Seeſchiffe

mit 505 150 Tonnen Gehalt im Bau. Der Norddeutſche Lloyd, der nach dem Verſailler Dittat

por neun Jahren nur ein einziges Schiff, einen ſogenannten Tender von 700 Tonnen beſaß,

batte bereits am 1. Januar 1928 wieder 434 Fahrzeuge mit 861 418 Vr.-Reg .-Tonnen . Er wird

mit den beiden neuen Rieſenſchiffen im Frühjahr 1929 ſeinen Tonnengehalt auf 953418 Tonnen

gebracht haben , was dem Vortriegsſtand von 982925 Connen annähernd entſpricht.) für die

deutſche Handelsflotte und der Mitte Auguſt erfolgte Stapellauf der beiden großen Schnell

dampfer des Norddeutſchen Lloyds „ Europa “ und „Vremen“ beweiſen dies. Mit je 46000 Ton

nen Gehalt gehören ſie zu den größten Schiffen der Welt. Ob in der heutigen Zeit Kriegsſchiffe

für Deutſchland dringend nottun wegen der Seegeltung, der Seeintereſſen oder zum Schuß

des Seebandels iſt eine andere Frage als wie „Seefahrt tut not“. Gewiß iſt es erhebend und das

Anſeben fördernd, wenn im Auslande deutſche Kriegsſchiffe erſcheinen und durch die Art ihres

Auftretens dem Deutſchtum Ehre machen. Aber für den Handel darf man dieſe Wirkung nicht

überſchäken . Jene das Deutſchtum ſtärkende Wirkung läßt ſich bereits durch einige Kreuzer

etreiden . Schon als das erſte Flottengeſet für eine Schlachtflotte von Tirpit eingebracht und
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die öffentliche Agitation dafür in Gang geſekt wurde, gab es Stimmen unter den hanſeatiſden

Raufleuten , die für den ,,Sandel" eine Vermehrung der Flotte nicht für nötig erklärten. Das

der Souk der Seeſchiffahrt, alſo auch des Seebandels, durch eine Flotte ſehr problematiſo iſt,

hat der lekte Krieg wiederum gezeigt. Auch beim ſeegewaltigen England war der Souk un

zureichend. Deshalb iſt es richtig , daß der wagemutige hanſeatiſche Kaufmann ſeine Sciffe

baut, obne auf Flottenſchuß zu rechnen . Er weiß, es geht auch ohne ſolchen. Die frühere Zeit

mit Seeräuberunweſen und Raubrittertum von Fürſten und Adeligen iſt vorbei. Die fort

geſchrittene Entwidlung des Weltverkehrs und die Intereſſenverflechtung und gegenſeitige Ab

hängigkeit der Völker voneinander haben neue Verhältniſſe geſchaffen . Der Handel (dükt ſich ſelbſt

durch Gegenſeitigkeit in weitreichendem Maße. Handelsneid führt nicht mehr zum Kriege.

Dagegen bleiben menſchliche Unvollkommenbeiten, wie Herrſcſucht, überſpannter Nationalis

mus, Größenwahn, Ungerechtigkeit, Eitelkeit, Corbeit u . a. gefährlich für den Frieden . Es läßt ſich

nicht ändern, daß, wenn Kriege trop der heutigen Anſtrengungen, ſie aus der Welt zu ſwaffer,

eintreten , Schiffahrt und Handel mehr oder weniger leiden. Dies gilt auo für die neutralen

Staaten. Man wird zwar nach den Erfahrungen beim lekten Kriege allgemein anſtreben, die

Störungen von Handel und Schiffahrt auf ein Mindeſtmaß berabzudrüden, aber eine Freiheit

der Meere in Kriegszeiten wird es nicht geben. Deutſchland muß gleich andern Staaten einſeben,

daß ein richtiger Schuß für ſeine Handelsflotte durch Kriegsſchiffe nicht erreichbar und im all

gemeinen auch nicht nötig iſt. Sirpitz bat ſich mit der Annahme, daß ſein Flottenbau den Frieden

ſichere und dadurch den Seebandel ſchüke, geirrt.

Außer dem Handelsſchuß und der Ausübung von Seepolizei, die auch der tleinſte Uferſtaat auf

ſich nehmen muß, tommt als defenſive Aufgabe für die Kriegsſtiffe eines Staates der Souk der

vaterländiſchen Küſten und die Blođadeabwehr in Betracht. Marineſeitig iſt über den Küſten

duß durch die Flotte ſebr verſchieden geurteilt worden . Während Rontreadmiral Brüninghaus

im Reichstage als Verdienſt der Hochſeeflotte geltend gemacht hat , daß keine feindlide Shiffs

granate bis zum Ende des Weltkrieges auf deutſchen Boden gefallen iſt, hat der Vorgänger

pon Cirpit , Staatsſekretär Hollmann , ausgeſprochen : ,, M. H. zum Schuß der deutſmen Küſten

brauchen wir die Schlachtflotte nicht, unſere Küſten ſchüßen ſich ſelbſt ; dazu brauchen wir keine

Schiffe. Wir wollen eine ſtarte Sølachtflotte, um den Feind in ſeinen eigenen Gewäſſern auf

zuſuchen .“ Lekterem Ausſpruch iſt der größere Wert beizumeſſen. Der Schuß einer Küſte duro

eine Flotte iſt kein dringender und ſtets ein recht zweifelhafter. Ein Land, das in der Lage iſt,

eine Landung von Truppen durch Landtruppen zu verhindern oder unſchädlich zu machen, iſt

obne Flotte hierfür genügend geſichert. Keine Hochſeeflotte, auch wenn ſie der feindliden

überlegen iſt, bietet Sicherheit gegen Küſtenbeſchießungen . Sonelle Shiffe tönnen plößlich

bei Tagesanbruch irgendwo erſcheinen und eine kurzzeitige Beſchießung vornehmen , ebe

Verteidigungsſchiffe in der Lage wären heranzukommen . Unſere Beſdießungen von Yarmouth,

Hartlepool und Scarborough im Weltkriege ſind ein Beweis hierfür. Daß die britiſche Flotte

nicht ähnlich wie die deutſche verfuhr, mag daran gelegen haben, daß einerſeits größere deutſche

Städte nicht unmittelbar an der Nordſeeküſte liegen und Minenfelder und Unterſeeboote eine

große Gefahr für ſie bedeuteten und daſ andererſeits eine ſolche Beſchießung als nuklos für

den Kriegsausgang angeſeben und angenommen wurde, daß die öffentliche Meinung in der

Welt jedes Vombardement offener Städte wegen der Tötung friedlicher Einwohner hart ver

urteilen würde. Das ſicherſte Mittel gegen Veſchießungen iſt die Aufſtellung weittragender

Küſtenkanonen, zu denen unter Umſtänden noch Steilbahngeſchüke treten müſſen. Die Küſten

artillerie iſt natur- und erfahrungsgemäß der Schiffsartillerie an Wirkung weit überlegen,

wenn ſie entſprechende Geſchüße hat. Kein Staat verzichtet daher auf ſtarte Küſtenbefeſtigungen

zum Scut beſonders wichtiger Orte . Orte von geringerer Bedeutung werden underteidigt

· gelaſſen oder nur mit mäßigen Verteidigungsmitteln verſehen. Die ganze Küſte fann man niot

befeſtigen . Große Streden derſelben bieten auch für einen Gegner feinen Anlaß, ſich mit ihnen

.
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zu befaſſen . Durch Minenfelder läßt ſich ferner das Heranfahren gefährden . Für feindliche An

griffe liegt die deutide Oſtſeeküſte offener als die Nordſeetüſte. Eine große Gefabr ſebe ich

darin nicht; deshalb bin ich der Anſicht, daß deutſcherſeits auf eine Verteidigung durch die

Flotte tein großer Wert zu legen iſt. Sollte Deutſchland wider Erwarten mit irgendeinem

öſtliđen Nagbarn in Krieg geraten , ſo würde die Entſcheidung zweifellos auf dem Lande

fallen, und die Flotte müßte wahrſdeinlich Perſonal für den Landkrieg bergeben.

Eine Blodade , wie wir ſie im lekten Kriege erlebt haben, wird ſo leicht nicht wieder ein

treten. Jede Blodade ſoll verhindern , daß die neutrale Schiffahrt Waren nach dem blodierten

Hafen bringt. Sie muß durch Bewachung des Bugangs mit einer größeren Anzahl von Schiffen

derartig wirkſam ſein , daß keine Schiffe bei Lag und Nacht ungehindert paſſieren können .

Sieben wir die Macote in Betracht, mit denen ein Konflikt für Deutſcland dentbar wäre, ſo

jerfällt das Geſpenſt der Blođade in nichts. Eine Blodade der Oſtſeebäfen allein hat für einen

Gegner taum einen Swed. Nur eine gleichzeitige Blodade ſowohl der Oſtſee- wie der Nord

jeebäfen könnte Deutſchland ſchwer fädigen. Aber welche Mächte oder Koalitionen würden

dazu imitande fein ? Und ſo gänzlich ohne Wert iſt die jebige deutſche Flotte doch auch nicht. Shre

Linienígiffe ſind allerdings durd die Dreadnoughts mit ihrem doppelten und dreifachen Connen

gehalt und ihrer größeren Zahl don oweren Geſchüßen übertrumpft, aber für ihre Größe

( 13200 t ), die die Erſatbauten nicht einmal erreichen dürfen , ſind ſie doch ſehr leiſtungsfähige

gute Schiffe. Vorzüglich und wirkungsvoll ſchießend, können ſie es gut mit gleich großen und

auch etwas größeren Schiffen aufnehmen . Von den Oſtſeemächten iſt anzunehmen, daß ſie

wegen Nußloſigkeit und wegen zu geringer Seemacht eine Blođade unſerer Oſtſeebäfen nicht

ins Auge faſſen werden, es ſei denn mit Unterſeebooten .

Nach dem Ladenbuch der Kriegsflotten 1928 beſikt:

Bolen : 2 große Zerſtörer zu 1500 t, 5 Torpedoboote ( 375 t ), 3 U-Boote, 4 kleine Kanonen

boote ;

Eſtland : 2 große Zerſtörer, 1 Corpedoboot, 1 Ranonenboot;

Lettland : 2 U-Boote, 3 Minenleger ;

Finnland: 4 Torpedoboote, 3 U-Boote (im Bau), 6 Kanonenboote (zirta 400 t ) ;

Dänemart: 5 kleine Küſten - Panzerſchiffe (unter 4000 t ), 2 kleine Kreuzer (1300 t) , 23 Tor

pedoboote (davon 6 etwa 300 t, die andern unter 200 t, die neueſten 10 fogar

nur 109 t groß), 16 U -Boote;

Sweden : 3 Rüftenpanzerfciffe zu 7600 t, 4 zu 4600 oder 3700 t , 2 Kreuzer (5000 und

1800 t ), 17 Zerſtörer, 28 Torpedoboote ( 120 oder 60 t), 21 U -Boote, davon

5 im Bau;

Rußland ( Oſtſeeflotte ): 4 Dreadnoughts, 1 Panzertreuzer (16900 t), 3 kleine Kreuzer (6800 t ),

36 Zerſtörer, 13 U-Boote, davon 3 im Bau, 3 Minenleger, 2 Kanonenboote.

Die Schiffe find zum großen Teil in ſchlechtem Zuſtande.

Alls beſondere Aufgabe für die deutſche Flotte wird vielfach die Sicherung der Verbindung

mit der Provinz Oſtpreußen angeſeben. Meiner Anſicht nach tann wegen der Unterſeeboots

und Minengefahr die deutſche Flotte eine Garantie nicht übernehmen. Weshalb aber gerade

hierfür ein Erſak der recht brauchbaren Linienſchiffe durch neue Panzerſchiffe nötig erſcheint,
iſt underſtändlich .

Der Bau und der Unterhalt einer Kriegsflotte iſt ſehr koſtſpielig . Deutſchland iſt arm ge

worden, und das Volt leidet ſchwer unter den Laſten als Folgen des Krieges. Gewerbe- und ſon

ſtige Steuern haben eine ſolche Höhe erreicht, daß ein Abbau dringend erforderlich erſcheint.

Die Shuldenlaſt mit ihrer Verzinſung dürfen wir nicht erhöhen. Sie würde das jüngere Ge

Idlegt, daß bereits ſchwer am verlorenen Kriege zu tragen hat, weiter belaſten. Die Marine darf

nicht daran vorübergehen. Eine zweite Inflation möchte niemand erleben. Der Reſſortpatrio

tismus muß ſich den dringenden Erforderniſſen der Gegenwart, dem höheren Staatsintereſſe
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unterordnen . Das iſt vaterländiſche Pflicht. Nicht auf dem Waſſer, ſondern auf dem Lande hat

Deutſchland mit der Wehrkraft ſeinen Plat zu behaupten. Beim Landheere darf nicht geſpart

werden . Die Handhabe, die das Verſailler Friedensdittat für den Erſakbau von Schiffen bietet,

darf zu unſerm Schaden nicht benukt werden . Sind ohne zwingenden Grund die 70 bis 80 Mil

lionen pro Panzerſchiff oder das Bierfache für 4 Panzerſchiffe ausgegeben , ſo haben wir niot

nur ſehr hobe dauernde Geldlaſten, die wir nicht tragen können, übernommen, ſondern auch die

Möglichkeit verſcherzt, wenn wirklich große techniſche Fortſchritte tommen, ſie in Neubauten

nukbar zu machen ; denn der Verſailler Vertrag bindet uns, vor 20 Jahren Lebensdauer Linien

ſchiffe und Kreuzer nicht zu erſeken . Bis es zu umwälzenden Fortſchritten kommt, tam nod

manches Jahr vergeben, auch vieles ſonſt kann ſich ändern . Bis dahin müſſen und können unſere

guten jebigen Linienſchiffe genügen . Dazu kommt, daß uns der Bau von Unterſeebooten der

boten iſt, während die andern Staaten ſie in beliebiger Dahl bauen dürfen. Unſere Seemaột

iſt dadurch überhaupt ſehr außer Rurs gelegt. Im Weltkriege verſenkten unſere U - Boote 8 Linien

ſchiffe, 6 Panzertreuzer, 7 Kreuzer und eine Anzahl Hilfsfreuger und kleinere Kriegsſchiffe.

Im Rriegstagebuch eines deutſchen Seeoffiziers “ (S. 115) ſchreibt Vizeadmiral Hopmann,,

der im Kriege Befehlshaber der Auftlärungsſchiffe der Oſtſee war : „Die Oſtſee iſt an und für

ſich ein vorzügliches Gebiet für U - Boots-Verwendung. Ihre geringe Ausdehnung, die guten

Waſſertiefen , die einfache, jederzeit nach Landpeilungen zu kontrollierende Navigierung, die

Stromfreiheit, die Möglichkeit, bei ſchlechtem Wetter unter einer der beiden Küſten Schutz

zu ſuchen, ſind alles Umſtände, die einem U - Boote die Tätigkeit erleichtern . Jellicoe hat ſehr

recht gehabt, daß er den Vorſchlag Churchills und Fiſhers, mit der Grand fleet in die Oſtſee

zu geben , zurüdwies. Unſere U - Boote hätten ihm dort übel zugelegt.“ Gegen U -Boote

hüken am beſten noch Zerſtörer und Torpedoboote, die die größeren Schiffe umgeben . Des

balb iſt nicht zu verſteben , weshalb der zuläſſige Bau von 12 Torpedobooten zu 200 Tonnen

Gehalt unterlaſſen werden ſoll. Er iſt wichtiger als der teuere Erſakbau von Pangerſchiffen.

Die Corpedoboote können die verſchiedenartigſte Verwendung finden . Torpedobootsflottillen

können nachts jedes feindliche Schiff in große Gefahr bringen. Sie können in der Oſtſee im

Kriege den Handelsſchiffsverkehr überwachen , auch im Vorpoſtendienſt die langſamen Fiſd

dampfer erſeken, deren Verwendung im Kriege hierfür wenig erfreulic war. Denn, wenn

der Feind erſchien, waren ſie verloren. Sie waren alſo im wahren Sinne ſchwimmende Särge,

wenn man dieſe von Kapitän zur See Groos für unſere Linienſchiffe unberechtigt gewählte

Bezeichnung übernimmt.

Bum Schluß möchte ich noch darauf hinweiſen, daß das Beſtreben der Marine, die erworbene

Tüchtigkeit im Schießen und ſonſt im Schiffsdienſt nicht verloren gehen zu laſſen , auf den vor

handenen Linienſchiffen ſehr gut ausgeführt werden kann. Gegen deren ſpäteren Erſaß, ſobald

fich Deutſchland von den Folgen des Krieges einigermaßen erholt hat, habe ich mich niot aus

ſprechen wollen . Zunächſt erſcheinen mir aber andere Dinge, wie die Stärkung der wirtſchaft

lichen Kraft Deutſchlands und Gasſchukmaßnahmen , dringender als die Ausnußung des for

mellen Rechts zum Linienſchiffserjakbau, der unſere Flotte doch nur wenig ſtärken würde. (Nach

dem Friedensdiftat iſt die deutſche Seemacht beſchränkt auf 6 Linienſchiffe von 10000 t und

6 Kreuzer von 6000 t, die nach 20 Jahren Lebensdauer erſekt werden dürfen , und 12 Berſtörer

von 800 t und 12 Torpedoboote von 200 t mit 15jähriger Lebensdauer. Bei 15000 Köpfen für

den Schiffs- und Landdienſt der Marine können an großen Schiffen nur 4 Linienſiffe und

4 Kreuzer beſetzt werden.) Vizeadmiral a. D. Dr. h. c . Karl Galſter
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Zu den Fragen von Ehe und Eros

"

er „ Türmer“ brachte auf Seite 40 und 53 des Oktoberbeftes zwei Aufſäke, die zeigen,

daß er gewillt iſt, an der nicht zu überſebenden Problematit der Geſchlechts- und der

Ebewirtliditeiten in unbefangenem Geiſt löſungſuchend mitzuforſchen . Lindſeys Bücher über

die „ Revolution der modernen Jugend“ und „Die Kameradſdaftsebe“, ſowie eine kurze An

regung des altbelannten Serualmoraliſten Dr. Joſef Müller über ,,Studenteneben “ bildeten

den Anfang der Erörterungen, die wohl weitere Folge finden werden . Beide Gedantengruppen

find im ernſten Sinne fortſchrittsfreundlich, da nun einmal gar nicht zu verkennen iſt, daß die

überlieferte Sittendogmatit mit ihren Swangsjaden die Ganzheit des Lebens nicht mehr zu

bebercjøen geeignet iſt, ſondern nur, wie die mittelalterlich allgemeingültige Ronfeſſion in der

Neuzeit, eine einzige von mehreren Strömungen ausmachen kann. Die Vermannigfaltigung

der Auswahlmöglichkeiten dürfte auf dieſem wie auf jedem andern Kulturgebiet die Richtung

der realen Entwidlung anzeigen, und ihr zu widerſtreben bleibt auf die Dauer nicht nur nuklos,

ſondern auc leben- und geiſthemmend. Konſervative Geiſter mögen wie bisher ihre geſunde

Babn Derfolgen . Das Gefüge des Lebens aber bringt es mit ſich , daß tonſervative Kräfte nicht

die einzigen ſein können, die die Kultur mitbeſtimmen. In dieſem Sinn verſuchte ich in meiner

„ Philoſophie des Eros " (München, Reinhardt, 1926) und in der Serualethit der „Welt als

Spannung und Rhythmus“ (Univerſitätsverlag Robert Noske, Leipzig , 1928) zur fortſchreiten

den Klärung beſtimmte Gedanken beizutragen , ohne berechtigte gdeale zu leugnen.

Was der ,, Sürmer " in obigen Ausführungen an Anregungen gibt, erlaubt Einwände und

Ergänzungen , die in der gleichen Weiſe wieder zum Nachdenken Anlaß geben können . Denn

lektlich macht jeder ſeine Überzeugung nach ſeinem eigenen Charakter, nicht nach dem eines

Søriftſtellers. Die Bücher aber haben den großen Wert, Gedankenmaſſen aufzuwühlen und

zu durchfurchen . Was zunächſt den Gedanken der „ Studentenebe “ betrifft, ſo iſt er keineswegs

neu. Schon ſeit Jahrzehnten vertritt die „Neo-Malthuſian League“, die in allen Kulturländern

derbreitet iſt, den Geſichtspunkt, daß es aus ethiſchen Gründen erwünſcht iſt, daß die Menſchen

möglidit früh beiraten. Zu dieſem Zwed will ſie die Mittel lehren, auf unſchädliche Weiſe den

Familienzuwachs bis zu dem Zeitpunkt aufzuſchieben, wo man ihn gewiſſenbafterweiſe recht

fertigen lanna gch glaube zu wiſſen, daß dies nicht der Auffaſſung von Dr. Joſef Müller ent

ſpridt. Doch ſcheint mir dieſe malthuſianiſtiſche Konſequenz mit ſeiner gdee notwendig ver

bunden werden zu müſſen . Menſchen, die nichts haben und nichts ſind, haben wohl das Natur

regt, ihre Geſundheit in Souß zu nehmen, aber nicht das Recht, Kinder in die Welt zu ſetzen ,

die ſie in den gegebenen Sozialverhältniſſen nicht ſtandeswürdig leben laſſen können . Es iſt

ein Vorurteil inhumaner und kriegsſtrebiger Menſchengruppen , Menſchenleben verurſachen

zu müſſen, die ein vernünftiger Menſch nicht verantworten kann . Individuelle Entei

bungsfreiheit iſt das beſte Regulativ für die ſozialen Geſamtvorgänge.

Aber iſt es wirklich ſo vernünftig, wenn zwei unreife, ſich jelbſt nicht tennende Meniden ſide

in einer Ehe verbinden, die lebenslänglich mit ſtaatlichem Pwang aufrechterhalten werden ſoll,

wenigſtens ihrer gdee nach ? gch meine, daß dies eine Collkühnheit oder eine Herabſeßung der

Ehe bedeutet. Der ſpringende Punkt der Problematit liegt nicht, wie Dr. J. Müller meint,

in der Frage der Früh- oder Spätehe, ſondern in der viel tiefer liegenden Frage, die der lebens

tundige Richter Lindſey zur Sprache bringt : ob es nicht endlich an der Seit ſei, das Geſchlechts

leben grundſäklich ſeiner Verpönung als Sünde oder als Verbrechen zu entfleiden. Dieſe welt

anſchauliche Sittenfrage iſt viel wichtiger als die andere, ob man früh oder ſpät heiraten ſoll ,

und an ibr erſt entſcheiden ſich die größten Probleme. Es iſt allerdings hier nicht der Ort, in

einigen Zeilen zu ſagen, was nur ein Buch ſagen tann.

Der Türmer XXXI, 2 10



146
Sur Studentenebe

In dieſen Fragen iſt, wie in vielen andern, die unbewußte Theorie die Mutter der bewußten

Praris. Die ekelhafte Verlogenheit und Saunerhaftigkeit, die einem großen Teil des Geſchlechts

lebens leider als Beigabe tatſächlich anhaftet, folgt nicht aus dem Wefen des Gejolechtliden

( als einer durchaus fündloſen Naturerſcheinung, die nur durch ungeeignete Lenkung fündhafte

Folgen haben kann ), ſondern lediglich daraus, daß die unbewußte Theorie des Zeitalters

gerade bei denen, die ſich fälſdlich für freidentend halten, obwohl ſie viel zu feige find, es ſein

zu können, die führende Rolle ſpielt.

Daher iſt die Forderung der logiſchen Sauberkeit im Denten gerade für die Geſchlechts

problematit ausſchlaggebend, und nur höchſt bewußte Menſchen, die nicht Spielball bloßer

Inſtinkte ſind, können Löſungen beſchleunigen . Die Logit aber erfordert vor allen Dingen, daß

man einſebe, daß die Intereſſen der Seele, die Intereſſen der törper -ſeeliſchen Verbindung, die

Intereſſen des ſozialen Miteinanderwirkens und die Intereſſen der Fortpflanzung vier ver

ſchiedene Intereſſen ſind, deren ſchwachſinnige Vermengung eine logiſche Unſauberkeit enthält,

ohne deren Beſeitigung die realen Nöte gar nicht zu beffern ſein dürften . Aus dieſer Erwägung

heraus habe ich in den Mittelpunkt meiner „ Philoſophie des Eros" die reinliche Scheidung der

vier Wurzeln des Problems geſtellt, und man wird zweifellos die Geſchlechtsproblematit nur

dann wirklich meiſtern können, wenn man ihr unabhängig von den andern Geſichspunkten ein

relatives, aber durchaus ſelbſtändiges Recht zugeſteht.

Dr. Ernſt Barthel, Köln

Zur Studentenehe

fe .
| ls ich im Jahre 1911 in X ſtudierte, beherrſchte den damaligen Kreis zur Jugendbewegung

2

flachsweißem Haar. Sein Kopf war groß wie der eines raphaeliſchen Engels und die Stirn

breit. Er kleidete ſich kariert, etwas amerikaniſch . Das war ein Willensmenſch, ein Ethiker, der

durch unerbittliche Logit und ſittliche Entſchiedenheit die Gemüter beherrſchte, faſt tnechtete.

Dieſer stud.rer. nat. Paul ... führte eine Studentenebe. Beide, ſie und er, bekamen je 100 Mart

Monatswechſel. Dieſe Einnahme galt als ſehr gering, und wir alle bewunderten das Paar,

nicht nur weil ſie überhaupt auskamen, ſondern weil ſie eine damals noch ſehr ſeltene Wob

nungskultur in ihren 2–3 Räumen trieben und alles mit dem wenigen beſtritten . Da gab's

Licht und Luft, ſaubere Einfachheit und ſinnvolle Möbel.

Sie war rötlichblond von kräftigem Bau und hatte Sommerſproffen . Im Kolleg war ſie

meine Nachbarin und gab ſchüchterne, faſt verlegene Antworten , wenn man ſich an ſie wandte.

Eigentlich ſah ſie wie eine Vegetarierin aus, ſo als hätte ſie irgendeine Weltanſchauung. Shr

Weſen zeigte eine Miſchung von ſtraffem Sichzuſammennehmen und Weltheit. Manchmal

warfen wir die Frage auf, warum die beiden wohl geheiratet hätten . Wir glaubten, daß er ſie

durch denkeriſche Überlegenbeit geknechtet habe, andere, die bebaupteten , Wiffende zu ſein ,

meinten, fie genüge ihm durchaus. Schließlich, ſo entfinne ich mich noch , wurde feſtgeſtellt, daß

er ſie als Mädchen durch vertraulichen Umgang ſchon ins Gerede gezogen hatte und ſie heiraten

mußten. Das glaubten wir um ſo eber, als wir in stud. nat. Paul einen ſittlichen Folgerichtig

keitsfanatiker ſaben , und dieſe Folgerung uns damals als die einzig mögliche erſchien .

Dann entſinne ich mich, daß wir darüber nachdachten , wie es käme, daß ſie keine Kinder hätten ;

oder auf welche Weiſe ſie das bewirkten. Eindrud machte es auf uns, daß ein ſittlicher Folge

richtigkeitsfanatiker „ jo was tat “ . Nach dem Kriege hat ſich dieſes Paar ſcheiden laſſen.

Wir waren um 1911 zum Teil oder wohl meiſtens von erſchütternder Untlarbeit in geſợlect

liqen Dingen erfüllt. Wir beſaßen zwar das nötige Wiſſen, aber kein Fingerſpitengefühl für
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die Kräfte. Das Geſslechtliche gehörte als Privileg gewiſſen Studententypen an, die ſturmfreie

Buden verlangten . Mädchen , die geſellſchaftlich unter uns ſtanden, kamen aus ſittlichen Gründen

für den geſchlechtlichen Verkehr mit uns nicht in Frage und hinſichtlich der Studentinnen blieb

es bei einer ätheriſchen Sehnſucht. Wir glaubten , dieſe Sehnſucht als Kraftquelle deuten zu

müſſen . Es gab viel, viel Kämpfe, aber ganz ſinnloſe Kämpfe, die nicht ſtählten, in denen vielleicht

gerade die Beſten faſt immer unterlagen .

Dafür kann ich viele Beiſpiele nennen . Ein gewaltig großer, ſtarter Student mit rotem, ge

ſundem Geſicht und bäuriſchem Gebabe teilte mir mit, als ich mit ihm über das Johannes

Evangelium ſprach , wie er ſeit undentlichen Beiten mit der Selbſtbefriedigung ringe. Er war

Theologe, ſehr ernſt. Die Johannes- Briefe batten ihm nicht gebolfen. Er wußte nicht, wohin mit

fich . Er gab ſchließlich die Fleiſchkoſt auf und wurde ſo gerettet. Auf wie lange, babe id nicht mehr

erfahren . Ein anderer Student erzählte mir mit ſtolzer Vorurteilsloſigkeit, er könne es jedem

Menſchen anſeben , ob er Selbſtbefriedigung treibe oder nicht, und behauptete, es täten viele.

Soon , daß ſo was geſagt wurde, ſtimmt bedenklich . Ich entſinne mich, einen wie ſtarten Ein

drud dieſe Worte auf mich machten , wie dieſe fittliche Abſtempelung auf mich wirkte , obwohl

ich mir damals Mühe gab, nüchterner über dieſe Dinge zu denken und den Geſpenſtern ins Ge

ſicht zu ſehen . Aber der Abgrund, der zwiſchen dem Anblid eines blühenden Mädchens gähnte

und dieſem Laſter, hatte ſeine untilgbare Wirkung. Aber die Idee einer Studentenebe tauchte

in uns feineswegs als eigentlides Problem auf . Daß ſolche Ethiter wie stud . nat. Paul eine

Studentenehe führten, war eine Tatſache und mehr nicht, er war eben ein Ethifer, der zu ge

ſtalten wußte. Für uns ſelber war der Gedanke eines Verhältniſſes näherliegend, aber meiſt

nur eine ſüße Vorſtellung, die Ehe ſelbſt ein ſtiller, aber unbeimlicher Hafen. Daß eine Studentin

ein Verhältnis haben könnte, lebte als eine geradezu aufregende Vorſtellung in unſeren Ge

danken ; es war aufregend, weil ſich damit dieſer Gedanke verband : ein ſüßes, ätheriſches,

madonnenhaftes Geſchöpf täte das?! Und es gab ja damals 1914 ſchon liebliche Studentinnen .

Als auf einer Wandervogeltagung auf dem Hahnſtein 1913 nach dem Meißnerfeſt ein Knabe

ſeine Hand um die Soulter eines Mäddens legte und vom Berge ins Tal ſchaute, fühlten wir

uns wie von etwas Geſchmadloſem abgeſtoßen. Wenn wir aber über die Gaſſe durchs Nachbar

fenſter ſaben, wie ein bettlägeriger Student das Zimmermädchen beim Kaffeebringen umhalíte,

lachten wir nur berzhaft. Einige dachten , daß jedes Mädchen durch Hingabe ein Opfer bringe .

Wir wußten aber nicht, was das für ein Opfer war, ob es z . B. ſeinen Perſönlichkeitswert auf

gåbe.

Das alles beleuchtet den völlig chaotiſchen Zuſtand in unſeren geſchlechtlichen Vorſtellungen.

Enthaltſamkeitspredigten, wie ſie Wegener („Wir jungen Männer') portrug, quälten , ohne etwas

zu geben. In der eigenen gehobenen Welt unſeres Verkehrs mit feingebildeten, äußerſt kulti

dierten Studentinnen ſchied das Geſchlechtliche faſt völlig aus, bei der ſtudentiſchen Lebewelt

ließen wir es halbwegs gelten , ohne eigentlich ein Verhältnis mit ſogenannten Bürgerstöchtern

zu wagen . Im übrigen quälten ſich die meiſten nicht nur mit Selbſtbefriedigung, ſondern mit

Minderwertigkeitsgefühlen. Andere Auswege waren uns bedenklich. Mir hatte einmal eine

Studentin , die ich ſehr hoch ſchäkte und mit der mich eine ſtarke, durch ſinnliche Neigung be

einflußte Freundſchaft verband, ſolche Worte geſagt : „Wenn du dich mit einem Mädchen ver

bindeſt, das du nicht heirateſt, biſt du meiner Achtung quitt.“

Nach dem Kriege entſtand in der Jugendbewegung ein Umſdwung, man entdedte die „Kör

perſeele“ , die Sinne tamen in ungeſundes Erzittern . Während wir früher jeder Mutter ſagen

konnten : „Ihre Tochter kann mit unſeren Jungens ruhig auf dem Heuboden ſchlafen, es wird

nie etwas vorkommen “, erlebten wir nun alle etwas ganz Neues, an uns, an anderen. Aber ein

großer Teil quälte ſich in Halbheiten. Ich kenne viele Fälle, wo Studentinnen mit ihren Freunden

die Nächte auf gemeinſamem Lager verbrachten, ohne daß dem Mädchen etwas widerfahren

wäre. Viele aber gingen wieder zum äußerſten, d . h. in die Freudenhäuſer. Das geſchah aus

.
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der Stimmung: dieſe ganze Welt der Enthaltung iſt ja doch ein ſchwädlicher Bau, Dergiß

meinnicht in Mild getocht. Der Mann iſt eines „ geſunden “ Schmukes bedürftig. In dieſer

neuen , aufgeregten , oft zügelloſen Umwelt, die oft fünſtlid in Gang gebalten wurde, war

die Angſt vor Verdrängungen beſtimmend. Verdrängungen zu haben, ging wider den

erotiſchen Lebenston . Daß die erotiſchen Führer ſelber aus Verdrängungen tiefer Art wirtten ,

war kaum einem klar. Entbehrte Mutterliebe ließ Mutterliebe ſchmähen . Es war eine unge

ſunde Seit, die keinen Sinn für Freundſchaft hatte und mit den Sinnen die Seele betrog.

Indeſſen in alle dieſe Wirrniſfe drängte ſich immer gebieteriſcher der Gedanke der Freund

ſoaft auf der Grundlage perſönlicher Hochachtung, Anerkennung des Perſönlichkeitswertes auf

der geſamten Linie des Lebens. Die Strahlen ſinnlicher Kräfte ſollten wie andere Seelenträfte

ſpiegeln und erhellen ſtatt zu trüben . Die ältere Generation pflegte uns zwar mit dem Rufe

zu ſchreden : Willſt du, daß ſolches (man ſagte gern „ ſolches “ ſtatt die Sache zu nennen ) deinet

Schweſter widerfabre ? Aber wir gewöhnten uns , darauf mit mutigem „ Sa “ zu antworten.

Die ältere Generation batte oft die Art, geſchlechtliche Dinge mit übertrieben mediziniſmem

Geruch zu umgeben, um vor ſich den Mut zu den tieferen „Häßlichkeiten“ zu bewahren, uns aber

zu ſchreden . So 3. B. wurde über Verhütungsmittel mit „ ſachlichem ", jur ſofortigen Verbüllung

bereitem Bynismus geredet, ſo wie man mit einem Bekannten abſeits geht, wenn er um Geld

bittet. Der Angelpunkt aller dieſer Schwierigkeiten war in der Tat eine bodenloſe Untenntnis

in der Anwendung von Verhütungsmitteln oder eine unbeſtimmte Furcht vor der Heranziebung

derſelben. Wir warfen die Frage auf, warum Bauernmädchen an Friſde und Würde niots

einbüßten, unſere Mädchen und Studentinnen hingegen uns zuzurufen (dienen: „Wir ſind garte

Blumen ( unſere Mädchen ), die ihr nicht kniden dürft.“ Nur duntel ahnten wir, daß die Mädden

vielleicht gar nicht ſo jart dächten , ſondern viel friſcher und natürlicher waren als es unſere

Furcht malte, und ſo ſuchten wir weiter zu kämpfen. Aber wir wurden wiederum von der alten

Generation mit dem Einwand geſchredt: „Wenn das ſo kommt, wie ihr's wollt, wird die gange

Meute der kranken Männer, die jekt in die Freudenhäuſer geben, auf unſere jungen Mädchen

gebekt.“ Freilich ſchien uns der Gedante, zum Beſten unſerer Bürgertöchter Freudenmädchen

zu halten, abſcheulich; aber der Einwand wirkte hemmend.

An eine Studentenehe haben wir trok allem eigentlich nicht gedagt, denn wir tämpften piel

zu ſehr um unſere eigene innerliche Anerkennung und Reinigung des finnlichen Weſens auf

der Grundlage perſönlicher Achtung und dachten nicht ſcharf an Folgerungen ſozialer Art.

Und doch iſt die Frage der Studentenehe durchaus erwägenswert, wäre icon damals er

wägenswert geweſen, aber es muß zunächſt auch beute noch mit allem Namdrud geſagt werden ,

daß zuallererſt mit Kraft und unerbittlichkeit auf Umgeſtaltung der gefolestlichen Verhältniſſe

überhaupt bingearbeitet werden muß, ſoll die Studentenebe ermögliớt werden . Da iſt mit

beroiſcher Enthaltſamkeit ebenſowenig getan wie mit Verkündigung. Es müſſen größere auf

lange Sicht angelegte Umídichtungen wirtſam werden . Das äußerſt törichte Enthaltſamkeits

leben aus Grundſak und der in dieſem Buſammenhang ſinnlose Grundſak, ſich mit „zuſammen

zunehmen “, zu begnügen, ſind die Grundübel aller geſchlechtlichen Verhältniſſe. Eine ſo große

innere Welt kann nicht durch das Schema „ Pujammennebmen ' geſtaltet werden. Auf dieſe Weiſe

iſt das Gleichgewicht der finnliden Sträfte fein in fich rubendes (ſtabiles ), ſondern ein ſtets zum

Umtippen bereites, worunter unſer Geſellſchaftsbau lower leidet. Von Frauen weiß man , das

fie dem Laſter nahegekommen, dann noch tiefer ſinten als der Mann. Alle Frauen?

Geſchlechtliche Ausſchweifung, Gier und Lüſternheit ſind Folgen einer üblen geſchlechtligen

Kinderſtube . Von den Eltern geht ein Fluidum auf die Rinder. Die gewiſſermaßen im Seeliſchen

abgeldloſſenen Schlafzimmertüren ſprechen mit Donnerſtimme. Dies graue duntle Gefübl,

die Eltern tun da etwas Unanſtändiges, iſt die Brutſtätte unnatürlicher Laſter und der Sote ;

die gote iſt aber die Schrittmacherin der eigentlichen Unmoral. Hier verſagt vor allem die Er”

ziehung der Mädden , die einfach nur gelernt haben, vom Geſslechtlichen ſich ferngubalten,
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während doch gerade dies Fernhalten die Bote zum Leben bringt, ja das Weſen der Zote be

ſteht darin , erſt das ſinnlic Natürliche fernzumachen und zu vereteln und dann mit dem Etel

den Spott zu treiben . Wären die Mädchen gewöhnt, das Geſhlechtliche mit rubigen Augen

anzuſehen , ſo wären ſchon die Knaben niớt gereizt, die Mädchen durch Boten zu ſchreden und

ſio an ihrer Furcht vorm Natürlichen zu weiden, dann würde die Studentin, die ja darin viel

þilfloſer iſt als das Bürgermädchen , nicht gezwungen, ſich mit einer äußerlichen notenfreien

Haltung des Studenten zu begnügen , ſondern ſie würde mit fraulider Kraft den Umgangston

in tiefere Schichten berein beſtimmen. Sie würde den Geſchmad und den Sinn für das Schöne

auch im Reiche der Sinnlichkeit lebendig machen . gø glaube, daß gerade die Studentin da viel

pon den ſozial unter ihr ſtehenden Schweſtern zu lernen hat, die in ſinnlichen Dingen oft mehr

Kultur baben.

Das Problem gerade der Studentenehe iſt aber eigentlich im beſonderen Maße ein Problem

geidlechtlicher Rinderſtube. Denn hier ſollte die Feinbeit mit der Kraft geben, hier ſollten

Führer werden . Leider weiß man nicht, das Deutſchland Führer brauct, die gute Kinderſtube

hatten . So müſſen wir in frühe Jahre zurüdgreifen.

Alljährlich werde ich von Quintanern oder Quartanern mit Notwendigkeit nach geſchlechtlichen

Dingen gefragt. Dann fichert die halbe Klaſie, die anderen zappeln por Aufregung und find

krebsrot oder blaß vor innerer Bewegung. Die Frager baben faſt immer die Abſicht, den Lehrer

in Verlegenheit zu ſeken, wobei die Lacher helfen wollen. Ich pflege dann die Fragen mit nüch

terner, klarer Offenbeit zu beantworten . Die Offenbeit geht ſtets weit über das Riel hinaus,

das die Kinder erwarten. Es tritt erſt faſſungsloſes Staunen ein. Natürlich nicht über das Ge

jagte, denn die meiſten Quintaner ſind, was wenige Lebrer wiſſen, gründlich aufgetlärt. Sie

ſtaunen nur über das „Wie“. Sit alles ohne Befangenheit des Lebrers geſagt, dann tritt Berubi

gung ein; es wird gedankt, man iſt erleichtert. Die Frage iſt dann, ſoweit es ein Klaſſenproblem

iſt, für immer erledigt. Mit ſolchen Klaſſen kann man über alles reden, ohne daß auch nur das

leiſeſte Lächeln eintritt. Wie oft klagen Lehrer, die im Privatleben ſelbſt gerne Boten reißen,

darüber, daß Certianer in jedem Sat 8weideutigteiten ſeben . Das ſind die Folgen der elter

lichen verdrüdten Scham . In einer gemiſchten Klaſſe mit 12—13jährigen Knaben und Mädchen

fragte ein früh gereiftes Mädchen , was Zeuyung ſei. In ſolchem Falle gebe ich nie eine aus

weichende Antwort. Es gab das übliche Kichern, Rotwerden , Bappeln . Einige Jungens ſekten

dredige Mienen auf. 30 gab die völlig rigtige Auftlärung und befahl den Kindern gewiſſer

magen den Gedanken der Beugung durch die Eltern und die Möglichkeit der fünftigen eigenen

Fortpflanzung ernſt, rein und klar zu denten, ohne das Gefühl des Unanſtändigen zu haben.

Erſt ſekte die übliche Beruhigung ein. Dann begann aber nach zwei Tagen eine Segenarbeit

ſeitens einiger Eltern, und zwar gerade durch die Eltern der Töchter, die gefragt oder am un

anſtändigſten gelacht hatten. So was ſei unanſtändig, davon dürfe man nicht ſprechen, vor

allem nicht in Quinta ( !!) . Zunächſt ging ich zur Mutter der unanſtändigen Fragerin und machte

ſie auf die Tatſache aufmerkſam , daß die Jungen, wie ich bei Gelegenheit feſtſtellte, ſeit Monaten

Boten machten , ja fich in Gebärden gefielen, welche die Mädchen zum Geſalechtsverkehr auf

forderten. Dieſe Mutter erklärte : „ Mit meiner Tochter rede ich über ſo was nicht, meine Tochter

iſt dazu zu anſtändig .“ Dieſe ſehr verſtändig zu hörende Dame war aber ſehr erſtaunt,

als ich ihr ſagte, gerade ihre Tochter babe por verſammelter Klaſſe verſchiedene unanſtändige

Fragen getan und auch zugegeben , ſelber Boten gemacht zu haben, angeblich von den Jungen

perdorben . Nachdem ich dieſe Mutter aufgetlärt hatte, legte ſich der Sturm in der Klaſſe. Ich

batte natürlich niemanden geſtraft, ſondern nur ſehr freundlich, ſehr liebevoll, zugeſprochen und

es herrſchte nun eine beſſere Friſche als vorher. Wichtig für unſere Frage iſt aber folgendes :

Die Mädchen weigerten ſid ), mit den Jungen eine Wanderung zu unternehmen, ſie wollten

nicht mit ihnen ſiten, „ſie täten zu ſchredliche Boten reißen" . Hier nun glaube ich folgendes Ent

ideidende betonen zu müſſen : Jch habe die Mädchen nicht weggejekt, ja ich habe ſogar eher die
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beiden übelſten Botenreißer in Schut genommen, als Angegriffene. Sie weinten , als iß ſie in

Schuk nahm. Ich erklärte den Mädchen, „ im Gegenteil, ich ſeke euch erſt recht unter die Jungens,

gerade ihr ſollt den Ton angeben, mitten unter den Jungen ſollt ihr ſein . Wenn ſie was Unan

ſtändiges ſagen, ſollt ihr eben keine Angſt haben ; darum nur ſagen ſie es . “ Es gab Einſehen.

Die Folge war Beruhigung unter den Mädchen und dankbare Ergebenheit von ſeiten der

Botenreißer. Die Rotenreißerin bekam was Fraulicheres, ſoweit es ihr Weſen erlaubte. Die

Erfahrung lehrt, daß ſolche Ausſprachen ein für allemal das zotige Kichern verhindern . Wichtig

iſt, daß die Aufklärung in Gegenwart beider Geſchlechter geſchehen muß. Da ſekt die Erziehung

des Mädchens zur überlegenen Haltung ein. Unſere Studentinnen dagegen ſind den gelölect

lichen Dingen nicht überlegen, ſondern werden durch unflare Angſtkomplere beherrſcht, und

dieſe ſind gerade die Brutſtätte ungeſunder Beziehungen. Die edle Frau ſchreden zu können,

iſt ein Kikel für viele, ſonſt nicht üble Männer. Ich glaube mit Lindſey, daß wir durch eine Welle

der Zuchtloſigkeit gehen müſſen, um feſt und flac zu werden. Wir haben ja keinerlei erziebe

riſchen Unterbau in geſchlechtliden Dingen. Die Buchtloſigkeit iſt aber nichts Neues, ſondern nur

die Offenbarung der von den Alten ängſtlich zugedecten Sumpfgebiete.

Nirgends gibt es den Ort der Kräfte, welche in der Liebe Geſtalten weben, die Kinderſtube

der Sinne hell machen. Eine Studentenehe, wie ſie der anfangs geſchilderte stud . rer . nat. Paul

führte, iſt freilich ein Beweis für ihren Wert und ihren Sinn. Aber ſie zeigt die heutige Heimat

loſigteit ſolcher Gebilde. Wäre die geſellſchaftliche Moral damals im Jahre 1912 eine vernünftigere

geweſen, ſo wäre die Ehe jedenfalls nicht dem Rufe des Mädchens zuliebe zuſtande gekommen,

ein Geſichtspunkt, der ein kleines Unglüd durch die Gefahr eines kaum zu beſſernden Unglüds

bannen will . Student Paul hätte das Mädchen aber vielleicht doch geheiratet, und wenn nicht

dieſes, ſo vielleicht ein anderes. In jedem Falle hätte er ein geordnetes, in ſittliche Gedanken

eingeſpanntes Leben geführt, und aus dieſer fittlichen Einſpannung heraus, hätte er ſich dann

auch nach erkanntem Sretum getrennt. Er hätte ſagen können : „3habe zu geſtalten geſucht,

aber nur die Dinge richtig ſeben gelernt.“

Er hatte keine Kinder. Seine Ehe bedeutete ſo in jedem Falle einen Gewinn für ihn ſowie

für ſeine Umgebung. Ich möchte faſt ſagen, die Studentenehe könnte dem geiſtigen Leben

Wahrheit geben. Unſere akademiſche Freiheit leidet bedauerlicherweiſe unter einer allzu großen

Ungebundenheit in innerer Hinſicht. Der Student baut Gedanken in ſich auf, die nicht gegen

Wirklichkeiten gefügterer Art abgewogen ſind. Es herrſcht eine gewiſſe Verantwortungsloſigkeit

im akademiſchen Lebensrhythmus. Unſere Geiſtigkeit iſt, darin hat Freud recht, zu ſehr getragen

von Kräften verdrängter Sinnlichkeit. Mit der Sattheit ehelicher Reife erweicht die Geiſtigkeit

zu Hafengefühlen. Durch den Studenten Paul wurden unſere Gedankengänge etwas mit

Wirklichkeit getränkt. Er ſelber bat erfahren , was Ehe iſt und wie ſich Ehe und Denktrieb paaren.

Wie kann man eine Ehe eingeben, wenn man nicht weiß, was Ehe iſt . Die Studentenebe ſollte

gerade den Elementen der Geſellſchaft, die ihrer ganzen Geiſtigkeit nach an ſich viel tiefer an den

ungeſunden Spannungen der Ehemoral leiden , weil ſie ſozuſagen berufsmäßig auf geiſtige

Differenziertheit eingeſtellt ſind, eine Möglichkeit geben, wenigſtens eine Vorſtellung von dieſer

Art Zuſammenlebens zu erlangen. Aber noch beſſer wäre die Pflege der Liebe im Kreiſe einer

wirkenden Geiſtigkeit, die mit an Umfang geringerer, innerlich eingreifenderer Verantwortung

der bürgerlichen Umwelt vorangeht.

Das heißt, es müſſen Kinder bei dieſen Verbindungen ausgeſchloſſen ſein. Kinder bei den

Großeltern aufwachſen zu laſſen, wie vorgeſblagen wurde, iſt eine ſchädliche Unordnung in

einem organiſchen Gefüge. Wohl aber müſſen unerbittlich Verhütungsmittel angewandt werden.

Die Tatſache, daß das geſchlechtliche Leben nicht nur der Fortpflanzung dient, ſondern eine Fülle

von Lebensausdrud birgt, läßt ſich nicht mehr hinwegleugnen. Hier aber beobachten wir in

akademiſchen Kreiſen ein weit ſlärteres Verſagen als etwa im kleinen Bürgerſtand oder etwa in

der Halbwelt. Gemeſſen an dem geiſtigen Lebensſtand und der ſonſtigen kulturellen Höbe, iſt

( 0
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ein Tippfräulein in ihrem geſchlechtlichen Leben ausgeglichener und gefeſtigter als die Studentin .

Die Studentin nimmt leichter Abwehrſtellung an, ich glaube aber nicht ſo ſehr aus Lugend als

aus Mangel an behütender Kraft.

Die Studentenehe wäre eine durchaus erwägenswerte Einrichtung auch im Hinblid auf die

Pflege der Geſchlechterfreundſchaft als dem Sinn und Gehalt des Lebens überhaupt.

Denn erſt dann hat das Leben Vollſinn, wenn ſich das Geiſtige über einem ſchönen Zuſammen

tlang der Sinnendinge wölbt. Statt, daß ſich der Student nach den ſogenannten Sturmjahten

ſatt und ermattet eine noch lebenskräftige Gefährtin ausſucht und ſich mit ihr zu einem von

fittlichen Scheinforderungen verſponnenen Grauleben vertoppeln läßt, das keine Fülle an

Liebesträumen gehabt, nie eine Spannung der Seelen aus körperlichem Verſtehen erzeugen

kann und wird, und die Kinder ſachte in die Graubeit aller Pflichten hineintaſten läßt, müßte

die wahre Kraft des ſinnlichen Erregungsreiches in den Geſchlechtern ein Leben reich an Deu

tungen und Formen , reicher und vielfältiger durch die von der Ahnung der Schönheit getragenen

„ Häßlichkeiten “, ermöglichen ; damit die Dauerehe erſt als ein beſonderer Fall eines bereits

gelebten Lebens erſcheinen kann . Dieſes vorſchauende Bild ſoll nur den beſten unter den Ata

demikern gelten , die anderen werden ſich weiterhin ſo zurechtfinden , wie immer bei ihren Ver

hältniſſen mit Töchtern des kleinen Bürgerſtandes im engen Bezirk geringe Güter der Liebe

auszutauſchen.

Die Not, die wir beachten , iſt die Not der Veſten. Sind aber die Beſten auf dem Boden ihrer

Kraft angelangt, ſo wird eine Ausſtrahlung, wie die Vergangenheit lehrt, nach allen Richtungen

nimt ausbleiben.

Es wird aber nicht der ſtudierende Mann, ſondern die Frau die Geſtalterin werden. Nie aber

wird ein Mädchen , das bewahrt und gehütet wurde und keinen abſchäkenden Blid in die Tiefen

der geſchlechtlichen Welt zu tun vermochte, imſtande ſein, dem Mann eine reine Freundin zu

ſein. Es ſtedt doch ein Stüc Wahrheit im Verfahren niederer Männer, genoſſene Mädchen zu

verachten : er ſagt damit : deine Reinheit war uns nicht tief genug verankert. Wenn wir die

Studentenehe zur Erwägung ſtellen, ſo wollen wir den Ort ſchaffen , in deſſen Nähe unſere den

ſuchenden Schichten angehörenden Mädchen ihre in der Tiefe der früheren Kindereindrüde ge

gründete Reinheit bewähren. Die Lüſternheit und die heimliche Gier ſind auch Kinder verſagter

elterlicher Liebe. Die geſchlagenen Sinnenzwerge ziehen Fragen auf; die in Liebe geſehene Not

iſt der Keim einer neuen Ordnung.

Hier ſteht alles bei den Frauen. Wenn unſere Frauen von heute es nicht lernen, an Stelle der

ahnungsloſen Reinbeit, an Stelle des falſchen , ſozuſagen nur mit geſellſchaftlichen Rüdſichten

getränkten Schamgefühls eine neue ehrliche mit Verantwortung und freudiger Bejahung er

füllte Liebes- und Sinnenwelt zu behüten und die beſſeren Deutungen zu begen, ſolange wird

auch gerade in atademiſchen Kreiſen die Studentenehe die hintende Gefolgſchaft des tleinen

Verhältniſſes oder das Ergebnis durchgehender Triebgeſpanne fein.

Studienrat Wolfgang Kroug

Wir werden noch weitere Stimmen zu Worte kommen laſſen.
D.I.
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reißig Jahre der Werdemühe, eine äußerlich ſtille, innerlich reich bewegte Jugend, ein

mühſamer enger Anfang als kleine Lehrerin in einer kleinen Stadt Südſchwedens, aber

dann der große, der größte Erfolg con mit dem Erſtlingswert, mit „Göſta Berling“, der gewiß

nicht der Lagerlöfs vollkommenſte, aber doch wohl die Schöpfung iſt, in welcher größter Erlebnis

reichtum verarbeitet wurde. Und dann vierzig Jahre immer ſteigenden Ruhmes. Der Ehren

doktor, ein Staatsauftrag auf ein Buch wie das von Zacharias Topelius über Finnland für

Schweden zu ſchreiben, aus dem dann der prächtige „Nils Holgerſen“ entſteht. Der Nobelpreis.

Überſekt in die meiſten europäiſchen Sprachen . Allein in Deutſøland und allein bei Albert

Langen über eine halbe Million Bände. Aber auch vierzig Jahre eines großen künſtleriſchen

Ringens und Reifens. Der urſprüngliche reiche Strom eines menſchen- und menſobeitsliebenden

Frauengefühls wird in ihnen von einem wachſenden Kunſtverſtand und einer immer reicher

kultivierten Geiſtigkeit ſo gedämmt und geleitet, daß er Stoffwelt nach Stoffwelt durchtränkt

und bezwingt. Er ſtrömt tro oft hochgehender Gefühlswelle immer ſo einfach ſtark und durch

fichtig tlar hin, daß er viele mit fortreißt. Jenes idower Definierbare entiteht, das ein Sdiller,

aber auch ein Reuter, batte und das wir „ volkstümlich “ nennen. Klarheit der Gefühlshaltung

und eine große Einfachheit der Grundlinie. Serufaleni", ,, Eine Herrenboflage“, „ Chriſtus

legenden “, „Der Fuhrmann des Todes“, „ Herrn Arnes Schak “ und mit vielem anderen die

Fülle der kleinen Erzählungen. - Wurzelboden, zu dem die Lagerlöf in ihren lekten Romanen

dem „Ring des Generals“ , der „Charlotte Löwenſtöld“ und „Anna, das Mädchen aus Dalarne "

ganz zurüdgekehrt iſt, bleibt immer die ſchwediſche Heimat.

Und ſo hat man dieſe werte und große Frau in die Reihe der ſpezifiſch nordiſchen Dichter der

Björnſon, gbſen , Arne Garborg, Jonas Lie, Knut Hamſon geſtellt und ſie als den Gipfel der

ſchwediſchen Erzählerreibe, der Almquiſt und Werner Heidenſtamm genommen und hat das,

was fremd an ihr war, als andersartige Genialität der Frau gedeutet. Stimmt das ſo ganz?

Hören wir Profeſſor Oskar Levertin, Sto&holm, hören wir eine Stimme aus Schweden , ſo

wird dieſe Eingliederung ſchon zweifelhaft. ,,Selma Lagerlöf , ſo ſchreibt Levertin, „iſt die

wunderbarſte literariſche Anomalie, die ich fenne. Was man ewig veraltet wähnte, hat ſie er

neut, was man längſt überlebt und begraben glaubte, dem hat ſie eine Auferſtehung bereitet,

die aller Herzen ergriffen hat. In einer Zeit, die vor allem erfahren und alt erſcheint und deren

Dichtung es, ſelbſt wenn ſie Jugend ſpielt, ſchwer fällt, die Fältchen an den Shläfen und das

weltkluge Lächeln um den Mund zu verbergen, betrachtet ſie die Welt wie ein zum erſtenmal

aufgeſchlagenes Märchenbuch und vermag das, was ſie ſieht, ſo zu erzählen , daß all die Alten

und Überklugen rings im Kreiſe gleichfalls wie Kinder werden und an ihren Lippen hängen.

gn einer Zeit, wo die Wagſchale der intellektuellen Berechnung ausgeſprochen die der Unmittel

barkeit überwiegt, iſt ſie eitel überſtrömende Phantaſie und ſpricht einzig und allein aus ihres

Hergens Einfalt - das Wort in ſeiner bibliſchen Bedeutung genommen. In einer Zeit des

gweifels und Mißtrauens, die das Leben hart und unerbittlich anblidt, hat ſie für alles Lebende

jenes zärtliche Umfangen, jene liebestrunkene Begeiſterung für Menſchen , Liere und Blumen ,
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wie man ſie beim heiligen Franziskus und anderen ſüdländiſchen Heiligen mit dem Wefen

glūdberauſchter Singvögel findet.“

Da wäre ja nun leicht zu entgegnen, daß die Erfüller der Seitinſtinkte immer die mittleren

Talente geweſen ſind , daß noch kein bedeutender Dichter eigentlid, „ erwartet “ worden, daß er

immer eine Überraſchung geweſen iſt. Aber wenn Selma Lagerlöf innerhalb ihrer nordiſchen

Welt als eine „wunderbarſte Anomalie “ empfunden werden konnte, ſo muß das doch wohl ſeine

beſonderen Gründe haben. Die ſtärkſten Überraſdungen, die ſie uns im Laufe ihrer Entwidlung

brachte, geſtaben, als ſie in die Fremde zog und unglaublich raſch im ganz Fremder zu Hauſe

war, als ſie in den „ Wundern des Antichriſt“ einen italieniſch ſizilianiſchen Roman ſchrieb und

im zweiten Bande von „Jeruſalem“ eine noch riel fremdere Welt von innen ber begriff. War

das lediglich die raſche Einfühlungsfähigkeit der Frau ?

Wenn wir, als wir anfingen , vom Gedanken der Raſſeforſchung beeinflußt zu werden, die

alten und die neuen Bilder der Dichterin betrachteten, ſo ſagten wir wohl „ſtarter oſtiſcher

Einſchlag “. Denn cſtiſch war ja nad Günther alles, was nach der klar begreiflichen Abſcheidung

don nordiſch , dinariſch und weſtiſch in Europa, außer dem Judentum übrigblieb. Nun aber

finden wir bei Günther in den neueſten Auflagen, daß er ſich entſchloſſen hat, um auf dieſem

idwankenden Boden auf feſteren Grund zu kommen, eine fünfte europäiſche, die „ oſtbaltiſche

Raſſe“ abzutrennen. Zu ihr rechnet er die Slawen und die Finnen, zu ihr zählt er unter den

Dichtern Ooſtojewſti, Strindberg und Selma Lagerlöf. geder, der in dieſe Dinge eingefühlt

iſt, ſpürt ohne weiteres : hier ſtimmt etwas, hier ſind Zuſammenhänge in der ſeeliſchen Grund

ſtruttur. Um die Möglichkeiten dieſer Zuſammenhänge zu ſehen, wollen wir nur daran erinnern ,

daß in den ſechs Jahrhunderten , in denen Finnland eine Provinz Schwedens im Oſten der Oſtſee

war, viele Bauern binübergewandert ſind, um das Land urbar zu machen, das den Schweden

zu targ und mühſam war. Wir dürfen daran erinnern , daß der bedeutendſte finniſch -ſprachlide

Dichter Alerſis Kivi, der Verfaſſer der ,,Sieben Brüder" , trotz rein finniſchen Blutes, Brofelt

bieß, daß dwediſche Namen jahrhundertelang angenommen wurden. Wir denken daran, wie

nabe Bacharias Topelius, über den ſie ein warmherziges Buch ſcrieb, der Lagerlöf ſteht, dieſer

dem Weſen nach am ſtärkſten finniſche unter den ſchwediſch ſchreibenden Dichtern Finnlands.

Und wir wiſſen, daß die Raſſenmiſchung, daß der ſtarte Einſchlag franzöſiſchen Emigranten

bluts unſerem Theodor Fontane bei aller inneren Verbundenheit doch die Diſtanz gab, aus der

er mit liebendem Herzen ſeine Preußen darſtellen konnte, wenn er audy, wie ſeine Balladen

zeigen, gleichermaßen imſtande war, im Engliſd - Schottiſchen zu Hauſe zu ſein . Der Dichter

braucht außer dem Drinſteben irgendwie das Draußen-, das Darüberſtehen, braucht zur Liebe

die Überlegenheit über ſeine Stoffwelt.

Die Welt, in der er und aus der er lebt, verdedt das leicht. Gewiß hat Selma Lagerlöf nordiſche

Menſchen in einer großen Fülle und Verſchiedenheit der Geſtalten vor uns aufleben laſſen. Sie

kennt ihr Weſen tief und gibt ihm ſein Recht. So iſt – ein Beiſpiel von vielen ihr König

Olaf in den „Königinnen von Kungaballa “ der nordiſche König, der nach langer ſeeliſcher Vor

bereitung in der Stunde der Erleuchtung zum Heiligenkönig wird. Aber iſt in dem, was ſonſt

oft Selma Lagerlöf aus Eigenſtem bineingibt, iſt jene wundervolle Gefühlsbeweglichkeit und

Gefühlsflüſſigkeit nicht etwas, das wir als ein Hauptmerkmal der „ öſtliden Secle " empfinden?

Sit die plötliche Wandlungsfähigkeit im Zuſtande großer ſeeliſcher Erſchütterung, die ſie

manchmal ihren Menſden gibt, im nordiſchen Charakter gegründet? Sit ihr unbedingter und

zāber Pazifismus vereinbar mit der beldiſch nordiſden Seelenſtruktur ?

Das ſind Fragezeichen , mit denen ich in das bekannte Bild ihres reichen Weſens leiſe, aber doch

mitbeſtimmende Büge einzeichnen möchte. Haben wir hier die Urſachen der „wunderbarſten

Anomalie“ ? Ronnte ſie darum leiſten, was jene von Oſten eingewanderten Bauern geleiſtet

baben und was Levertin ſo ſehr in Erſtaunen ſekt? Sie hat ſchwediſchen Boden bebaut, reich

bebaut, da wo keiner auf Ernten hoffte. Karl Meißner

9
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Gottes Dichter in der Mark

.
in Kind der Mühſal wie ſeine brandenburgiſche Heimat, die ſich ſpät erſt und notvoll iþren

Rang neben den reicher geſegneten Schidſalslandſchaften im deutſchen Süden und Weſten

erkämpfte, iſt Guſtav Schüler, der berufen war, der ſoldatiſch - ſtrengen Mark das Diadem

der dichteriſchen Verklärung als ihr poeta christianus zu ſchmieden. Am 27. Januar 1868 in

einem Dorf des Oderbruches, in Königlich -Reek, als Sohn eines ſchwer ringenden Koloniſten

geboren, bat er von früh auf ſein Dichtertum gegen das germürbende eines unaufhörlichen

Kampfes um das farge tägliche Brot als Lehrer, Redakteur und freier Schriftſteller behaupten

müſſen .

„ Mein Stamm ſind Bauern, ſteifgenadte Schar, durch weite, breite Beitenfluchten hin“,

bekennt Guſtav Schüler, der Fernen des Blutes und Geiſtes eingedenk, aus denen ihm ſein

Edelſtes auf langer Läuterungsfahrt zufloß. Als Sohn eines Bauern , eines mit der Erde mehr

als irgendein anderer Verbundenen, hat er denn auch dem Worte Erde und all dem,

für uns an ichidſalwirkender Kraft enthält, in einem nur äußerlich unſcheinbaren Gedicht ſo

große Gewalt des Ausdruds verliehen wie kein Dichter vor ihm :

,, Gott fragt mich heut': Du kluger Cand,

Sag' an , was haſt du für Beſchwerde ?

Du biſt beſchmukt an Haupt und Hand ! ,

Was iſt's? — Ich hab' mich abgewandt:

,Herr, Erde ."

Iſt nicht in den beiden lekten Worten die ganze Paſſion der Menſchheit enthalten? Wie

Bauern, die am Abend ſchwer von den Feldern nach Hauſe ſtapfen und vor dem purpurnen

Jenſeitsglanz der ſcheidenden Sonne nur die Krumen Erde zeigen können, die ihnen vom Tage

wert an Haupt und Hand und Röden haften, ſchreiten die Verſe dahin. Die Innigkeit, die darin

anklingt, war auch vordem in der deutſchen Dichtung gewiß nicht unbekannt, aber wie ſie ſich

in dem nächſten ,,Solußſtein “ betitelten Gedicht äußert, da glaubt man einen märkiſchen Kriegs

mann zu hören, wie er ſich, Helm ab zum Gebet, auf altfrißiſche Art mit ſeinem Gott beſpriớht:

„Jo habe ſonſt immer zu Gott geſagt :

Mein Gott, du mußt !

Ich habe es gar nicht anders gewagt,

Und hab' es gar nicht anders gewußt.

gekt ſag'ich: Wir beide wollen das tun

Dies und das, — wie ſich's ſchidt !

Es kann's keiner ausdenken ,

Wie mein Gott mich nun anblidt !"

-

Wer unter den modernen Schriftſtellern, die die Hohlheit ihres Menſchentums hinter Über

prunttheiten oder Aufdonnerungen des Stils verbergen und von einer geſchäftigen Reklame

um ihrer Artiſtenkunſtſtüde willen gerühmt werden, bei denen die Technik alles und der Charakter

nichts bedeutet, vermöchte noch eine ſo gewachſene und darum auch aufrichtige Sprache zu

ſprechen wie Guſtav Schüler ? Zwiſchen ihnen und ihm klafft jener Gegenſat, den Sülers

Gegenſtüc im deutſchen Süden , der Bauernmaler Albin Egger - Lienz treffend in den folgenden

Worten zum Ausdruc brachte: „ Bum Pöbel gehört, wer nicht mit dem Herzen empfindet,

ſondern mit dem vom Herzensdienſte losgeriffenen Hirn ſpekuliert , und wäre er

der Klügſte der Klugen ."
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Der Austrag zwiſchen den beiden Lagern donnert durch die Strophen, die Schüler in der lekten

Weltkriegsnacht 1915 ſchrieb, voller Bilder, die gewiß nicht zufällig an den Dichter des Oreißig

jährigen Rrieges, Andreas Gryphius, erinnern :

„Der Glödner iſt Gott. Er läutet Grimm, mächtig und groß,

Die geißelnden Töne reißen ſich gleich Bliten los.

Und Worte fallen ſteil von der ſchütternden Türme Rand,

Wie Hagelkorn ſchlägt, ins notüberbürdete Land :

Die mich vergaßen in Lagen und Nächten voll Glüd,

Ich bin da, ich reiße ſie wie an Striden zurüd !

Shren Mund, der von Johlen und Lügen und Lachen ſcholl,

Stopft' ich mit Not und Jammer und Grauſen voll .

Jhr Herz, das ſie vertan für loſen Taumel und Land,

Füllt' ich mit Feuer und ſtedt es ganz in Brand.

Auf ihre Hände, von feilen Werten entweiht,

Eropft' ich , wie ſiedend Blei, Tropfen der Ewigkeit.

Meine Senſen ſekt' ich ans geilgeſchoß'ne Korn

Und mähte feldein mit funkelndem , hartem Zorn .

Der Ader log, und das Weizenfeld war Trug,

Mein Grimm fam gefahren , daß er traf und zu Boden ſchlug.

Mit Reulen tam ich und bielt hart Gericht:

Nieder ſchlug ich, doch liegen laſſ' ich ſie nicht!

Denn ich brauche von ihren Feldern Menſchheitsſaat,

Von ihren Amboiſen will ich ſtablllirrende Tat.

Und aus ihren Herzen, bergwertetief,

Schafft mein Schlegel ans Licht, was ſchwer verloren ſchlief.

Glut zum Großen ſchlag' ich aus totem Geſtein,

Und ihr neugewordnes Herz ſoll nahe bei mir ſein . “

Mögen auch die Grenzen , die der Kunſt Guſtav Schülers geſtedt ſind, ohne weiteres ſichtbar

ſein, am meiſten wohl in ſeiner Sammlung „ Balladen “ (Cottaſder Verlag in Stuttgart), die

allzuſehr don gehadtem Eiſen widertlingt, ſo finden ſich doch unter ſeinen „ Gottſucherliedern "

( Cottaſcher Verlag in Stuttgart) piele, die denen unſerer beſten Kirchenliederdichter durchaus

ebenbürtig ſind und dafür zeugen, daß die ſchöpferiſche Kraft des Chriſtentums in der Dichtung

längſt nicht erloſchen iſt. Nicht umſonſt haben einige ſeiner Gottſucherlieder im ſächſiſchen refor

mierten Landesgeſangbuch Aufnahme gefunden. Neben ihnen ſeien noch die folgenden Samm

lungen ſeiner Gedichte genannt, die Guſtav Schüler erſcheinen ließ : ,,Mitten in der Brandung",

„Meine grüne Erde“, „ Auf den Strömen der Welt, zu den Meeren Gottes“, „ Gottes Sturm

flut" (jämtliche Cottajder Verlag in Stuttgart) und „Spiegelſcherben vom Ewigen " (Verlag

Fr. Reinhardt, Baſel). Reicht Schülers Werk auch nicht an das Theodor Fontanes, des anderen

Verherrlichers der Mark Brandenburg heran, ſo hat er doch mit leidenſchaftlicher Kraft und

Lauterkeit die hohe Miſſion erfüllt, das Tedeum der Mark zu ſingen, das ſie ihrem ſchwert

gewaltigen Gott darbrachte , nachdem ſie durch zahlloſe Kriege zur Führerin der deutſchen

Landſchaften im zweiten deutſchen Kaiſerreich geworden war. Ein Dichter, auf den die branden

burgiſche Erde ſtolz ſein darf, und ein redlicher deutſcher Menſch in einer Zeit, die daran nicht

gerade Überfluß bat. Harold Schubert
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Joſef Nadlers Literaturgeſchichte

der deutſchen Stämme und Landſchaften

Mise
)

it dem vierten Bande ( IV . Band : Der deutſche Staat ( 1814–1914). Verlag JoſefHabbel,

Regensburg 1928. Geb. 22 M ) hat der Deutſchböhme Soſef Nadler, Profeſſor an der

Albertina in Königsberg i. Pr. , das Monumentalwert ſeiner noch vom Geiſte Auguſt Sauers,

ſeines inzwiſchen hingegangenen Lehrers an der Prager deutſchen Univerſität, überſ@ atteten,

eber Kultur- als Literaturgeſchichte des deutſchen Doltes zu nennenden Lebensleiſtung, an die

er ſeit dem Erſcheinen des erſten Bandes im Jahre 1912 dolle 18 gabre mit Aufbietung ſtaunens

werten Fleißes gewendet, glüdlich zum Abſchluſſe gebragt. Wie belannt, hat der Gclebete darin

einzig mit Sugrundelegung des ethnologiſchen Prinzips der Entwidlung der Alt- und Neu

ſtämme und iþrer Siedlung im deutſchen Raume die Geſamtkultur des Deutſøtums mit be

ſonderer Berüdſichtigung ſeiner literariſchen Hervorbringungen herauszuarbeiten ſich bemüht.

Als nicht weniger betannt darf man vorausſeßen, daß Nadlers Verſuch im dritten Bande,

das Weſen und die Entſtehungsgeſchichte der deutſchen Romantit als ſpezifiſch oſtdeutſche Be

wegung darzuſtellen, weil zufällig einige Oſtdeutſche, darunter allerdings Herder als der

geiſtige Nährvater und Inſpirator der Romantit, daran bervorragend beteiligt ſind, während

ihr die literariſche Entwidlung im Süden und Weſten des deutſchen Raumes unter dem fühnen

Schlagwort „ Süddeutſche Reſtauration“ als innerlich gleichartig zur Seite geſtellt wird, in Fac

treiſen Widerſpruch hervorgerufen hat, weil dieſe geniale Konſtruktion eines originellen Hiſto

riters nicht ohne gewaltſame Verſchiebungen und Bindungen längſt erbärteter Catfaden ge

deben konnte.

Im vierten Bande bewegt man ſich wiederum auf feſterem Grunde, inſofern die literariſche

Entwidlung des 19. Jahrhunderts tatſächlich, wenn auch nicht einzig und allein, unter dem

Geſichtspunkte des Aufbaues des deutſchen Staates betrachtet werden kann . Folgen wir Nadlers

Gedankengängen, ſo ergibt ſich ungefähr folgendes Bild. Orei außerdeutſche geiſtige Beſtrebungen

bätten das deutſche Antlitz dieſes Jahrhunderts geformt: die römiſche Kirche gewinnt wiederum

Einfluß auf das geiſtig -kulturelle Leben Deutſølands in Kunſt und Wiſſenſaft und lebt fic

auch mit dem modernen Staat auseinander, entweder ſeine geiſtigen Waffen mit den Magi

mitteln des Staates freuzend ( Preußen -Deutſchland) oder ihm neue Wege weiſend (Öſterreich);

zur Beit, wo das Papſttum den Kirchenſtaat verliert, ſteht es im Scheitelpunkte ſeiner wieder

erlangten geiſtigen Weltmacht. Dazu tommt die durch die deutſche Romantit angebahnte Renaiſ

ſancebewegung der Slawen, die nach Ablauf des Jahrhunderts ihre Sprengwirkung in der Oſt

mark und im oſtdeutſchen Siedelraum des Deutſchen Reiches äußerte. Sąließlich entwidelt ſich

die jüdiſche Frage feit und durch Anerkennung der ſtaatsbürgerlichen Rechte des Judentums

zu einer völliſchen und geiſtesgeſchichtlichen Frage. Taufe und Aſſimilierung, wie noch die Weſt

juden des Auftlärungszeitalters wollten, wurden durch die im Verlaufe des Jahrhunderts

immer fühlbarer werdende Wirtſchafts- und Kulturpolitik der Oſtjuden überflüſſig.

Übertragen auf den deutſchen Raum, ergeben ſich für die Darſtellung der geiſtigen Geſchichte

des 19. Jahrhunderts folgende Detailbetrachtungen : Jm ſlawiſch - deutſchen Öſterreic die Aus

und Nachwirtung der deutſchen Romantit; im franzöſiſch -deutſchen Weſten vollzieht ſich während

der Verſchmelzung des Mutterlandes mit dem Siedelgebiete zweierlei: die Entwurzelung des

deutſchen Idealismus, die ſpäter zur Materialiſierung des Staates führt, und das Erwagen des

demokratiſchen Gedankens ; beide Strömungen bereiten die Überwindung des monarchiſoen

Obrigkeitsſtaates por ; im bayriſch -öſterreichiſchen Südraum, dem eigentlichen Machtbereiche der

römiſchen Kirche, mit den ſtädtiſchen Kulturzentren München und Wien, entwideln ſich aus

Katholizismus und Volkstum kulturſchöpferiſche Kräfte, wobei der bayriſch -alpenländiſde
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zu dem Aufſat „ Joſef Nadlers Literaturgeſchichte bis heute vergeblich auf den Nachweis, welche „längſt

der deutſchen Stämmeund Landſchaften “ ſchreibt uns erhärteten Tatſachen “ ich denn „ gewaltſam “ ver

Profeſſor Dr. Nadler : „ Jn der Beſprechung meines (choben hätte. Zur Kommentierung dieſes „ fachkreis

Zudes von Prof. Dr. Oswald Floeď im 2. (November) | lichen Widerſpruches“ füge id) bei, daß dieſer Wider

Heft dieſer Zeitſchrift, Seite 156, findet ſich der Sak: ) ſpruch bisher durchaus Monolog geblieben iſt, weil

„ alls nicht weniger bekannt darf man vorausſehen, daß ich noch mit keinerlei Replik in dieſe Diskuſſion ein

Radlers Verſuch ... das Weſen und die Entſtehungs- gegriffen habe, man alſo von meiner Seite noch nicht

geidiote der deutſ@ en Romantik als ſpezifiſch oſt- gehört hat, ob dieſe fachkreislichen Widerſprüche wirk

deutſche Bewegung darzuſtellen, weil zufällig einige lich etwas taugen. Verwunderlich bleibt nur, daß in

Oſtdeutſche ... daran hervorragend beteiligt ſind . einer Beit, da der tollſte Subjektivismus wiſſenſchaft

in Fachkreiſen Widerſpruch hervorgerufen hat, weil lich methodiſder Wabnfinn geworden iſt, ausgerechnet

dieſe Konſtruktion nicht ohne gewaltſame Verſdie- mir, dem „ Poſitiviſten “, wie die landläufige Denun

tungen längſt erhärteter Tatſachen geſchehen ziation lautet, das Schlagwort Konſtruktion angehängt

konnte.“ Sind das ,,einige“ : Hamann, Herder, Ficte, wird . Joſef Nadier

ebleiermacher, Tied, Wadenroder , Hardenberg, die

Brüder Stlegel, Ritter, Fouqué, Arnim , Kleiſt, Adam Abſtieg dieſer Entwidlung. Das Tapr 1070

Müller, Werner, Hoffmann , Eichendorff ? Wo find t geweſen ſein , ſondern ein Wendepunkt des

fenn dann die anderen „vielen " ? Und dieſe lange vinnen bald die Oberband im neuen Reid,

Reibe iſt „ ufall“ ? So wäre es dann bei den zwei bis > ttesfriede der Stände “ entweicht unter dem

drei anderen , damit daraus doch ein Argument gegen

mid werden kann, „ Notwendigkeit“ ? Worin liegt nun en Verdroſſenheit, die Europäiſierung dieſes

aber das Recht zu zweierlei Recht ? Genug, ich warte borenen Staates “ nimmt überhand. Rultur

rumpy un sugrurenyry tel preußiſder Staatsomnipotenz, bergen in

ſich bedrohliche Gefahrenmomente für den Beſtand des ganzen mühſam aufgebauten flein

deutſchen Einbeitsſtaates . Das politiſche Ergebnis iſt ſchließlich „die Verwandlung des oſt

deutiden Raiſerſtaates in den weſtdeutſchen bürgerlich - ſozialiſtiſchen Voltsſtaat“. Der Nieder

fólag in der Literatur zeigt ſich in weltanſchaulich geſchiedenen Gruppen : katholiſo , ſozialiſtiſch,

antit -weſteuropäiſo , international. Die traurige Bilanz dieſes turzfriſtigen Glüdstraumes ent

büllt ſich in unerſekligen Verluſten : Raubbau an koſtbarem Menſdenmaterial, Abwanderung

nad Amerita , das um 1900 mehr als 18 Millionen Köpfe deutſder Abtunft zählt, die den

Suſammenhang mit den Stammesgenoſſen im Mutterlande faſt völlig eingebüßt haben und es

mit der Preisgabe ihres Voltstums zu keiner großen bodenſtändigen Literatur brachten, ſchließlich

Opferung Öſterreichs und damit endgültiger Verzicht auf die Erweiterung des deutſøen Siedel

raumes in der Richtung donauabwärts. „Die Inventur deſſen, was das alte Reich hinterließ

und was dom neuen zu übernehmen war, ergibt trot ungeheurer Fehlbeſtånde an ſtaatlicem

und döltiſchem Beſitz ein mächtiges Guthaben geiſtiger und döpferiſcher Werte bei fremden

Staaten und Voltern “ (S. 803 ).

Während die Deutſchen im Lande der Eidgenoſſenſchaft dank ihrer relativ politiſchen Selb

ſtändigteit in den Urtantonen nod in den Jahrzehnten um die Jahrhundertwende eine Spät

blüte deutſchen Sørifttums erzielen, haben die übrigen vom Mutterlande abgeſprengten deut

den Voltsteile um die Behauptung ibrer Döltiſchen Eigenart dwer zu ringen (Balten, Rar

pathen-, Sudetendeutſche) oder ſind Kulturdünger geworden, wie die Deutſchen in den Ver

einigten Staaten . Bloß im Alpenraum der baneriſchen Oſtmart erblüht aus fräftigem Bauern

ſtamme noch geſunde Volksliteratur. Das überfremdete Wien aber kann den traurigen Ruhm

für ſich in Anſpruch nehmen, die Geburtsſtätte und Wiege des zioniſtiſden gudenſtaates zu ſein :

„ Der jüdiſche Voltsgedante in ſeiner neuen ſtaatlichen Faſſung iſt alſo vom Wiener Raume alis

gegangen “ (S. 916) und an die Namen Theodor Herzl und Martin Buber für immer verknüpft.

Die betlagenswerten Folgen des jüngſten Pariſer Unfriedens, dieſes Jrrſinnswertes teils welt

fremder, teils baßgeblendeter Staatsmänner, werden som Hiſtoriter nicht mehr berüdſichtigt,

da ſie noch traurige Gegenwart ſind und den gärenden Reim für kommende Entjeidungen

und Entwidlungen bergen.
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Vor dieſer geiſtvollen Konzeption und Überſchau der deutſchen Kultur- und Literaturentwid

lung des verfloſſenen Jahrhunderts im Lichte des preußiſden Staatsgedantens, des Aufbaues

und Niederganges des Hobenzollern -Staates, beugt man ſich anerkennend wie vor jeder großen

ſchöpferiſchen Lat, mag man auch im Detail, z. B. in der Stoffgruppierung mancher Abídnitte3.

und Wertung von eingelnen für die Geſchichte oder Dichtung bedeutſamen Perſönlichkeiten und

auch hinſichtlich des pollbepadten , faſt zu gebaltreichen eigenwilligen Sprachſtils Änderungen

wünſchen oder gegenteilige Anſichten vorziehen. Nadlers Literaturgeſbichte ſamt dem über

ſichtlichen Raumzeitbilde, das, nach Jahreszablen geordnet, die Dichter mit ihren Hauptwerten

der betreffenden Landſchaft ihres Herkunftsortes zuweiſt, bietet ſo viel des Neuartigen , ſo zahl

reiches wenig bekanntes Material, daß noch Generationen , dankbar lernend, daraus ſchöpfen

werden. Prof. Dr. Oswald Floed

H. St. Chamberlains Briefwechſel

mit Kaiſer Wilhelm II .

ir haben ſchon (Maiheft) auf den erſten Band des Briefwechſels von Houſton Stewart

)

deutſch -engliſchen weitwirkenden Schriftſtellers Briefwechſel mit Kaiſer Wilhelm II. von 1901

bis etwa 1923 enthält. (München, Verlag Brudmann .) Lektere Briefe allein umfaſſen beinahe

den halben Band und bringen auch des Kaiſers Antworten. Man ertappt ſich beim Aufídlagen

des Bandes darauf, daß man ſich ſofort dieſer Hälfte des Buches leſend bemächtigt.

Geſamteindrud ? Chamberlain braucht ſich nicht erſt auf einen etwa „ böfiſchen Lon“ um- und

einzuſtellen. Er iſt von vornherein, aus beſten engliſchen Kreiſen ſtammend, monarchiſch ge

ſinnt. Und ſo ſchreibt er denn gleich im erſten Briefe (1901): „Meinem engliſoen Vaterlande

bleibe ich treu ; doch hoffe ich , daß Ew. Majeſtät geruhen werden, in mir, wenn auch keinen

Untertan , doch einen treuen und überzeugten Diener erbliden zu wollen .“ Dazu kommt Cham

berlains ausgeprägte Begeiſterung für deutſchen Geiſt und deutſche Sprache, ja man kann ſagen

für Deutſchlands beſondere Sendung in der Welt. In Kaiſer Wilhelm II . empfand und ehrte er

den Führer der Deutſchen . Im Oktober 1901 war er mit ihm beim Fürſten Eulenburg auf Soloß

Liebenberg, und wenige Tage darauf im Neuen Palais in Potsdam zuſammen. Im Kaiſer ehrt

er den erſten Deutſchen “ ; den „ Beſik des Hohenzollern -Hauſes“ ſchäßt er als außerordentlicen

„ Trumpf“ hoch, den bei der ſchwierigen Weltlage das deutſche Volt in Händen bält. „Auf den

Deutſchen allein baut heute Gott.“ Und da tauchen nun , gleich in den erſten Briefen, die pro

grammatiſchen Gedanken unverhüllt auf, die dieſer deutſc gewordene Engländer in unſern

Zeitgeiſt hineingeworfen hat und die heute noch nachwirken, um ſchließlich beim (därfſten

Radikalismus zu landen. „ Kampf gegen das zerfreſſende Gift des Judentums , Kampf gegen

den Ultramontanismus, gegen den Materialismus , der Verſud), die tranſzendentale

Erkenntnislehre aus dem Beſik einer Gelehrtenkaſte in einen Beſik jedes gebildeten Menſen

zu verwandeln, das Beſtreben , die Religion aus ſyriſch -ägyptiſchen Feben loszuwinden,

damit die reine Kraft des Glaubens uns einige“ uſw., ſo heißt es ſchon im ausführlichen Briefe

dom 15. November 1901. Und der Kaiſer? Er geſteht mit ſchönem Freimut, daß er von den

Upaniſchaden und anderen indo -ariſchen Werken wenig Beſcheid wiſſe, hat zwar Chamberlains

langen Brief ſehr genau geleſen und auch den Seinen, die an dem Weihnachtstiſch verſammelt

waren , vorgeleſen und beglüdwünſcht den ,,Streitfumpan und Bundesgenoſſen “ im Kampf „ für

Germanen gegen Rom, Jeruſalem“ uſw. „Das Gefühl, für eine abſolut gute, göttliche Sade zu
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ſtreiten , birgt die Gewähr des Sieges. Sie ſchwingen Ihre Feder, ich meine Zunge, ſblag' auf

meinen Pallaſch und ſage trok allen Angriffen und Nörgeleien dennoch ! "

Man lieſt dieſe Worte des jekigen Verbannten von Doorn und damaligen deutſchen Kaiſers

mit Wehmut. Und ſchon bier fragt man ſich rügblidend : war der geiſtige Weg, auf den Cham

berlain das deutſche Volk und mit ihm den Kaiſer drängen half, der gottgewollte, gottgeſegnete ?

Jo ſpreche vielleicht ſubjektiv, aber aus einem inneren Muß. Chamberlain landet zuleßt bei

Hitler und Dinter, alſo in den Reihen der Partei-Politit! Den lekteren beglücwünſchte er zu

ſeinem Brief an den Ober - Rabbiner. Hier wird mir bewußt, daß ich ſelber vor mehr als zwanzig

Jahren eine Reihe von Briefen mit dem geiſt- und energievollen Deutſch -Engländer gewechſelt

babe, beute jedoch froh bin, nicht in dieſe Sammlung aufgenommen zu ſein. Ich gehöre nicht dazu .

Chamberlain ſtand mit beiden Füßen im Lager des weſentlich wiſſenſchaftliden Zeitgeiſtes,

wenn auch ſein religiöſer Einſdlag durchaus nicht überſehen werden ſoll . Am bezeichnendſten

bierbei iſt ſein langer Brief an den Kaiſer über Hamurabi und die Babylonier. Zwar ver

juật der Kaiſer eine Gegenwehr, kommt aber nicht recht auf gegenüber den ellenlangen ge

lehrten Ausführungen Chamberlains. Und ich muß ſchon ſagen : am beſten gefällt mir des Raiſers

turze Antwort : Telegramm (1905): „Veredelung !!! Das iſt es, was wir brauchen , was überall

in allen Dingen unſerer Zeit und Generation nottut. Nicht die Breite der Wiſſensfläche iſt die

Hauptſace, ſondern kräftige und tief angelegte Perſönlichkeiten“ uſw. Hier hat des Kaiſers

Inſtinkt das Rechte getroffen ; das gelehrte Geſchwäß über den fernen Orient hört von jeßt ab

im Briefwechſel auf und- ſo will es mir ſcheinen – der Briefaustauſch verſandet, nur ſendet

der Kaiſer ab und zu ſein Bild.

Chamberlain äußert ſich übrigens in einem Brief (90) aufs ſchärfſte gegen Spiritismus und

Theoſophie , dieſe erſten Verſuche, das intellettualiſtiſche Zeitalter zu überwinden . „Was ſoll

uns dieſe ganze Narretei angeblich Wiſſender, die in Wirklichkeit es mit keinem Dorfpfarrer

aufzunebmen permögen ..." ,,Außerdem lehne ich grundfäblich jeden Otkultismus ab, ſogar jede

Befaſſung damit. “ Denn die Geſchichte zeige ausnahmslos, daß dieſe Richtung zu Wahnſinn

und zu Unſittlichkeit unausbleiblich führe. Dagegen beglüdwünſcht er Hitler, daß „der großartige

Ludendorff“ ſich ihm offen anſchließe ...

So etwa dertlingt, bei wachſender körperlicher Lähmung, anfangs der zwanziger Jahre dieſer

feljelnde Briefwechſel. Und man wird geſteben müſſen , daß dieſe leſenswerten Seugniſſe eine

bedeutende geiſtige Einheit darſtellen. F. L.

»

»

Der Weltkrieg im Spiegel der Dichtung

Un
nyweifelhaft wird der Weltkrieg, als das ungeheuerſte Ereignis der Geſchichte, Epoche

magen : eine Zeitwende heraufführen und zum mindeſten die Dichtung in ebenſo ent

iñeidender Weiſe beeinfluſſen wie der Siebenjährige Krieg Friedrichs des Großen und die

Napoleoniſchen Kriege. Mit nichts zu vergleichen iſt die ſeeliſche Erſchütterung, die er dem

Menjoengefølecht gebracht hat, indem er es mit ſeinem Maſſenſterben, ſeinem Unberechenbaren,

ſeiner Dämonie unmittelbar vor die Frage nach dem Sinn des Lebens ſtellte . Es beweiſt die

Shwäche des Chriſtentums, deſſen Buſammenbruch viele im Raſen des Weltkrieges zu erkennen

glaubten , daß dieſer grenzenloſen Vernichtung menſchlichen Lebens, aufgepeitſchten Haſſes von

Bollern und Raſſen nicht eine übermächtige Welle chriſtlichen Empfindens, brüderlicher Liebe

entgegenflutete und ſie verſchlang — daß vielmehr dieſe Gefühle und Beſtrebungen allein im

Sozialismus und Kommunismus Unterſchlupf fanden, die darin das weltbürgerliche Erbe des

Chriſtentums antraten . Daß dabei der Pazifismus ſich zur Unterwürfigkeit unter den Feind,

zur Preisgabe der Anliegen des eigenen Volkes erniedrigte, zeigt die Jrreführung und Wirrnis
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der öffentlichen Meinung und daß es vor allem darauf ankommt, im Kampf der geiſtigen

Strömungen unſeres Zeitalters einen feſten Standort zu gewinnen .

Wér vermöchte das Geſchehen des Weltkrieges in ſeinen rieſenbaften Ausmaßen im Spiegel

der Dichtung aufzufangen ! Nur allmählich, in Ausſchnitten , wird ſich das Drama, der Roman,

fóließlich das Epos dieſer unerhörten Ereigniffe bemächtigen . Undentbar, daß man mit den

hergebrachten Mitteln des hiſtoriſchen Dramas, wie ſie etwa Wildenbruch verwendet, dieſe

Stoffwelt meiſtern könnte. Der Dichter wird vielleicht überhaupt zunächſt nicht die Maſſe der

äußeren Begebenheiten darſtellen, die ihn erdrüdt, ſondern das ſeeliſche Erlebnis des furchtbaren

Krieges, das den Menſchen im Innerſten aufwühlte, der an der Front dieſe Hölle erlitt, die

ibn an die Grenze des Überſinnlichen führte das in Todesſchauern einen neuen Menſchen

quf. Statt des Äußerlichen das Innerliche: das Heroiſch - Tragiſche.

Wenn dies die Abſicht Raynals war, in ſeinem Schauſpiel „ Das Grabmal des unbekannten

Soldaten “ , ſo iſt dies dem Dichter außerordentlich gelungen . Dies ſchöne edle Wert, frei von

jeder Phraſe, don Nationalismus und Romantik, gereicht der franzöſiſchen Literatur, ja der

Weltliteratur, zur Ehre ; es iſt wahrhaft ein document humain ; bedauerlich , daß die deutſche

Literatur nichts hervorgebracht hat, was ſich mit dieſer Schöpfung auch nur entfernt meſſen tann.

Daß der Dichter imſtande geweſen iſt, mit nur drei Geſtalten Vater, Sohn und dem ihm

anderlobten Mädchen ( Aude) — mit den einfachſten Mitteln uns einen Abend lang zu feſſeln,

daß er im Rahmen von drei Aufzügen, bei völligem Verzicht auf die bertömmlichen Mittel

der Bühne, in knapper gedrungener Sprache uns das ſeeliſche Erleben dieſer ſchidſalverbundenen

Geſtalten aufs eindringlichſte anſchaulich macht die Heimkehr des Soldaten zu den Seinen

auf wenige Tage, die Erwartung der Braut, des Vaters, die nächtlich geplante Trauung, deren

Abſage infolge des eingetroffenen , zuerſt verheimlichten Telegramms, das den Bräutigam

ſofort an die Front zurüdruft, wo ihn, infolge Verſprechens, das ihm den Urlaub verſ & affte,

der ſichere Cod erwartet der Wunſch des bis ins Mark getroffenen Mädchens, ihm vor dem

bitteren Ende ganz anzugehören die Liebesnacht gleichſam an der Schwelle des Codes -

die Entdedung dieſes Frevels gegen Herkommen und Sitte durch den Vater, deſſen Born wegen

des ihm anvertrauten , eiferſüchtig gehüteten Geſchöpfes – die Empörung des Sohnes, der

Zuſammenprall der Männer, die höhere Macht des Krieges, der ſich ſchließlich der Vater be

zwungen beugt, der einſtimmige Ausklang - der Abſpied des Todgeweihten , der doc kein

,, Held " ſein will - kurz, das Ringen dieſer Menſchen mit dem unerbittlichen Schidſal, daß“

der Dichter imſtande geweſen iſt, dies ergreifende Seelengemälde vor uns binzuſtellen , in

Worten und Säßen, die , der Wirklichkeit entnommen und doch höhere Wirklichkeit, doch tünſt

leriſch geſtaltet, die Empfindungen und Gefühle der Menſchen mehr zurüchaltend und an

deutend ausdrüden als ſie redſelig enthüllen und preisgeben : das muß mit größter Bewunderung

erfüllen. Für das Ganze iſt auch die novelliſtiſche Form denkbar ; aber das Werk iſt als Bühnen

dichtung meiſterhaft und des großen Gegenſtandes würdig. Es iſt unſer Leben, das ſich hier

por unſeren Augen abſpielt : alle Völter, die an dem ungebeuren Ringen teilbatten, müſſen

ſich in dieſem Spiegelbilde erkennen : ſie ſehen ihr eigenes Leid, gewahren ihr gemeinſames

Shidſal und ziehen daraus vielleicht die Lebre, die ihnen die Gottheit einprägen wollte, als

ſie den Ausbruch dieſer Weltkataſtrophe zuließ, um aus dieſem Stahlbade ein neues geläutertes

Geſchlecht erſtehen zu laſſen, das allen Schein von ſich abtut und nur dem Echten und Großen

nachſtrebt. Dr. Ernſt Wachler
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-

n

Bänden jüngſt erſchienener Lyrit genügen , zumal nur das Gute und Wertvolle aus der

Überfülle geſichtet worden iſt.

Da gibt Herbert Lipp in den beiden Heftchen „ Febde und Feier“ und „In Einem

alles" (Gebr. Engelte, Berlin ) manche anmutende Strophe und beachtliche Lebenserfahrung;

eine ſtille, aufrichtige und derbeißende kunſt redet in den beſinnlichen „Sonetten aus

der Einſamkeit“ don Paul Mübíam ( L. Heege, Schweidnit ); auch die „Gedigte " don

Ferdinand Apenarius ( Runſtwartverlag Callwey, München ), eine ſchmale Ausleſe, werden

den Freunden des Verſtorbenen willkommen ſein. Schon in vierter Auflage ſind die

Balladen pon Wilhelm Brandes erſchienen (Georg Rallmeyer, Wolfenbüttel), und

die glatten, reinen Verſe, die zum großen Teil ſehr anſcaulichen , innerlid bewegten, beherrſcten

Strophen derdienen eine über den Tag hinauslangende Beachtung. Und dann die

dier Bandoen von Hermann Claudius : „Hörſt du nicht den Eiſenſoritt“, „Brüde

in die Zeit", „ Heimtebr “ und „Mant Muern " (Georg Weſtermann, Braunſchweig). Die

erſten beiden Büchlein bergen die Kriegsgedichte ; fie zeigen ſeine deutliche Wandlung von

Begeiſterung über Ernüchterung zum Propbetismus des Völterfriedens. Wir haben anzu

ertennen, daß ſich hinreißende Verſe entdeden laſſen , beſonders auch unter den plattdeutſchen

Liedern . Claudius grübelt und forſcht nicht umſtändlich ; er greift herzhaft zu und geſtaltet,

ſo gut er es dermag. Und dieſe Friſche verleiht ſeiner Dichtung ihr quellendes Leben , das

ſido beſonders in den vollſtändig mundartlichen Großſtadtſtrophen ,Mant Muern " offen

bart, die in ihrer Art vortrefflich ſind; in der „ Heimtebr “ tlingen auch weltanſchauliche Töne

auf; und doch bleibt das ídlichte Volkstümliche gewahrt, das wie ein verwebter Holunderduft

porüberſtreicht.

Still, deutſc , poll finnender Reife iſt Ernſt Bertram in ſeinem Bändchen „Straßburg"

(3nfelderlag, Leipzig). Gewiß: auch hier verſtimmt manches Gewollte, ſprachlich Erzwungene

mitunter ; aber wieviel ehrliches Ringen , welch treueſte Beſorgtheit um heimiſches Weſen !

Denn es iſt ein in Wahrheit prophetiſches Buch , ein Vermächtnis, das über die Grenzen hinaus

ballen ſoll zu jenen , die angeſtammtes Erbe uns fredentlich entriſſen haben. Und ſo entwidelt

Bertram in beherrſchten Bildern eine Geſchichte der ehrwürdigen Reichsſtadt bis zur Neuzeit,

Don mittelalterlicher Größe und Herrlichkeit bis zur Stunde der Schmad und Würdeloſigteit. -

Das Gedentbuo „Der Rhein “ von Ernſt Bertram ( Inſelverlag, Leipzig) tündet gleichfalls

die hochgemute deutſche Geſinnung des Dichters. Doch haben die offenſichtlich an Hölderlin

und George gebildeten Derſe häufig ſo abſeitigen Bezug zum Wirtlichen , daß ein Verſtändnis

leider niøt immer zu erreichen iſt, trok manger unmittelbaren und zweifellos ſtarten , guten

Blätter, die von Überlieferung und Gegenwart ein leuchtendes 8eugnis geben. - Sna Seidel,

eine der bleibenden Dichterinnen der Neuzeit, legt ihr reichſtes Bersbuď „ Weltinnigteit “

nun in vermehrter Auflage dor (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart), erweitert um die ver

griffenen Kriegslieder ,,Neben der Erommel ber“. Meld reiner, tragender Rlang! Dieſe Kunſt

will nichts Krampfiges; ſie ſtrömt gerubig, ſelbſtverſtändlich, wie ein Fluß in den beſtimmten

Ufern, immer neu und ſpiegeltlar. Hier wirkt noch die innere Sicherheit des Wortes, das Hinaus

beben ins Symbol. Und dieſe ſchöne Urſprünglichkeit verleiht den Glanz der Vollendung, das

unmittelbare Eingeben , das ſo ſelten geworden iſt in unſeren Lagen der Unruhe und Herbſt

fröſte. Auch die „Neuen Gedichte“, in welden ſich allerdings manche frühere Stüde wieder

finden, beſtätigen den Ruf der Dichterin (derſelbe Verlag ), „ Hundertfältige Erde, wie ſüß

kannſt du reden !“ Dieſe Hingabe zittert durch den gangen Band, flüſtert und ſingt. Hier werden

die Dinge erlöſt, befreit, erhoben , wie das „Erlebnis des Wanderers “ tündet, weil die große

9
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Stille wartet, bis die Stunde der Erfüllung nahe iſt. — Aus dem Nachlaß geſammelt iſt das

umfängliche Versbuc „Menſo Wanderer “ von Chriſtian Morgenſtern ( Piper & Co.,

München ), das vor allem den Kennern und Freunden des Dichters willkommen ſein wird;

aber ſein biographiſcher Wert erhebt ſich doch über den künſtleriſchen, und eine durchgreifende

Sichtung wäre zweifellos förderlich geweſen. Allzu häufig überſteigt der Inhalt die brüchige

Form und gewährt darum feinen reinen , makelloſen Eindrud . Aber den ringenden Menſchen

lernt man immer von neuem lieben und achten , einen treugewillten Gott- und Menſchenſucher. -

Die Geſamtausgabe ihrer Balladen und Lieder (dentte Lulu don Strauß und Corner

in der Neuauflage des Buches „ Reif ſteht die Saat" (Eugen Diederichs, gena). Wer einmal

dieſe im reinſten Sinne gute Kunſt empfunden, der wird zu ihr zurüdlebren wie zu einem

Waldbrunnen . Die erzählenden Stüde, gefaßt und lauter, überraſden durch die Fülle und

Vielfalt der Stoffe; ein glasbeller Schein umwebt fie, ſo daß man immer in gemeſſener Ferne

gehalten wird, und ſo geſchieht es, daß gerade das Beſte gewahrt bleibt : das Unſäglide, das

Gebeimnis des Schöpfertums. Hier wird nicht nur berigtet, ſondern wahrhaft geſtaltet, im

Beitverlauf bebarrend und ſich zum Geſchebnis ballend. Dieſe Balladen ſind nicht erzwungen,

ſondern bezwungen. Und auch die Lyrit weht ſommerlich wie ein güldenes Kornfeld im Mittags

lichte. „ Grüne, grüne geit !“ rauſchen die Wälder vom Berge ein Lobpreis, ein Danten und

Sichfreuen. Die Lieder haben nur dwache Halbſchatten ; ſie loden weniger duro das Dämmer

rauſchen des Unausgeſprochenen als durch die Helle des Bewußtſeins, durch die Siderheit

des Fühlens und Gebens. Anders wiederum Agnes Miegel, deren Geſammelte Ge

dichte (Eugen Diederichs, Jena) eine feſtliche Gabe bedeuten, die man dantbar und glüdliq

entgegennimmt. Sie iſt dunkler, gebaltener ; über ihre Balladen laufen Swielichter, An

deutungen , Woltenſchatten . Ihre tõſtliche Mär von der ſøõnen Agnete, dieſer wundervolle

Traum , gehört zum unveräußerlichen Gute der deutſden Dichtung. Wenn Lulu von Strauß

und Torney eine Handlung entwideln , ſo gibt Agnes Miegel eber eine Stimmung, ein Bild

voll Farbigkeit und jener Eigenglut, die gerade bei fintender Sonne am beſtimmteſten auf

leuchtet. Die Worte ohne Sucht und Gebärde ; ganz im Weſen ſich auflöſend, es erfüllend bis

zum Rande, überſtrömend in eigenem Reichtum . Das beimiſche Meer rauſcht durc die oft

preußiſchen Balladen , und man kann Bekenntniſſe wie den „Pſalm der Elemente “ , „ Die Götter

Indiens“ , „Das Lied der Toten“ oder das erhabene „ Über der Weichſel drüben “ nur mit Er

griffenheit aufnehmen. Die Lyril iſt geringet, nicht immer voll durchblutet, aber ſo wabr,

To rein und gütig. Ein dauerndes Buch ! Von ſtrömendem Raumgefühl iſt wiederum

das neue Versbuch durchwogt: „ Das gabr " von Wilhelm von Scholz ( Horenverlag, Berlin

Grunewald) . Hier iſt einſame Gipfelböhe. Dieſe Verſe verweilen durchaus in einer dünnen

Luft, mag auch die Dämmerung über ihnen fdleiern und ſie ins Unwirtliche hinüberrüden,

in Traum und Sehnſucht. Es ſind die unſcheinbaren Dinge, die ſich offenbaren . Um die Worte

iſt ein Schein wie ein Mondhof gebreitet , eine Ferne und milde Rube. Dieſe Andeutung ſei

genug ; ſonſt müßte eine Abhandlung die Begründung geben.

Bum Schluß ein paar wertvolle Anthologien. „ Ameritanifde Lyrit" (Callwey , München ),

überſekt don Toni Harten -Hoende, hat die Kunſtwartbücherei veröffentlicht, ebenſo zwei

anerkennenswerte Bändchen „ Gedankendichtung der Früh- und Spåtromantit", in

welchen eine wundervolle, deutſche,ſebnſüchtige Weltanſchauung aufblüht. – Sodann ſam

melte Karl Röttger „Die moderne gejusdichtung" ( L. Klob, Gotha). Seiner Ein

ſtellung nach hat er den ſogenannten Charon -Kreis bevorzugt, andere Namen dagegen leider

überſeben, wie Arndt, Schenkendorf, Lenau, Schoenaich -Carolath, Schüler, Bertram , Chraſolt,

Handel-Mazetti ; aber das ſorgſam ausgeſtattete Vuch iſt ein löbliches Zeugnis unſerer

religiös geſtimmten Zeit, in welcher eine neue Inbrunſt nach Frömmigkeit wach geworden

und ſich entfaltet. Und darum wird dieſe Anthologie ſicherlic regen Beifall und hoffentlic

auch günſtigen Abſat finden. Hier mag auch das ſơöne und ergreifende Lebensbild

"
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der größten franzöſiſchen Dichterin Marceline Desbordes -Valmore, das Stefan

8weig mit feiner und ebefürchtiger Hand gezeichnet, eine Erwähnung finden ( Inſelverlag,

Leipzig ), zumal eine ſtattliche Reihe von guten Übertragungen der Verſe und Briefe bei

gefügt iſt. Das Buch iſt ein Menſchheitszeugnis, die Dertlärung einer edlen , tämpfenden,

unermüdlichen Frau, die nebenber eine Reihe der koſtbarſten Gedichte in franzöſiſcher

Sprache geſungen hat. – „Ein Erntetranz“, aus tauſend Sabren tſchechiſcher Dichtung,

überſekt don Rud. Fucs (Rurt Wolff, München ), ſowie die „ Lieder eines ſolefilden

Bergmanns " pon Petr Bezruč (derfelbe Verlag) mögen dieſe Hinweiſe beſchließen.

Ernſt Ludwig Schellenberg

Die Feldſchlacht

Ein neuentdectes Selbſtbildnis Moritz von Schwinds

dwind liebte das ritterliche Thema. Es lag auch der Seit, die ſich gern ins Mittelalter

zurüdträumte, die Kunſtform der Ballade zu höchſter Form brachte und ſich an Helden

ſagen in einem heldenarmen Abſchnitt des Jahrhunderts berauſchte. Aus der Poeſie holte ſich

die Malerei ihre Vorwürfe. Sowind hat in ſeinen Jünglings- und Mannesjahren oft bei der

Dichtfunſt geborgt, doch reizten ihn beſonders Stoffe, die Gelegenheit zu geiſtreicher Antitheſe

gaben . Ritter Kurts Brautfahrt, der Falkenſteiner Ritt und die Roſe bezeichnen die Etappen

(olher Liebe, die am Abend ſeines Lebens aus Mörites lyriſchem Gårtlein die bunteſten Blu

men brachy

„Die Feldſchlacht“, ein Bild, das hier in farbiger Wiedergabe abgebildet iſt, fehlte bisber im

Wert des Malers. Es tauchte 1921 im Kunſthandel auf und wurde im Verſteigerungskatalog 1047,

Meiſterwerte des 19. und 20. Jahrhunderts (Rudolf Bangel , Frantfurt, jekt im Beſitze der

Salerie Weſtfeld in Elberfeld ), auf Lafel 15 zum erſten Male veröffentlicht. Das Bild , Öl

malerei auf Leinwand, unten lints mit dem Monogramm M.S. ſigniert, hoch 76, breit 62 Zenti

meter, und von 3. d. Kleiſt, Düſſeldorf. rentoiliert, wurde von Cohen, Kern und Pauli überein

ſtimmend als ein Schwind firiert, und auch der Enkel des Künſtlers, Herbert v. Schwind

Starnberg, hat ein Mert ſeines Großvaters in der „ Feldſchlacht“ erkannt.

8weifel berriden nur über die Zeit der Entſtehung. Die meiſten Experten verweiſen auf

die frühzeit, und wenn auch das von einer Seite angegebene Jahr 1824 als zu frühe Datierung

angeſprochen werden muß, ſo geht die Entſtehung des Bildes doch kaum über die Periode

bis 1830 hinaus. Denn einmal wählte Schwind nach dieſem Zeitpunkt faſt regelmäßig Stoffe

nach feſten und beſtimmten Motiven, während er bis dahin meiſt allgemeinere Inhalte ver

wertete ; und zweitens laſſen die Stilelemente die Annahme einer Entſtehungszeit nach 1830

als zweifelhaft erſcheinen . Dafür iſt der Baumſchlag links auf unſerem Bilde ein ſicherer Führer :

Die lodere, ja faſt realiſtiſche Zeichnung von Gebüſch und Baum mit ihren Zufälligkeiten ſteht

in einem bedeutenden Gegenſaß zu dem reifen ornamentalen Stil, dem Schwind nach 1830

Blätter, Geäſt und Baumkronen untertan machte. Vielmehr zeigt ſeine Art der Wiedergabe

der Natur auf dem Feldſchlachtbild die größte Ähnlichkeit etwa mit jener, die uns auf dem

anmutigen Gemälde „ Spaziergang vor dem Stadttor “ aus dem Jahre 1827 vorgeführt wird .

Auch die Eatjade, daß fic folche realiſtiſchen Büge mit romantiſchen auf einem und demſelben

Bilde miſden , iſt ſehr bezeichnend für den angehenden Meiſter, der bekanntlich 1828, alſo im

Alter von 24 Jahren, zu Cornelius nach München ging, um die große Kompoſition zu lernen .

Bevor wir die Analyſe weiter treiben , mag der Gegenſtand ſelbſt einmal genauer ins Auge

gefaßt werden .
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Über einer Hügellandſchaft ſteht ein gewitteriger Himmel. Regen iſt vorübergerauſcht. Das

Getreidefeld im Vordergrunde liegt in flachen Bahnen niedergepeitſcht da, die Zweige hängen

tropfnaß berab. Sonne bricht von vorn lints durchs abziehende Gewölt, ein Regenbogen rundet

fich gollweiſe rechts zum offenen Himmel hinauf. Im Hintergrunde zwijgen den Bäumen

wird eine Burg ſichtbar, weiter nach rechts, etwas unterhalb – und im Verhältnis ein wenig,

zu winzig geraten - hat ſich eine umwehrte Stadt mit Türmen und Rirgen am Abhang hin

gelagert.

Vor ihren Toren ſind zwei Heerhaufen ins Handgemenge geraten, Reiſige zu Pferde drängen

aus der Talmulde heran , ihre Fahnen wehen im Staub und Ounſt der Schlacht, die ſich zugunſten

der Berittenen zu entſcheiden ſcheint. Die Söldner oder Bürger – es iſt nicht tlar erfichtlich,,

ob es ſich um Entſak der bedrängten Stadt oder um einen Ausfall aus ihren Toren handelt —,

die Fußſoldaten jedenfalls können dem Anprall der Geharniſchten nicht mehr lange ſtandhalten .

Schon macht ſich Verwirrung bemerkbar, ihre Schlachtordnung ſtodt, der Fahnenträger am

rechten Bildrand wendet ſich zum Rützug - das Sünglein des Solachtenglüds ídlagt inſchlägt

wenigen Augenbliden zum Nuken der gepanzerten Reiterei aus.

Da regt es ſich im Wald. Mit aufſtachelndem Rhythmus tünden drei Spielleute das Naben

friſcher Kräfte. Hinter ihnen taucht die Vorhut aus dem Gebüſch. Und die ganze Mitte des

Bildes monumental beanſpruchend — ſteht ein gerüſteter Mann da, blank und ſpiegelnd im

friſch polierten Bruſtpanzer und breitrandigen Eiſenhut, die teden Raubzeugfedern derraten

noch keinen Kampf; ein Mann mit Halsberge, Dolch und kurzem Speer, von ritterlichem Aus

ſehen und doch kein Ritter. Denn das Attribut fehlt, das Schwert. Es iſt der Feldhauptmann

eines neuen , zu Fuß anrüđenden und unſichtbaren Heerhaufens, der hier turz vor dem Ein

greifen in die Flanke der ineinander verbiſſenen Linien ſeine Leute mit Buruf und lebhafter

Gebärde anfeuern will zu Tat und Mut. Da kommt ihm der Regenbogen gerade recht, wie

das Kreuz dem Konſtantin in der Schlacht an den ſtygiſchen Gewäſſern. Der Feldhauptmann

reißt ſich in breitbeinigem Anſturm ein wenig herum und weiſt ſeinen Kriegern das gute Zeichen

des himmliſchen Bogens — in hoc signo ! — in dieſem Zeichen werdet ihr ſiegen ! Wie der Rerl

daſteht, die langen muskulöſen Beine weit gegrätſcht, Speer übergenommen , Bruſt zum Feind

und mit deutendem Finger, ſo wirkt dieſe Diagonale doppelſinnig : Die Pläne der Ritter werden

wir durchkreuzen, alſo vorwärts ! heißt die Geſte.

Das Bild iſt ſchon deshalb ein echter Schwind, weil alle Wucht, jedes Grauſen der männer

mordenden Solacht abweſend iſt . Dem Maler, hervorgewachſen aus dem kulturgedüngten

Boden Öſterreichs, fehlte das Organ , „ Unglüdsfälle “ der Geldichte mit jenem Gewicht darzu

ſtellen wie Piloty, den er deswegen harmlos verullte, wie Kaulbach und Rethel. Seine Hiſtorien

bilder gleichen aufs Haar ſeinen gemalten Symphonien und Märchen . Die Kompagnie Falſtaffs

war ihm begehrenswerterer Vorwurf als die Landsknechtsfähnlein der Bauern- und Religions

kriege. Und ſieht man nun noch einmal auf das Bild „ Feldſchlacht“, ſo ſchrumpfen die Heer

baufen im Mittelgrund zu puppenbafter Komparſerie zuſammen, groteste Vettern von Thomas

Warze und Peter Bullentalb , fo bleiben die Trommler und Pfeifer Spielleute, die ebenſowohl

zu bäuerlicher Kirchweih dabergezogen kommen könnten ; ſo ſchwingt über der Landſchaft jener

träumeriſch -märchenhafte Geiſt, den die „ ſchlanke Seele“ Morik v. Schwinds über die Ge

ſchichten von den ſieben Raben und vom Aſchenbrödel ausgoß, daß ſie „tönende Arabesten “

wurden.

Nur der gewappnete Hauptmann im Vordergrund will nicht recht zu Schwind paſſen . Hat

man aber das Pathos, das ihn zuſammenreißt, die große Gebärde, die barte Zeichnung der

Muskeln unterm geſtrafften Beinkleid und die Gewandbäuſche, die ſeine Bewegung unter

ſtüken, noch einmal genau unterſucht, ſo ſtellt ſich zwanglos die Quelle ein, aus der Søwind

geſchöpft hat, wenn man ſich bereit erklärt, das Bild für ein Jugendwert aus dem Ende der

zwanziger Jahre anzuſprechen . Es iſt unzweifelhaft Cornelius, zu dem der werdende Meiſter
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lowärmeriſm emporblidte und den er verehrte, wenn er auch ſchon bald die tirrende Pathetit

des Cornelianiſchen Großſtils als weſensfremd von ſich abgetan haben mag. Man erinnert ſich

der Federzeichnung Schwinds aus der Zeit um 1830, „Mangel und Armut überfallen den

Mügigen “, die unter dem atademiſchen Swang des Cornelius entſtanden iſt, obwohl ſchon in

ihr die ſpröden Rompoſitionsgeſeke des frestalen Stils mit einer Fülle von Schwindihen

Einfällen verbrämt und gemildert worden ſind. Man hat bisher dieſe Seichnung als die einzige

lidtbare Spur angeſeben , die o. Schwind zum großdekorativen Stil des Cornelius binleitet.

Es gelingt unſchwer, dieſe Spur in der „ Feldíolacht“ aufzunehmen und ſie — vielleicht als

Sdularbeit, vielleicht als Rompoſitionsaufgabe im Sinne des Lebrers – in die Münchener

Seit Schwinds zwiſchen 1828 und 1830 zu derlegen .

Bliebe noch übrig, den Kopf des Hauptmanns in die Blidachſe des kritiſchen Spiegels zu

derlegen. Man hat in den Rügen des Kriegers diejenigen des jungen Malers ſelbſt ertannt.

Shwind hat ſich oft und gern nach Art der alten Meiſter auf ſeinen Gruppenbildern verewigt.

Es iſt aber darauf hingewieſen worden , daß der Schnurrbart des Feldhauptmanns nicht porträt

echt ſei; Schwind hat ſich dieſes Zeichen männlicher Würde erſt ſpäter zugelegt. Indeſſen find

die Augenbaten und die Partie, die von der Naſenwurzel zum Mundwinkel berabläuft, allzu

caratteriſtiſc , als daß die angeſtrebte Porträtähnlichkeit angezweifelt werden könnte. Dem

Gegenſtand entſprechend hat der Maler die Züge des Feldhauptmanns vermännlicht und,

um den Ausdrud eines rauhen Kriegers zu ſteigern , den energiſchen Schnauzbart noch dazu

getan . Freilid kontraſtiert das blonde ſorgfältig geſtrählte Gelod zu dieſem martialiſchen Schmud

redt auffallend. Doch iſt es zweifellos der junge Schwind aus den Jahren vor 1830, der uns

unter der Eiſentrempe ernſt anſchaut.

Das Bild , auf Anregung und unter der Einwirkung der ſtarten Perſönlichkeit des Cornelius

entſtanden , muß als ein wertvolles, bisher fehlendes Verbindungsſtüd zwiſchen der Zeit von

Sowinds erſten taſtenden Verſuchen auf dem Gebiet des romantiſchen Genres und denjenigen

Jahren bezeichnet werden, in denen ihn frühe Meiſterſchaft zum Maler deutſcher Märchenpoeſie

werden ließ. Dr. Ludwig Lindner, Elberfeld
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ie legten Märztage 1827 ! Ein Litan wird beſtattet -- Beethoven ! In unabſehbarem

unerkannt des Genius Erbe Schubert. Mit

jeiner gedrungenen Geſtalt, mit jdlichten, wenig bedeutſamen Bügen , denn ſeinen feurigen

Blid derſchleiern die Brillengläſer, folgt er wie ein Traumwandler dem Sarge des großen

Einfamen . Seine Seele iſt gerriſſen und bis in ihre Tiefen aufgewühlt. Wilde Tonklänge um

rauſchen ihn. Beethoven - der Einzige — dahin ! Und er? — Ein Kleinod, ein Wundererbteil

wird ihm nun anvertraut, das ſeine Hände kaum zu umſchließen wagen. Unerklärliche Schidſals

myſterien überſchauern ſeine Seele : Er — Beethovens Nachfolger und der Erwählte der deut

jhen Conkunſt! Die Wucht heiliger Berufung ſentt fic dwer auf ſeine Schultern . Shm iſt's,

als ob ein Schatten ſein Herz ſtreife, ein eiſiger Wind um ſeine Stirne wehe. Durch ſeinen

Sinn gleiten Beethovens Worte, die er im Februar ſprach, als ihm Anton Schindler einige

Lieder Schuberts zur Berſtreuung brachte: „ Wahrlich in dem Schubert wohnt ein göttlicher

Funte !"

Meld ein Vermächtnis !!

Spon ſinten die Erdſchollen auf den entfeelten Leib des Herrlichen nieder, da wantt Schubert

und llammert ſich an den Freund, der ihm zur Seite ſteht. Vor ſeinen Augen dunkelt es — dann

jah- eine übermächtige Klarheit – dort im Sarge, von dem ſich der Dedel zu heben (meint --
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liegt nicht Beethoven – nein, er ſelbſt. Und ihm — ihm allein — gilt die Schar, die weinend

und gebeugt den Dahingeſchiedenen betrauert. Erbleichend zieht er den Gefährten fort - denn

er ſah ſeiner Butunft ins Antlits !

„Einen Weiſer ſeh ich ſtehen, underrüdt vor meinem Blid ,

Eine Straße muß ich geben , die noch keiner ging zurüc ... "

»

Am Neuen Martt „ Auf der Mehlgrube" finden ſich am Abend die Freunde zuſammen.

Schubert hebt ſein Glas mit dem goldſchimmernden Heurigen in die Höhe.

„ Auf den, den wir jekt begraben haben !“

Mit einem Zug leert er den Becher, füllt ihn von neuem und ſagt ſtođend :

„Auf den , der der Nächſte ſein wird.“

Das Glas entfällt ſeinen Händen, zerſplittert, mit ſchrillem Klang, wie Blut derſidert der

Wein am Boden . Denn Schubert fühlt es als Gewißheit : dieſer Nächſte iſt er.

Raſtloſe Arbeitsglut peitſcht ihn vorwärts. Noch lebt er, noch heißt es, die Minuten aus

zuſchöpfen und an ſeines Namens Unſterblichkeit zu ſchaffen . Von außen iſt er heiter, faſt über

mütig, kein Spielverderber im Freundeskreiſe, und manch köſtlicher Tropfen echten Rebenblutes

rinnt durch ſeine Reble. Schatten der Schwermut aber fliegen über ſein Herz, in ſeiner Seele

brauſt und ſtürmt es von gewaltigen, noch ungeſungenen Akkorden . Die Dämonie des Schöpfer

tums hält ihn in den Krallen . Lied auf Lied löſt ſich aus ſeinem Innern, er muß ſeine Qual

in Tönen herausſchreien, die Höhen der Schaffenſeligkeit erklimmt er , die Liefen unerfüllter

Sehnſucht durchirrt ſein Fuß :

„Die Sonne dünkt mich hier ſo kalt,

Die Blüte well, das Leben alt,

Und was ſie reden leerer Schall,

Ich bin ein Fremdling überall !"

So erwuchſen feine unvergänglichſten Meiſterwerke. Und den Gipfel der Vollendung bat

er erreicht mit ſeiner „ Winterreife“, jenen ſeelenaufwühlenden Conſtüden , in denen ſein Herz

blut vertropft. Hier ſteht er als ein Ebenbürtiger neben Beethoven. Das Sehnen ſeines Lebens

ward zur Erfüllung. Die „ Winterreiſe “ iſt Schuberts wahrer Schwanengefang. Der nabe Tod

ſtredt ſchon die Hände nach ſeiner Beute. Die Stimmung dieſer Lieder iſt düſter, ja eine bis

um äußerſten geſteigerte ſeeliſche Not. Mit den einfachſten Mitteln erreicht der Condichter bier

eine ans Unerhörte grenzende Ausdrudsfähigkeit. Die Harmonien erzittern darin wie feinſte

Saitenklänge, die Melodien werden zu zarteſten Herzenserſbütterungen . Abgründe der Qual

öffnen ſich . Faſt alle Lieder ſind in ſchwermütigem Moll gedichtet. Codesahnungen , Viſionen

über irdiſche Vergänglichkeit geben den Gefängen den ſchauerlichen Reiz. Gefrorene Tränen

tropfen unaufhörlich nieder, das Irrlicht des Lebens lodt mit gleißendem Leuchten in den

Sumpf, die Einſamkeit nagt am Herzen , die Ruhe der Nacht flieht der Unraſtige, eine Rrabe

iſt ſeine treue Begleiterin , und zum Schluß rafft er ſich noch einmal zum Kampfe wider die

Schidſalsgewalten auf. Zu ſpät ! Schon nimmt der Tod als Leiermann ihn in die Arme.

So ragt einſam in erhabener Größe die Winterreiſe. Jenes Wert, mit ſeiner Offenbarung

nächtlicher Seelengeheimniſſe, mit ſeiner Leidzerriſſenheit, ſeinen Codesträumen . Faſt hätte

es Schubert an das Ufer des Wahnſinns geführt, aber ſeine Natur war im Kern zu geſund,

er will nicht in Geiſtesverdunkelung verſinken und ſtürzt ſich noch einmal in die Erdenluſt,

Auf die Winterreife folgen das Es-Our-Trio das Streichquartett - und C -Dur-Symphonie.

Doch ſeine Geſundheit war ſeit der „ Winterreiſe “ zerrüttet. Um ſo ſtärker iſt der Auftrieb

ſeines Schaffens, ſein Geiſt glüht ruhelos, ſpannt ſic in unermeßliche Weiten und verzehrt
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die zerbrochene Hülle des Leibes. Im Fieber der Snſpiration, Derſunten in ſeine bellſehenden

Ahnungen , dergißt Schubert die Umwelt, ſeine troſtloſe äußere Lage und ſeine ſchwankende

Geſundheit. Denn ſeit Anfang September 1828 hodt der Tod auf ſeiner Bruſt. Am 11. No

dember tann er nicht mehr das Zimmer verlaſſen . Seine Glieder ſind von lähmender Mattigkeit

gefangen .

Am 12. November ſchreibt er an Schober:

„ Lieber Schober! Ich bin trant. So babe ſchon elf Tage nichts gegeſſen und nichts getrunken

und wandle matt und ſchwantend von Seſſel zu Bett und zurüd. Rinna behandelt mich . Wenn

ich auch was genieße, ſo muß ich es gleich wieder von mir geben.

Sey alſo ſo gut, mir in dieſer verzweiflungsvollen Lage durch Lectüre zu Hilfe zu kommen .

Von Cooper habe ich geleſen : den lekten der Mohikaner, den Spion, den Lootſen und die An

ſiedler. Sollteſt Du vielleicht noch was von ihm haben , ſo beſchwöre ich Dich, mir ſolches ben

der Frau p. Bogner im Raffeeh. zu depoſitiren. Mein Bruder, die Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt,

wird ſoldes am gewiſſenhafteſten mir überbringen. Oder auch etwas Anderes. Dein Freund

Schubert.“

gn den erſten Tagen mühte ſich Schubert noch mit den Korretturen zur „ Winterreife“. Doch

bald verſagten ſeine zerrütteten Kräfte gänzlich , denn durch ſeine Adern raſt ein Nervenfieber :

Nod bofften die Ärzte, daß Schuberts Jugend und ſein ſtämmiger Körper die tüdiſche Krankheit

bezwingen würden . Die Fieberphantaſien wurden aber wirrer von Tag zu Tag, ein Typhus

mit ſeiner ganzen Furchtbarkeit umbüllte das Bewußtſein des Condichters.

Am Krankenbett ſikt ſein greiſer Vater, deſſen höchſte Hoffnung mit dem genialen Sohn

in ein frübes Grab ſant. In ſeinen Fieberwirren glaubt Schubert ſich in einem fremden Raum

zu befinden . Als ſein Bruder ihn tröſten will, daß er doch in ſeinem eigenen Zimmer läge,

ígreit er auf:

„ Nein , es iſt nicht wahr, hier liegt Beethoven nicht !"

Und abends raunt er am Ohr des Bruders :

„ Du , was geſchieht mit mir? "

Ferdinand und der Arzt ſuchen ihn zu beſchwichtigen . Schuberts Blid aber irrt ſtier und

weitaufgeriſſen durch das Zimmer, ſeine Hand taſtet nach der Wand, mit ſeinen gerſprungenen

Lippen ſagt er laut und nachdrüdlich :

„ Hier hier iſt mein Ende !!“

Soon ſentte ſich die Codesfadel auf ſein Haupt. Am 19. November 1828, um 3 Uhr nach

mittags, tat ſein ſehnſüchtiges Herz den lebten Schlag.

Die Freunde beweinten ihn faſſungslos. Mit Schubert ( chied nicht nur aus ihrem Leben

die Sonne, ſondern ihnen war, als ſei mit ihm auch die Seele Wiens geſtorben, denn die lodende,

liederſelige Stadt war ihnen in dem Freunde verkörpert, weil kein anderer wie er ihren Bauber

beſungen hatte.

Shubert lag im Sarge, den Lorbeerkranz auf den lodigen Haaren, die Hände gefaltet. Wie

er es anderthalb Jahre früher viſionår geſchaut, ſo folgte ſeiner Bahre ein großer Trauerzug

mit brennenden Kerzen, die von Blumen umwunden waren. Man bettete Schubert drei Grab

bügel von Beethovens Gruft entfernt.

Als Einunddreißiger ſchied Schubert aus dem Leben. Seine Seele aber ſingt in der Schwer

mut und im Jauchzen ſeiner Melodien fort. Marga von Renfell
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Franz Schubert und ſein Werk

Eine Bücherſchau

fie Frucht jahrelanger Forſchungen im Lebens- und Schaffensbereiche Schuberts iſt Mar

ſeines Lebens und Wirkens (C. F. Peters Verlag, Leipzig 1928 ), die auf knappſtem Raum

Erfopfendes zu ſagen weiß. Bei der Niederſchrift dieſer Arbeit konnte der Verfaſſer wohl

noch über die Geringfügigkeit der über Schubert vorliegenden Literatur erſtaunt ſein, aber

darin iſt nun in dieſem Gedentjahre ein entſcheidender Wandel eingetreten. Das lehrt uns

unſchwer ein Blid auf die im folgenden zu würdigenden wichtigſten Neuerſdeinungen der

Schubert- Literatur, die anläßlich der Wiederkehr des 100. Todestages des Meiſters mit herpor

ragenden Veröffentlichungen auf den Plan tritt. Wer würde wohl ohne Ergriffenheit auf die

handſchriftlichen Partiturſeiten der „ unvollendeten " bliden , die uns der Drei-Masken

Verlag (München) in einer muſtergültigen Falfimileausgabe zugänglich macht. In welcher

leuchtenden Klarheit des Notenbildes bietet ſich uns hier die geheimnisumwobene Schaffens

welt des damals erſt 25jährigen Meiſters dar. Wir vermeinen's mitzuerleben, wie Schubert

hier die Fülle unſterblicher Melodien zuſtrömt. Nur ſelten einmal braucht eine Notenfolge

durchſtrichen oder verbeſſert zu werden . Eine entzüdende Geſchentgabe iſt auch der im Wiener

Verlag Steyermühl erſchienene Band der „ Liederzyklen Schuberts “ (von Heinric Rralit

in dertleinerter Nachbildung der Originalausgaben herausgegeben ): tiefſchöpfend und kenntnis

reich Kralits Vorrede, die nicht nur Schuberts Stellung in der Geſchichte des deutſchen Liedes

in klargeſehenen Umriſſen ſtijgiert, ſondern uns auch die Meiſtergaben ſeines Liedſchaffens in

dieſen drei Syklen in lebensvoller Charakteriſtit auszubeuten dermag .

Die das in den lekten Jahren reicher fließende biographiſche Material aus Schuberts Daſein

zuſammentragenden Arbeiten von Otto Erich Deutſo („ Franz Schubert, Die Dokumente

ſeines Lebens und Schaffens “; Verlag Georg Müller, Leipzig -München ) und Walter Dahms

(,Schubert“ ; Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart- Berlin 1928 ) ſind das wiſſenſchaftliche Funda

ment, auf dem Karl Robalds gewichtiger „ Beitrag zu dem unerſchöpflichen Problem Soubert"

ruht. Sein Buch „ Franz Schubert und ſeine Zeit“ (Amalthea-Verlag, Wien 1928) prunft nicht

mit neuem biographiſchen Material, ſondern bezwedt, durch eine breit angelegte Schilderung

der Kunſt und Kultur im Wiener Biedermeier manch neues Licht auch auf die einzigartige

Erſcheinung Schuberts inmitten dieſes reizvollen Milieus zu ſtreuen . Weitausholend und in

die verborgenſten Winkel jenes üppig blühenden Kulturlebens hineinleuchtend, verdichtet

Robald den ihm in unerſchöpflicher Fülle zuſtrömenden Stoff in meiſterlicher Darſtellung zu

plaſtiſch geſchauten und lebensvoll wirkenden Bildern. In dem trefflich gelungenen Überblid

über das ganz nach innen gerichtete Leben des Wiener Liedgenies, dem ſich eine ausführliche

Würdigung ſeines Schaffenswertes anſchließt, ſind geſchidt zahlreiche Dokumente aus Shuberts

Lebenstreis hineinverwoben. Das Buch des Kölner Muſikwiſſenſchaftlers Paul Mies,

„ Schubert, der Meiſter des Liedes " (Mar Heſſes Verlag, Berlin 1928 ) zeigt in aufſchlußreichen ,

jedoch vorwiegend den Fachmann intereſſierenden Darlegungen die Entwidlung von Form

und Inhalt des Soubertſchen Liedes. Dieſes mit dem Rüſtzeug eines ſtrenge Objettivität

wahrenden Wiſſens ausgeſtattete Werk erhellt in den geiſtvollen Unterſuchungen über die tiefe

Geſekmäßigkeit der Melodie und Ausdrudsſtilform im Schaffen Schuberts manc Gebeimnis

aus der Werkſtatt des Genies. Dorthin führt ebenfalls jedoch auf charakteriſtiſo unter

( chiedlichen Wegen Felir Günthers Beitrag „ Schuberts Lied“ . Eine äſthetiſche Mono

graphie ( Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart 1928 ). Bekennt Günther für ſich eben die Lieder

Schuberts als ſeinen muſikaliſchen Lebenszwed, ſo möchte er mit ſeinem „ganz und gar un
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gelehrten “, dafür aber mit vielen Notenbeiſpielen verſehenen Werte ein Wegweiſer zu be

mugterem Verſtändnis der Wunderwelt des Liedgenies aus der Donauſtadt ſein . An der Hand

ſeiner tiefeindringenden Ertenntniſſe, die ſich insbeſondere auf die Bedeutung des Rlavierparts

und der melodiſchen Geſtaltung der Schubertſchen Lieder ſowie auf die farbenreiche Charat

teriſierungstunſt des Meiſters bezieben , vermittelt uns Günther feſſelnde Einblide in das Walten

eines tünſtleriſchen Geiſtes. - In friſchbelebtem Plauberton und unter müheloſer Verarbeitung

der neueren Forſchungsergebniſſe in bezug auf die biographiſchen Nachrichten aus Schuberts

Daſein dreibt Ostar Bie ſein anregungsſtarkes Schubert-Buch ( Ullſtein -Verlag, Berlin 1925),

das er jenem Meiſter weiht, „der als Menſo mit Menſchen ſchöne Dinge beſpricht und muſiziert“.

Er zeigt, wie „ aus dem dünnen und mageren Boden eines ereignisloſen Lebens eine Kraft

pon unendlicher Macht und Oauer blüht“. Ein mit zahlreichem Bild- und Notenmaterial aus

geſtattetes Buch, das dem Biedermeiermenſchen und -tünſtler Schubert tief in die Seele ſchaut.

Unter den Werten tleineren Formats beanſprucht Georg Richard Kruſes Schubert- Buch

(aus der Reihe der Velhagen und Klaſingſden ,, Voltsbücher“ ) beſondere Aufmerkſamkeit wegen

des ſonſt ſchwer zugänglichen Bildſchmuds, der in der hier gebotenen Auswahl den Bauber

der Wiener Schubert-Zeit aufs anmutigſte veranſchaulicht. Hermann Frhr. v. d. Pfordten

will in ſeinem Büchlein „ Franz Schubert und das deutſche Lied" (Quelle und Meyer, Leipzig

1928) dem deutſchen Volt in ernſter Zeit aufs neue zum Bewußtſein bringen, was es an

Schuberts Swaffenstum befißt. Dieſe Doltstümliche, ein großes Wiſſen um den Genius auf

engſtem Raum darbietende Biographie enthält eine Schilderung von Schuberts Lebenslauf

und eine aus inbrünſtigem Gefühlsverſtändnis heraus geſchriebene Charakteriſtit ſeiner Werte.

In ſeinem in der Reihe der Reclamſchen Muſiker-Biographien erſchienenen Schubert-Büchlein

Derſteht es A. Niggli meiſterlich, das geſamte gegenwärtig betannte biographiſche Material

zu einem erſchöpfenden und den Leſer ſtets in Spannung haltenden Lebensbilde des Wiener

Liedgenies zu verarbeiten .

Der Beſøluß unſerer Wanderung durch die Gefilde der neueren Schubert - Literatur ſei ein

Hinweis auf Schuberts Fortleben in der erzählenden Dichtung der Gegenwart. Bei der Schubert

Modelle Sofeph Friedrich Pertonigs ,, Schubert, Hendl und der Birnbaum " (Verlag Riſtner

und Siegel, Leipzig 1925) iſt es erforderlich, der ländlich -idylliſchen Auffaſſung, die dennoch

von einer tieferen nachdentlichen Zuneigung zum Melancholiſchen untermalt iſt, ein Einfühlungs

vermögen entgegenzubringen . - Ottotar Janetſ det hat in ſeinem Buche „ Schuberts

Lebensroman “ (Amalthea -Verlag, Wien 1928) auf Grund der geſchichtlichen Wirtlichkeit eine

padende Schilderung dieſes Meiſterlebens gegeben. Er zeichnet Schuberts Daſein als ſtändigen

ampf mit Widrigkeiten des Schidſals, als ein zermürbendes Ringen mit der Sorge und den

Bitterniſſen des Alltags und läßt ſo den wahren Schubert in ſeiner heroiſchen Einſamkeit und

inmitten ſeiner raſtlos quellenden Schaffensfraft por uns erſtehen. Die lebensecht gelungene

Umweltsſchilderung und die aus ihr gewonnene unverfälſchte Wahrheit des Schubertſchen

Charatterbildes ſind die Vorzüge dieſes in gemächlichem Plauderton geſchriebenen Romans

des liebenswürdigen Muſiterpoeten aus dem Wiener Wald.- Auch Joſeph Aug. Lur möchte

uns mit ſeinem Roman „Franz Schuberts Lebenslied“ (Verlag Grethlein u. Co., Leipzig 1928)

„den bisher noch fehlenden wirtlichen Wiener Schubert-Roman " ſchenken , „ der den Genius

frei von der ihm mit Unrecht oft angedichteten krankhaften Sentimentalität und Cruntſucht

jeigt“. Zu dieſen beiden wertvollen romanbaften Geſtaltungen des Lebens eines der Großen

der Menſobeit geſellt ſich Rudolf Hans Bartſchs bereits zum Voltsbuch des muſikaliſchen

Hauſes gewordener Scubert-Roman ,Schwammert“,der ſowohl in der prachtvoll ausgeſtatteten

Halblederausgabe in der Auflage des 200. Tauſends als auch in der preiswerten Volksausgabe

wohl das meiſtbevorzugte Geſchenkbuch zum Schubert -Gedenktag bleiben wird.

Dr. Paul Bülow
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Hamlet-Stimmung,Das Flottenabkommen / SeineEnthüllung

und ihre Folgen , England und wir / Briands Selbſtentlarvung ,

Unſer Mißerfolg in der Rheinlandfrage Die Außenſeiter /

Unſere Lage / Der Wechſel auf die Zukunft

un ja, irren iſt menſchlich . Allein mißbrauchen ſoll man dieſen mildernden

Umſtand auch nicht. Der Osloer Ausſchuß für den Friedenspreis muß tünftig

porſichtiger ſein. Nobel hat ſein Geld keineswegs geſtiftet, damit es in Fehlgriffen

verläppert wird. Allein nach den neueſten Erlebniſſen, wer glaubtda noch , daß es

bei Briand und Chamberlain in die rechten Taſchen gelangt iſt ?

Eine Hamlet-Stimmung liegt ſeit Genf über uns. Ein Grübeln wie in jenemAuf

tritt, da der Dänenprinz nach der Schreibtafel langt, um aufzuzeichnen, daß einer

lächeln und dennoch Gift träufeln kann.

,,Verträge müſſen guten Glaubens gehalten werden ; ohne Hintergedanten oder

Störungsverſuche durch Sophismen", ſprach Ariſtide Briand. Er lud Streſemann in

Paris zum Frühſtüd. Man knipſte die beiden, und ein deutſches Blatt fekte mit

kindgläubigem Sinne unter die Wiedergabe : ,, Die Diosturen des Friedens . “

Am Montag, dem 27. Juli, unterſchrieben ſie den Kellogg - Patt. Mit welcher Ge

ſtimmtheit es wohl Briand tat ? Ich denke mir, ſie glich der des Spotters Voltaire,

wenn er — der Mann des écrasez l'infâme - , um die Geiſtlichkeit zu entwaffnen,

von Zeit zu Zeit ſcheinbeilig zur Kommunion ging. Trug er doch das engliſche

Flottenabkommen fertig in der Mappe und teilte es am Montag, dem 5. Auguſt,

den franzöſiſchen Vertretungen im Ausland zur Kenntnisnahme mit.

War das nicht glatter Weltbetrug ? Aber zum Pariſer Byniter hatte ſich der

engliſche geſellt ; zu Ariſtide Briand ſein Freund Sir Auſten Chamberlain.

Ich glaube, von Fontane ſtammt das Wort, kein Staat mache wie England ſo

unanſtändige und doch zugleich ſo anſtändige Politit. Es iſt beirrt von jener form

gerechten britiſchen Äußerlichkeit, die im allgemeinen gegen ihr Opfer aus nagy

dem Anlegen des Halsſtrids bis zu deſſen lektem Schnapper höflich bleibt. Aber

ſelbſt dazu gibt es häßliche Ausnahmen wie gegen Napoleon auf St. Helena und

uns im Weltkrieg. Im Rern jedoch war die engliſche Politit immer bergensbart

gewiſſenlos. Das Wort vom perfiden Albion bält jedem Wahrheitsbeweiſe ſtand,

wenn es auch unter den heutigen Beitläuften von ſeinen franzöſiſchen Prägern bis

auf weiteres preisgegeben iſt.

Am 30. Juli wurde Chamberlain vom Unterhauſe ins Gebet genommen , ob die

Rüdverſicherung ſich auch auf die Heeresreſerve beziehe. Er hat ſchlankweg verneint.

Nun iſt jedoch erwieſen, daß es gleichwohl der Fall iſt. „ Daily Herald “ ſchüttet volle

Schalen fittlichen Abſcheus über den Miniſter, aber nur, weil er das Parlament,

nicht, weil er die Welt belog. Das iſt ein Zug für die Seelenkunde. Der liebe Gott

erhält ein neues Common prayer book und ſeinen puritaniſchen Leerlauf-Sonntag,

.
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hat aber ins Foreign office nichts dreingureden, da man für Gottesreich und Empire

peridiedene Banktonten führt.

Dieſes Flottenabtommen iſt ein bitterböſes Ding. Es betrügt uns um Locarno,

Amerita um die Seeabrüſtung, Stalien , das man ſchon um ſeinen Lohn für den

Treubruch an uns geprellt, um ſeinen Mittelmeeranſpruch und alle Genfer Staaten

insgeſamt noch einmal um den erſten Artikel des Völkerbundes. Der unbeſtechliche

Ethiter F. W. Förſter ſieht aber nach wie vor nur deutſche Splitter, beileibe keine

Ententebalten ,

Um alles deſſenwillen legte England auf Gebeimbaltung Wert. Frantreich

hingegen traute ſeinem Partner nicht recht. Es ſagte ſich, daß ein geheimer Vertrag

leigter gebrochen werde als einer, der weltkundig iſt. So ließ es zunächſt ſeine

Preſſe recht bruſttönig jubeln : ,, Fortan iſt jeder franzöſiſche Soldat ein engliſcher

Soldat, jeder engliſde Matroſe ein franzöſiſder Matroſe." Raum bing jedoch der

Rabe der Schwanz aus dem Sad, da ſprang ſie auch ſchon ganz heraus. Eine amt

lige Inhaltsangabe tam in die Hearſt-Preſſe und wirkte in Amerika wie der Bomben

wurf aus einem Flugzeug.

Bald dämmerte jedoch in Paris das Unheilsgefühl des Verfangenſeins im eignen

Nek. Daß Deutſchland der Enthüller ſei, wie einige franzöſiſche Blätter ausſchrien,

wurde in London nicht geglaubt. So verhaftete man denn mit großem Getue den

ameritaniſchen Journaliſten Horan und ſtrengte eine hochnotpeinliche Unterſuchung

an . Mit Hilfe zweier Amateur -Sündenböde wurde das amtliche Frankreich ent

laſtet. Es iſt, ſo heißt es jest, nichts geweſen als zwei franzöſiſche Gefälligkeiten

und ein amerikaniſcher Vertrauensbruch. Weiter gar nichts. Gleichwohl fühlt

man ſich in London gedeppt und hat einen beißen Grimm auf den feindlichen

Freund. Alle Welt weiß ja jekt, daß man in Sachen der Heeresreſerven bereit ge

weſen, einen Meineid zu ſchwören wider den geſunden Menſchenverſtand. Dadurch

wird er aber unmöglich. Denn wenn man dem Franzmann die von dieſem bereits

gebrochene Nibelungentreue wirklich hielte, ihm alſo beredt beiſpränge, der Genfer

Saal würde dröhnen dor Gelächtet.

Und welcher Diplomat übernahme ſolden oberfaulen Auftrag ? Nur der Ab

gebrühte bringt es freilich in dieſem Fache zu etwas. „ Bleiben Sie davon , Sie ver

agten die Menſchen nicht genug“, riet einem Anfänger der franzöſiſche Staats

mann Choiſeul. Und als man ſpäter davon ſprach , Napoleons Gegenfüßler Moreau

an die Staatsſpiße zu rufen, da warnten alle kundigen Thebaner : „Ausgeſchloſſen,

der glaubt ja an die Tugend ! “ Allein mag einer in ſieben Laugen gewaſchen ſein,

auslachen läßt er ſich gleichwohl nicht gern. Es wäre daher durchaus erzieheriſch,

wenn im Völkerbund bei dreiſten Anſprüchen an die Leichtgläubigkeit der Hörer

immer berzhaft gelacht würde.

Wir erbliden gemeinbin in Frankreich den Erbfeind und haben ja gefeſtigten

Grund dazu . England iſt für uns jünger in dieſem Gewerbe, hat ſich freilich doch

auch ſchon ganz tapfer bewährt. Was nicht ausſchließt, daß es im dringlichen Fall

doch einmal wieder den heldenmütigen Entſchluß faſſen kann, bis auf den lekten

Deutſchen zu fechten . Es war uns immer nur im Bedarfsfalle Freund ; wenn es

am Rhein Ranada erobern wollte oder die Kapkolonie in Brabant. Hingegen hat
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es auf dem Wiener Rongreß dafür geſorgt, daß Elſaß - Lothringen nicht wieder deutſch

geworden iſt. Unſere gange Geſchichte bätte ſich ſonſt anders gedreht und mandes

blutgeträntte Schlachtfeld blieb uns erſpart.

Englands Widerſpiel ſchädigte uns ſchon das ganze vorige Jahrhundert hindurc.

Trop des dreiſten Rechtsbruches an Schleswig - Holſtein arbeitete es 1848 in der

ganzen Welt für Dänemart. Lord Palmerſton erklärte Schwarz- Rot-Gold für eine

Piratenflagge, die britiſche Flotte bobre jedes Kriegsſchiff, das ſich zeige, ſchonungs

los in den Grund. Auch 1864 drohte man uns mit Krieg und 1870 hatten wir

im ganzen Inſelreich nur zwei Freunde : die Königin Vittoria und Thomas

Carlyle.

Sit nicht auch der Weltkrieg ganz engliſche Mache und engliſche Schuld ? Rußland

wußte, daß Frankreich mit dlage, weil Eduard Grey dieſem Hilfe zugeſichert. Wenn

England nicht dabei war, tam es gar nicht zum Ausbruch oder zum mindeſten , da

dann weder Rumänien abfiel noch Stalien, ebenſowenig die Vereinigten Staaten

ſich ins Lager der Gegner fanden, zum deutſchen Sieg.

Wie ſteht es denn jekt? Schneidet der Brite nicht immer wieder aus unſrem Leder

engliſches Riemenzeug?

Unſer Abrüſtungsvorſtoß iſt geſcheitert. Sie ſtimmten im Ausſchuß alleſamt gegen

uns. Außer Ungarn, das auch in ſeinem Vorbehalt beim Rellogg-Palt ſein heißes

vaterländiſches Wollen ſo würdig dartat. Selbſt die kleinen Neutralen , die Standi

napier, Holland und die Schweiz, die unſere natürlichen Unterſtüßer wären , ſtellten

fich auf die Außenſeite . Warum baben wir ſie nicht längſt um uns geſammelt ? Ge

wiß iſt der Starte am mächtigſten allein ; aber ſind wir denn ſtart ?

Am 10. September tat Briand ſeinen berüchtigten Huſarenritt. Es war ein dop

pelter Gedenktag. Vor vierzehn Jahren hatte an ihm die Marnejdhlacht geendet,

por zwei Jahren war Deutſchland aufgenommen worden in den Völkerbund. Auch

damals batte Briand geredet. Mit der Hand auf dem Herzen hatte er ſich an Streſe

mann gewandt ; ſeine ſchmiegſame Celloſtimme auf herzige Weichbeit geſtellt. „ Fort

mit den Mitrailleuſen ; teine Schlacht, tein Krieg mehr !“ Brauſen des Beifalls war

gefolgt. Der hingeriſſene Vertreter Kanadas gar ausgebrochen in drei formwidrige

Hurras. Wie wird er jekt verwünſchen, an Briands Redeſtrippe der Hampelmann

geweſen zu ſein !

Auch an dieſem 10. September hat der pollmündige Frangoje wieder zu den

Deutſchen hinübergeſprochen . Diesmal aber teils mit aufgeregtem , teils ſpöttiſdem

Gebärdenſpiel. Den Kanzler Müller ſuchte er lächerlich zu machen , ja der Unwahrheit

zu zeiben. Dann ſprach er wieder mit hochgezogenen Soultern und ſpöttiſd auf

der Bruſt gefalteten Händen von dem uníbuldigen und tugendhaften Deutſchland “.

„Es gibt einen Staat, der rüſtet, aber doc hierherkommt, um von uns vollſtändige

Abrüſtung zu verlangen.“ Dergeſtalt begehrte er auf. Er begründete dieſe Antlage

mit lauter Beweisſtüden aus den Beſtänden der geiſtigen Minderbrüder des Heter

ordens. Auch hier hätte eine fröhliche Lade löſend gewirtt. 5o aber pries ibn

pielmehr ſein ſonſtiger Widerſacher Pertinar für dieſe „ tühnſte, überlegteſte und

klarſte Rede ſeines Lebens“ und der ,, Intransigeant “ ertlärte es obendrein für einen

Tattfebler, daß Kangler Müller wider Genfer Gepflogenbeit Briand nicht beim
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Verlaſſen der Tribüne auch gar noch die Hand gedrüđt und zu ſeiner Rede beglüd

wünſcht habe.

Anders bätte auch Poincaré nicht zu ſprechen vermocht. Der Deutſche wird den

finſteren Lothringer fünftig höher ſchäken als Briand; denn iſt's gleich ein brutaler,

jo doch wenigſtens ein ehrlicher Feind, und man weiß bei ihm genau, woran man

iſt. Für den Mann aber, deſſen Name ſowohl unter dem Locarno-Vertrag und

dem Rellogg - Patt wie der Rüdverſicherung ſteht, obwohl ſie einander ausſchließen ,

gilt, ſeit er Deutſchland der Hinterhältigkeit beſchuldigte, Richards des Dritten ränte

dweres Selbſtbetenntnis :

„ Ich tu' das Böſe, ſchreie ſelbſt zuerſt;

Das Unheil, das ich beimlich angeſtiftet

Leg' ich dem andern auf als ſchwere Laſt.“

Mit ſchlagfertiger Sachlichkeit verwies der „Daily Herald “ darauf, daß, während

Briand ſprachy, Painlevé gerade einer Militärkonferenz vorſaß, die über den Ausbau

eines franzöſiſchen Feſtungsgürtels von der Nordſee zum Mittelmeer beriet. Daſ

Monſieur Laygues die gewaltige Flotte rühmte, die Frankreich ſeit dem Kriege

gebaut habe. Daß, wo es vor drei Jahren noch acht Luftgeſchwader hatte , jekt drei

mal ſoviel ſind, während Deutſchland ſo vollſtändig wie nur möglich entwaffnet

jei. Wenn Briand es anders darſtelle, dann ſei dies Unſinn, ein gefährlicher Unſinn .

Aber wer iſt denn lekten Endes ſchuld daran, daß er ſo ſprach ? Und wer daran ,

daß General Guilleaumat nach den Manövern auf deutſchem Boden die drohende

Ruhmredigkeit von fich gab, ſeine Truppen hätten den Deutſchen gezeigt, daß es

noch ein franzöſiſces Heer gäbe, womit man rechnen müſſe, falls einmal die Diplo

matie nicht ausreiche ? Stedt hinter alledem nicht auch wieder England und ſein

Abkommen , das den Franzoſen den Rüden ſteift zu dem übermütigen frieden

gefährdenden Gefühl des „ Uns tann teiner“ ?

Roſigblider hatten erwartet, daß Hermann Müller auch in der Rheinlandfrage

kommen , jeben und ſiegen werde wie Cäfar bei Sela. Wie böſe das trog ! Für

Frankreich iſt unſer befektes Gebiet die Dragonade nach des Sonnentönigs Beiſpiel .

Wie dieſer ſeine Hugenotten bekehren wollte, ſo will man bei uns damit beraus

holen, was nur irgend zu erpreſſen iſt. Ob ſiebzehntes, ob zwanzigſtes Jahrhundert,

Lilienbanner oder Trikolore, galliſche Art bleibt galliſche Art.

England verſichert immer, es pade lieber heute als morgen ſeine ſehr zahlreichen

Troßwagen in Wiesbaden und dem Taunuskreis. Seine Außenämter ſchwaen's

mehrmals alljährlich dem Unterhauſe vor; damit auch uns und der Welt.

Wo der Wille, bahnt ſich da nicht auch ein Weg? Wäre es ihm ernſtlich darum zu

tun , dann ſtände auf unſrem vaterländiſchen Boden längſt tein feindlicher Soldat

mehr.

Es ginge leider nicht, ſo heißt es aber in London ; wegen der franzöſiſchen Empfind

liğleit. Um ihretwillen proteſtiert man, wenn Edener, der an Englands Küſte mit

Hurras begrüßt wurde, ein Bipfelchen deutſches Rheinland überflog; um ihretwillen

reitet man mit Guilleaumat in die Eifel ; um ihretwillen verurteilt man den Bürger



176
Sürmers Lagebuch

meiſter von Königſtein, weil er das Deutſchlandlied ſpielen ließ; mertwürdig un

bekümmert um unſre Empfindlichkeit.

Das Rheinland iſt eben dem eiskalten Cory-Kabinett tein deutſder Gefühlswert,

ſondern ein engliſches Geſchäft. Dieſes wurde im Rücverſicherungsvertrag ab

gekartet, und im Pochen darauf verwandelte ſich der Locarno - Briand wieder in

jenen anderen, der Düſſeldorf, Duisburg und Rubrort bejeken ließ. Aber er war

bitter getränkt als Müller das Wort von dem doppelten Geſicht der internationalen

Politik (prach. Um ſo bitterer, weil es ſo wahr iſt, er ſich alſo durcſdaut ſah.

Es wäre überhaupt unrecht, nicht anzuerkennen, daß der ſozialdemokratiſche

Reichskanzler, obwohl völliger Neuling auf dem Genfer Parkett, ſich würdig, tapfer

und klug benommen hat. Er hielt dem franzöſiſchen Drud, der mit den verſchmik

teſten Mitteln arbeitet, unerſchrođen ſtand . „Sit das Ihr lektes Wort ? “ fragte

Briand.“ „ Jawohl“, kam die feſte Antwort. „ Ich fann um ſo weniger davon ab

gehen, als ich mich im vollen Einvernehmen mit dem Kabinett befinde, das den

Willen der Volksvertretung darſtellt .“

Die Freude an dieſer Haltung hilft freilich nicht um die Einſicht berum, daß

Locarno ſich jekt endgültig als ein Fehlſchlag erweiſt. Dieſe Politik war auf Flug

ſand, nämlich auf die politiſche Ehrlichkeit unſrer Gegner gebaut. Darin haben die

Rechtsblätter recht behalten, und es iſt ein fruchtlos Mühen unſrer Steifpazifiſten,

den Schein zu retten. Dieſer Traum iſt ausgeträumt.

Natürlich liegt ein Vorwurf in ſolcher Feſtſtellung. Aber er geht auf die feindlichen,

nicht auf unſere Staatsmänner. Es war ein waghalſiger Verſuch von vornherein ,

allein gemacht mußte er werden bei unſerer völligen Machtloſigkeit, die uns jedes

andere Mittel als die diplomatiſchen unterbindet.

Deswegen iſt es verbohrt, jeßt zu ſchelten oder gar den Rüdtritt des Reichs

kabinetts zu fordern wegen der Mißerfolge von Genf. Um des Wetterns willen

wurde ohne Sinn und Vernunft gewettert. Unſere Genfer Geſandtſchaft hätte ſofort

die Koffer paden ſollen ; wir mußten aus dem Völkerbund austreten , den Locarno

Vertrag zerreißen, uns von Verſailles losſagen, die Dawes-Bahlungen einſtellen

und unbekümmert wieder aufrüſten . Aber da ſei ja kein Schneid und Ehrgefühl,

Herrgott, noch einmal !

Welchem guten Deutſchen lagen bei den Genfer Nachrichten Bornesausbrüche

fern ? Allein ſofort legte der nervenloſe Verſtand ſeine tühle linke Hand auf die

geballt zudende rechte Fauſt. Mit all dieſen Vorſchlägen machten wir das Rheinland

nicht frei, vielmehr ewig zum Knecht. Nur ein politiſcher Tor tann denen Vorwände

bieten, deren ganze Politik ein verſchlagenes Ausbeuten von Vorwänden iſt.

Man könnte jenen Hochſpannungsnaturen nichts Schlimmeres wünſchen als das

Amt des Außenminiſters. Unter dem ungeheuren Verantwortungsdruc würden auch

ſie gar nicht anders handeln können als Streſemann und jekt Hermann Müller.

Man mag deren Methode verächtlich ein Wurſteln nennen ; eine andere bleibt bei

unſerer Lage nicht übrig. Auch Muſſolini arbeitet ſich heiß an den Verſuchen zur

Vernichtung der Friedensverträge — ſoweit ſie ihm zuwider ſind. Wie fruchtlos war

gleichwohl bisher ſeine Mühe, und doch - wie ganz anders als wir ſteht er dabei

in Macht und Einfluß !
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Wenn die Genfer Fehlſchläge doch von allen politiſchen Parteien zum Selbſt

erziehen ausgewertet würden ! Daran fehlt es aber unſeren Außenſeitern völlig . Auch

die außenpolitiſche Fingerfühligkeit der Sozialdemokratie iſt ſchredhaft klein. Wenn

ihr Hermann Müller in Genf richtig handelte, trieb ihr Rudolf Breitſcheid zuwider

laufende Parteiſonderpolitit. Beim Bekanntwerden des Flottenabkommens und

von Briands Rede mußte ſie, wenn Somiß in ihr ſaß, erklären : „Nun ſind auch

wir einſtimmig für den Panzerfreuzer A. Jest erſt recht. " Statt deſſen brüſtet ſie ſich

mit einem Antrag Wels auf Einſtellung des bereits begonnenen Baus. Nicht etwa

ſachlich iſt ſie gegen das Voltsbegehren , ſondern einzig, weil es ein kommuniſtiſches

war . Ihr Franz Künſtler aber, mit dem ſich neuerdings ein durch völlige Rurzſicht

und Bedenkenloſigkeit gefährlides Element in den Vordergrund drängt, bekämpft

es mit Enthüllungen , über die unſer Stieffreund Briand ſich vergnügt die Hände
reibt.

„ Wir leben ja nur von Ihren Fehlern !" rief Bebel einſt den bürgerlichen Parteien

zu. Die heutige Sozialdemokratie ſorgt, daß der Feind von den ibrigen leben kann .

Sie duro treugt die Arbeit ihres eigenen Genoſſen Hermann Müller ; iſt aber dann

noch bieder erſtaunt, wenn ſich zeigt, daß ihre Lintsleute in Genf ebenſowenig aus

riften wie zuvor das Rechtskabinett. Es war ein Fortſchritt, daß auch Deutſch

nationale ihre Sufriedenheit bekunden konnten mit der Genfer Haltung des ſozial

demokratiſchen Ranglers. Das war aber dem „ Vorwärts “ erſichtlich unangenehm,

und indem er ſie anfaudte, durchbrach er dieſe nach außen eindrudsvolle Einheits

front. Daß die größte unſerer Parteien weder aus der Geſchichte noch dem eigenen

Erlebnis lernen, lediglich den Klaſſenkampf kennen will, liegt ſchwerer auf der

deutſchen Zukunft als Diktat und Dawes - Plan.

Wollen wir nicht auch endlich einmal anfangen, von des Feindes Fehlern zu

leben ? Gerade jekt bieten uns die Geſchebniſſe einen vortrefflichen Einſak. Die Welt

iſt empört über die Falſchbeit, die in dem Flottenabkommen liegt. Amerika und

Stalien ſind wie wir vor den Kopf geſtoßen ; die Neutralen ſprechen alleſamt ſchlecht

davon . Wenn Müller Briand reizte, dann geſchab es ohne Abſicht. Aber es hatte

den glänzenden Erfolg, daß der vielgewandte Franzoſe die Maste verlor. Nun ſah

auf einmal jedermann das derzerrte Geſicht. Hier iſt Gelegenheit zu Bismards

bäufigem Mittel, den Gegner als Störenfried feſtzunageln , die öffentliche Meinung

gegen ihn zu wenden ; kurz, Weltatmoſphäre zu ſchaffen für uns.

Die Lage iſt noch gar nicht einmal ſo ungünſtig, wie ſie gemacht wird . Die Ge

noſſen von der Neuentente ſtehen in der Sadgaſſe. Frankreich braucht dringend

400 Millionen Dollars zur Bahlung an Amerika für das faule Geſchäft mit dem

por zebn Jahren aufgetauften amerikaniſchen Kriegsgut. Einen Aufichub erhält es

keinesfalls mehr von dem durch den hinterhaltigen Flottenſtreich ſo ſchwer ver

prellten Gläubiger. Demnach braucht es Hilfe bis zum 1. Juli 1929 und erhofft ſie

von der Begebung eines gleichen Betrags deutſcher Eiſenbahn- und Induſtrie

obligationen. Wenn's ſein muß, können wir alſo warten , aber Frankreich nicht. Man

fieht, wie es auf Verhandlungen drängt. Um ſo mehr Grund, uns Zeit zu nehmen.

In England hinwider ſind ſelbſt konſervative Kreiſe außer ſich über den Geltungs

perluſt, den das Land erlitten durch das unredliche Ungeſchid des Rabinetts Baldwin.
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Seine Langlebigkeit war ein Unheil für England, für Europa, für uns. Bei den

anſtehenden Wahlen bleibt es auf der Strece. Ob nun Lloyd George folgt oder

Macdonald ; beide ſind gleicherweiſe gegen Chamberlains zweideutige Politit. Der

eine nennt ſie hirnverbrannt, der andere eine entwürdigende Narretei. Beide ver

langen Rheinlandräumung und Abkehr von Frankreich. Bleibt alſo bloß die Frage,

ob, wenn ein Wahlſieg ihnen das „ Hic Rhodus, hic salta “ zuruft, ihre beſſere Ein

ſicht aufkommt gegen die eingewurzelte Bedentenloſigkeit ihres Außenamts.

Ebenſo ſchwenkt die ameritaniſche Stimmung immer mehr für uns um . Britten,

der Vorſigende der Flottentommiſſion des Rongreſſes, ertlärte, Friede werde nur

durch raſche Befreiung der Rheinlande und einen Riß durch den Verſailler Vertrag.

Ähnlich ſprach Hoover, der am 6. November zum Präſidenten gewählt zu werden

hofft. Dat er's bloß zum Stimmenfang unter den Bindeſtrich -Ameritanern deut

ſchen Geblüts ?

Der engliſche Schriftſteller Dell rät daber, wir möchten uns nicht beeilen ; wahr

ſcheinlich betämen wir die Räumung raſcher ohne als mit Zugeſtändniſſen . Vor

allem aber ſollten unſere Frangojenfreunde den Mund halten. Er hat recht.

,,Noch ſo ein Sieg und ich bin verloren !" Pyrrhusſiege gibt es auch beute noch. Den

Männern dom Quai d'Orſay und Downing Street muß ihr Erfolg ſchwerer im

Magen liegen als denen der Wilhelmſtraße ihre Schlappe. Wir haben diesmal in

Genf gar nichts erreicht außer - dem moraliſchen Sieg. Dieſer aber wiegt den

unmoraliſchen der anderen auf. Laßt ihn ſich auswirten ; er iſt ein Wechſel auf die

Zukunft. Dr. Frit Hartmann, Hannover

(Abgeldloffen am 18. Ottober )



Auf der” Warte

:

W

DemGedächtnisHermannKerthens in den Feierſtunden der Einzelſeele, zumal am

Grabe Rerthens auf dem weibevollen Dom
In Lienbarbs Roman ,Meiſters Dermätnis “

( Seite 105) taucht epiſodiſch ein Domprediger
berrn - Friedhof zu Münſter, im Lande der

Rittban auf, der aus dem Leben gegriffen iſt. roten Erde .

Es iſt der Domditar kertben in Münſter i . W., Was die Theologie dem Gelehrten Kerkhey

ein Mann , der auf den Digter einen ungewöhn
verdankt, das wird uns erſt noch die Zukunft

Ilda ſtarten und bedeutenden Einbrud gemacht

þat. Er ift inzwiſten geſtorben , und ein Freund
lehren . Der Cheologe Kertber hat eine Art

ſpricht biet zur Grabmalfeier bem beiligmäßigen von Summa über die Entwidlungsgeſchichte

Manne und Gelehrten ein Gebentwort. D. £.
und die Lehren vom Zentraldogma des drei

er unſern vor Jahresfriſt beimgegange einigen, perſönlichen Gottes geſchrieben und

nen Freund Hermann Kertben als ſeinem Nachlaßverwalter anvertraut. (Sie

Croſtſpender der Trauernden und Betrübten haben bei ſeinen Lebzeiten das Imprimatur

erlebte und ihn ſelbſt leiden ſah unter der gei- nicht erlangt: das war dieſes bedeutenden for

ftig-ſeeliſchen Not der ringenden Forſcher- ſchers ſtille Tragit. 0. C.) Band auf Band

Perſönlichkeit, den hebt es über alle Erdennot ſtehen ſie da, die ſtummen und doch ſo beredten

empor ju der Erkenntnis von Ewigteitswert, Beugen ſeines Scaffens – die Bahnen der

daß Gott ſich nur in ſolden Opfern, Leiden Gottesgelehrtheit durchmeſſend von Ariſtoteles

und Perſönlichkeiten offenbart, die den Dor- über die Kirchenpäter und Thomas von Aquin

nenweg geben und ihr Kreuz auf ſich nehmen . bis auf unſere Lage - , ein erfütterndes

Unſer unvergeßlicher Freund iſt dieſen Weg Beugnis für die Notder Geiſtestämpfer in

gegangen bis in den Tod; er iſt auf den Kreuz- unſerer von Gott verlaſſenen Beit. In Demut

wegpfaden ſeines erlöſenden Seelſorgeramtes, por der Jahrtauſende alten Autorität ſeiner

ſeiner ergreifenden Nächſtenliebe, ſeiner Kran- über alles geliebten Kirche und in rührender

ten-, Gefangenen- und Armenfürſorge feelen- gläubiger Hoffnung auf den Sieg des Auf

groß dahingepilgert in die Ewigkeit, und ſeine erſtandenen, vertraute der Cote mir die Wabr

Werte folgen ihm nach : ſegnend ſchweben un- worte an: „ Ich ſterbe auf mein Wert, ſchon

gezählte Hände über ſeinem Grab, auf das die um es dem Haber dieſer Seitlichkeit möglichſt

trauernden Augen der in Stein gemeißelten zu entrüden und der Kirche die Ernte zu er

Gottesmutter über der Dornentrone ihres leichtern , welche mit Gottes Hilfe vielleicht

Rindes berniederſauen . auch aus meinem Schrifttum dereinſt erwach

Erſơütternd iſt die Predigt des ſchweigen- ſen mag. Wohl kann die Kirche es erwarten,

den Loten , der uns allen unſagbar viel aus dem daß wir Sheologen erſt auf unſer Wert ſterben

Born feines profunden Wiſſens und ſeiner ge- und lieber geitlebens ſchweigen , damit die

läuterten Lebensweisheit zu ſagen hatte, – ju Beit beranreife: jedes Ding will eben ſeine

deſſen Beichtſtubl die gequälten Menſchentin- Weile haben , und die Beitlichkeit des Autors

der in Scharen ſtrömten, um geſtärkt beimzu ſtreitet nicht mehr wider ſein Wert, wenn er

tebren in den Rampf der geiſtig-feeliſchen Not darauf geſtorben und vor den ewigen Richter

unſerer Cage. Das vom Kreuzträger und Seel- getreten iſt .“

forger Hermann Rerthen ausgebende Seelen- Wer das Glüd hatte, das Menſchen- und

wunder wollte manchem von uns größer er- Prieſtertum Hermann Rertbeys jahrzehnte

ſcheinen, als es die Wunder an unſerem jer- lang aus Freundesnähe zu erleben, dem iſt

bredliden Rörper jemals ſein können . die weibevolle Stätte ſeiner Gruft ein Heilig

Was die Gemeinde der Chriſtenheit in der tum. Vater und Mutter werden nach ihrem

communio sanctorum (Gemeinſchaft der Hei- Heimgang von ihren Kindern in der Bluts

ligen ) dieſem Toten verdankt und ſeinem beute gemeinſ@ aft ihres Herzeleids umtrauert : es

nodo fortwirkenden Segen, das wirkt ſich aus erhebt ſich die heilige Stimme der Natur zum



180
Auf der Warte

Sebet um die Toten , die uns das irdiſche Leben

und den Gottesſegen des vierten Gebots ver

mittelten. Kann der Tod eines Prieſters und

Seelenhirten uns abnlich erſchüttern ?

Die Klage der Vereinſamten , die er zurüd

gelaſſen , erhebt ſich inmitten unſerer ent

feelten, entnervten , troſtloſen Seit zur prieſter

lichen Idealgeſtalt des gottbegnadeten Freun

des und Führers, der uns voranging aus der

Unraſt unſerer Cage, der ſeine ganze unantaſt

bare Perſönlichkeit einſekte gegen die Perſön

lichkeitsvernichtung unſerer Cage.

Du getreuer Knecht Gottes und Diener der

Kirche und der Seelen , begnadet und wiſſend

vom Walten und Wirten Gottes, bliebſt du

dereint mit uns allen, denen du ein Teil deines

Selbſt ſelbſtlos geopfert haſt zeit deines Lebens.

In deiner Raritas wurdeſt du zum Tröſter un

ſeres unglüdlichen Voltes in owerſter Seelen

not. Du warſt uns das leuchtende Beiſpiel jenes

unpolitiſchen Prieſtertums, das allein uns See

lenführer für die Rettung aus dem Neuheiden

tum unſerer gottloſen Beit beſcheren tann . Ein

Chriſtophorus, ein Chriſtusträger warſt du uns,

der die Fluten durchwatete, unberührt von ih

rem Somus und doch lebend und beilend für

die vielen, welche die Solammflut unſerer

Cage zu erſtiden droht.

Nur das Martyrium ganz großer Seelen der

mag den Gnadenborn des perſönlichen Ver

kebrs in ſolcher Fülle über die Menſchen aller

Stände auszuſchütten , daß uns ein Heimweb

zu ihnen ins genſeits erfaßt; ſo ſtehen wir beute

und nach Jahren noch trauernd an deinem

Grabe, Hermann Rertber, du treuer Freund

und Führer der Menſchenſeelen .

Notar Dr. ten Hompel (Münſter i. 2.)

pförtgen mit dem Part don Wahnfried ver

bunden . Dieſe landſchaftliche Nachbarſchaft

erhält hier ſymboliſche Bedeutſamteit: denn

dieſes Mannesleben ſteht „feſt in Müben “, in

unerſchütterliger Treue und in nie ermüden

der Schaffenstraft im Dienſte der Bayreuther

Kulturideale . Sm Bayreuther Kulturbezirt

rubt der geiſtige Lebensanter dieſes reich.

geſegneten Daſeins, das empfindet jeder, dem

es einmal vergönnt war, inmitten tunſtdurc

ſättigter Bayreuther Feſtſpieltage für eine

turze Plauderweile dem greifen Wolzogen in

feinem von freundlider Rube und Beſinnlich

teit durchwobenen Arbeitsraum gegenüber

zufiken und in dem gütevollen Blid ſeiner

Augen mit wunderbarer Leuchtkraft einen

unermeßlichen Reichtum inneren Beſikes auf

ſtrahlen zu leben . „Laßt ſich ein friedvolleres

Daſein denten als die frübertannte Aufgabe,

in einem beiligen Hain bober Kunſt und edler

Gedanten Gralshüter zu ſein? " ſo fragte Lien

bard por gebn Jahren in ſeinem Glüdwund

gruß an den ihm geiſtverwandten, aud im

„ Türmer “ oft zu Worte gelommenen Mit

tämpfer in der alten Martgrafenſtadt. Die

Antwort gibt uns Wolzogen ſelbſt in ſeinem

Buche „ Lebensbilder “ (als Bd. 52 in der

„ Deutſchen Muſitbücherei " des Verlags Guſtav

Boffe in Regensburg erfdienen ), wo er im

goldenen Spein eines ibn ſtillbeglüdend um

leuchtenden Abendfriedens die Geiſter der Er

innerung beraufbeſchwört: unter dem Trom

melwirbel der Revolutionstage von 1848 in

Potsdam geboren und im Greiſenalter um

lodert von den Erſchütterungen der ſich aus

den furchtbaren Ereigniſſen des jüngſten Seit

geſchebens vorverkündenden Weltenwende

welch jdidſalsreiche Umrahmung dieſes in

einem deutſøen Winkel verwurzelten Daſeins

eines Mannes , deſſen Augen ſtets viel mehr

nach innen als nad außen auten. Man

durchblättere jenes auf Dank und Liebe ge

ſtimmte Erinnerungsbuch, das uns Wolzogens

Lebensfahrt von jener glüdlichen , aber ſebr

einſam und ſtill verbrachten Jugendzeit im

Berliner „ Schintelbaus “ an bis zu jenem ent

ideidenden Ereignis (dildert, als im Sabre

1870 jene erſte, von einem unerhörten Standal

begleitete Aufführung der „ Meiſterſinger " im

>

Hans von Wolzogen

zu feinem 80. Geburtstag am 13. Nov. 1928

in Leben, mir poll érnſtem Sinn, nehmt's

als ein tindlich Märchen bin“ – ſo emp

findet's der Beſucher, wenn er etwa zur

Bayreuther Feſtſpielzeit im ſtillumfriedeten

Heim Hans von Wolzogens Einkehr bält. In

der Liſztſtraße liegt das ſchlichte Wohnhaus

des greifen Kämpen und iſt durch ein Garten
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he in

Berliner Opernhauſe das Bewußtſein wac- tätigen Mann Geſundheit und Schaffenstraft

rief, als unerforodener Råmpe für dieſe große, für jenes reichen Segen ausſtrömende Tage

edit deutſøe Kunſt einzuſtehen. Von dieſem wert erhalten, deſſen Kerngebalt der greiſe

Abend ber führt ihn der gerade Weg zu gdealiſt ſelbſt einmal in notumbrandeter Beit

Richard Wagner und Bayreuth, wo er ſich in dieſe Worte prägte :

ſeit jenem Ottobertag des Jahres 1877 dauernd „ Was gut und gerecht, was edel und rein ,

niederlagt. Seit einem halben Jahrhundert Die Welt zu þeil'gen und zu heben,

iſt Wolzogen nun Gaſt und Freund des Hauſes Das ſoll unſere ewige Siegestraft ſein ,

Wahnfrieb, in deſſen künſtleriſcher Welt ibm Das wollen wir glauben und leben . “

„ das geiſtige Lidt ſeines Lebens" aufſtrahlte.
Dr. Paul Bülow , Lübed

Hier erblüht ihm denn auch ſeine eigentlide,

von Wagner ſelbſt andertraute Lebensaufgabe, ' Der Friedhof der Heimatloſen
in der Leitung der ſeit dem Jahre 1878 er

Gweiter Ceil. (Vgl. „ Türmer“, Novemberheft
deinenden „Bayreuther Blätter “ ein

1927, Seite 102.)

Hüter und Förderer des geiſtigen Bayreuth
o

zu ſein . Hier hat ſich Wolzogen in der Eat
Aufſatz von Robert Bobbart beſchrieben

als ein Führer der „ Treugemeinde des be

wußten Idealismus " bewährt. Welden weit
iſt. Jedenfalls tann es ſich ſchwerlid um den

reichenden Rulturbeſit umſoließen dieſe nun
berühmteſten der Friedhöfe für Heimatloſe

ein halbes Jabrhundert hindurch erſcheinenden
handeln, den von Weſterland auf Sylt. Er

Bande, in denen Wolzogen ſelbſt eine raſtloſe
iſt beſonders betannt geworden durch den

driftſtelleriſche Arbeit entfaltete. Sa über
Stein, den Carmen Sylva dort errichtete und

baupt, dieſe erſtaunliche Schaffenstraft, dieſer
der Kögels ergreifenden, an dieſer Stelle dop

nie rubende Fleiß ſeiner emfigen Feder : 21ns
pelt ergreifenden Vers trägt :

verbietet's der Raum , Wolzogens literariſches
Wir ſind ein Volt vom Strom der Seit

Lebenswert im einzelnen zu charakteriſieren ,
Geſpült ans Erdeneiland,

aber wenigſtens ein rührendes Beiſpiel aus Voll Unfall und poll Herzeleid,

ſeiner Geiſteswelt ſei angeführt: wie er vom
Bis heim uns bolt der Heiland.

Bayreuther Dintel aus den Weg zu der ſtillen ,
Das Vaterbaus iſt immer nab ,

tiefen, deutſchen Kunſt Wilhelm Raabes findet Wie wechſelnd auch die Loſe :

und der ibm „ lebenslang innigſt wohltätigen
Es iſt das Kreuz don Golgatha,

Belanntſchaft“ mit dem Braunſchweiger Dich- Heimat für Heimatloſe.

ter in dem Büchlein ,Raabenweisheit“ ein Heute kann man von ihm nur mit einem

Dentmal lett. Unſern Bühnen aber ſei an- webmütigen ,,Einſt“ oder mit einem entfesten

läßlich des 80. Geburtstages Wolzogens muſi- „ Sept“ entflieben .

taliſches Luſtſpiel , Flauto ſolo" in D'Alberts Vor genau dreißig Jahren waren meine

außerordentlich glüdlicher Vertonung in die Eltern mit mir einen Sommer in Weſterland .

Erinnerung zurüdgerufen. Am 13. November Damals war dieſer Sylter Friedhof für Hei

aber wandern unſere Gedanken bin in die matloſe mit den gleichförmigen ſchlichten Holz

Bayreuther Liſatſtraße, und wir geſellen uns treuzen ohne Namen wirklich ganz der Ort des

in Dant und Berehrung zu der dorthin pil- Ernſtes und des Friedens, das „ Heiligtum der

gernden Schar der Glüdwunſchträger: aus Inſel“. Für den Knaben war es einer der un

dem Gefühl treuderbundener Gemeinſamkeit vergeßlichſten Eindrüde, der bis in die Mannes

in der Arbeit für Deutſchlands beiligſte kultur- jahre unverwiſcht blieb.

güter bringen wir dem 80jährigen Rämpen Dies Jahr führte mich der Weg zum erſten

unſern Glüdwung dar . Möge ein freundlicher mal wieder nach Sylt. Es war nichts ſelbſtver

Abendſonnenglanz dieſes Meiſterleben auch ſtändlicher, als daß ich mit meinem Jungen

fernerhin umleuchten , und möge aud weiter- an der Hand den Weg zum kleinen Friedhof

bin ein gütig waltendes Soidjal dem raſtlos ſuchte. Von dem alten Weſterland war ja in
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dem Welt- und Modebad nicht mehr viel zu gantten Umwelt gepredigt! Und um auch den

ſehen . Aber ich war ſicher, daß vor jener ſtillen Lohn ſeiner Lehre darzutun, fügte er oft hingu:

Stätte alles ehrfürchtig baltgemacht hätte. „Man iſt nur inſofern zu achten, als man

Wenn der Friedhof auc nicht mehr am Ende ſelber achtet."

des Ortes, wie vor dreißig Sabren , lag, fon- Dieſer Goethe -Seiſt war von jeber Cürmer

dern durch das Anwachſen der Stadt ſtarter Geiſt. Auc dort, wo er am (swerſten zu

von Dertehrsſtraßen umgeben ſein mußte, ſo wahren iſt: in der heutigen Politit. Wir üben

war doch nicht daran zu zweifeln , daß man und fördern Coleranz gegen jeden außer der

feine Eigenart empfunden und gewahrt hatte ! Intolerang, weil wir nur durch Einigteit frei
Das war nun freilid eine glluſion . Die werben ; ſowohl nad braußen gegen unſere

Badeverwaltung hat es für gut gefunden , Widerſacher wie drinnen im Reid .

auf dem freien Plaf unmittelbar neben Wir tämpfen dagegen an , wenn die Linker,

dem Friedhof die großen Tennisplate ſobald ein Wablerfolg ihnen den Ramm

angulegen . Nicht einmal, daß man es für ihwellt, Geßler-Hüte und Spießioche aufpflan

nötig hielt, ein paar Meter auszuſparen und gen, wie es am Derfaſſungstag geſ@ ab. Aber

etwa eine tleine Buſcanlage oder Hede da- nicht minder ſei nach rechts geſagt, daß Bis

zwiſchen zu legen . Nein, bugſtablice obne mard den Daß für eine höchſt unpolitiſche

jeden 8wildenraum ſtößt der Dennisplats Regung ertlärt hat. Er fälſcht unſre llaren

an die Stätte der Heimatloſen . Das Lachen Urteile und ſekt ſich in uns zu Gebäſſigteit

und Rufen eines flirtenden Badepublitums um . Erfreulicher noch als der Sieg aber den

ſtatt der früheren Stille der Heide liegt über Gegner wird uns dann ſein Ärger. Er beant

dem Ort der Toten. Nur eines hat man neuer- wortet Verdruß mit Verbruß, Bitterteit mit

dings geändert: daß man um den Tennisplay Bitterteit und der Erfolg iſt innerer Mirrwarr,

einen hohen Drahtzaun errichtete ; bis dahin zum ewigen Soaden der Reichsſeele . Haß

flogen beſtändig die Bälle von dem Spiel bat immer nur zerſtört, nie aufgebaut.

zwiſchen die Kreuze, und die Dennisjungen Wir hatten uns zu früh gefreut. Über das

liefen über die Gråber, um ſie zurüdzuwerfen. Reichspräſidentenbaus in Holzminden näm

Sh will nichts ſagen über Ehrfurcht, obwohl lich , zu beffen Bau fico alle dortigen Krieger

es lower iſt, zu ſchweigen , wenn man ſieht, verbände zuſammengetan hatten . Stahlhelm

wie die Ehrfurchtloſigkeit nicht einmal vor und Reichsbanner vereint zu dem Swed, der

einem Heiligtum dieſer einzigen Art baltmacht, Jugend und den Feldbeſchädigten ein Heim

vollends ſchwer, wenn einem in den Sinn zu ſchaffen ; das dien ein frohmacender erſter

tommt, daß ein Friedhof der Namenloſen für Scritt zu der großen deutden Voltsgemein

das Geſchlecht des großen Krieges noch eine ſchaft, ohne die jedes Ringen um neue Welt

ganz andere Symbolit umíließt als für geltung aufgeſtedt werden muß. Denn bei

frühere Zeiten. So begnüge mich mit der redlicher Suſammenarbeit ſoleift ſich ganz

andern Frage: iſt dieſe Groteste an Stillojig- von ſelber der Knorr am Knubben ab. Sobald

teit notwendig ? Stilloſigteiten ſind immer man fühlt, daß auch der politiſde Gegner

Beichen von Parvenutum . Ein Weltbad, das perſönlich Sdrot und Rorn hält, vertritt man

den Friedhof für Heimatloſe und die Tennis- aud ſein politiſoes Wollen gegen ihn in ſach

plāße zuſammenlegt, iſt in Gefahr, derfelben licherer, ſchärfeloſerer form .

Kategorie eingeordnet zu werden . Aber es ſchien nur ſo. Denn die Bundes

Prof. Gerhard Rittel, Tübingen leitung des Stahlhelms erhob Einſpruch und

die Holzmindener Ortsgruppe trat demgemäß

Wohin?
vom Abkommen zurüd .

Der „ Jungdeutſche Orden “ blieb dem ge

hindlein , liebet einander oder wenn's gar faßten Entídluß treu . Er beſtätigte ihn mit

dem hübſchen Hinweis, daß doch auch bei den

ten.“ Wie oft hat dies Goethe ſeiner ver- Überſowemmungsarbeiten dieſes Sommers
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Stahlhelm und Reichsbanner gemeinſam zu

gepadt gegen die flutende Not. Was damals

ging, warum geht's jest nicht mehr?

Allerdings hat auch das Reichsbanner wer

weiß wie oft in abnlichen Fällen erklärt, es

mache nicht mit, wenn der Stahlhelm dabei

ſei. Seine Breslauer Ortsgruppe bat die grobe

Cattlofigteit begangen, ihre Teilnahme an

den Hindenburg -Tagen zu weigern. Allein da

hat wenigſtens Hörſing ein beſſer Wort ge

ſprochen, als ihm bisher zugetraut werden

durfte. Diefe Wandlungen waren zu fördern ,

nibt zu ſtören . Solce Abſagen aber erreichen

das Gegenteil.

Böſe Worte find gegen Hindenburg auch

oon redts gefallen . So das hikige Werturteil

des Alldeutſchen Claß, daß er vollſtändig ver

lichen Stalien, in den Lagen der Guelfen und

Ghibellinen, der Orſini und Colonna, der

Montecchi und Capuletti ? Es iſt ein unleid

licher Gedante, daß die Feldgrauen , die einſt

im Unterſtand das Brot teilten , ſich jekt als

feindliche Brüder die Schädel zerſchlagen .

Und wozu denn eigentlich ? Werden die

Fragen deutſcher Butunft mit Knüppel und

Schlagring gelöſt ? Sit es da nicht doch beffer,

es mit Goethe zu halten und mit Hindenburg ?

Das richtig verſtandene Weimar und das rich

tig verſtandene Potsdam ſind eben gar teine

Gegenſake, eins wie das andere wurzelt im

deutſchen Seelengrund. F.H.

Der Hausmeier

fage und im nationalen Sinne nichts mehr Mehoben so weit,wie Julius Caſar war,un iſt Benito , der Maurers

1

don ihm zu erwarten ſei. Beigeſellt hat ſich

der „ Reichswart“ des Grafen Reventlow . Er

maot ein Sündenregiſter des greifen geld

berrn auf bis hinunter zu den Feſtſtellungen ,

daß er die deutſche Freimaurerei als dater

ländiſc anerkannt und mit Vertretern der

Griſtlichen Betenntniſſe auch einen Rabbiner

empfangen habe. Im Sinne ſeiner Rata

ſtrophenpolitik erblidt Reventlow in Hinden

burgs Wahl einen Mißgriff. Man bätte, jo

ſpricht er aus, beſſer getan , durch Ablomman

dierungen dafür zu ſorgen, daß ein Jude ge

wählt worden wäre oder Judengenoß.

Sít das Aufbau? Jn welde Wirren würden

wir geſtürzt, wenn ſolche Anſichten überhand

náhmen im deutſchen Volte !

Ein Blid in die Zeitung belehrt uns. In

Faltenſee bei Berlin tam es

pielten Male wohl ſeit das Reichsbanner be

ſteht ? – zu einem blutigen Buſammenſtoß

mit dem Stahlbelm . Scuffe wurden gewech

felt, und es floß viel Blut.

Bald darauf ſchlug man die Straßenſchlacht

don Geeſthacht bei Hamburg. Hier focht Rot

front gegen Reichsbanner, das, wie man ſieht,

nad beiden Seiten in Febde liegt. Dreitauſend

Mann ſollen gerungen haben. Nach jedem

Treffen beſchuldigt einer den anderen des

Überfalls; man rüſtet zur Vergeltung und

idiegt ſich auf Kleintaliber ein.

Sind das nicht Zuſtände wie im mittelalter

gerade als er ermordet wurde . Oder Na

poleon, als er das Direttorium geſtürzt hatte .

Am beſten paßt aber wohl der Vergleich mit

dem fränkiſchen Majordomus. Denn zum

Hausmeier gehört ein in die Ede gedrüdter

König, wie dies ja auch in Italien der Fall iſt.

Am 20. September war es, dem Gedenttag

des italieniſchen Einmarſches in das päpſtliche

Rom. Die 32 Männer des großen Rates der

Faſciſten waren im Palazzo Chigi zur Feſt

ſikung verſammelt. Sie nahmen ein Geſek an,

wodurch ſie ſich ſelber einbauten in die italie

niſche Staatsverfaſſung. Da ſie aber nur dazu

da ſind, um die Entſchlüſſe des Ouce ein

ſtimmig gutzubeißen , hebt Muſſolini, indem

er den großen Rat bob, ſich ſelber auf die

(dwindelnde Höhe einer monarchiſchen Magt.

Denn die 32 entſcheiden über alles. Selbſt

über die Chronfolge und die Rechte des Rönigs.

Der Duce ſteht daber nicht nur neben,

ſondern ſogar über der Krone. Das Haus

Savoyen lebt einzig noch von ſeiner Gnade ;

ein Wörtlein kann es fällen.

Damit haben wir den fränkiſchen Haus

meier, der ja bereits in den Tagen Karl

Martells den Titel Quaſirer führte. Und man

begreift, daß es in folchen italieniſchen Offi

gierstreiſen, wo der Gedanke an den Fahnen

eið noch wad iſt, über den neuen Staatsſtreich

wiſpert, wühlt und gärt.

jum wie

.
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Nur ein fleiner Schritt noch . Wird Mulfo- bat er im großen Rat gefällig zur Hand. So

lini ihn tun ? wird es wohl dieſer Weg ſein zum Rönigs- —

Aber ſicherlich . Schon vor ſechs Jahren wies
nein , natürlich zum Kaiſerthron . F. 9 .

er ſeinen Weg. „Wir wollen ,“ lo rief er aus,

„ den Mut haben, Monarchiſten zu ſein ; denn

Das Ende einer Kriegslüge
warum waren wir Republitaner ? Weil wir

einen Monarchen hatten, der nicht genug in franzöſiſchen Schulbüchern

Monarchiſtiſt.“ Er wird es ſein. Wenn eine

PondonerWochenendmeldung bereits wiſſen Vedüter aus"Straßburg ſein Lejebumor einem brachte achtjähriger

wollte, König Victor Emanuel habe nach Be

hluß des großen Rates fofort abgedantt, ſo mit, und ſeine Eltern zeigten uns die Greuel

war dies zwar falſch, allein ein ganz richtiger geſchichten , die dort über die Deutſben erzählt

Schluß aus der Lage heraus. werden nach Beendigung des Weltkrieges und

Der Duce hat zwiſchen drei Vorbildern die
dem Vertrag von Locarno. 8u meinem Er

Auswahl. Wird er handeln wie Napoleon?
ſtaunen hörte ich, daß nicht nur in einem,

Dieſer ließ das Volt abſtimmen, und es machte
ſondern in verſchiedenen franzöſiſchen Soul

büchern jene Greuelgeſchichten ſteben, durch
ihn zum Kaiſer. Das iſt ein Weg, den Muſſo

die den kleinen Schulkindern Haß gegen
lini ſicher nicht beſchreitet. Als gewordener

Widerdemokrat ſtellt er nimmermehr das Volt
Deutſchland eingeimpft werden ſoll.

als Kröner über ſich . Da iſt aber auch Pipin
Eine von dieſen Lügen iſt die Geſchichte

der Kleine. Dieſer Hausmeier ſandte an den
mit dem Holzgewehr. „ Ein ſiebenjähriger

Papſt und erbat deſſen Urteil. Ob wahrer
franzöſiſder Knabe ſpielte mit einem kleinen

Holzgewehr auf der Straße. Als eine deutſde
König ſei, wer ſorglos zu Hauſe ſite oder der

andere, dem die Laſt des Regierens die Soul
Patrouille vorbeikam, zielte das Kind im Spiel

ter drüde? Natürlich fiel der Spruch , wie er
mit ſeinem Gewehr auf ſie; da erſchoß einer

fallen mußte nach der Frageſtellung. Darauf
der deutſchen Soldaten den Jungen .“ Über

ſtieß Pipin den Merowing Childerich pom
der Geſchichte iſt der Inhalt im Bild dargeſtellt;

Chron, ſtedte ihn geſchoren ins Kloſter und
im Anſchluß an ſie ſind Bemerkungen über

wurde ſelber König .
die Grauſamkeit der „ boches “ hinzugefügt.

Dieſer Weg wäre nicht ganz unwahrſchein
Daß dieſe Geſchichte nicht wahr ſein könne,

war uns Deutſchen flar, aber niemand von
lich . Muſſolini ſtellt ſich immer beſſer zum

uns fonnte die Entſtehung dieſer Lüge be

Vatikan und dieſer zu ihm. Man ſprach ſogar
weiſen . Ein franzöſiſcher Lehrer iſt der Sage

da on , er wolle den Papſt zu ſeinem Nach
nachgegangen und hat ſehr wertvolle Er

folger maden, alſo Stalien zu einem Kirchen
gebniſſe veröffentlicht. Er ſtellte feſt, daß der

ſtaat. Ein abenteuerlicher Plan , der ins Mit
franzöſiſche Dichter und Oramatiker Miguel

telalter zurüdgreift; allein Muſſolini hat bei
Samacois die Gedichte nad Beitungsartikeln

allem Wirklichkeitsſinn eine fühne Einbildungs
niedergeſchrieben habe . Der Dichter frieb

fraft.

dem Lehrer : „ Ich erkenne an , daß ſie niøt
Da iſt freilich als dritter Weg auch noch

ſicher bewieſen iſt, aber ich werde Nag

der, den Cäſar beſchritt. Dieſer ließ ſich am
forſchungen anſtellen und Shnen das Ergebnis

Lupercusfeſt von Marc Anton ein Diadem mitteilen.“ Er bat ihm nichts mitgeteilt. Nichts

aufſeßen. Allerdings murrte das Volk, und da
deſtoweniger forſchte der Lehrer weiter nach

wies er es noch einmal flug zurüd. Aber ein und erfuhr ſchließlid ), ,, daß am 13. Auguſt

neues Angebot ſtand bevor, beſſer vorbereitet
das Kind eines deutſchen ( !) Rollbeamten,

und daher ſicher mit beſſerem Erfolg ; dem
das während der Schlacht bei Montreur

wehrten jedoch die Jden des März.
Jeune zum Fenſter hinausſah, getötet worden

Muſſolini fürchtet weder das Voltsgemurr ſei . Die Mutter des getöteten Kindes ſei nach

noch den Morddold. Seinen Marc Anton Deutſøland zurüdgekehrt ". Der franzöſiſde
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Lehrer ſchließt ſeinen Bericht mit den Worten : Nunwollte ich einen Arzt oder Sanitäter haben,

„ Es handelt ſich alſo in Wirtlichteit um einen aber bei allen Soldaten, die durchlamen , war

deutſcen Knaben, der nicht auf der Straße teiner dabei, nur einen Verwundeten mit Bein

Solbat ſpielte, ſondern während des Rampfes ſchuß brachte man in meine Wohnung.

zum Fenſter hinausſah und dabei getötet Die Schüſſe können nur von dem lekten

wurde . Das iſt die ganze Geſchichte. Die Ge- Hauſe an der Grenze bergekommen ſein oder

idichte mit dem Holzgewehr ſcheint mir eine aus dem Schüßengraben in deſſen Nähe. Die

Erfindung zu ſein, die in den Bericht auf- Geſchoſſe batten ihren Weg durch das Fenſter

genommen iſt, um ihn ſchmachaft zu machen genommen; eins ging ſogar durch zwei Wände

und auf die öffentliche Meinung einzuwirken , und in den Kleiderſchrank. Von einer ver

die man unter Drud halten wollte !" irrten Kugel tann keine Rede ſein ; denn eine

Mir lag daran , einen authentiſchen Bericht Rugel tann einmal fehlgeben , aber das gleich

von der Mutter des Kindes zu erhalten. Mit zwei bis drei Rugeln denſelben Weg geben,

Hilfe der Behörden iſt es mir jekt gelungen , iſt ausgeſchloſſen . Die franzöſiſchen Soldaten

polle Klarheit in der Angelegenheit zu ſchaffen . wußten doch, zumal dieſelben ſchon längere

Der deutíde Bollbeamte , deffen Rind er- Beit in der Gegend lagen , ganz genau , wo

ſchoſſen wurde, heißt Oswald Schaarſcmidt; die Bollbeamten wohnten .

er iſt zur Seit Sollaffiſtent beim Zollamt in Daß der Dichter den Artikel im Leſebuch

Chemnik. Er war 1914 Bollaufſeher in Meng- nach Zeitungsnachrichten geſchrieben hat, wird

latt (jest Magny) bei Altmünſterol (jekt Mon- ſchon ſtimmen ; denn am 29. Auguſt 1914

treur -Vieur) Rreis Altkirch im Elſaß. Sein føleppten die Franzoſen mich als Geiſel nach

Wohnhaus war etwa 150 Meter von der Frankreich (Bezières am Mittelländiſchen

franzöſiſchen Grenje entfernt und hatte auf Meer), während die unerzogenen Kinder ohne

dieſer Seite ein einziges Fenſter von 40 Benti- jeden Mutterſchuß an fremde Leute verteilt

meter Größe. Der Bericht ſeiner Frau lautet wurden. Ich wurde erſt im Monat März 1915,

folgendermaßen : geiſtig und ſeeliſch gebrochen , aus der Ge.

,,Am Nachmittag des 13. Auguſt 1914 fing fangenſchaft in meine Heimat Lothringen

das Gefecht an. Zwiſchen 3 und 4 Uhr tamen entlaſſen. Wie mir meine Kinder nad meiner

die erſten deutſchen Soldaten. Da in dem Auslieferung im März 1915 erzählten, ſtand

Hauſe, in dem ich wohnte, der Keller mit der der Vorfall mit unſerem Sohne Ewald ſchon

Straße gleich war, dieſer auch nur vier Wände nach derſelben Art geſchildert in den fran

þatte, war es zwedlos, in den Keller zu geben. zöſiſchen Beitungen , wie er jeßt in den Leſe

Wir blieben deshalb in unſerer Wohnung. büchern ſteht. Hier wurde 1914 ſchon damit in

Meine Kinder, 4 Söhne und 2 Töchter, waren Frankreich Propaganda getrieben . “

bei mir in der Wohnung. Wir befanden uns Nachdem ein franzöſiſcher Lehrer mit der

in dem Zimmer mit dem kleinen Fenſter Aufdedung dieſer Lüge vorangegangen iſt

nach der Grenze zu. Die beiden jüngſten -- wofür ihm auch hiermit gedankt ſei - , iſt

Söhne, Alfred damals 5 Jahre, Ewald da. es Pflicht aller Freunde der Wahrheit, ins

mals 71/2 Jahre, ſaßen auf dem Schreibtiſche. beſondere aller Deutſchen, dieſe Lüge zu be

So ging gegen 4 Uhr in die Rüche und wollte tämpfen. Ich bitte daber alle Leſer, dieſen

Raffee wärmen . Kaum war ich in der Küche, Bericht im In- und Ausland weiter zu ver

tam eines der Kinder und brachte mir Alfred breiten , damit endlich die Greuelgeſchichten

mit einer Schußwunde an der rechten Hals- aus den franzöſiſchen Lefebüdern verſchwin

ſeite. Jo lief ſofort in das Zimmer und fand den . Studienrat Fritz Ehringhaus, Kaſſel

Ewald mit gerſchoſſener Schlagader auf dem

Fußboden liegend. Er gab tein Lebenszeichen
Der Heimwehrtag

mehr von ſich . Überall waren Fleiſchfeken ie war gruſelig gemacht worden vor

berumgeſprikt. 3ch ließ nun das tote Kind dem öſterreichiſchen Heimwehrentag

liegen und bemühte mich um das verwundete. in Wiener -Neuſtadt! Das mußten verwegene

Wi
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Burſchen ſein ; bis an die Sahne bewaffnet, der ſtille Prieſter, wurde ein Sadiſt geſchimpft,

Putſoiſten von Fach, Söldner der Reaktion, dem es Luſt bereite, einmal in Blutbahen

unter dem Oberbefehl des Erzberger- und zu waten . Denn , ſo drohten Geſchrei und

Rathenau -Mörders Pabſt dlagfertig zum Geſchreib , welche Macht der Welt könne denn

Marſch auf Wien . den Arbeiter hindern , am 7. Oktober in Wie

Und immer noch Bänglicheres fam beraus. ner -Neuſtadt zu ſein?

Der ungariſde Faſchismus bereite fich zur Da fomit jede Orohung derfadte, wahrte

Beihilfe, aber die beunruhigte Sichecho- man zuguterlekt doch noch mit Bitten das

ſlowakei häufe ſchon ihre Regimenter an der Geſicht. Dadurch kam es cließlich zu einem

Grenze zum fofortigen Gegenſtoß . Alſo Um- mageren Vergleich.

ſturz und Landestrieg ! Beide Lage fanden ſtatt; aber der eine

So untte es im Schilfrohr des linkspartei- am Doro, der andere am Nagmittag. Die

lichen Preſſeteiches . Denn man wollte, daß Teilnehmer batten getrennte Aufmarſch

der Tag verboten werde. Was ſo der waſch- linien und zwiſchen ſie war ein von zwei

echte Marriſt iſt, der glaubt natürlich, daß Brigaden mit Stahlhelm und Maſchinen

das freie Recht auf die Straße nur ihm vor- gewehr geſicherter neutraler Gürtel gelegt.

behalten ſei . Nehmen es andere wahr, dann Beide Teile hatten ſich verpflichtet, für das

iſt dies eine faſciſtiſche Herausforderung. Wohlverhalten ihrer Leute einzuſtehen . Die

Bundestangler Seipel und Landeshaupt- Sozialdemokratie hatte infolgedeſſen die aus

mann Bureich behielten jedoch fühlen Nerv. wärtigen Arbeiter aufgefordert, fortzubleiben

Rein Bangemagen verfing, und ſie ſagten aus Wiener -Neuſtadt. Und ſie erließ einen

fid, daß wirtlicher Umſturz nicht polizeilich Aufruf zu ſtrengſter Manneszugt. „Wer Au

angemeldet zu werden pflege, was doch mit ſammenſtöße hervorruft, iſt entweder ein leicht

dem Heimwehrentag ganz ordnungsmäßig fertiger Burſd oder ein Schurte." Das war

geſchehen war. Daher verboten ſie ihn nicht. ein Abblaſen ; ein Umtipp in jäber Form .

Die Sozialdemokratie knallte nun einen Denn vorher batte man gerade möglichſt viele

höheren Crumpf auf den Tiſch. Sie berief ſcharfzumachen geſucht zum Suſammenſtoß.

einen republitaniſchen Schußbündlertag ; auf So verlief -- zumal ein 36ſtündiges Altohol

denſelben 7. Oktober und nach demſelben verbot vorſichtig verhängt war ruhig , was

Wiener-Neuſtadt. Da 18 000 Heimwehrleute man pollmündig den Schidſalstag für Oſter

angekündigt waren, riß man den Mund gebn- reich genannt hatte. Nur daß er eine Million

mal ſo weit auf und drohte mit 180 000 Teil- Schilling an unnüben Ausgaben getoftet.

nebmern . Durch die fühle Entſchloſſenbeit Seipels und

Das ſollte die Gegenſeite einſchüchtern ; Bureſcs wurde die ſonſt ſo radikale öſter

Maſſentampf und Straßenſchlacht in Ausſicht reichiſche Sozialdemokratie auf den Propfen

ſtellen ; turz, eine Daumenſchraube zum Ver- gefekt. Der Terror der Zunge erwies ſich un

bot beider Lage für die Bundesregierung vergleichlid größer als der Mut zum Terror

fein . der Fauſt. Das Küble, „ nun gerade " mit der

Aud jest behielten Seipel und Bureſch Hand am aufgefahrenen Maſchinengewehr,

den nördlich gemäßigten Nerv. Wenn einer bat eine unwiderſtehliche Beredſamteit ge

die Fauſt ballt und ſchreit: „ Wart' ich komme habt. Vielleicht, daß der Vorgang erzieberiſch

und dann ſekt's was“ , dann iſt er der Stören- wirkt auf die öſterreichiſche, auf die deutſche

fried . Mit zwingender Logit verbot man daher Sozialdemokratie und hoffentlich auch auf.

nicht den geſekmäßigen Heimwehrtag, jedoch mande deutſche Regierung.. F.H.

die berausfordernde, auf geſekwidrige Hinter

gedanten gegründete Gegenlundgebung.
Das Urteil der Zahlen

Die Rechnung hatte alſo ein Loch gehabt.

Sahlen verſchlagen den Atem, greifen

Die Linkspreſſe tobte daher. Kanzler Seipel, an Blut und Herz. Sie ſind unſer Soidſal,

-

>

Aus dem erhofften
Erfolgwurde ein Reinfalt. Det for Notfteht aufin Zahlen.Dieſe
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und wir müſſen ſie tragen . Wo bleiben die Es iſt tein Wunder, daß dieſe Steuerlaſt

oberflächlichen Einwände gegen die Bebaup- eine Verarmung des deutſchen Voltes be

tung einer Not unſeres Voltes ? Wo bleibt der deutet, ſelbſt wenn dieſe äußerlich nicht überall

materialiſtiſche Firnis einer gehobenen Le- ſichtbar in die Erſcheinung tritt. Gewiß ſikt

benshaltung ? Wer mag da noch dom „ Lurus “ vielen heute das Geld loſer in den Taſchen

(prechen ? Der Schein mag eine Not trügen - als früber, gewiß wird mehr Geld für Äußer

die Sablen der Wirtlichkeit beſtätigen ſie hun lichkeiten und Genuß ausgegeben . Aber ebenſo

dertfad . gewiß ſpricht das nicht gegen eine tatſächlide

Und darum ſollen einmal in turzen , lüden- Verarmung unſeres Voltes. Armut oder Reich

haften Striden einige von dieſen Dahlen ihr tum laſſen ſio nurmeſſenan derHöhe des Dolls

unerbittlides Urteil ſprechen , damit wir durch Dermögens, an dem nicht verbrauchten , ſondern

den Spein der Oberfläche binduro die deutíme geſparten Gelde. Wie ſteht es aber damit ?

Not ſeben und begreifen, die würgend an der Die Spareinlagen betragen gegenwärtig

Gurgel unſeres Voltes liegt. Dann jagen wir auf den Kopf der Bevölkerung nur etwa den

vielleicht ſợneller die Lüge zum Teufel, als vierten Teil der Spareinlagen des Jahres

ob es uns beſſer ginge, und finden in der 1913. Eine auf den 30. Juni 1928 als Stichtag

Wahrheit die Kraft, unſern Kindern ein gegenüber 1913 angeſtellte Berechnung der

Stlapenſchidjal zu erſparen ! - Spareinlagen ergibt, daß im Reice an

Das Sabreseintommen 1928 beträgt auf dieſem Tage die Spareinlagen gegenüber 1913

den Kopf der deutſchen Bevöllerung im auf den Kopf der Bevölterung 28,8 Prozent,

Durodonitt etwa 510 Mart. Nach einer in Preußen . . . 27,4 Prozent

Soakung, die ſich auf Statiſtiten bis zum Berlin 37,6

Sabre 1927 gründet, wird die Steuerlaſt 1928 Lübed . . 14,6

auf den Ropf der Bevölterung im Duro Hamburg .. 57,2

Anitt etwa 230 Mart betragen . Dieſe Gegen Brandenburg 24,1

überſtellung bedeutet, daß der Deutſche im betrugen .

Durojơnitt gegenwärtig 45 Prozent ſeines Nun wird niemand behaupten wollen , daß

Einlommens an Steuern bezahlt. Dieſe un- alles heute leichthin ausgegebene Geld, wenn

gebeure Belaſtung findet ihren ſichtbaren Aus- es geſpart worden wäre, die Bahlen von 1913

drud nur zum Teil in den diretten Steuern . hätte erreichen laſſen tönnen . Vielmehr iſt

Indirekte Beſteuerung und gölle tragen zu für Hunderttauſende von Deutſchen beute das

ihrer Hobe weſentlich bei. Zum Beiſpiel liegt Sparen eine glatte Unmöglichteit, well in den

auf jedem Pfund guder eine Steuer von weiteſten Schichten das Einkommen nur ge

1072 Pfennigen. rade zum nadten Leben reicht. Das iſt nicht

Der Steuerprozentſat 1928 iſt in langſamer nur bei dem Millionenheer der Arbeitsloſen

Eteigerung von Jahr zu Jahr erreicht worden . und der Rentenempfänger der Fall, ſondern

Crot neunjährigen Friedens iſt alſo die Laſt auch bei dem überwiegenden Teil aller Arbeit

der deutſden Bevölkerung von Jahr zu gabr nebmer.

größer geworden . Bahlenmäßig ergibt ſich Geradezu erſchütternde Bahlen über die Ein

folgende Steigerung: tommensverhältniſſe breiteſter Sdicten gibt

Die geſamten Steuer- und Solleinnahmen eine Überſicht der Reichsverſicherungsanſtalt.

des Deutſchen Reiches betrugen im Duro- Danach bezogen die von der Verſicherung er

lønitt auf den Kopf der Bevölterung faßten Angeſtellten folgende Gebälter :

1913 70,21 Mart bis zu 50 Mart 17,37 Prozent

1925 169,20 von 50 bis 100 Mart 15,86

1927 .... etwa 220,00 100 200 32,36

Die ſteuerliche Belaſtung der deutſchen Be 200 300 18,63

polterung iſt alſo 1928 gegenüber der Dor 300 400 9,54

triegszeit um mehr als 300 Prozent geſtiegen. 500 5,32

E

»

» 400 92
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goste

Dieſe Zahlen zeigen , daß 65,89 Prozent Fäulnis

aller Angeſtellten 200 Mart und weniger im

Monat verdienen ! Daß bei dieſen Eintom- bre Werte haben Bildſäulen, Shre Daten

mensverhältniſſen angeſichts der geſteigerten das Buchthaus verdient. " Wie tam Fried

Lebenshaltungskoſten jede Sparmöglichkeit rich der Große dazu, einem Manne wie Vol

unterbunden wird, liegt auf der Hand. taire die bürgerlichen Ehrenrechte abzuſprechen

Und doch wird viel Geld „unnüt“ aus- mit dieſem zerſcmetternden Wort ?

gegeben . Wo liegt da die Ertlärung für dieſen Es handelte ſich um einen Shwindel mit

Widerſpruch ? fächſiſchen Steuerſcheinen . Der Franzoſe batte

Das Geld, das in deinbar ſorgloſem Um- ſich zunuke gemacht, daß er von dem König

lauf der Äußerlichkeit und dem Genuß ge- zum preußiſchen Rammerherrn ernannt wor

opfert wird, iſt nicht erarbeitetes und er- den war. Der Dresdener Frieden don 1745

worbenes, ſondern zum guten Teil geliebe- beſtimmte nämlich, daß ſeine Untertanen

nes Geld. Noch nie bat in folchem Maße das die Einlöſung dieſer tief geſunkenen Papiere

Kreditweſen bei uns in Blüte geſtanden wie zum Nennwert fordern könnten . Darauj

in der Gegenwart. Die Verſchuldung hat gründete ſich ein Streich, zu dem ſich der Did

ſowohl in Staat wie Wirtſchaft einen taum ter der Henriade mit einem Agenten namens

mehr überbietbaren Grad erreicht. Das tref- Abraham Hirſchel zuſammentat. Sächſijde

fendſte Bild von der Privatperſchuldung gibt Steuerſcheine wurden billig geramſdt, und

ſtets die Hypothekenbewegung. Und von dieſer Voltaire meldete ſie als Altbeſitz an .

ſeien einige dom Preußiſchen Statiſtiſchen Seitdem war er in Deutſøland brunter

Landesamt errechnete Sablen als Beiſpiel durch. Den Reſt gab ibm Leſſings Epigramm

angeführt. über Hirſchel mit der Frage „warum die Liſt

gn Preußen wurden in der Zeit von 1924 dem Juden nicht gelungen iſt“ und der töd

bis 1926 16,4 Milliarden Mark Hypotheten lichen Antwort: „ Herr Voltaire war ein

und 136,5 Millionen Mart Roggenbypotheken größerer Schelm als er.“ Es ſchien dodo gar

neu eingetragen . Die Löſchungen waren dem- zu hundsgemein, ſich betrügeriſch bereidern

gegenüber gering. Die geſamte bypothetariſ zu wollen auf Roſten eines beſiegten, mit

geſicherte Neuperſchuldung einſòließlich der Laſten überbürdeten Staates.

1923 erfolgten Eintragungen von wertbeſtän- Dabei hat es ſich um bare 40 000 granten

digen Hypotheken ergibt für Preußen für die gehandelt. Mehr war's nicht. Wie unſdeinbar

Beit von der Inflation bis März 1927 eine gegen das, was jekt als ſogenannter ,,Stinnes:

Geſamtneubelaſtung von 10 Milliarden RM. ! Betrug" enthüllt wird !

Das Urteil der Zahlen ſpricht anders als Wir wollen aber dieſes Papierſchildchen

Feſtreden und Miniſterbeteuerungen es zu lieber gleich abreißen . Es paßt ganz und gar

tun pflegen. Das Urteil der Bablen gipfelt in nicht auf den Fall. Denn dieſer junge Stinnes,

der Tributlaſt von jährlich 2,5 Goldmilliarden zwar mit zwei Millionen am Geſchäft be

Dawes -Verpflichtungen. Und die hier wieder- teiligt, war immerhin nur ein tleiner Mit

gegebenen 8ahlen zeigen, wie weit wir uns läufer jener anderen, die ſich zuſammengetan,

entfernt haben von dem einſt geflügelten um dieſen Coup zu landen, wie es in der

Wort: „Erſt Brot, dann Reparationen !“ Über Börſenſprache heißt. Da iſt der Tideche Bela

das lutheriſche Diſcogebet „Unſer täglich Brot Groſz, der 14, der Holländer van den Sier

gib uns heute “ hat das Urteil der Bahlen tamp, der 44 und der Holländer Horn , der

längſt den Richtſpruc geſprochen . Und wenn ſogar von deutſchen Kommunalanleiben

wir den Bahlen, die unerbittlich vor uns ganz abgeſehen polle 46 Millionen an

ſtehen, nicht ins Auge zu leben lernen, dann gemeldet hatte . Um dieſe Obergauner grup

werden ſie noch einmal den Richtſpruch über pieren ſich mit gleichem Anſpruch auf deutſche

die Bulunft unſeres Voltes ſprechen ! Buchthäuſer der Tſcheche Hausmann, die Öſter

Dr. Will Deder reicher Soſeph Soneit und Leo Hirib , der
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Franjoſe Calmon und wer weiß, wer ſonſt Staatsſtüke iſt angefault. Wir erleben faſt

поф ?
wöchentlich , daß Räte, Staatsanwälte und

Denn es hat ſich berausgeſtellt, daß ein dergleichen wegen Beſtechlichkeit dor Gericht

internationaler Ring beſtand, der offenbar ſteben , haben es ja ſogar ſchon erlebt, daß ein

mit gewaltigen Geldmitteln ausgeſtattet war. Miniſter nur durch Freitod dem Buchthaus

Man hatte ſich zur Befdwindelung des deut- entging.

iden Voltes ganz gefäftsmäßig zuſammen
Unſer Parteibaß bewirkt, daß man dieſe

getan wie zur Ausbeutung einer neuen Erdöl
Verbrecher einander an die Rodſchöße hängt.

quelle oder eines ausſichtsreichen Patents. ,,Wieder einer 1" ,,Eine geborſtene Ordnungs

Sveigſtellen beſtanden in allen Hauptſtädten (tüke ! “ „ Geſtant aus dem reaktionären

Europas, insbeſondere Amſterdam , aber auch
Sumofe.“ Wie oft lieſt man dieſe oder eine

Ropenbagen , Wien, Prag und Bukareſt.
ähnlice bohngeträntte Überſdrift.

Selbſt in Neurort und ſonſtigen Börſenpläken

der Neuen Welt; überall dort, wo große
Nichts übler als ſolches Pharifäertum , das

Deutſchen -Inſeln vorhanden , alſo ſeinerzeit ſehr fälſolicherweiſe dem lieben Gott dankt,

Kriegsanleiben gehandelt worden ſind. Und daß es nicht ſo ſei wie dieſer Döllner. Wenn

tallenthalben fanden ſide duftige Banten , die
jetzt die ſozialdemottatiſche Preiſe mit dem

gegen Gewinnanteil beſcheinigten, daß dieſe
Namen Stinnes trebít, jo ſei ſie befragt, ob

Neutäufe höher aufzuwertender Altbeſit ſeien.
ſie denn ſchon Varmat vergeſſen, dieſes ein

Es ſollen zwanzig Milliarden angemeldet geſchriebene Mitglied ihrer eigenen Partei ?

ſein , von denen fünf anerkannt wurden , bis Wäre es ſtatt dieſes turzſichtigen Begeiferns

bie Quarzlampe den Schwindel ans Licht nicht beſſer, man täte ſich zuſammen wider

brachte. den gemeinſamen Feind, den pollſtändig

Fünf Milliarden alſo, fodiel , wie Frantreich vaterlands- und gewiſſenloſen Börſenkapitalis

einſt an uns an Kriegsentføädigung gezahlt, mus ? Gerade der Anleibebetrug enthüllt, wie

batte man ſomit dem bis auf Aderleere aus- er tlettenfeſt zwiſchen Land und Land zu

gepreßten deutſden Dolte ſo ganz nebenbei ſammenhängt, wie er ſich ſeine Leute tauft

noch abidwindeln wollen . und den Vollstörper mit ſeinem Gifte ver

Am owerſten drüdt das deutſche Gemüt, dirbt. Er weiß überall einzuſidern, auch in

daß an dieſem Ring auch ſo viele Deutſche die Parteien, deren Programm gegen ihn

beteiligt ſind . Sei es als Mittäter, mehr noch zum Rampfe aufruft. Und durch die Parteien

offenbar als beſtodene Helfershelfer. Dieſe bleibt er an der Macht, ganz einerlei, welche

aber fiben in Amtsſtellen verſtreut auf Ver Mehrheit der Parlamentarismus ans Ruder

| trauenspoſten des Reiches; ſogar in der ge- bringt.

heimſten Stelle der Reichsbank. Reiner von

ihnen hat ſich ein Gewiſſen daraus gemacht,

Das deutſche Volt kommt nur dann wieder

Hab und Gut ſeiner Volksgenoſſen in die

auf, wenn es dieſen Eiter aus ſeinem Körper

Caden fremder Salunten zu liefern. Der
treibt. Örtlicher Eingriff genügt nicht, denn

Sdwertzeit iſt die Wolfszeit gefolgt. Der
dies Abel hat mit dem Krebs gemeinſam ,

Wolf aber gilt als ein Tier, das über den
daß es in Metaſtafen, mit wechſelnden Herden

preſthaften Nebenwolf reißend berfällt. Im
arbeitet.

Derfloffenen Jahre hatten wir 31 580 Fälle Man lieſt jest ſo viel, es gelte, die Schüler

feſtgeſtellter Steuerhinterziebung und 1860843 zu guten Republikanern zu erzieben . Wäre es

Bivilllagen über Mein und Dein. Das iſt eine nicht ſachgemäßer, zunächſt einmal gerad

Viertelmillion mehr als 1926. Es bezeugt ſich ſinnige, aufrechte, ehrenfeſte, deutſche Men

darin ein unerhörtes Anwachſen der Habgier ſchen aus ihnen zu machen? So wenig wie

und Unredlichteit.
Monarchismus bält Republitanertum an fich

Wir waren ſo ſtolz auf unſer unantaſtbares den Volksverfall auf ; wohl aber tut es Recht

Beamtentum . Dahin , dabin ! Auch dieſe daffenbeit.
F.A.
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Jugendtragödien und fein Ende føleunigſt wieder vergeffen. Man mache doc

einmal die Probe und laſſe Univerſitäts

u Dornbirn in Vorarlberg unterhielt einu
profeſſoren aller Fakultäten unvorbereitet die

achtzehnjähriger Gymnaſiaſt ein Liebes- Rlaſſenarbeiten einer Obertertia mitdreiben.

Derhältnis mit der fechgebnjährigen Cooter goh möchte die Herren nicht an ihren Feder

eines angeſebenen Kaufmanns. Die Eltern baltern nagen ſehen . Die Lüden in den ſprach.

ſind ebenſo wie der neunzehnjährige Bruder lichen Arbeiten, weil die ausgefallenen Vo

durchaus dagegen , dem Gymnaſiaſten wird tabeln und Verbalformen fehlen ! Ich möchte

das Haus verboten und das Mädden einige wiſſen, ob jedem Ordinarius für Engliſd die

Seit aufs Land geſchidt, damit ſie den Sungen Worte für den Finnfiſch und die Harpunen

vergeſſen ſoll. Nach ihrer Rüdkehr geht aber rolle geläufig ſind, die ich neben vielen åbn

die Geſchichte im geheimen weiter, der Bruder lichen in einem Lehrbuch für Tertia gefunden

überraſcht das Paar und wird von ſeiner habe und mir einprägen mußte. Und wenn

eigenen Soweſter durch drei Revolverſüſſe man die Univerſitätsprofeſſoren erſt eine Abi

lebensgefährlich verleßt. Die Waffe lag auf turientenprüfung machen ließe ! Die weißen

dem Tiſch und ſollte angeblich dem Liebespaar Blätter in der Mathematit!

zum Selbſtmord dienen . Wenn ſich der Schüler mit ſolchen Dingen

Die ganze Art des Verbrechens iſt wieder abquälen muß, die nicht einmal der jünftige

ſo ganz und gar unjugendlich , daß man un- Wiffenſchaftler beberrſcht, geſchweige denn der

willkürlich fragen muß : ,,Welcbe beſonderen ſogenannte gebildete Menſo , und wenn das

Gründe liegen hier oor? " Denn daß ein Mäd- ſeine ganze Zeit in Anſpruch nimmt, doraus

chen aus geordneten Verhältniſſen durch den geſett, daß er den Anforderungen genügen

Umgang mit einem Primaner dahin gebracht will, dann iſt es klar, daß er überreizt wird.

wird, ihren Bruder einfach niederzutnallen , Die Sdüler der höheren Soule tommen

iſt ſo widernatürlich, daß man mit einem plöt- mir vor wie Gefäße, in die alles mögliche

lichen Affettausbruch allein teine Ertlärung hineingeſtopft wird, und nun läßt man das

geben darf. Die Eltern des Mädchens haben Beug gären , erplodieren , faulen , ganz gleid .

ſich der Sache angenommen , der Erfolg blieb Verarbeiten tann's der Schüler gar niot. Das

aus . Was hat die Schule getan? beweiſen ja die Männer der Wiſſenſchaft, die

In Deutſchland erhalten die Böglinge des es einfach abſchütteln .

Gymnaſiums wäbrend ihrer Schulzeit 9400 Man redet von der Verwahrloſung der gu

wiſſenſchaftliche Stunden, von denen 3560, gend. Das iſt nur berechtigt unter der Vor

alſo faſt die Hälfte auf die alten Sprachen ausſekung, daß alle Jugendligen erblich be

fallen. Mathematit und Naturwiſſenſchaften laſtet ſind. Das iſt Gott ſei Dant nicht der

nehmen 2040 Stunden in Anſpruc , Religion, Fall. Nicht an der Jugend liegt es , für die

Geſchichte, Deutſch und Erdkunde 3200, die wir Erwapenen verantwortlich ſind, ſondern

neuere Sprache 600. Die realen Schularten an unſerem Erziehungsſyſtem .

haben 200 wiſſenſchaftliche Stunden weniger. Wenn man dem Lehrer Zeit und Möglic

Was an den alten Sprachen geſpart wird, keit gäbe, ſich um die Charakterbildung ſeiner

kommt den neueren Sprachen und der Mathe- Böglinge zu kümmern , dann würde es bald

matik, zum Teil auch einigen andern Fächern, anders werden. Man leſe im Junibeft des

zugute. „ Türmers “ ( 1928 ; Seite 202) nach, wie es in

So viele Stunden kann man nur dann auf der Volksſchule ſteht!

dieſe Fächer verwenden , wenn man eine Durch die Vermehrung des öden Gedächtnis

Menge von Spezialkenntniſſen beibringt. Da- krams, zu deſſen Bewältigung mehr Fleiß als

mit können aber die Schüler abſolut nichts Begabung gehört, hat die Schule aufgehört,

anfangen, wie unzweifelhaft daraus berpor- ein wirklicher Prüfſtein der Befähigung zu

gebt, daß auch die wiſſenſchaftlich Begabteſten ſein , und ſo nimmt die überaus gefährlice

das meiſte von dem Unterrichtsſtoff der Schule Adtelsbildung in erſchredender Weiſe zu und



Auf der Bacte 191

W

maot die jungen Leute völlig topflos. Wüßten noch den Betrieb balten zu können . Touriſten

wir von den zahlloſen Tragödien der Jugend- trafen wir in der ganzen Seit vier. Die Autos,

liden , die nicht durch Revolverſchüſſe an die ibre Inſaſſen ſind meiſt Engländer und Vene

Öffentlichteit dringen , wir würden nichts auf gianer, fahren vorüber, fragen höchſtens nach,

der Welt für ſo dringend halten wie einen dem Weg und laufen eine Anſichtskarte. Die

fundamentalen Syſtemwechſel in der öffent- Staliener, ſagte man uns immer wieder, geben

lichen Erziehung unſrer Jugend. von Bogen bis nod Coblad nicht eine Lire

Profeſſor Dr. Walter von Hauff aus ; halten ſie wirklich, ſo eſſen ſie eine Suppe,

trinten nur Waſſer und nehmen 10 Brötchen ;

was wir ſahen, entſprach den Worten . Hotels

Vier Wochen Südtirol und Wirtshäuſer geben ein, und man ſekt

Staliener in die leeren Wohnungen. Darum ,

er beute über die Leiden Südtirols Deutſche, tommt nach Südtirol !

(dreibt, ſollte allen Ausführungen Die Steuern ſind untragbar, beſteuert wird

ſtets vorausſeben : Deutice, Derbringt eure alles, das ieb, ſei es Laube, Hubn oder

Reiſezeit in dieſem Gebiete, nur ſo iſt das Pferd, das Fenſter wie der Handwagen, das

Deutigtum dort zu retten . Wie iſt das zu Firmenſchild, jede Rechnung oder Antündi

verſtehen ? Südtirol iſt neben ſeinem Weinbau, gung, überall heißt es „Bollo“. Die Steuer

ſeiner Obſtkultur und Diehzucht in erſter Linie erhebung iſt, wie zum Beiſpiel auch die Poſt,

auf den Fremdenvertebr eingeſtellt; die an Privatgeſellſchaften verpachtet ! Die Not

Bodenfrüchte vermögen heute bei den un- des Landes wird dadurch noch erhöht, daß

gebeuren , ſich ſtändig ſteigernden Steuern die man faſt nur noc Staliener als Beamte be

Bepolterung nicht mehr zu ernähren. Die ebe- ſchäftigt (in Sterzing war der Bürgermeiſter

mals begüterten Bauern ſind notleidend. Vom ein Arzt aus Rom !), in allen Werten mehr

Brenner bis Meran, von Bogen bis Caprile Staliener beſchäftigt werden müſſen als

hörte man ſtets das gleiche: „Geht es ſo weiter, Tiroler. Wir trafen in Meran einen Ober

iſt in fünf Jahren tein Bauer mehr auf monteur, der 20 Jahre in dem Werte geweſen ,

ſeinem Hof". Hotels und Wirtshäuſer ſteben der in Amerita, Wien und Berlin gearbeitet

leer, denn die Staliener kommen nur im hatte und entlaſſen war, weil ein ſtellungs

Auguſt und in den erſten Tagen des Sep- loſer junger italieniſcher Monteur, der nichts

tembers, und die Deutſchen fehlen. In den derſtand , an ſeiner Stelle eingeſtellt werden

vier Wochen der Wanderung, die Waidbrud, mußte; Arbeitsloſenunterſtüßung erhielt der

Bozen , Meran , faſt alle Orte der Dolomiten- Entlaſſene nicht. Den Arbeitsloſen ſteht es

ſtraße bis nach Doblach berührte, in das Puſter- frei - zu den Faſchiſten zu geben , die glänzend

und Grödental führte, den Orten der Brenner- bezahlt werden . Bei Arbeitsloſigteit unter den

ſtraße zu, berrídte überall völlige Leere trop Bewohnern, ſchlechtem Geſchäftsgang und

herrlichſtem Wetter. gn Bozen im Baken- Mangel an Fremden, werden die Steuerlaſten

häuſl ſaßen ſtumm vier Gäſte, in Cortina ſah noch dadurch tünſtlich vermehrt, daß man un

man einige Staliener und Engländer ; die nötige Bauten aufführt. In Gemeinden , die

Leere bedrüdte. Im Miſorinahotel bildeten durchſchnittlich 20 bis 30 Kinder zur Soule

wir mit einem engliſchen Ehepaar die einzigen zu ſenden haben, werden Schulen errichtet,

Gäſte, am Pordoijod waren wir allein, Sais die für 200 und mehr Kinder Raum bieten .

ſchien ausgeſtorben , Ranazei war ohne Fremde, Wir ſaben ſolche in Sterzing und in Welſon

am Rarerſee fuhr der Hausdiener das Stuben- ofen ; die Bevölkerung iſt der Meinung, daß

mädchen Rahn; in den kleineren Orten waren es ſich hierbei um Kaſernenbauten handelt,

wir überall die erſten und einzigen Gäſte. Die werden doch auch an den Stationen große

Staliener tommen nur auf ſechs Wochen, eine Gebäude errichtet, die für die Bahnbeamten

Beit, die nicht genügt, um in der kurzen Dauer ſein ſollen , tatſädlich aber leer ſtehen ; wir

die Lait der Steuern aufbringen und dann ſaben ſolche in Franzensfeſte und in Station
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Brenner. Es wimmelte überall von Militär ; Kerle, die neben dem Tiroler wie Jungen

allerdings ſollten Manöver ſein. wirten , ihr Benehmen aber iſt durchaus

Die Bevölkerung iſt gedrüdt, teilweiſe völlig korrekt, das der ſonſtigen Staliener wirkte

Derzweifelt, offen ſprachen ſich alle gegen uns durchgebend herausfordernd.

aus, allerdings ſtets leiſe und unter ſtändigem Der deutſche Reiſende bleibt völlig un

ängtlichem Rundbliden . Spikel ſind überall. behelligt ; daß er ſich jeder lauten Kritik zu

Rechte tennen die Südtiroler nicht mehr, Ver- enthalten hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Roll

teidigung oder Gebör gibt es nicht, ſo wurde reviſion iſt ſtreng, ſie war bei uns unerlaubt,

zum Beiſpiel, wie uns eine Verwandte des denn beide Roffer wurden völlig durchwühlt,

Betroffenen ſagte, eine große Bäderei in fie glichen einem Trümmerfeld. Neben dem

Bozen von Weihnachten bis Oſtern geſchloſſen , Paß iſt ein Viſum erforderlich. Andere Kon

ohne daß die Beſiger wußten, aus welchem trollen erfolgen nicht. Rührend war oft die

Grunde. Ein Monteur ſagte uns , daß eine Freude der Tiroler, Deutide zu ſehen, ſchmerz

gegenüber einem italieniſchen Kameraden lich die immer wieder von ihnen geſtellte Frage

gegen Muſſolini getane Äußerung ihm ſieben „Wann erlöſt ihr Deutſchen uns“ ?

Monate Gefängnis in Turin eingebracht. Ein Deutſche reiſt nach Südtirol! Es iſt das

Hausdiener erzählte uns, daß er ſechs Wochen unſere vornehmſte Pflicht, Geld dorthin zu

Haft erhielt, weil er in Cortina bei der Kell bringen , in ihrem ſchweren Ringen unſeren

nerin auf Deutſch ein Glas Bier beſtellte. Brüdern in Tirol zu helfen. G. B.

Überall iſt ,, Singen und Muſizieren " derboten ,

ſelbſt dem Almbub iſt es unterſagt ( ie fingen

nämlich noch — TirolerLieder ).DerDrudiſt Neuzeitlicher Kunſtinduſtrialismus
—

der ſchärfſte. In Sais batte man auf alten ie Revue-Induſtrie nimmt immer noch

Kupferſtichen , die im Korridor des Hotels

hingen und die in vier Sprachen Unterſchriften Anſicht internationaler Spetulanten eine

trugen , die deutſche entfernt. Alle Firmen große Bukunft, da ſie ihr bedeutende Rapi

ſchilder wie Ankündigungen ſind nur in italieni talien zur Verfügung ſtellen . Das Deutſche

der Sprache gebalten, allein die Speiſekarte Theater in Münden kündigt für den Herbſt

war noc zweiſprachig. eine neue Revue an mit dem Titel ,,Nur mit

Das Gebiet wimmelt von Beamten, die Dir “ . Als Maler, Mitarbeiter und Lehrer

nichts zu tun haben. Dörfer von 200 Ein nennt man 37 Perſonen : 11 aus Paris, 10 aus

wohnern und darunter haben 3 bis 4 Polizei München, je 5 aus Berlin und Wien, 3 aus

beamte, dazu noch die Faſchiſten und die London uſw. Dazu ein „ Jazz-Sinfonie-Or

Finanzbeamten . Überall trafen wir Haß und cheſter“ mit 13 Soliſten ! Sollte die Speku

tiefe Berachtung; ſtets hieß es, die Staliener lation mit der Nadtheit noch immer gelingen?

können nur Fahnen ſchwenken und „ eviva " Hoffentlich wird das ſchmukige Geſchäft end

ſchreien . Die Soldaten ſind kleine, dünne lich auch ein ſchlechtes.

»
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Weihnachten

Von Joſeph Wittig

un habe ich doch die Tür zu der geheimen Schaklammer gefunden, die ich

geſucht habe. Ich wußte, daß ſie in den Bergen meiner Heimat verborgen ſei ,

weiß aber jeßt noch nicht, wer mir dies geſagt. Meine Großmutter hatte oft ein

Geſicht, als ob ſie ſchon darin geweſen wäre . Auch mein Vater. Aber ſie durften

es mir offenbar nicht ſagen . Ich ging oft zu den ſchwarzen Steinen in Schneider

bauers Buſch und klopfte daran . Auch zu den Steinbrüchen am Schlegler Kirchel

berge. Wenn ich unterwegs einen Steinmek traf, hätte ich ihn am liebſten fragen

mögen , aber ich forſchte nur in ſeinem Geſicht, ob etwa, wenn er wieder einen

idweren Stein losgeſprengt hatte, die wunderſame Tür zum Vorſchein gekommen

ſei. Oder wenn ein wildes Wetter durch die Berge gefahren war, zog ich aus , um

zu ſehen, ob etwa irgendwo ein Erdrutſch oder ein Blikſchlag — vielleicht am boben

Rand des Langen Grundes --- die Tür freigelegt habe. Ich dachte immer, es müſſe

ein goldener Schlüſſel ſein, der die Tür aufſchlöſſe. Vielleicht ein ganz kleiner und

gierlicher. Und wenn ich irgendwo einen Schlüſſel fand, deſſen Bart beſonders fein

gefeilt war, ſchaute ich ihn lange an und verwahrte ihn in meinem Ladenkäſtlein.

Ich wußte nicht, daß ein ſo langer und ſchwerer Schlüſſel zur Öffnung der geſuchten

Schakkammer notwendig ſei wie ein langes, ſchweres Leben. Und wußte nicht,

daß dieſer Schlüſſel erſt in tauſend Feuern geglüht und dann zerbrochen werden

muß, ehe er das Schloß der Rammer öffnet. Kein Menſch, deſſen Leben nicht

fiebenmal gebrochen iſt, kann in die Kammer eindringen .

Ich durfte einmal mit einem alten Mönch in die Schakkammer ſeines Kloſters

geben. Sie war das ganze Jahr mit ſieben Schlöſſern verichloſſen. Aber dreimal im

Jahre, an den Vigilien der drei chriſtlichen Hochfeſte, erbat ſich der Mönch von ſeinen

Der Lürmer XXXI, 3 13
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ſieben älteſten Mitbrüdern die ſieben Schlüſſel zu den ſieben Schlöſſern der Kammer.

Die ſieben Alten mußten mit ihm in die Kammer geben, wenn ſie nicht einen

Prieſter fanden , der an ihrer Statt die Bürgſchaft übernahm. Und ich durfte nun

ſehen, wie der Mönch aus einem der vielen Schreine ganz behutſam ein in feine

Seide gebülltes Heiligtum nahm und in den Kapitelſaal des Kloſters trug . Wie er die

golddurchwirkten Bänder aufknüpfte und die Seidenhülle ablöſte. Und wie auf

einmal ein wunderbares Leuchten von Gold und Silber, Perlen und Edelgeſtein

aus der Hülle hervorbrach . Und ich beneidete den Mönch , den Bruder Satriſtan,

um dieſen Dienſt an den Vigilien der drei Hochfeſte.

gekt aber, da ich endlich die Wunderkammer der Gottesíchäße gefunden habe,

- jeßt aber, da mein Leben ſo hart und ſchwer geworden, ſo zerglüht und ſo zer

brochen iſt, daß ich die ſieben Schlüſſel in den Händen habe, jekt iſt mir ſelber ſolves

Amt geworden.

Und ſiebe, es naht das Hochfeſt der Geburt Chriſti. Ich bin ſchon im Banne ſeiner

Digilien ; ich gebe ſchon in die wunderſame Kammer ; ich muß aus ihren Schreinen

ein Heiligtum hervorholen und in den Kapitelſaal der Welt tragen, auf daß ſich

alle meine Brüder daran erfreuen .

Ach, wir ſind nicht mehr ſo, daß wir uns an koſtbaren Monſtranzen und Kelchen

und Reliquiaren erfreuen könnten ! Die Seiten ſolcher Freuden ſind vorüber wie

ſchöne Jugendzeiten. Schon, ſchon, wir freuen uns noch daran ; ich freute mich

rieſig, als mir die Kinder meiner Schweſter vor zwei Jahren ein duftig ladiertes

Pferdchen ſchenkten, aber ich meine doch eine andere Freude. Wir betrachten es als

einen Verluſt, wenn wir uns nicht mehr unmittelbar, alſo ohne das Mittel der Er

innerungen , an den Dingen freuen können, an denen ſich die Kinder freuen können

und die Menſchen vielleicht noch in der Zeit unſerer Großeltern freuen konnten.

Wir reden don Armgewordenſein. Aber ein Einſiedler vom Schlegler Berge ſagte

mir einmal : „ Seit Gott wieder auf Erden regiert, gibt es keine Verluſte mehr;

da iſt alles Gewinn.“ Daran muß ich hier denken .

Als ich noch jung war, freuten ſich die Menſchen ganz außerordentlich an Scak

kammern und Muſeen, ſchäßten ſie als ganz koſtbares Eigentum des Voltes. Heute

gelten ſie höchſtens als Kurioſitäten und Bildungsmöglichkeiten . Wenn beute das

Grüne Gewölbe in Dresden mit all ſeinen Raritäten vom Erdboden verſchwände,

mitten in der Nacht, ſo wäre das deutſche Volt am nächſten Morgen nicht um einen

Pfennig ärmer. Ja vielleicht um die paar Pfennige Eintrittsgeld , das die Ausländer

zahlen ! Und die Kunſthiſtoriker leben noch davon. Die ſchaffenden Künſtler, wie

ihrer noch vor dreißig Jahren viele dort Anregung für ihr künſtleriſches Schaffen

ſuchten, zeigen auf ihren Geſichtern , wenn ſie einmal durch die aufgehäuften Koſt

barkeiten ſchreiten, mehr Mitleid als Bewunderung. Überſchritten iſt die Seit der

Kunſt und der Technik und der Stoffe, die dort zu ſeben ſind.

Es iſt heute eine ganz verwandelte Zeit. Wohl brauchen wir noch Kunſt und

Technik und Stoffe, aber ſie ſind nicht mehr unſere Schäße; ſie ſind nicht mehr

geheime Verborgenbeiten , die da plößlich aufleuchten und uns durch ihr Aufleuchten

ein Hochfeſt zieren könnten. Wir brauwen beute mehr ! Es ſind nicht mehr die

Stoffe, in deren Schakkammern wir mit den Schlüſſeln der Kunſt und der Technit
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einzudringen verſuchen , ſondern es ſind die unſichtbaren , aber überall zur Sicht

barkeit und Wirtſamkeit kommenden Kraftwirbel; es iſt das Reich der Kräfte, das

uns jekt ganz verzaubert und das uns mit geheimer Gewalt anlodt, wie einſt das

in den Bergen verborgene Golderz die Menſchen anlodte. Wie einſt wohl einer

meiner Urpäter in die Liefe der heimatlichen Berge ſchaute und im Innerſten

ſpürte, daß dort mächtige Schäße verborgen waren - es zeigte ſich, daß Steinkoble

und feuerfeſter Ton dieſe Schäße waren - ſo ergriffen ſchaue ich in das Innere

eines kleinen Kupferſtüdes, wohl abnend und ſchon wiſſend, daß in ihm ganz zauber

haft ſtarke Gewalten verborgen ſind, die ſich offenbaren werden, wenn es erſt

einmal gelingt, ſeine Atome zu ſprengen.

Und wenn erſt einmal offenbar wird, welche Schäße an Kraft und Leben in einem

einzigen Wort verborgen ſind ! Wenn es erſt einmal gelingt, die Atome des Wortes

zu ſprengen und alle Gewalten, die es in ſich birgt, zur Sichtbarkeit und Wirtſam

teit zu bringen !

Es war einmal eine Nacht, von der geſchrieben ſteht: ,,Und das Wort iſt Fleiſch

geworden und hat unter uns gewohnt !"

Seit uralten Seiten haben die Menſchen einzelne Worte als Saubermittel benutt

und haben gemeint, ſolche Worte tönnten Segen oder Fluch wirken , alſo das Leben

und die Dinge um ſie berum beeinfluſſen, die guten oder die böſen Geiſter zwingen,

dieſes oder jenes zu tun oder zu unterlaſſen , ſo wie man heute einen Bäder mit

einem Martſtüc veranlaſſen kann, einen Kuchen zum Chriſtfeſt zu baden. Daß aber

in den Worten ſelbſt Leben und Kraft iſt, das bedachten ſie ebenſowenig, wie heute

der Kunde des Bäders bedenkt, was für Gewalten in dem Markſtüd ſelber gebannt

leben, da es eben noch nicht gelungen iſt, die Atome zu ſprengen, ihre Kräfte aus

dem Bann zu befreien und nach jabrtauſendelangem Schlummer zur wachen

Wirtſamkeit zu bringen .

So ſtand ich oft vor einem Worte wie vor einem Bauberberge, wohl ahnend, daß

in ihm ganze Schakkammern verborgen ſeien, mit Schäken , wertvoller als alles

Gold und Edelgeſtein und wohl auch als alle Kraftíchäße der ſtofflichen Natur.

Ich will es gleich offen ſagen : Es muß Gott ſein in jedem Wort, aber er iſt noch

darin verborgen wie einſt alles Golderz in den Bergen, und wie noch vor wenigen

Jahren für uns im Raum verborgen waren all die Klänge und Worte und Melodien,

die wir jekt mit einem einfachen Kupferdraht auffangen und zur Hörbarkeit bringen

können .

In den Vigilien des Chriſtfeſtes im vorigen Jahre vermochte ich auf einmal vor

zudringen in die Wirklichkeit des Wortes : „Und das Wort iſt Fleiſch geworden und

bat unter uns gewohnt.“ Ach, dieſer Ausſpruch iſt als Bibelſtelle längſt bekannt,

und auch ich hatte ihn ſchon oft wiederholt, aber ich hatte noch keinen Schlüſſel zur

Öffnung ſeines Inneren. Man nabm ibn gewöhnlich bin als einen religionsgeſchicht

lid bedingten Ausdrud für die Inkarnation der zweiten Perſon der Gottheit in

Jeſus Chriſtus und verwendete im übrigen das der Menſchheit geſchenkte Wort

ebrfurchtlos wie bisher als Verkehrs-, Unterhaltungs-, Belebrungs- und Kriegs

mittel. Und doch iſt ein Wunder im Wort : Es kann Menſch werden ; es kann Gott

menjd werden ; es tann als Heiland und Erretter durch das Land geben ; es kann
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ſterben für uns und wieder auferſtehen . Manches meiner eigenen armſeligen Worte

iſt von mir ausgegangen wie ein ſelbſtändiges Weſen, hat wie ein Arzt an Kranten

betten geſeſſen , iſt wie ein Engel mit dem Wanderer gegangen durch alle Finſterniſſe

ſeines Lebens. Und manches bat meinen eigenen Lebensweg gelenit und das ganze

Bild meines Lebens umgewandelt in kurzer Jahresfriſt. Es muß der Herr des

Lebens im Worte ſein, und das Wort ſein Himmel, in dem er lebt und regiert.

Gott iſt in jedem Wort.

Gott iſt in jedem Wort uns näher, als er es uns je in Kelchen und Monſtranzen

war, viel näher, als er uns im täglichen Vrot, in Holz, Stein und Beton unſerer

Gotteshäuſer und unſerer Wohnſtätten iſt - denn auch dies ſind ſeine Flügel,

unter denen er uns behütet wie die Pupille ſeiner Augen.

So gehe ich nun an der Vigil des hohen Chriſtfeſtes in die Schakkammer, deren

Tür ich nach lebenslangem Suchen zwiſchen dem Schlegler Kirchelberge und den

ſchwarzen Gabbroſteinen des Schneiderbauerbuſches gefunden habe, und ich öffne

Schloß für Schloß, und ich trete hin zu einem Schrein und nehme daraus ein ver

hülltes Heiligtum und trage es in den Kapiteljaal der Welt, damit meine Brüder

vom großen Orden der Menſchheit es ſehen. Damit ausſtrahle von ihm Licht und

Heil über ſie. Damit wenigſtens einen Augenblid lang und vielleicht für einen

ganzen Tag oder für viele Tage eine Kraft der Freude und des Lebens über ſie

tomme.

Ich löſe die goldenen Bänder und die ſeidenen Schleier - und ſiebe : Es ſind nicht

die alten Krippenfiguren meines Großvaters, die ich ſonſt zur Chriſtfeſtzeit vor die

Menſchen hingeſtellt habe, immer erfahrend, daß auch ſie noch göttliche Kräfte des

Troſtes und der Freude in ſich bergen. Ich löſe die goldenen Bänder und die ſeidenen

Schleier — und ſiehe : Das koſtbare Gut, das ich vor die Menſchen hinſtelle, iſt nichts

anderes als — das Wort ,,Weihnacht !“ Seid ſtill und andächtig : Gott iſt in dieſem

Worte, und er iſt in dieſem Worte son offenbarerer Wirtſamkeit als in vielen

anderen Worten !

Gott war in vielen Worten der Kirche gegenwärtig und wirkſam ; er iſt es heute

noch . Aber es iſt heute anders geworden. Ich glaube nicht, daß es Schuld der Kirde

iſt, auch nicht, daß es Schuld der Menſchen iſt, daß es anders wurde. Es iſt ſo, daß

heute die Worte der Kirche nur noch zu der Minderzahl der Menſchen dringen, und

wenn ſie zu ihnen dringen, dann ſind ſie wirkungslos, gerade weil ſie kirchlich ſind .

Wir können nichts dagegen tun, daß Gott aus einer Werkſtatt in die andere zieht ;

das iſt ſo ſeine göttliche Art ; er macht es ſo mit den Völkern, verwirft Jſrael und

nimmt ſich der Heiden an ; er macht es ſo mit den Ländern und Zonen ; auch in den

Polarländern wird einſt fein Frühling blühen.

Aus dem Worte ,,Weihnacht “ iſt er noch nicht ausgezogen ; es iſt ſeine fahrende

Werkſtatt, in der er zur Winterzeit durch die nordiſchen Lande zieht. Wo immer

er hinkommt in dieſem Worte, da geraten die Menſchen in ſeinen Bann. Auch jene

Menſchen, die kaum mehr ſeinen Namen hören können, weil ſein Name zu jeglicher

Gewalttat und Heuchelei mißbraucht worden iſt, ſo daß er ſelbſt ſchier nicht mehr

unter dieſem Namen wirken mag. Kommt das Wort Weihnacht in ihre Nähe, dann

möchten ſie die Hände falten, wenn das Händefalten nicht ſchon ſo oft zur Gottes

-
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läſterung geworden wäre. Sie ſtimmen Lieder an und ſingen von ſtiller Nacht und

beiliger Nacht, ſingen von einem Kindlein, das da geboren iſt wohl zu der halben

Nacht, ſingen von einer reinen Magd und ihrem Sohne, der das Heil der Welt

geworden iſt, — ſind auf einmal gläubige Chriſten, die es nimmermehr ſein wollten ;

denn die Lieder ſind ſchuldlos geblieben ; ſie haben noch nie eine Gewalttat oder

eine Heuchelei gededt.

Stolz ſteht zwar die Kirche abſeits und ſpricht, es ſei dies nur Stimmung, aber

nicht Religion. Das Wort Weihnacht aber zieht weiter umber und macht die Menſchen

ſelig, wenigſtens für einige Tage ; die Kirche hätte ſie nicht einmal für dieſe wenigen

Tage ſelig machen können ; ſie tann es nur dort, wo ſie ſelbſt das Wort Weihnacht

in ihren Dienſt nimmt.

Es iſt das Wort, in dem Gott in die nordiſchen Lande kommt. Er will die Menſchen

erlöjen von aller Sünde und Not. Da erlöſt er ſie zunächſt von der allernächſten

Not, von ihrem langen, langen Winter. Mit dieſem Wunderworte fährt er mitten

in den nordiſchen Winter hinein und zerteilt ihn und zerbricht ſeine Kraft. Die

Menſchen ſehen den Winter gern kommen, all ſeinen tiefen Schnee und ſeinen

tödlichen Froſt - weil in ſeine Mitte hinein Weihnachten kommt. Bis Weihnachten

kommt, balten ſie den Winter aus in wärmender Sehnſucht nach dieſer heiligen

Nacht. Und dann, dann wiſſen ſie, daß ſie es bis zum Vorfrühling aushalten können.

Und wiſſen noch mehr, wiſſen, daß jegliche Not alſo von Gott gebrochen wird.

Südland mag mit anderer Gotteserfahrung begnadet werden. Nordland iſt mit

dieſer Gotteserfahrung begnadet. Als ich im Südland lebte, war zwar Chriſtfeſt,

aber es war nicht Weihnachten .

Sage niemand mehr : ,,Es iſt nur ein Wort !“ Es iſt ein Wort, das Fleiſch geworden

iſt. Es hat unſere Natur angenommen. Es iſt ganz zu unſrer Natur geworden ; ſo

derwandelt iſt unſere Natur. Wir ſind erlöſt, ohne daß wir es wiſſen. Aber wenn es

þeißt : „Weihnachten“, dann erfahren wir ſoviel davon, daß wir es ſchier wiſſen.

Ein ganz linder Schimmer dringt davon in jedes Herz.

Und wäre es nur ein Wort, - wir müßten dankbar ſein, daß es ſchon ein Wort

iſt. Denn viele Schäße Gottes ſind noch nicht ſo weit, daß ſie ſchon Wort wären.

Wortwerdung iſt eine Station auf dem Wege zur Fleiſchwerdung. Einmal war die

ganze Welt nur ein Wort.

Es kommt noch vieles aus der geheimen Schakkammer Gottes . Ich ſah große

und weite Höhlungen ; ich ſpürte, daß ſie voller Reichtümer und voller Gewalten

ſind, die alle einmal zum Worte werden ſollen. Es werden herrliche Worte ſein,

alles Anfänge noch herrlicherer Wirklichkeiten.

Ich bin aber ſchon jelig, daß ich das Wort Weihnachten emportragen kann aus den

geheimen Kammern, mitten in den Kapitelſaal der Welt. Daß ich die goldenen

Bänder und die feidenen Schleier löſen darf ! Daß ich weiß : Gott wohnt in dieſem

Worte, Gott kommt in dieſem Worte ! O ſeht, er hat mich ſchon berührt in dieſem

Worte !
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Der Schockelgaul

Verſuch zu einem Denkmal

Von Otto Schweighöfer

s iſt auf ſeiner Vogelmaſchine jüngſt einer von einem Erdteil zum andern ge

flogen und über eines Weltmeers Unendlichkeit hin . Da hat ein Fieber die

ganze Welt gerüttelt, und die Begeiſterung hat den Tollkühnen bis hinauf unter die

Götter gehoben.

Mag ich mich nun auch wehren, wie ich will : ſo recht von Herzen kann ich nicht

mitſtaunen mit den Tauſenden allen. Muß immer wieder der Ungezählten gedenken,

die auch Übermenſchliches geleiſtet und von denen tein Lied und kein Heldenbuch

je auch nur ein einziges Wörtlein meldet.

Wie? Hat man nicht mit dem Denkmal für den Unbekannten Soldaten die Sapfe

ren der Vergeſſenheit entriſſen , die namenlos und ſelbſt ohne ein ſtummes Kreuz

und ohne jedes Kränzlein von ihren Lieben unterm grünen Raſen eingebettet liegen,

irgendwo, fern von allen Kameraden im Sumpfe verſunken oder von der berſtenden

Erde verſchüttet ?

Wohl. Aber da iſt auch noch eine andere ſtumme Schar, und die geht gewiß in die

Millionen, die hat genau wie jener auf ſeiner Vogelmaſchine und wie die in den

Schauern des Blutrauchs entſeklicher Schlachten über alle Menſchenkraft Großes

geleiſtet, geleiſtet in treuer Liebe, geleiſtet in aller Stille, und da hat nicht die ganze

Welt gefiebert, hat die Kunde von dieſem ſtillen Heldentum noch nicht einmal den

kleinen Ring der Allernächſten durchbrochen, iſt mancher, ach ſo mancher, ins Grab

gegangen und hat mit niemand anderm als mit der Erinnerung über ſein Stüdlein

Zwieſprach gehalten .

Erzähl ich in dieſen Blättern von ihrer einem , io ſebe ich in ihm den Altvorderen

nicht, den die Stimme des Blutes mich verehren und bewundern beißt, nein, ſie

alle grüße ich in meiner beſcheidenen Ehrung, ſie alle, die vielen, die ungezählten

ruhmloſen Helden des Alltags, in dem einen, dem meine Feder jeßt ſein wohl

verdient Denkmal ſett.

Der Edenbaſtian - er iſt ein Zimmermann und nicht gerade ein Schwächling

geweſen -- ſchaut mit einem ärgerlichen Lachen von dem Papier in ſeiner Fauſt

hinauf zu dem ſoneeſchweren Himmel. Sein Weib, die Margret, greint um ihn

berum, nimmermehr täme er lebend zurüd, wenn er dem dummen Wiſd zu Willen

fich füge. Bei dem Wetter über die „Höh“ ? Haushoch der Schnee und dazu die

Hundetälte ! Und da ſich durchwürgen um nichts und wieder nichts ? Sei der Weg

nach der Amtsſtadt doch ſchon im frohen Sommer ſeine ſechs geſchlagenen Stunden

und obendrein mit dem Fuchsſchwanz gemeſſen und alſo das Hin und Her an einem

Tag auch für ein ſtarkes Mannsvolt als eine Viechstour zu bezeichnen, ſo heiße es

jekt in ſo einem wahrbaften Sibirierwinter geradezu den guten Gott verſuden,

ſtredt man die Naſe weiter hinaus als unter die erſten Tannen in der Zeilhed. Er

folle daheim bleiben, der Mann !
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Da hat der Peter, dem Baſtian ſein helläugiger Bub, den Vater doch beſſer ge

fannt, als die Margret den ihr angetrauten Mann. Das Wichtlein hat ſich breitbeinig

und mit den Händen in den Hoſentaſchen vorm Vater aufgepflanzt, und mit einem

dönen findlichen Vertrauen hat er ihm aufgetragen : „Falls dem Chriſtkind be

gegneſt, ſo tuſt gewiß ſchön um den Schodelgaul bitten !" (Schodelgaul = Schaukel

gaul, Schaukelpferd; Ichodeln = polkstümliche Abwandlung von ſchauteln .) Und

des Vaters Bärenkraft gedenkend, die einen Baumſtamm wie ein Sündholz lupft,

jagt er in froher Zuverſicht: ,, Über Mittag tu ich mit ein paar Brettern auch einen

jönen Stall bauen für den Gaul ! Und dann tu ich hinterm Fenſter ſiken und mit

dem Finger Löchlein hineintauen, wenn's gar zu arg gefrieren ſollt' , und durch die

Löchlein tu ich fein auf euch lauern !" Auf euch ! Wie auf einen Fels war das auf

gebaut, und hell war's wie die kommende Freude.

Der Edenbaſtian, noch in Gedanken an das Drum und Oran der morgenden

Reiſe, zauſelt dem Stridlein den Wuſcheltopf und ſpricht ſo obenbin dazu wie einer,

der nicht ganz bei der Sach ' iſt: ,,Gewiß, mein Bub, gewiß !" Hätt' wachen Sinnes

das niemals geſagt, der Baſtian, hätt' den tleinen Bittſteller vielmehr mit der

Ausſicht auf ein Haſenbrot vertröſtet. Ein Haſenbrot iſt dazumal aber ein Weden

geweſen , den der Vater vom Holzlauf nie hat vergeſſen ſeinem Söhnlein mitzu

bringen und dazu die kleine Lüge, über ſelbigen Weden ſei draußen im Sperbers

born oder im Rothag oder wo grad der Holzlauf geweſen war, ein blütenweiß Häs

lein in ſeidigem Fell mit einem luſtigen Hopps hinübergeſprungen . Und dann war

er köſtlicher als einer aus Marzipan geworden , der Weden ! Den Kreuzer für den

Weden aber fand der Baſtian, wenn er zur beſtimmten Stunde im linken Ramiſol

täſchlein ein wenig berumfingerte, wie durch ein Wunder hineingehert. Darf ver

raten werden, daß allemal die Edenfrau die Bauberin geweſen iſt und den Kreuzer

aus ihrem ſchmalen Haushaltkäſſlein vor dem Schlafengeben an ſein Pläßlein prat

tiziert hat. Alſo würd' ihr Alter ſicherlich morgen wieder einen finden, wenn ſein

Geſchäftlein abgewidelt war in der fernen Amtsſtadt. Aber dafür einen Schodelgaul

erſteben wollen ? Edenbaſtian , Edenbaſtian , dir hat gewiß die Sorg' um den nächſten

Tag den graden Sinn dernagelt !

Die Sorg um den morgenden Tag ? Der Edenbaſtian hat keine, und wenn icon,

dann darf die Margret nichts davon merken ! Alſo langt der Edenbaſtian als Ant

wort auf ſeines Weibes Gegrein ordentlich umſtändlich die Ranonenſtiefel herunter

und legt in die ſo ſorgſam und ruhig eine Lage glatten Strohs, als wären ſie nur

für einen Holzkauf zu richten. Sagt dazwiſchen freundlich und beſtimmt zu ſeinem

jammernden Weib der Baſtian : „Margret, tu dich nicht an unſerm Herr

gott verſündigen und deinem Bub nicht den Tag vergrämen ! Jn acht Stunden

daff ich's bis hinüber ! Zum Herübermarſch tu' ich mir neune gönnen und bin,

die zwei oder drei Stündlein Aufenthalt eingerechnet, vor der Mitternacht gut

wieder bei meinem Angſtweiblein zu Hauſe !“ Und dann mit herzlicher Überredung :

„Geb, tu ' die Uhr nur ſo richten, daß mich dem Ottfriedrich ſein Tuten um drei

auf den Soden findet !“ Und die Margret hat nun gewußt, daß noch ein Kreuzer für

den lahmen Nachtwächter in die andere Kamiſoltaſche zu praktizieren wäre und an

Aufigub der Reiſe nicht zu denken ſei. Sagt auch noch zu allem Überfluß der
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Baſtian zu ihr : „Um ein Nichts geht's nit morgen porm Gericht, das ſollteſt du wirt

lich nicht ſagen und ſelbſt in der Sorg' um den Mann noch nicht einen tleinen

Augenblid ſo denken ! Was tätſt ſagen, mein Weib , wenn der deine um einen fal

ſchen Eid, den er geſchworen haben ſoll, morgen vor den Gerichtsherren ſtehen

müßt , und es würd' der, der ihn einzig löſen könnt' von dem ſchweren Verdacht, por

einem bißchen Schnee ſich fürchten ?“ Da gab ſeine Margret dem Edenbaſtian mit

einem Ruß den Segen zu ſeiner Reiſe. Und es iſt in dieſem Kuß auch eine Abbitte

geweſen.

In einer diden Saddunkelheit iſt der Baſtian um Oreie in der Nacht zu ſeiner

böſen Fahrt aufgebrochen . Scherte ihn wenig, das rabenſchwarze Dunkel. Bis

zum Halbſcheid des Wegs, dem Ramme der Höh, war jede Tanne ihm vertraut und

waren alſo der verläßlichen Wegweiſer gar viele. Und kam nach dem Kalender dann

auf der andern Seite der vollächelnde Mond als Begleiter, dann war auch ein einmal

por Jahren begangen Wegſtüd gewiß leichtlich zu finden und zu zwingen. Und fam

er nicht ? Dann war da noch ein Unſichtbarer neben ihm, dem man gut ein wenig

vertrauen durfte. Und eigentlich hat in der Nacht der Ottfriedrich, wie er einen

Kreuzer in ſeiner krummen Take gefühlt hat, ſelbigen ſtillen Begleiter ganz unnötiger

weiſe wie auf ein Geſchäftlein geſtoßen, das er vergeſſen könnt. „Will den Vater

droben erinnern bei jedem Tuten, Edenbaſtian, daß er ein wenig umſchaut nach

dir !" hat der Ottfriedrich mit ſeiner verfrorenen Stimme gelobt. „Geh mit Gott

alſo , Baſtian, und gute Verrichtung !"

War auf allerhand gefaßt geweſen , der Edenbaſtian , aber ſo wie das Stüdlein

ſich ſchon bis zur Höhe hinauf anließ, jo hätt' 's auch ein böſer Traum nicht übler

laſſen erleben können . Bis an den Nabel ſtedt' er auf lange Streden in den mächtigen

Wehen von Schnee, und droben auf der Höhe - nimmer hätt' er's nachmals ſelber

für möglich gehalten, daß er's bis da hinauf in vierthalb Stunden gepact hätt' ! Und

dann iſt's ihm geweſen, als hätte der ſcharfe Höhenwind in der kurzen Minute des

Raſtens und des Ausſchauens nach dem treulojen Geſellen, dem Mond, ihm eine

Eishaut über den ganzen Körper gezogen . Aber ſo wenig der Mond ihm bei dem

Hinauf geleuchtet, ſo wenig hat er's in dem halben Stündlein getan, auf dem's bis

zur erſten Dämmerung ſo bitter nötig geweſen wäre, ſich in einem unbekannten Wald

nicht zu verrennen. Es hatten aber, und das mag dem Mond zur Entſchuldigung an

geführt ſein, gewiß hundert Millionen Fuder Schnee ſich vor den gelagert.

Das war ein böjes Abwärtstappen , und gewiß hat auch der Ottfriedrich, weil der

um Sechſe auf ſeinem Strobſad eingeſchnarcht war, ſein Verſprechen nit lang genug

gehalten . So tam's, wie es kommen mußte : der Edenbaſtian hat ſich böslich ver

laufen, und im erſten Dorf, das mit dem luſtig gefräuſelten Rauch über ſeinen Dä

chern ihm hätt' ein Schälchen heißen Kaffee anjagen können, wird dem beſtürzten

Wanderer von einem alten Bäuerlein bedeutet, er ſei hier in Glutenbach und Radels

beim liege um gut zwei Stunden nach Süden. Und von hier nach der Amtsſtadt ſei's

- aber nur bei einem guten Weg – auch für die flintſten Füß' gut und gern drei-

Stunden, heuer zwinge er's, wie er ausſchaue, kaum in fünfen, und ein Schälchen

Kaffee möge der Wanderer um ein Vergeltsgott bei ſeiner Kathrine --. Aber das

Maul blieb dem gutherzigen Männlein dann weit offen ſtehen, ſo ſchnell war der
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Edenbaſtian , abwehrend und dantend zugleich mit der Hand zurüdwinkend, recht

wie ein geſcheuchter Flüchtling davongeeilt.

Orei Stunden bei einem guten Weg? Um des Heilandes willen : es hatte gerade

neun Uhr von dem Kirchlein gerufen ! Und um elf war der Baſtian in ſeinem

Papier vors Gericht geladen !

Mit einem heiſeren „ Hier !“ iſt der Edenbaſtian in die Gerichtsſtube hinein

geſtolpert, gerade wie man dort ſeinen Namen zum zweitenmal aufgerufen gehabt

bat. In einem einzigen Jagen bat er im diden Schnee den Weg geſchafft, zu dem bei

gutem Wetter die flintſten Füße drei geſchlagene Stunden brauchten, und dieſe

Füße noch um eine ganze halbe Stunde im Rennen geſchlagen ! Um wieviel alſo

gar die, die jeßt bei dem Schnee ihn in aller Mühſeligkeit abkeuchten ? Und um den

Verſtand iſt er ſchier gekommen, der Edenbaſtian, um die halbe Stunde, die er beim

Blid auf die erſte Uhr in der Amtsſtadt zu ſpät ſich wußte ! Hat aber ein wenig Glüd

abt, der Baſtian (oder hat der Ottfriedrich in ſeinem Schlaf über ſein Verſprechen

binaus auch nach dem Tuten noch einmal den droben an ein dringlich Geſchäftlein

erinnert ?), es hatte an dem Tag beim Gericht in der vorausgegangenen Sache ein

Hartgeſottner um dreißig Minuten ſich noch den Strid vom Hals gehalten.

Bei dem „ Hier !", ungefüge wie aus dem Maule eines überdurſteten Stiers, und

bei dem Gepolter in ſeinem Gefolge iſt ein richterlicher Schnauzbart ins Bittern ge

kommen. Aber dann doch auch noch rechtzeitig in ein Verſtehen ein richterlich Herz.

Bis in das hinein hatte das verwüſtete Ausſehen des ſtarken Mannes, der wie ein

Büblein nach ſeinem erſten gelungenen Lauf ſo aufatmend nach einem Stuhle ge

griffen, doch eine zu deutliche Sprache geredet . Und doch hat richterlicher Eifer ein

paar Minuten ſpäter dem Edenbaſtian ein übel Wort laſſen an ſeinen verwirrten

Schädel fabren, wie dieſer Schädel nach kläglichem Stottern verſagt hat, auf die

üblichen Vorfragen die kinderleichten Antworten zu geben. „ Ihr ſeid beſoffen, Mann !

Einſperren laß ich Euch auf der Stelle wegen der Ungebühr vor den Schranken des

Gerichts !"

Wie ein Feuer iſt der Anpfiff durch den Edenbaſtian gefahren. Seine Geſtalt hat

ſich geſtredt. Sein Wille hat die Kapitel in ſeinem Kopf eins nach dem andern ſorg

fältig aufgebündelt und hat die Worte klar und überzeugend auf den Richtertiſch

gelegt.

Sít dann, der hartgeſchaffte Zimmermann, der er war, in ſeiner ganzen Länge in

den Gerichtsſaal hineingeſchlagen , als habe ihm ein Rieſe mit einer Keule von hinten

eins über den Schädel gegeben.

Sit in einer hellen Stube wach geworden, der Edenbaſtian . Hat noch ein wenig

einen leichten Nebel vor ſeinen Augen gehabt und mitten darin einen richterlichen

Schnauzbart.

Hat einen Teller Suppe ausgelöffelt, der Baſtian , iſt aber noch ſo wenig bei der

Sach' geweſen, daß er es bätte abgeſchworen , hätte ihm nachmals einer einen Eid

darüber zugeſchoben . Aber der Nebel iſt doch ein wenig abgezogen.

Hat dann ein Stüdlein Fleiſch unter ſeinen Bähnen geſpürt, und da iſt ein richtiger

Wolf in dem Edenbaſtian wach geworden, und er hat eingebauen, daß der Richterin

die belle Freude aus den Augen gelacht hat. Und darum hat auch der Edenbaſtian
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von ihr ſo unbeſchwert, als hätte er don des öftern mit ihr an der Tafel zu

ſammengeſeſſen, das Gläslein Wein angenommen und in guter Manier auf ihre

Geſundheit ſie angeproſtet. Aber damit ſoll nicht geſagt ſein, daß der Herr Richter

nicht auch das ihm zuſtehende Teil an Aufmerkſamkeit abgekriegt hätte.

Und dann hat der Baſtian mit ein paar Worten von ſeinem Marſo über die Berge

berichtet.

Sit darüber auf einmal in eine rechte Unrub gekommen , iſt zu guter Leßt ein

wenig unböflich haſtig aufgeſprungen und hat herausgeſtoßen, nun müſſe er ſeinen

Weg wieder unter die Beine nehmen, und ein Vergeltsgott täť er

Dann iſt er ſteđengeblieben, der Baſtian, in der wohlgemeinten Abſchiedsrede.

Hat das Maul aufgeriſſen, der Baſtian, und über dem Maul, wie Untertaſſen ſo

groß, die erſtaunten Augen . Denn eine ſtattliche Reihe von Gulden hat der Herr

Richter vor ihm aufgezählt, des Kreuzerpoltes gar nicht geachtet, das in einem wirren

Haufen liegen geblieben iſt. Und er hat über dem Zählen geſagt, der Herr Richter,

das ſei die Beugengebühr, die er, der Baſtian , zu beanſpruchen hätt , und ſo freund

lich und ſo beſtimmt hat der Herr Richter das an ihn hingeſagt, daß dem Baſtian

auch nicht der leiſeſte Gedanke an das Wunder hat kommen können, das hinter

ſeinem Rüden ſich zugetragen hat : es hatten drei Gulden ſieben Kreuzer in dem

Richterhaus in einem einzigen knappen Stündlein weiß Gott und wahrhaftig rechs

mal gehedt. Und auch das hat er nicht gemerkt, der dageſtanden iſt wie Lots Weib

in der ſalzigen Luft vor Sodom, daß die Richterin mit einem vergnügten Blinkern

der Augen ein langhalſiges Fläſchlein in ſeinen Büchſenranzen hineinkomplimentiert

bat und einen marzipanenen Weden . Was beſagen will, daß der Baſtian - wer's

etwa lächerlich findet, mag getroſt die Naſe rümpfen ! -- por der Gutheit der Rich

tersleute ſein Herz, nicht anders als die Margret ſeine Strümpf bei der Wäſche,

ſorglich und gründlich um und um gedreht hat.

Aber dann iſt auf einmal ein Spektakulum in dem Edenbaſtian ſeinen Augen log

gegangen, wie's dem Pärlein vor ihm noch kein Theater hatte aufſpielen können.

Und nachher hat die Richterin über ihren Geſtrengen die böſe Nachred ' geführt, der

habe ſeinem Ämtlein mit einer bitterböſen Lüge eine unverzeibliche Unehr' angetan :

denn daß ihm im Winter eine Müd' hätt' in die Augen hineingeraten können, wie er

ſteif und feſt behauptet habe, das mache ihn reif für ein Schuldig von den Geſchwo

renen . Wohingegen er dann ausgeſprengt bat, er ließe ſich demnächſt von ſeinem

ungetreuen Eheweib ſcheiden , denn das babe, unbeſchadet ſeiner Gegenwart, mit

den Augen eines fremden Mannes geliebelt.

Was geſchehen war, eine Muſterebe fo von Grund aus zu zerſtören ?

Nichts und doch viel . Dem Edenbaſtian war jekt erſt mit der nötigen Deutlichkeit

ein Wort in die Obren gefahren, das bis dahin, feſtgefroren wie in dem Lügenbeutel,

dem Münchhauſen, ſeinem Horn die Töne, als ein Eistlümplein außen davor ge

bangen hat.

So hat's gelautet: „ Falls dem Chriſtkindlein begegneſt, ſo tuſt gewiß um den

Schođelgaul bitten !“ Und als ein ſüßes Echo hat’s hintennach geflungen: „Und

durch die Löclein in der Scheiben tu id fein auf euch lauern !"
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Und ein Bild hat's dem Baſtian vor die Augen gezaubert, dies Wort, und dann

ein Leuchten über ſein gutes Geſicht, daß den Richtersleutlein ihre Stube don dem

bloßen Widerſchein wie übergoldet dagelegen iſt.

Ein Wuſchelkopfbüblein mit glänzigen Augen auf ſeinem wild ſich gebärdenden,

bölzernen Gaul: daran hat der Edenbaſtian mit ſelig glänzenden Augen gehangen,

und aus ſeinem Herzen hat er darum auch diesmal keine Mördergrube gemacht und

bat ſogar den Herrn Richter böchſtſelbſt um die Auskunft angegangen, allwo in der

Stadt es den ſchönſten Schođelgaul zu kaufen gäbe. Und verführt hat den Baſtian

auch noch das wunderſame Bild, ein Gläslein und noch ein zweites den freundlichen

Wirten zum Abſchied zuzutrinten.

Und die Gläslein hinwiederum haben ihn verführt, dem Herrn Richter hell ins

Geſicht zu lachen , wie der im Spielzeugladen -- denn der Herr Richter bat in eigener

Perſon dem wichtigen Eintauf beiwohnen wollen - mit einiger Beſorgnis, nachdem

er den Kauf mit ſeiner Richter- Spakenkraft einmal gelupft gehabt hat-an den Ba

(tian mit der Frage herangetreten iſt, ob’s denn nicht doch ein unbedacht Magnis ſei,

mit dem Mordsgewicht des Schođelgauls auf dem Rüden den Marſch übers Gebirg

noch einmal am gleichen Tage zu wagen. Übernachten ſolle er lieber in der Stadt,

der Baſtian, und wenn er das, ſeine Lieben nicht unnötig zu ängſtigen, ſich nicht

getraue, ſo möge er ihm, dem Richter, es übertragen, daß er ihm den Gaul noch

rechtzeitig genug aufs Feſt -

„ Papperlapapp " ! hat ihn der Baſtian eifrig und ein wenig unhöflich unterbrochen .

Nun ſeinem leichtfertigen Verſprechen vom Himmel ein unverhofft Halten geworden

ſei, leide es ſeine Zimmermannsebre nicht, daß ſein Peter mit einem trođenenHaſen

brot abgeſpeiſt werde. Und einen Stoff für ſeine Margret täte er obendrein dem

Gaul noch auf ſeinen hölzernen Rüden paden. Und verlaufen tät er am bellichten

Tag ſich nicht wieder. Und drüben finde er in der Nacht ſich auch mit einem Tuch vor

den Augen nach Hauſe. Und hätt' Zeit. Denn als ein Geſpenſt fäß ihm das Gericht

ja nicht mehr auf ſeinem Naden . In acht Stunden - ob der Herr Richter mit ihm

wetten wolle ? - ſtelle er ſeinem Büblein den Gaul heimlich vor ſein Bett, und

und - und nun täte er dem Herrn Richter noch einmal für alle ſeine Gutheit danken.

Dann iſt der Edenbaſtian mit langen Schritten losgeſtiefelt, und der Schodelgaul,

es iſt ein Apfelſchimmel geweſen und vom ſchwerſten Brabanter Schlag, iſt wie ein

lahendes Büblein auf den breiten Zimmermannsſchultern geſeſſen.

Ein Stündlein ſpäter ſind die Weingeiſterlein verflogen geweſen , und da iſt es dem

Baſtian bald klar geworden, daß ihm die Lieb' zu ſeinem Bub eins eingebrodt hätt ',

dran er noch ein paar Stündlein würde zu leden haben, und bei dem Aufſtieg auf

die Höh' bat er darum gar manchmal mit einem Schnaufer geraſtet . Und iſt eben

gerade noch oben angekommen, ehe die Nacht ſich darüber hergeworfen hat. Und hat

oben bei der kurzen Raſt gemeint, der Schweiß müßt ihm demnächſt aus den hohen

Stiefelíchäften berauslaufen. Und dann beim Abſtieg hat er öfter und öfter müſſen

dem Peter ſein froh Geſichtlein zu ſeiner Hilf berbeizitieren, daß das ihm den Froſt

hinweglachen tät, den ihm in Pauſen, kürzer und immer kürzer, ein ausgemachter

Tüdebold von Wind, wie er noch keinen jemals erlebt, geräuſchlos an ihn heran

ſoleichend, über den Rüden geworfen hat. Und dann iſt eine Hiße irgendwoher an
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gefahren kommen, und er hat ſchnell eine Handvoll Schnee in den Mund geſchoben,

fich ein wenig daran zu fühlen . Und im Brandholz bei der erſten Raſt, hat er ſich

ausgequetſcht gefühlt wie eine Zitrone. Und in ſeinem Herzen iſt von da an ein

Bangen geweſen.

Dann ſind die hundert Millionen Fuder Schnee vom Himmel heruntergebrochen.

Seine Schäße hat er vor dem gierigen Griff des weißen Feindes zu bergen geſuot.

Den Kittel hat er ſich heruntergeriſſen, der fieberheiße Mann, hat ihn über den Glanz

des Gaules ſorglich ausgebreitet und unter ihm auch den Kleiderſtoff für ſeine Mar

gret nicht zu bergen vergeſſen. Überdies hat er auch noch das Reittier ſich topfunter

auf die Schultern geladen, für welche mißächtliche Behandlung ſich das aber ſofort

durch ein viel niederträchtigeres Orüden gerächt hat. Und ſo niederträchtig iſt dieſes

Drüden dann bald geworden, daß der Baſtian allen Ernſtes gemeint hat, der tüdiſơe

Elf hätte den Schnee, der im Handumdrehen den Raum zwiſchen den Läufen des

Gaules ausgefüllt gehabt hat, in eine zentnerſchwere Eiſenlaſt umgewandelt. Alle

bundert Schritte hat er müſſen, ob ihn auch ſein Verſtand darüber ausgelacht hat,

feine Bürde herunternehmen und den Schnee davon abſchütteln . Und es iſt wirklich

immer nur Schnee von eines Federkiſſens Menge und Schwere geweſen. Die Zähne

bat er zuſammenbeißen müſſen, wenn er dann den Gaul hat wieder hinauflupfen

wollen, und mehr als einmal iſt er dabei in ein übles Taumeln gekommen. Was

aber das Schlimmſte war : das Geſichtlein von ſeinem Buben iſt ihm mit ſeinem luſtigen

Lächeln nicht mehr zur Hilf herbeigekommen, und er hat alſo dann ſeine Rieſenlaſt

ganz alleine tragen müſſen. In den Luderwieſen, wo zu jeder Friſt der Wind in

einem Keſſel alles zuſammenkreiſelt, was er in dem ganzen Umkreis erraffen kann,

wenn's nicht gerad niet- und nagelfeſt und wie für eine Ewigkeit angebracht iſt, da

bat der Baſtian allen Ernſtes gemeint, er würd' beim Durchqueren des Soneeſees

ertrinken . Denn bis über die Bruſt iſt er in den weichen Maſſen verſunken, und nicht

ſehen hat er können, ſo dicht iſt das Zeug ihm vor den ſchmerzenden Augen herunter

gerieſelt.

Im Sperbersborn ſind ihm feurige Funken in einem wilden Getaumel vor dieſen

Augen getanzt, und die Zunge hat ihm ſo am Gaumen geklebt, daß er für einen

kleinen Trant gern einen Finger geopfert hätt . Denn am Schneewaſſer hat er ge

meint, erſtiden zu müſſen. Ob's ihm ein Geiſtlein in die Ohren gewiſpert hat oder

ein guter Engel es ihm zugerufen : ſeine Finger haben beim nächſten Halt im Büchſen

rangen das langhalſige Fläſchlein gegriffen, und da iſt, ehe er ſeiner Gier den erſten

Schluc gegönnt hat, der Baſtian mit einem wilden Schluchzen in den Schnee ge

ſunten . Denn beten hat er nicht mehr können, dazu haben ihm die Kräfte gefehlt,

die in dem wilden, ſchmerzenden Toben in ſeinem Schädel hätten ein wenig Ord

nung machen können ; aber zu dem Lenker droben ſind durch die hundert Millionen

Fuder Schnee dieſe Tränen dennoch als der heißeſten Gebete eines hindurch

gedrungen.

Bis zum Waldrand ſind ihm die Schlüdlein Wein treue Gefährten geweſen,

jeder ein Stüdlein ihn weiter vorwärts geleitend. Am Zwillingsbaum – es iſt da

wie aus einer unerklärlichen Laune der Natur eine Buche und eine Tanne wie in eins

verwachſen - hat der Baſtian , weil das Schneetreiben aufgehört gehabt hat, aus
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der Ferne zwei, drei vereinſamte Lichtlein glängen ſehen und konnt auch noch ſoviel

Kraft zuſammenkriegen , daß er ſich gefragt hat : ,,Welches von den Oreien tut mich

wohl grüßen und erwarten ? “ Er hat das lekte Schlüdlein aus ſeiner Flaſche ge

trunken und hat dann ſtammeln können : „Herr, bilf mir zu dieſem Lichtlein hinüber !

Und zu meinem treuen Weib ! Und zu dem Büblein und ſeinem Lachen !“ Er hat

auch noch dumpf denten können, wie er das Fläſchlein unter dem Baum hat aus

ſeinen Händen gleiten laſſen, es mög's ihm nicht nachtragen, daß er's ſeinem Schid

ſal überlaſſe, und ſich mit ſeinem Verſprechen getröſten, daß es ſein erſtes ſein werde,

es zu holen und als einen treuen Notgefährten und zur Erinnerung an eines Engels

Güte auf einem Ehrenpläßlein aufzuſtellen .

Dann hat ſich der Baſtian aufgemacht zu dem lekten Wegſtüdlein, das faſt ſchnur

gerade zu ſeinem Häuslein binlief und dem zu beiden Seiten die zwei Reihen Pap

peln noch ſteifer und ernſthafter als ſonſt wie eine Ehrenwache aufgezogen ſtanden.

Der Peter hätte dieſes Wegſchwänzlein in einem halben Stündlein durchſchrittelt.

Wißt ihr, wie lange der Baſtian dazu gebraucht hat? Drei volle Stunden ! Und

wißt ihr, wober der Baſtian das weiß ? Durch die Stille der Schneenacht hat's ihm

die alte Turmuhr höhniſch genug zugerufen, höhniſch freilich nur für ein ſo zer

martertes Hirn, wie dem gebrochen Dabinſchleichenden ſeins eins war, in das jeder

neue Schlag wie ein glühender Pfeil hineingefahren iſt, ſchmerzhaft den einen kaum

eingeſchlafenen Gedanken in ihm aufrüttelnd : Und daheim hinter den Löchlein in

der Scheibe tut gewiß mein Büblein für immer vergebens auf den Schodelgaul

lauern !

Für immer vergebens ! Das iſt dann der Stachel geweſen, der ihn wieder ein

Endlein weitergeſchredt bat.

Aber ein ordentlich Geben hätte man dies Weiterkommen nicht mehr gut beißen

können . Von einem Baum zum andern iſt der Baſtian mühſam weiter geſtolpert,

taumelnd, ein Eruntner, ein Geblendeter. Mit dem Fuß hat er ſich den nächſten

immer wieder mühſam ertaſtet, und an jedem in der endlos langen Reihe hat er ſich

anlehnen müſſen und nach Luft, nach Befreiung ſchnaufen , ſo gern er das beides

auch unterlaſſen hätt'. Denn wie ein feurig Meſſer ſchien ihm die Luft in der Bruſt

berumzuwühlen , und das Warten war darum für den dumpfen Kopf eine doppelte

Qual, weil's doch auch das Büblein hinter ſeiner Scheibe unnötig quälte.

Schwerer und ſchwerer iſt's dem Baſtian geworden, den unwiderſtehlichen Orang

don ſich abzuſchütteln, der ihm immer von neuem und immer dringlicher in die

Ohren hineingeraunt hat, lieber doch auf allen Vieren weiterzufriechen , weil er

anders ja doch niemals ans Ende ſeiner bitteren Wallfahrt täme. Aber dann bat's

aud immer wieder von irgendwober gerufen : „Ich tu auch durch die Löchlein auf

euch lauern ! " und das hat ihn dann, wie der Gewehrkolben den ſtrauchelnden , ab

getriebenen Gefangenen, bis an die nächſte Pappel vorwärtsgeſtoßen.

Den Schodelgaul hat er nicht mehr von ſeinen Schultern heruntergenommen .

Soviel iſt ihm in ſeinem armen Kopf doch noch zum Bewußtſein gekommen :

Herunter bringſt du ihn wohl noch ! Brauchſt nur die Finger aufgehen zu laſſen !

Brauchſt dann noch nicht einmal einen kleinen Hauch von Kraft ans Herunterlupfen

ju rüden ! Aber hinauf – hinauf auf deinen Rüden kriegſt du ihn dann nie und
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nimmer in deinem Leben wieder ! Schäm dic ), Baſtian, um ein bißchen Müdſein

den Bub um ſeine kleine Freud' zu bringen ! Dann hat er den Verſucher von ſich

geſtoßen.

So ſind denn ſeine Arme ſchließlich wie in feine hölzerne Laſt hineingewachſen

geweſen, ſind ſelber ſo ſteif geworden wie das Holz und ohne alles Gefühl. Und auch

die Beine ſind ihm mehr und mehr abgeſtorben und an ihm gehängt wie etwas,

das ihm gar nicht gehörte. Und in der Bruſt haben ſich die feurigen Meſſer in hundert

tauſend giftige Schlangen verkehret.

So hat der todkranke Mann - und hat dabei auch von jedem Haus in dem nacht

ſtillen Städtlein einen Abdrud auf ſeinen Vudel bekommen - ſich nod durc

gekämpft, durchgelitten bis dicht an ſein Biel, bis an den Prellſtein, der dem Sträßlein

an ſeinen Anfang zur Wacht hingeſekt iſt, das man die Ede heißt, weil's — mit dem

Straßenmaßſtab gemeſſen – nicht viel anders iſt als zwiſchen Pult und Wand das

gefürchtete Pläblein, in das man ein vorlautes Büblein ſtehen beißt und mit dem

ſcharfen Befehl : Fort - marſch - auf eine Stund' in die Ede !

Tut ein kleines Lichtlein ihn gar freundlich grüßen, den todmüden Mann, aus

dem Häuslein, mit dem die Ede hinten abgeriegelt iſt und das alſo die lekte Urſach'

iſt von einem poſſierlichen Namen für eine Straße. Saugt den Gruß des Lichtleins

noch auf, der Baſtian, gierig wie einer, der am Verdurſten iſt und mit dem einzigen

Tautröpflein, das ihm endlich auf die glühende Punge fällt, ſein Leben ſich wieder

geſchenkt glaubt. Will das Lichtlein umarmen, der Baſtian, und — greift ins Leere.

Am Prellſtein und im Angeſicht ſeines Häuschens iſt der Edenbaſtian lautlos zu

ſammengebrochen .

Ottfriedrich, der lahme Nachtwächter, hat in dieſer Nacht einmal eine Stunde zu

tuten vergeſſen . Es iſt die dritte geweſen . Und es mag dem Ottfriedrich dieſe un

getutete Stunde, nicht, weil ſie die einzige von der Art in ſeinem langen Nacht

wächterleben geweſen und es auch geblieben iſt, ſondern aus dem viel wichtigeren

Grunde in ſein Dienſtbüchlein nicht eingeſchrieben ſein , weil der Alte ein Leben für

wichtiger gehalten hat als ein Tuten. Ein Leben und einen Schodelgaul. Denn den

bat er den Nachbarn , die ſein Spieß mit rüdſichtsloſen Schlägen auf die nächſten

Läden zur Hilfe herausgerufen hat, ſo ſorglich nachgetragen, als ſei er das todfranke

Kind des Mannes, den jene auf ihren ſtarten Armen in ſein Heim hineinſchafften.

Denn ſo klein auch dem Ottfriedrich ſein Gehirn geweſen ſein mag - ſie haben den

Guten zuweilen ſogar als ein wenig ſimpel ausgeſchrien -- : ſo viel iſt doch in dieſem

kleinen Nachtwächtergehirn aufgedämmert, daß es ohne allzu große Anſtrengung

bat berauskriegen können : um den Schodelgaul, um die Freud' für ſeinen Buben

bat der Edenbaſtian ſein Leben in die Schanze geſchlagen. —

Es iſt dann ein gar hartes Ringen geweſen, das Ringen um dieſes Leben. Und

wie der kleine Peter nach Wochen zum erſtenmal den bleichen Vater bat grüßen

dürfen, den Vater, von dem man zu ihm geſagt hatte, er habe um eine Guttat für

ibn, ſeinen Buben , die eine feiner Lungen bergegeben, da hat der Kleine in ſeinem

Schreden über des Vaters vermagert und verfallen Geſicht und in ſeinem verwirrten

Suchen nach einer Freude, die er dem Lieben erzeigen möcht, den Schođelgaul an

das Bett gezogen und dem Kranken mit einem kleinen Rittlein vorgeführt, wie gut

-
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das Rößlein, dem ſtundenlangen Kopfunter auf Vaters Budel zum Trok, unter

einem rechten Reiter trabe.

Und von da an, ſagen ſie, wär's mit dem Edenbaſtian ſichtbar wieder aufwärts

gegangen .

Heute hat wieder ein kleiner Peter, vom Edenbaſtian der Urenkel und von dem

ſtolzen Chroniſten das vielverſprechende Söhnlein , den Schodelgaul feſt an die Kan

dare genommen, ſo feſt, daß ein Häuslein - es iſt natürlich dem Edenbaſtian ſeins

und riegelt auch immer noch ſo getreulich wie früher nach hinten die liebe alte Ede

ab — ums Haar zum Umpurzeln gekommen wäre.

Denn der Schimmel von damals dient heute noch ſeiner Herrſchaft in Treuen,

dient in Treuen ſchon der dritten Generation, hofft, wenn ihm der Spat der Schodel

gäule, der vermaledeite Holzwurm , nicht zu guter Lekt in ſeine Bretterbeine ein

bricht, auf einen Dienſt in Treuen bei den noch fälligen Enkeln und Urenkeln in der

Ede oder, wenn das nicht ſein darf, auf ein rechtſchaffen Gnadenbrot in der ſonnen

durchwärmten guten Stube. Sit auch ſonſt noch von einem ganz abſonderlichen

Solag, der Schimmel, den der Edenbaſtian ſeinem Buben durch den Schnee heim

getragen hat und durch eine Hölle, hat er doch Jahr um Jahr in einer rechten Cha

måleonsnatur die Farbe ſeines Felles gewechſelt und ſich darum beuer in einen

tohlpedrabenſchwarzen Rappen verwandelt.

Und eben, wie der Chroniſt ſich noch einmal richtig in Pofitur wirft, ſeinem Dent

mal mit ein paar beſonders guten Worten einen würdigen Abſchluß zu geben, da

greift ihm eine kleine Fauſt rüdſichtslos in ſeine Feder. Und ein müde gerittener

Reiter bettelt um eine kleine Erholung, und die kleine Erholung iſt nach altem Brauch

eine kleine Geſchichte.

Die bat dann, dem in der Zeitung zu ganzen Seiten breitgetretenen unerhörten

Tagesereigniſſe zu Ehren, nicht anders heißen können als : Wie einer auf ſeiner

Vogelmaſdine von Erdteil zu Erdteil und über eines Meeres Unendlichkeit bin

geflogen iſt.

„Fein, fein !" hat's auf einmal zur Kritik geheißen . „ Und jekt fahr' ich auch auf der

Vogelmaſdin ' !" Daß in die der geduldige Schodelgaul ſich hat umwandeln müſſen,

ſich ſogar mit aller Bereitwilligkeit hat umwandeln laſſen, das eigens zu ſagen, heißt

eigentlich, ein wenig an ſeiner Vielſeitigkeit zweifeln.

Da hat der Chroniſtenkopf aufatmend nach dem Abſchluß für ſein Denkmal geſucht.

Aber der iſt ihm dann faſt wie im Schlaf in den Schoß, genannt Feder, gefallen.

Und iſt, genau bejeben, ganz für ſich allein das Denkmal geweſen, um das der Chro

niſtenwit ſich mit ſeinem klugen Geſchreibſel und mit recht mäßigem Erfolg viele

Stunden im Schweiße ſeines Angeſichts abgemüht hat .

Der Flug auf der Scodelgaul-Vogelmaſchine iſt nämlich überraſchend ſchnell

abgeſtoppt worden . Sein Fahrzeug hat der kleine Pilot ſich ſelbſt überlaſſen. Seine

Gedanken ſind ſichtlich auf die Löſung einer ſchweren Aufgabe gerichtet geweſen.

3n ſeinem Geſichtlein bat das Nachdenken die ſteile Eden-Falte in die Stirne ge

doben .
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Dann iſt nach einem Aufatmen der kleine Mann von ſeinem Gaul geklettert. Die

Händchen auf dem Rüden , ſo hat er ihn kritiſch gemuſtert, als gälte es, den Wert des

koſtbaren Beſiges bis auf den lekten Pfennig genau abzuſchäken . Und wohl auch

nicht minder genau das Gewicht. Denn er bat ibn auch zu lupfen verſucht, und daſ

er das nicht konnte , das hat ihn ſichtlich befriedigt.

Und wieder iſt dann eine rüdſichtsloſe Kinderfauft dem Chroniſtenvater gegen

ſeinen ſpiken Denkmalsmeißel gefahren.

,, Fein – das mit der Vogelmaſchin ' !" ſagt das Büblein wie vorher und ſagt's

doch ganz anders . Es ſchwang ein Obenherunter mit in dem Wort. Ein wenig wie

das nachſichtig gewährte Lob an einen kleinen Gernegroß klang es. Aber auch wie

eine Abbitte lag's über dem Son.

Ein Blic noch einmal nach dem Gaul, der ein abſchließend Wägen war, ein Be

wundern und ein Streicheln. Und noch einmal ein Aufatmen und dann feſt, wie mit

kleinen, raſchen Hammerſchlägen zuſammengefügt:

„ Aber den Schodelgaul hätt' er nie und nimmer ſo wie der Urgroßvater über die

Höh' und durch den tiefen, tiefen Schnee zu ſeinem kleinen Peter getragen, der Mann,

der ſo ganz allein über das wilde Meer hinübergeflogen iſt.“

Und nachgehämmert von einem kleinen Eigenſinn und hinaufgeſchraubt von einem

rieſengroßen Stolz : ,,Nein — und nein - und nein . “– !

Da hat der Chroniſt ſeine hochwichtige Arbeit an ſeinem Denkmal als einen aus

ſichtsloſen Wettbewerb mit einem raſchen Entſchluß und für immer eingeſtellt.

Und bat in Andacht das als das Beſſere anerkannt, das der Kindermund mit ſeinem

kurzen Wort fo zauberhaft ſchnell hingeſtellt hat.

Und noch einmal : Stehen ſoll's für alle die Ungezählten, die je einmal, von der

Liebe dazu gewappnet, im Kampf mit dem Unmöglich die Sieger blieben !

1

1

Der Glaube

Von Alexander Frhr. von Grotthuß

Dir hab ich mein Schidſal anvertraut, Ich wäre auf meinem Lebenspfad,

Herr über Sterben und Leben ... Dem dornigen , mühevollen

Was tann dem geſchehn, der auf dich baut , Berlaſſen , wie einer, der nichts mehr hat,

Dem der Glaube an dich gegeben ! Als nur ſeinem Schidſal zu grollen ...

Denn wüßte ich mich in des Daſeins Not Der Glaube aber, den du mir geſchenkt,

Nicht von deiner Liebe getragen , Läßt mich auch das Schwerſte erdulden :

Erlöſchte die Hoffnung, die gläubig lobt Biſt du es doch auch, der Prüfungen lenkt

Jm Herzen in dunkelſten Tagen ... Für menſchlicher Fehle Verſchulden ...

Und hätte ich nicht die Zuverſicht: Und ſollte auch ferner tein Sonnenſchein

Du hältſt mich in deinen Händen, Eines jungen Glüds mich umfangen,

Und einmalmuß- wenn dein Wille ſpricht - , Was tut es ? Du, Herr, tannſt mir alles ſein;

Die Nacht in den Tag fich wenden, Weshalb um die Zukunft drum bangen ?

Hab' ich doch mein Schidfal dir anvertraut,

Dir, Herr über Tod und Leben ...

Was kann dem geſchehn, der auf dich baut,

Dem der Glaube an dich gegeben !



Die Dorfältesten Rudolf Schiesti
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Friedrich Hebbels Leben und Perſönlichkeit

im Lichte der heutigen Forſchung

Eliſe - Lenſing - Briefe

Von Guſtav Kohne

,
( 1s

leſende Literarhiſtoriter deſſen Leben und Schidjal — abgeſehen von den

anderthalb lekten Dezennien ſeines mühevollen Daſeins - als eine einzige Kette

don Entbehrungen und Leiden phyſiſcher wie ſeeliſcher Art dar. Hebbel wurde durch

aus als eine tragiſche Figur beleuchtet und dargeſtellt. Dieſe „ wiſſenſchaftliche“

Stellungnahme war zum mindeſten ſehr ſchief und einſeitig. Aber ſie war verſtänd

lich. Sie entſprach der allgemeinen Auffaſſung von des großen Dithmarſchers Leben

und Perſönlichkeit, wie beides durch das grundlegende Werk von Emil Kuh ſchon in

den ſiebziger Jahren, ein halbes Menſchenalter nach Hebbels Tode, feſtgelegt worden

war. Hinzu kam , daß um die Jahrhundertwende allerorts, wohl in erſter Linie durch

Hebbels Weſſelburner Landsmann Adolf Bartels veranlaßt, mit Recht eine wahre

Hebbel-Begeiſterung einſekte. Nun ſah man alles, was mit dem Geiſtesriejen und ge

waltigen Tragödiendichter zuſammenhing, durch eine für ihn günſtige Vrille. Das

wahre Bild Hebbels wurde verwiſcht, ganz wie die Züge der älteren Hebbel-Büſte in

ſeinem Geburtsorte entſtellt ſind. Die Schuld an dieſer Entſtellung trägt zum großen

Teil der Dichter ſelber. Seine umfangreichen Tagebucheintragungen ſind nicht immer

juderläſſig . Selbſt in einem ſo wichtigen Ereigniſſe, wie dem Tode ſeines Vaters,

irrt er ſich im Datum und Wochentage. Nicht ſelten ſind die Eintragungen, wie jene

über die bekannte Fußreiſe in den böſen Märztagen 1839 von München nach Ham

burg, erſt mehrere Jahre nach ihrem Geſchehen erfolgt. So ſind die grrtümer er

klärlich. Zum Teil reſultieren ſie auch ausHebbels ungeheurer Reizbarkeit und Hef

tigkeit. Im Zuſtande großer ſeeliſcher Erregung vergißt er ſich und wird gegen ſeine

Widerſacher ungerecht. Ein klaſſiſches Beiſpiel dafür iſt ſeine Beurteilung des Kirch

ſpielpogts Mohr in Weſſelburen , bei dem er ja von ſeinem 14. bis 22. Lebens

jahre als Schreiber -- in den lekten Jahren in bevorzugter, ja zum Teil ſelbſtändiger

Stellung – in Dienſten ſtand. Während er auch gegen ſeine vertrauteſten Freunde,

wie die Proviſoren der Weſſelburner Apotheke, Schacht und Franz, von denen der

erſtere als Sanitätsrat, der lettere als Apothekenbeſiker ſtarb, nicht ein abfälliges

Wort über Mohr lautwerden läßt und noch aus dem Studienſemeſter in Heidelberg

einen faſt freundſchaftlichen Brief an Mohr ſchreibt, ergeht er ſich von Wien aus in

Schmähworten über ihn, die auf der Grenze von Anſtand und erlaubten Umgangs

formen ſtehen . Ich bin weit davon entfernt, ihm dieſen auch ſonſt noch berportreten

den Widerſpruch als ein ſittliches Manto zu buchen , weil er ſich aus ſeinem aufbrau

ſenden, leidenſchaftlichen Temperamente ergibt ; der Beurteiler ſeiner Perſönlichkeit

und Schidjale hat aber die Pflicht, derartige gelegentliche Äußerungen ſo zu be

werten , wie es im Intereſſe einer ſachlichen Lebensdarſtellung erforderlich iſt. Da

Der Lürmer XXXI, 3 14
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das nicht immer geſchehen iſt, ſchwankt das Bild Hebbels hin und her. Noch zur Jahr

hundertfeier 1913 konnte man neben größten Lobpreiſungen wüſte Pamphlete

(Paul Schlenther im „B. T.“) leſen, die auch die allergeringſte Pietät vor der Größe

und grandioſen Wucht eines Hebbel vermiſſen ließen.

Als nach dem Kriege die expreſſioniſtiſch -kommuniſtiſche Dramatit für eine kläglich

kurze Zeit auf den Schild erhoben wurde und man Schillers, Grillparzers, Hebbels,

ja ſelbſt Heinrich von Kleiſts Bühnenwerke mit einem geringſchäßigen Lächeln und

einer entſprechenden Handbewegung abtat, ſekte unter den Freunden Hebbels eine

erneute Anteilnahme an ſeinem Leben und Ergeben ein. Unter den Problemen, die

auftauchten, ſpringen berpor:

1. Das Hebbel-Muſeum in Weſſelburen ,

2. Eliſe Lenſing und ihre Stellung zu Hebbel,

3. die Herkunft (Vaterſchaft) Hebbels.

Alle dieſe bis vor kurzem noch ungelöſten Fragen haben nunmehr eine Antwort

erhalten, und, wie ich annehmen möchte, eine abſchließende. Natürlich tauden bei

einem eingebenden Studium von Hebbels Leben und werden noch immer neue

Fragen auf, die niemand zu beantworten weiß. So erhielt ich von Dr. Paul Born

ſtein , der ja por einigen Jahren ein ſo porzügliches Werk über den ,, Jungen Hebbel"

berausbrachte, auf eine nicht ganz unbedeutende Anfrage über die Eltern des Did

ters die Antwort, daß dieſe Frage noch nicht von der Hebbel- Forſchung berührt worden

ſei . Auch die Schul- und Bildungsverhältniſſe in Weſſelburen bedürfen noch einiger

Klärung. So vermag heute noch niemand auf die Frage eine befriedigende Antwort

zu geben, wie Hebbel bei den traurigen Schul- und häuslichen Verhältniſſen zu einer

ſo dorzüglichen Sprache tam , daß ſchon vor nun bald hundert Jahren Klaus Groth,

der aus dem benachbarten Heide ſtammte, darüber in helles Staunen und eine große

Verwunderung geriet. Dieſe paar Hinweiſe nur als Beiſpiele. Als Hauptfragen

bleiben die drei oben angeführten beſtehen .

Da das Hebbel-Muſeum in Weſſelburen jeßt fertig iſt, ſofern ein Muſeum über

haupt als fertig bezeichnet werden kann, ſo hat deſſen Entſtehungsgeſchichte nicht eine

derartige Bedeutung, als daß ſie hier erzählt werden müßte. Weil einzig daſtehend,

darf aber die Tatſache nicht unerwähnt bleiben, daß ein früherer Schornſteinfeger

meiſter, der nie aus dem gewerblichen Leben herausgetreten und noch heute der

Leiter von ein paar induſtriellen Unternehmungen iſt, den Hauptanteil an dem 8u

ſtandekommen des Hebbel-Muſeums hat. Wer mit dieſem Schornſteinfeger a. D.,

Herwig heißt er, eine Stunde am Tiſch geſeſſen hat und ihm in ſeine lebendigen und

ungemein ſympathiſch berührenden Augen geſehen, der wird es verſtehen, wenn ein

Univerſitätsprofeſſor ihn fragt: „Verzeihen Sie, ſind Sie Philologe ?“ Jo babe ihn

in einer halben Stunde liebgewonnen . Herwig iſt die Seele des Muſeums. Und ſeine

Sammlung zeichnet ſich vor vielen Einrichtungen ähnlicher Art dadurch aus, daß ſie

nun aber auch gar keinen Ritſch enthält. Ich babe vor Jahrzehnten herzhaft laden

müſſen, als mir in einem Frik -Reuter-Muſeum mit viel Pietät die Pfeife gezeigt

wurde, die der große Humoriſt und Spaßmacher aus Stavenhagen geraucht hatte .

Friz Reuter und Reliquienhinterlaſſer ! Wüßte er's, er würde noch im Jenſeits

ein paar luſtige Läuſchen und Riemels darüber ſchreiben .
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Nein, für ſolche Sachen iſt der frühere Schornſteinfeger nicht zu haben. Außer

einer Art Relief vom alten Weſſelburen, einer Nachbildung von Hebbels Geburts

þauſe und ein paar Aquarellen über Weſſelburner und Hamburger Verhältniſſe ent

bält das Muſeum faum eine plaſtiſche Erinnerung aus Hebbels Leben. Aber welch

eine Fülle von Originalbriefen iſt vorhanden ! In der Hauptſache vom Dichter ſelber

ſtammend. Aber auch ſolche von ſehr nambaften Beitgenoſſen. Und wie köſtlich ſind

ſie untergebracht ! Jm Allerheiligſten , in einem ſtimmungsvollen Sonderraume,

ſind ſie ausgebreitet und angeheftet; nur von elektriſchem Licht beleuchtet, weil das

Tageslicht ſie verblaſſen und ſchädigen könnte. Dann eine Fülle von Erſtdruden.

Selbſtverſtändlich auch die geſamteHebbel- Literatur.Gegenwärtig iſtman dabinter her,

die pollſtändige Mobriche Bibliothek, die Hebbel in Weſſelburen benukte, zuſammen

zubringen . Aber das Koſtbarſte iſt erſt, daß die Verwaltung des Hebbel-Muſeums die

Eliſe - Lenſing- Briefe entdedt und erworben hat, über die Albrecht Janßen in ſeinem

1919 erſchienenen Buche „Die Frauen rings um Friedrich Hebbel“ ſchrieb : „Wo

ſind nun Eliſens Briefe, dieſe unerſeklichen Dokumente, geblieben ? Die ſchon häu

figer erörterte Frage kann jeßt endgültig beantwortet werden. Sie ſind vernichtet.“

Nein, die mit Beſtimmtheit Totgeſagten ſind wieder lebendig geworden. Nun werden

ſie ebenſo beſtimmt ein langes Leben führen . Gott ſei's gedankt !

Nie werde ich den mich ſeinerzeit erſchütternden Sak vergeſſen, in dem Emil Rub

zum erſten Male auf Eliſe Lenſing zu ſprechen kommt und den Herzenswunſch

äußert, das „tauigſte Wort “ zu finden, mit dem er ſie als Dichter einführen könnte.

Da er aber fein Dichter ſei, ſo müſſe er ſich damit begnügen, in aller Schlichtheit

ihren Namen zu nennen.

Ja, Emil Kuh, für dieſes Wort würde die Tote dir mit aller Glut ihres liebevollen

Herzens die Hand im Grabe gedrüdt haben, wenn ... ja, wenn. Aber Eliſe Lenſings

Ehrenrettung tam in jeder Hinſicht zu ſpät. Noch über ihr Jahrhundert hinaus, zwei

polle Menſchenalter nach ihrem Code, galt ſie als die ungebildete Näherin, die ſich

Hebbel in mädchenbafter Lüfternbeit ſchon nach ſechswöchiger Betanntſchaft an die

Bruſt geworfen und ſich zweimal von ihm hatte ſchwängern laſſen.

Für mich perſönlich blieb lange Beit die Frage offen, wer von den beiden Teilen

der aggreſſive und damit ſchuldige Teil geweſen ſei . Weder Emil Kub, noch Richard

Maria Werner, noch Adolf Bartels geben in ihren Hebbel-Biographien Aufſchluß

darüber. Erſt durch Paul Bornſteins 1925 erſchienenen ,, Jungen Hebbel“ erhielt ich

eine tatſächliche, nicht auf Mutmaßungen und allgemeinen Redensarten berubende

Unterlage über Hebbels feruelle Natur aus jener Zeit, in der er mit Eliſe Lenſing in

Verbindung trat. Dieſe Unterlage ſtammt von Hebbel ſelber und darf in dieſem Falle

als durchaus zuverläſſig angeſehen werden. Sie ſteht verzeichnet Bornſtein, Band I,

oben Seite 107, und iſt entnommen aus Hebbels Aufzeichnungen zur Autobiographie,

die in einigen loſen Blättern im Goethe- und Schiller-Archiv aufbewahrt werden.

Auch Werner bat in ſeiner Geſamtausgabe, Band VIII, Seite 387 u. f. „ Die No

tijen zur Biographie“ aufgenommen, läßt aber ausgerechnet dieſe für Hebbels

Natur ſo wichtige Angabe weg. Für den Wiſſenſchaftler eine unverzeihliche Unter

dlagung, zumal ſie auf Roſten einer der edelſten Frauennaturen geſchieht, die jemals

ſo entſcheidend in das Leben eines großen Dichters eingegriffen haben, wie es Eliſe
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Lenſing getan hat. Wenn ſich Hebbel in einer Zeit, in der er mit Doris Voß verlobt

war, in der er ſich in ſchwärmeriſcher Begeiſterung für Wilhelmine Haal und Grete

Carſtens erging, ſich intim mit einem Weſſelburner Dienſtmädchen oder welche

Stellung der leichtlebige Vogel innehatte, einließ, ſo zeugt dieſe Cat des Einund

zwanzigjährigen für ſich , und jeder Kommentar dazu iſt überflüſſig . Dazu bedente

man ein anderes : Im Frühjahr 1835 wird Hebbel mit Eliſe Lenſing bekannt. Ein

Jahr ſpäter geht er auf ein Sommerſemeſter von Hamburg nach Heidelberg. Rury

vor dem Weggange aus der Nedarſtadt und der Überſiedlung nach München didt

ihm Eliſe hundert Saler. Am 29. September trifft Hebbel in München ein, und unter

dem 19. Oktober beſagt bereits eine Tagebuchnotiz, daß er mit „ Beppy “, der Tiſch

lerstochter aus der Landwehrſtraße, angebändelt hat. Volle zweieinhalb Jahre wird

dieſer intime Verkehr fortgeſekt. Während der Zeit arbeitet ſich Eliſe Lenſing für

Hebbel die Finger blutig, ſchidt ihm Kleidung, Wäſche, Geld, bezahlt für ſeine Mutter

die Miete, bringt ihr Weihnachtsgeſchenke uſw. Alles angeblich) im Auftrage ihres

Sobnes. Und als dann die troſtloſen Münchner Lage vorüber ſind und Hebbel die

Fußreiſe nach Hamburg antritt, begleitet ihn Beppy ( Joſepha Schwarz) zwei Stun

den über Schwabing binaus, und es kommt in einer Waldſchenke zu einem tränen

reichen Abſchiede. Inzwiſchen hat Hebbel Eliſe Lenſing aber gebeten, ihm bis Har

burg auf eine Nacht entgegenzukommen, und zwar ohne Begleitung, einen Vor

wand (bei der Mutter) fände ſie ja leicht. — Dieſe beiden Tatſachen aus den Jahren

1834—39 dürften zur Genüge beweiſen, wie Hebbel zur erotiſch-ſeruellen Frage

ſtand.

Adolf Bartels ſagt in ſeiner Hebbel-Biographie, Eliſe Lenſing habe als die um

neun Jahre ältere Perſon den erforderlichen Abſtand wahren müſſen. Dieſer Auf

faſſung ſchließt ſich auch Kardei, der verdienſtvolle Herausgeber der Eliſe-Lenſing

Briefe, an. In dieſer Stellungnahme dürfte m. E. eine Verkennung der Frauen

natur liegen . Eliſe war einunddreißig Jahre alt, als ſie mit Hebbel in Verbindung

trat. Ähnliche Schidſale, wie er erlebt, liebte ſie ihn bis an ihren Tod mit aller Glut

einer Leidenſchaft, wie ſie in ſo ſtürmiſcher Art nur einer Frau möglich iſt. Jede Ver

nunft, alle Überlegung wurde zurüdgedrängt, und Wille und Beherrſchungs

vermögen waren bei ihr auch nicht ſtärker, als es gemeinbin bei Frauen der Fall iſt.

Weil aber bei Hebbel eine leidenſchaftliche Liebe zu ihr nicht vorhanden war, ſo

hätte ihn ſchon das Dankbarkeitsgefühl verpflichten müſſen, die erforderliche Diſtanz

innezuhalten. Das hat eč unterlaſſen. Darum iſt er in dem Verhältnis zu ſeiner Wohl

täterin der mit Schuld beladene Alltagsmenſch, und ſein Verhalten iſt nur zu er

tlären aus ſeiner menſchlichen Schwäche. Eliſe Lenſing iſt aber eine durchaus tragiſme

Erſcheinung.

Gerade ihre nun endlich, vierundſiebzig Jahre nach ihrem Tode, herausgekom .

menen Briefe löſchen den lekten Zweifel darüber aus . Es iſt ja einigermaßen ſelbſt

verſtändlich, daß ſie als Frau von Geſchmad und Herzensbildung in ihren Briefen

nicht auf die intimſten Ehejachen zu ſprechen kommt. Was die Briefe aber dartun,

iſt der unumſtößliche Beweis, daß ſie eine gebildete Frau in der allgemeinen Bedeu

tung dieſes Wortes war. Ob ſie nun Rouſſeaus Bekenntniſſe im Urtert geleſen bat,

wie ganßen in ſeinem Buche behauptet und darüber mitRecht das Lächeln vonAd. Bar
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tels in Rauf nehmen muß, oder ob ſie, wie Kardel behauptet, und er zieht dieſe Fol

gerung mit Recht aus den Briefen, kein franzöſiſches Wort verſtanden habe, iſt für

ihr Wiſſen und ihre Geiſtesbildung eine ſehr belangloſe Streitfrage. Es will auch

nichts beſagen, daß ſie die damalige Orthographie nicht völlig beherrſchte. Shre

großen Beitgenoſſen Beethoven, Blücher und Frau Aja ſtanden in dieſer Hinſicht

nody weit hinter ihr zurüd.

Wie Janßen ſchon nachgewieſen hatte, ſtammte ſie nicht aus Leeken im Hol

ſteiniſchen, ſondern aus Lenzen in der Priegnik. Sie hatte in Magdeburg die Töchter

idule beſucht und war Lehrerin geworden. Ihren Beruf hat ſie aber wohl nie recht

ausgeübt. Doch beweiſen ihre Briefe über die Erziehung Karls, des vorehelichen

Sohnes von Chriſtine Enghaus, Hebbels Frau, daß ſie in pädagogiſchen Dingen

über ein geſundes, ſelbſtändiges Urteil zu verfügen hatte. Und wenn auch gobanns,

Hebbels Bruders, Behauptung, Eliſe habe die „Judith" geſchrieben, von feinem

Hebbel-Kenner ernſt genommen wird, und niemand auch des Glaubens ſein kann,

daß ſie das ſprachlich ſo gewundene und faſt unhebbeliſch anmutende Vorwort zu

„ Maria Magdalena“ ſelbſtändig korrigierte, ſo beweiſen doch die Briefe, daß Hebbel

ſich ſehr gut mit ihr über äſthetiſche und ethiſche Dinge beſprechen und unterhalten

konnte. Wenn er ſie dennoch, trok der beiden Kinder, die er von ihr gehabt hatte,

nicht heiratete, ſo lag das daran, daß die Wiener Hofburgſchauſpielerin, die ein

Engagement auf Lebenszeit in der Taſche trug, wirtſchaftlich weit beſſer daſtand

als die Hamburger Schifferstochter, die Hebbel nicht nur ihr kleines Vermögen ,

ſondern auch ihre äußere Ehre und ihren ſeeliſchen Frieden geopfert hatte. Es gibt in

dieſer Hinſicht teine Tragödie Friedrich Hebbel, ſondern nur eine Tragödie Eliſe

Lenſing. Emil Kub, der noch immer der Hebbel-Biograph iſt und es wohl auch

bleiben wird, wußte von ihr herzlich wenig. Aber er ahnte, welch edler Geiſt in ihr

gewirkt hatte. Darum jene ergreifende Stellungnahme zu ihr, wie ich ſie weiter porn

zitiert habe. Während dieſer Aufſaß unter der Oruderpreſje liegt, wird eine neue

große Hebbel- Biographie don Paul Bornſtein angekündigt. Ob auch Eliſe Lenſing

icon eine Anerkennung darin gefunden hat, wie ſie ihr gebührt, konnte noch nicht

nachgeprüft werden .

Das dritte und jüngſte Problem in der Hebbel-Forſchung betrifft des Dichters

Herkunft. M. E. iſt es eine Schande — man kann es gar nicht ſcharf genug zum Aus

drud bringen , daß dieſes Problem überhaupt in die wiſſenſchaftliche Literatur

eingedrungen iſt. Da aber der eigentliche Hebbel-Verlag, B. Behr (Fr. Fedderſen ),

Berlin, bereits zwei Bücher darüber gebracht hat, gewiſſermaßen eine Anklageſchrift

von Albrecht Janßen und eine Verteidigungsſchrift von Adolf Bartels, ſo iſt es not

wendig, daß auch die ritit Stellung dazu nimmt.

Angerührt iſt alſo der ganze Brei von Albrecht Janßen. Er behauptet, in Hebbel

ſei teine Spur von Bauernkultur vorhanden geweſen. Daraus zieht er die Folgerung,

daß er auch nicht der Abkömmling eines Bauern, d. h. der Sohn ſeines rechtlichen

Vaters, ſein könnte. Und nun ſucht er nach Beweiſen ſeiner Folgerung. Aber damit

iſt es unglaublich ſchwach beſtellt. Nur ein angebliches Gerücht, ein Dorftlatſch ,

ſpricht für ſeine Sache. Ein Herr Schlömer, an deſſen Zuverläſſigkeit Adolf

Bartels, als geborener Weſſelburner und ſomit genauer Renner der Verhältniſſe,
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berechtigten Zweifel hegt, hat ausgeſagt, daß ſchon zu Hebbels Lebzeiten die Anſicht

vertreten worden wäre, Hebbel ſei der Sohn des Weſſelburner Paſtors Voldmar.

Eigenartig iſt es nur, daß keiner der vielen federgewandten Freunde Hebbels darüber

in den Briefen und ſonſtigen Äußerungen auch die geringſte Andeutung macht.

Immerhin wird jeder Kenner dörflicher Verhältniſſe es als ganz natürlich finden,

wenn ein ſolches Gerücht auftauchte. „Was kann aus Nazareth Gutes kommen !“

Dieſes Evangelienwort beſagt alles. Wie konnten der einfache Flidmaurer und Tage

löhner und die Scuſterstochter, die ihr ganzes mühevolles Leben als Dienſtmagd

und Waſchfrau hinbrachte, zu einem ſo bedeutenden Sobne kommen? Und da

Paſtor Voldmar es ohne Frage mit der von ihm allſonntäglich gepredigten Reuſch

heit nicht ſehr ernſt nahm , ſo war der Klatſch fertig. Damit ſind ſämtliche Unterlagen

für das Herkunftsproblem gegeben. Weiß Gott, viel iſt es nicht!

Über den Klatſch tönnte man ſtillſhweigend hinweggeben. Doch mögen ein paar

Daten hier angebracht erſcheinen . Am 8. Dezember 1812 wurden Hebbels Eltern

getraut. Fünfzehn Monate ſpäter, am 18. März 1813, wurde Hebbel geboren.

Der grobe Ehebruch von Hebbels Mutter mit dem Ortsgeiſtlichen hätte alſo gegen

Ende des erſten Ehebalbjahres ſtattfinden müſſen. Sit das von einer Frau anzu

nehmen, über die nicht der geringſte Matel bekannt geworden iſt und die bis an

ihren Tod in Weſſelburen , u. a. bei Konrettor Dethlefſen , Kirchſpielſchreiber Voß,

Kaufmann Wieſe, im beſten Anſeben ſtand ?

Warum aber ſoll ein Maurer und Tagelöhner, der feine Proben einer geiſtigen

Betätigung hinterlaſſen hat, nicht der Vater eines großen Dichters und Geiſtes

gewaltigen -- und legteres iſt Hebbel in erſter Linie - ſein können? Es iſt wirklich

eine Zumutung, daß man zu einer derartigen Frage noch Stellung nehmen muß.

geder Künſtler iſt eine Ausnahmeerſcheinung, und man könnte die Fälle an den

Fingern aufzählen, in denen das Künſtlertum eine Erbſchaft der Eltern iſt. Und nun

gar von einer ſpeziellen Bauernkultur zu ſprechen ! Und wenn auch ! Der ganze

Hebbel, der ſechsundzwanzigjährige wie der achtundvierzigjährige, iſt in ſeinem

Temperament, ſeiner Geradheit, ſeiner Kürze und Schlagkraft und in ſeiner Auf

faſſung von Sitte, Recht und Billigkeit ein goldechter Sohn ſeines Dithmarſcer

Bauerntums.

Ein umgekehrtes Beiſpiel. Gerhart Hauptmann iſt der Sohn eines ſchleſiſchen

Gaſtwirts, und ſein Bruder Karl teilt mit ihm dieſes Schidſal. Tragen die Ge

brüder Hauptmann vielleicht nur die Kultur eines Schentwirts in ſich ? Meine

eigenen Vorfahren väterlicher- und mütterlicherſeits waren nachweislich bis in die

Reformationszeit hinein ſelbſtändige Heidebauern und Hofbeſiker. Atmen meine

Scharnhorſt-Romane vielleicht auch nur Bauernkultur, Herr Albrecht gangen?

Es iſt gewiß eine Seltenheit, daß geiſtig tiefſtehende Eltern ein geiſtig hoch

begabtes Rind zeugen . Wer aber tann den Nadweis bringen, daß Hebbels Vater

oder auch ſein Großvater geiſtig unbedeutende Männer waren ? Selbſt wenn ſie

nicht hätten ſchreiben können , wäre niemand berechtigt, daraus Schlüſſe für ihre

geiſtigen Fähigkeiten zu zieben . 3c tenne eine ganze Reibe Bauern, die z. B. don

deutſcher Orthographie und Grammatit teine Ahnung haben, die lieber ſechs Stun

den zu Fuß laufen , als ein einziges Brieflein zu ſchreiben , und doch ſind ihre Söhne
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angeſehene Juriſten, Ärzte, Veterinäre, Philologen und Theologen geworden.

Für all dieſe Afademiter das Wort Bauernkultur anzuwenden, wäre eine Phraſe.

Aber ſie alle dürften, wie Hebbel, Urwüchſigkeit und Kraft in jich haben. Ähnlich

wie Luther, der ſein Schönſtes aus dem Bauerntume ſeiner Vorfahren hatte. Und

gerade all die Büge, die Hebbel mit ſeinem Dithmarſcher Bauernſtamme gemein

bat, ſind es ja, die ihn zu dem hohen, überragenden Dramatiker machen, als den

ihn jeder Kenner der deutſchen Literatur ſo ungemein ſchäßt und verehrt. Gewiß

hatte er als Menſch ſeine Schwächen . Seine Kunſt aber ſteht einzig da. Um ibret

willen beurteilen wir ihn auch als Menſch milder, und wir ſind dem Geſchid dant

bar, daß es uns dieſen Großen, der alles nur aus ſich und durch ſich wurde, geſchenkt

bat.

Aber auch ſeinen Weſſelburner und Dithmarſcher Heimatgenoſſen gebührt ein

Dant. Es gab freilich eine Zeit, in der in der Weſſelburner Schule des Dichters

Jugendgedicht ,,Die Mutter lag im Totenſchrein “ geſungen wurde, und weder Lehrer

noch Schüler hatten eine Ahnung davon, daß die reife Lyrit in ihrem Fleden von

einem Ortsgenoſſen verfaßt war. Aber das alte Wort vom Propheten im Vater

lande iſt nun endlich Lüge geſtraft. Weſſelburen bat eine Hebbelſtraße, hat zwei

Hebbel-Denkmäler und beſikt ein vorzügliches Hebbel-Muſeum . Und nun hat es mit

Hilfe der Kreisverwaltung auch die Eliſe- Lenſing- Briefe entdedt, erworben und

berausgebracht. Andere Unternehmungen ſtehen bevor. Herr Herwig, ich drüde

Ihnen auch aus der Ferne recht kräftig die treue Niederſachſenhand.

Ewigkeit

Von Robert Hohlbaum

Wie auch die Wolten gleiten , Gleichſt du auch wühlendem Winde,

ewig iſt Saat und Mahd, einſt würgt dich Gottes Born ,

über dem Jeren der Seiten aber vatergelinde

ewig ſteht Traum und Tat. ſegnet er Reim und Rorn .

Immer aufs neue rauſchen

wirſt du in Baum und Feld,

und deine Entel lauſchen

dir in verjüngter Welt.

1
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Die Friedensfrage

Ein kulturphiloſophiſches Problem

elbſt diejenigen Menſchen und Mächte, die das Ereignis eines Krieges mit Freude begrüßen,

ja vielleicht befördern helfen, werden ſich nur ſelten offen zu ihrem Kriegswillen betennen .

Es gilt als richtiger, ſelbſt in ſolchen Fällen den Anſchein zu erweden, daß der andere, der Gegner,

der Feind der eigentliche Friedensſtörer ſei , und es läßt ſich dann eine ungebeure Energie wider

den Krieg, die in breiten Schichten der Menſchheit vorhanden iſt, zuſammen mit der Energie

des Egoismus auf das Haupt des Gegners ſammeln. Im allgemeinen (Hämt ſich der Menſch

des Eingeſtändniſſes, daß er keine Ehrfurcht vor dem leidenden Leben habe oder haben wolle.

Smmer ſoll es „der andere“ geweſen ſein , der das Verbrechen begangen hat, während man

ſelbſt in bloßer Notwehr und berechtigter Verteidigung ſeines eigenen Lebens ſchuldlos daſteht.

Und ſo ſehr man jedem Kind beweiſen kann, daß in dieſem Verhalten ein Trug oder ein Selbſt

betrug ſteden muß, da ja immer die beiden Gegner einander als die eigentlichen Friedensbrecher

bezeichnen , wobei zum mindeſten einer mehr recht haben muß als der andere, tümmern fich

die Inſtinkte des Lebens wenig um ſolche einfachſte Logit. Man verteidigt den Frieden , wenn

man die eigenen Intereſſen verteidigt – fo verbindet der Sophismus des Unbewußten zwei

Lebensmächte, die einander ewig feindlich ausſchließen : die Macht des Rampfes und die Mact

der Weisheit. Und ſelbſt das tampfluſtigſte Volt möchte vor den Augen der Welt nicht als un

weiſes Volt daſtehen. Denn dies könnte ſich durch pſychologiſche Gegenträfte råden, die ſich

ſoließlich in Pontrete Wurfgeſchoſſe umſeben.

Dieſe Einleitung ſoll zeigen, daß im Grund der Menſchheit eine Art Wille gegen den Krieg

trok aller triegeriſchen Praris ſozuſagen a priori, von vornherein , vorausgeſellt werden kann .

Die erdrüdende Mehrheit in allen Völtern der Menſchheit betrachtet den Krieg als eine traurige

Tatſache, vor der man ſich vielleicht nicht ſchüken tann, aber gewiß nicht als ein gdeal. Phraſen

von der ,, erzieheriſchen Wirkung des Krieges “ ſind durch die Wirtlichkeit des großen Erlebniſſes

unſerer Zeit in aller Deutlichkeit widerlegt worden. Daß die gdee des Vaterlandes nicht über

der gdee von Recht und Unrecht ſteht, ſondern ihr untergeordnet iſt, wird wohl von allen

Menſchen mit geſundem Ethos unterſchrieben werden. Und es lebt in allem, was Menſden

antlik trägt, mag es in Wirklichkeit auch noch ſo rob, brutal, unbarmherzig und grauſam per

fabren, eine zum mindeſten ganz leiſe Ahnung von der Weltwahrheit des Gebotes „Du ſollſt

nicht töten “ , ein vielleicht nur ſchwacher, aber doch vorhandener Imperativ, der da befiehlt:

„Habe Ehrfurcht vor dem Schmerz. Du darfſt ihn nicht ohne zwingendſte Not verurſachen ,

ſondern du mußt ihn , wenn er dir entgegentritt, nach Möglichkeit zu mildern ſuchen . “ Es gibt

zwar auch dertierte Geſellen unter den Menſchen , Sadiſten und ausgetochte Bluthunde, denen

die Bereitung von Schmerzen Freude macht oder doch wenigſtens gar nicht weiter tragiſ

erſcheint. Dieſe Naturen ſind aber zweifellos verſchwindende Minderheiten, deren Eigenart

gegen eine pathologiſche Grenze tondergiert. Für die allgemeine Geſinnungsart der Menſøen

und Völler tann wohl der Wunſch nach möglichſter Vermeidung von Kriegen als Axiom, als

Grundſat, aufgeſtellt werden , und es braucht nicht einmal auf die vielen Erſcheinungen unſerer

Tage zurüdgegriffen werden , wie Verſuche zur Kriegsächtung, Schiedsgerichte und dergleichen,

um das Ariom als gültig zu beweiſen .

Daß die durch Einführung des allgemeinen Militärzwangs bei vielen Völkern und durc die

modernen Erfindungen wie Gastrieg, Bagillentrieg und Luftkrieg verſtärite Angſt der Menſchen
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por den Schreden des Krieges ein wichtiger praftiſcher Hebel für den Frieden iſt, bedarf nur

eines kurzen Hinweiſes . Das gleiche gilt von der Binſenwahrheit, daß jeder moderne Krieg

ſogar für den Sieger ein gar ſchlechtes Geſchäft iſt.

Wie aber tann der Wunſch nach Vermeidung von Kriegen Erfolg haben ? Iſt dies überhaupt

denkbar ? Dieſe Fragen erheben ſich nun auf der Vorausſekung unſeres Arioms, und ſie müſſen

Punft für Punkt und ſtufenweiſe beantwortet werden . Da weiſen viele Friedensfreunde

zunächſt auf die wieder ethiſche Tatſache hin, daß mit der Abſchaffung der Kriegsgeſinnung,

mit der Verbreitung der Friedensidee durch Preſſe, Schule, Staat und Kirche eigentlich die

widtigſte Betriebskraft des Kriegsunglüds, nämlich der unbelehrte Haß, verſchwinden würde.

Und man will durch ethiſche Predigt dem Krieg entgegenwirken . Obwohl ich glaube, daß dieſe

Maßnahmen zur Veredelung der Geſinnung für gewiſſe dazu geeignete Menſchengruppen

Erfolg derſprechen, und daß ſie daber nüklich ſind, muß ich doch hinzufügen , daß man durch

ſanfte Idealitäten dieſer Art doch nichts Ausſchlaggebendes für den Verlauf der Ereigniſſe

erzielen wird.

Der Menſch iſt nun einmal roh und egoiſtiſch geboren. Er braucht ſeine Robeit auch in der

poſitiven Kultur, wo er Maſchinen und Brüden und Wege zu bauen hat, die feine Feingeiſtigkeit

bauen könnte, und der Egoismus iſt die unausrottbare Grundkraft des Lebens, aus der ebenfalls

vieles Poſitive entſpringt. Kurz, wer die Friedensfrage durch die Verfeinerung und Ver

edelung der roh geborenen Menſchen zu löſen verſuchen würde, der könnte lange warten . Und

man kann als Piychologe unbedenklich das Wort eines Staatsmannes modifizieren : Solange

Menſchen Menſchen ſind, werden ſie aus purer Gemüthaftigkeit und ſchöner Geſinnung Kriege

gewiß nicht vermeiden , ſondern gegebenenfalls , wenn nur die Leidenſchaft und der Egoismus

ſtart genug intereſſiert ſind, das Verbrechen eines Krieges mit Gleichmut betätigen , wie ſie

es immer bisher getan baben.

Da der Menſo rob geboren iſt , darf man nicht allzuweit auf ſeine Feinbeit ſpelulieren .

Auo mande Gruppen , die ſich fälſchlich für friedensfreundlich halten, machen mit Vergnügen

Krieg, wenn es nur ihr Krieg iſt, den ſie führen, etwa Bürgerkrieg, Klaſſentrieg, Revolutions

trieg oder derlei Modifitationen . Um der Religion willen haben Religionen ſchon Krieg geführt,

mit deren Weſen das Prinzip des Krieges undereinbar iſt. Und daß die ſogenannten Rechts

parteien die Intereſſen des Staates mehr oder weniger als zureichende Kriegsurſache aner

lennen , iſt bekannt. Man glaube alſo nicht zu ſehr an die ethiſce Grundſäßlichkeit irgendeiner

Menſchengruppierung machtvoller Art in den Staaten der Kulturwelt in bezug auf die Er

haltung des Friedens. Nur bis zu dem Puntte ſind alle Meniden brüderlich geſinnt, wo ihre

Intereſſen nicht beſchädigt werden. Wird dieſe Grenge überſchritten , ſo kommt dynamiſche

Rampfbewegung in die vorbergegangene Rube.

Wenn nun aber ethiſche Motive nicht ausreichend ſein werden, den erwünſchten Frieden

auf die Dauer aufrechtzuhalten , wie wäre dies anderweitig denkbar? Kants Schrift zum Ewigen

Frieden hat nicht verhindern können, daß Hegel eine ausgeſprochene Kriegsphiloſophie ver

treten hat, in deren Gefolge das bekannte Wort eines boben Offiziers geprägt wurde : „Der

ewige Friede iſt ein bloßer Traum, und nicht einmal ein ſchöner .“ Auf Grund ſolcher Philoſophie

wieder wurde die prinzipielle Kriegsgeſinnung bedeutend verſtärkt, und das zyniſche Wort,

daß der Angriff die beſte Verteidigung ſei, öffnet der willkürlichen Kriegsveranlaſſung Tür

und Cor. Sit es alſo eine Utopie, wenn heute ſo viele Menſchen auf den Frieden hinarbeiten ,

oder welche Realträfte fönnen beſſer als die ſchwachen ethiſchen Wünſche für eine weitere

Ausgeſtaltung der Friedensidee nambaft gemacht werden ?

Da möchte ich in erſter Linie den Gedanken der Solidarität der Völter nennen, der an

Stelle des Gedankens der Feindeskonkurrenz treten ſollte und wahrſcheinlich auch allmählich

treten wird. Es iſt eine gänzlich veraltete und verkehrte Auffaſſung, die durch die Ereigniſſe

der lekten zwei Jahrzehnte ſchlagend widerlegt worden iſt, daß das Wohlergehen eines Voltes
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Teine Nachbarn mit Abneigung oder Neið erfüllen ſoll, während alles, was den Nachbarn oder

den beſonders gegneriſch empfundenen Völkern Soaden verurſacht, mit Freude zur Kenntnis

zu nehmen wäre. Das falſøe Ariom des Völfervertebrs lautete : Was mir nußt, dadet dem

andern. Was dem andern nußt, ſoadet mir. Was dem andern idadet, nüßt mir. Was mir

ſchadet, nüßt dem andern . Dieſes falide Ariom verkennt die organiſche Wechſelverbundenheit

aller Völker auf der ganzen Erde. Es iſt ein mechaniſtiſdes Ariom, das die Rednung ohne

den Wirt gemacht hat, das heißt , das beſchränkte Inſtinkte des Neides und der Schadenfreude,

die ſchon im Privatleben Seichen geringen Menſchenwertes find, ohne Rüdſicht auf die welt

geſchichtlichen Bindungen im Völkerleben betätigt. Alle Dölter ſind aufeinander angewieſen,

belfen einander, ergänzen einander. Das Glüd des einen iſt in gewiſſem Sinne auch das Glüd

der andern, und das Unglüc des einen iſt auch für jedes andere eigentlich ein Unglüd. Dies

iſt das gute und richtige Axiom der Solidarität, das im Völterdenten Brüden ſchlägt, aber

keine Abgründe ſekt. Die Zeit der ſoziologiſchen Technit bricht an , wo die Kunſt des Brüdenbaus

zwiſchen den Völkern , den Menſchengruppen und den Menſchen eine ganze Wiſſenſchaft aus

machen wird, während ſie ſich heute auf ein paar ſchwächliche Bufallsapborismen beſchränkt.

Solidarität iſt eine Idee, die den praktiſchen Sntellett anſpricht. An ihr gemeſſen iſt derjenige,

der Abgründe ſchafft, wo man Brüden bauen ſollte, nicht ſchlecht, ſondern dumm. Und auch

der größte Didhäuter, der gegen ethiſche Vorwürfe völlig immun iſt, möchte nicht dumm ſein .

Es liegt im praktiſch - egoiſtiſchen Lebensintereſſe jedes einzelnen Voltes, Staates und Dater

lands, daß es ſich am ſoziologiſchen Brüdenbau beteilige, daß es ein Tüchtiges zu jener neuen

Tednik beiträgt, die das Zuſammenleben unter den Menſchen regelt.

Nun aber ergeben ſich aus dieſer allgemeinen gdee meines Erachtens ſehr wichtige Spezial

folgen, ohne deren genaueſte Berüdſichtigung aus der Solidaritätsgedante nicht ſtichbält,

wenn nämlich irgendein Voli in ſeinen Lebensſtrömungen ſo ſtart behindert wird, daß es in

geeignetem Augenblid auch die Solidaritāt preisgibt und zunächſt einmal für ſich ſelbſt einen

organiſeren Zuſtand gewaltſam herſtellen will. Ob ihm das gelingt oder ob es das Gegenteil

des Gewollten erreicht, bleibt ſich für den Entſoluß gleich , denn in der Verzweiflung jekt man

auch ſeine Eriſtenj wohl auf die lebte Karte , wenn nichts anderes übrigbleibt. Und joide Fälle,

wo die Lebenstraft einzelner Dölter unorganiſch gerqueticht wird, und wo infolgedeſſen die

Gefahr einer Verzweiflungstat oder aber einer grenzenſprengenden Lebensüberſchwängligkeit

naheliegt, kommen auch dann vor, wenn die Völler den guten Willen und die Einſiot baben ,

fic ſolidariſch zu fühlen . Dieſe Gefahr bedarf alſo einer beſonderen Erwägung.

Man ſpricht don Schiedsgerichten , um die Gefabren zu bannen . Man will den Krieg als

Hilfsmittel der Politik grundſäßlich achten , ſo daß der Angreifer jedesmal die ganze Welt gegen

rich hätte. Aber leider hat die veraltete europäiſche Bündnispolitif noch ganz andere Strukturen,

und dieſe ſind eben Tatſachen . Und wenn zwei Parteien miteinander vor den Radi geben,

so führen ſie eigentlich ſchon eine Form von Krieg, die zwar nicht ſo ſchlimm iſt, die aber doch

lieber durch Vorbeugung als durch Heilung gebannt werden ſollte. Und glaubt man ernſtlich ,

daß ein Volk, dem das Waſſer bis an den Hals reicht, ſio durch das Wort eines Richters, der

ja auc irren tann, zum Ertrinten wird verurteilen laſſen? Shiedsgerichte und Kriegsächtungs

patte, denen fogar die erpanſionswilligſten Staatslenter beizutreten tein Bedenten haben,

ſind offenbar feine ausreichenden Hilfsmittel zur Bannung der Kriege. Das Hilfsmittel der

durchgeführten Solidarität muß großzügiger und gründlicher ſein . Es darf nicht in Worten,

ſondern es muß in Sachlichkeiten beſtehen , die jedes Volt als in ſeinem wahren , egoiſtiſmen

Intereſſe liegend unterſtüken wird. Kein neuer Völkerbund, tein parteibegründeter Inter

nationalismus don irgendwelcher Farbe, teine zufällige Wirtſchaftstombination, die das Ganze

außer acht läßt, tann es ſein, ſondern nur ein Forum der praktijden gntereſſenbalan

gierung, wo die realen Nöte und Bedürfniſſe der Staaten vorgebracht werden , und wo durch

gemeinſame Solidaritätsarbeit von Fall zu Fall „jedem das Seine“ erlaubt wird, ſo daß Ron
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flitte und Meinungsverſchiedenheiten erſt gar nicht bis auf die Ebene des Schiedsgerichts oder

gar des Krieges herabzuſteigen brauchen, ſondern im Kampf der Abwägungen entſchieden

werden . Nicht Kampf der Egoismen, ſondern Kampf der Abwägungen iſt die Kampfesform

einer ſolidariſchen Menſchheit. Der im Kriegsprinzip fich auswirtende Egoismus der Staaten

will „möglichſt viel haben “, ſelbſt wenn er es nicht einmal vecdauen tann. Er würde ſein Vater

land immer noch gröker im Umkreis wüniden und am liebſten Sonne, Mond und Sterne

dazu annettieren. Daß dieſer blinde Wille zum „ Möglichſt Vielen“ dem wahren, praktiſchen ,

realen Intereſſe der Völker widerſpricht, und daß an Stelle dieſer monoiden Blindheit eine

polare, in Wechſelabwägungen ſich vollziehende flügere Verkehrsform der Völter unter

einander treten wird, das iſt die Hoffnung, von der die Verwirklichung der Solidarität tat

ſächlich abhängt. Solidarität allein iſt ein bloßes Wort, auch nicht beſſer als ein anderes gut

gemeintes, aber ſchwach wirkſames Sdlagwort. Solidarität unter Vorausſetung eines Forums

für prattiſ e Jntereſienbalanzierung iſt dagegen eine wirkende Kulturkraft ohne

jeden Zweifel. Es muß im Völlerleben nicht mehr gefragt werden : Wie erlange ich möglichſt

diel?, ſondern : Wie erlange ich das, was mir nach organiſchen Entwidlungsgeſeken in der

fortſchreitenden Welt zuſteht ?

Das weltgeſchichtliche Leben war bisher ein vultaniſches Gebiet. Es wird dieſe Periode

hinter ſich legen und zum Verkehrsſyſtem werden, wo die ſich auf ſtarren Schienen bewegenden

ungeheuren Staaten tunſtvoll in die richtigen Weichen gelenkt werden, ſo daß nicht mehr durch

fahrläſſige Unfähigkeit oder gar durch abſichtliche Veranlaſſung böchſter Verkehrsbeamter die

gangen Bugſyſteme mit ihren Städten und Dörfern , ihren Tauſenden don Menſenleben ,

ihren Runſtſchätzen und Lebensboffnungen jedes einzelnen in Crümmerbaufen verwandelt

werden und das Wehllagen ſchuldlos gepeinigten Lebens durch die Nacht ſchreit. Das politiſde

Geſamtſyſtem der Erdoberfläche muß mehr und mehr nach Analogie eines überlegten Ver

tehrsſyſtems, und immer weniger nach Analogie blinder Naturgewalt funttionieren . Die

Wirtſ aftsfragen ,die Bevöllerungsfragen, die Roloniſationsfragen, die Handels

fragen eines jeden Voltes ſind vorher auszubalanzieren, damit ſie nicht nachträglich zu

Störungen Anlaß geben. Dann wird das Bild der Menſchheit nicht mehr entſtellt werden

durch das Entſeken der Schlachtfelder und die Trauer ſelbſtverſchuldeter Kirchhöfe, ſondern

in der tief webenden Kraft organiſch aufſteigenden Lebens einer Landíðaft zu vergleichen ſein ,

wo der Ölbaum des Friedens und der Sypreſſe himmelweiſende Größe unter lebenſpendender

Sonne fic freudig entfalten . Privatdozent Dr. Ernſt Barthel, Köln
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wiſchen gdee und Taktit bewegt ſich das politiſche Wollen . Es gibt Nur- Tattiter, das ſind

beſtimmen ; aber weder ſuchen ſie den Zuſammenhang des Gangen zu erkennen , noc haben

ſie ein großes Ziel, das das Ganze umfaßt. Und es gibt Nur-gdealiſten, das ſind die, die es

derabſäumen , ihren Willen durch das Mögliche zu begrenjen . Vom eigentlichen politiſden

Wollen ſind ſie beide gleich weit entfernt. Denn dieſes bält Jdee und Tattit in fo traftvoller

Verbindung in fio dereint, daß es das große Biel jederzeit mit den jeweilig gebotenen Maß

nahmen derfolgt. Darin liegt die Kunſt des Politiſden, das jeweilig Gebotene zu erfühlen ,

um dem großen Siele näbergutommen .

Seitdem die Politit zur Angelegenheit aller geworden iſt , rühren hieraus die größten

Schwierigkeiten. Wenn es jedem zur Pflicht gemacht wird, ſich politifo zu intereſſieren , ſo wird

in ihm auch die Meinung erwedt, daß ſein Urteil wertvoll ſein müſſe. Aber die wenigſten find
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befähigt, ihr Urteil als Verhältnis von gdee und Tattit zu bilden. Die meiſten begnügen ſich

damit, ſich auf ihre perſönliche Erfahrung, auf ihren geſunden Menſchenverſtand, auf ein be

liebiges Werturteil zu ſtüken.

Die Schattenſeiten dieſer geiſtig unvorbereiteten Politiſierung wirken ſid ſowohl als Maſſen

erſcheinung wie auch an hervorragenden Individualitäten aus. Wir erleben, wie Männer,

die in ihrem unpolitiſchen Tätigkeitsgebiete ſich Verdienſte erworben haben, durch die demo

kratiſche Freiſetzung der Politik zu Tagesfragen geführt und in ein politiſches Fahrwaſſer

geleitet werden. Sie bringen einen Namen mit, der ihren Urteilen zunädſt eine açtungsvolle

Aufnahme ſichert und ſelbit in überraſchenden Perſpektiven zunächſt die überlegene Perſonligteit

vermuten läßt. Bis dann das weitergreifende Urteil ſeine einſeitige Forcierung verrät und

damit das mangelnde politiſche Wertungsvermögen. Es zeigt ſich dann, daß die Politit eine

durchaus eigenartige geiſtige Qualität verlangt, die ſich mit anderen geiſtigen Qualitäten in

den verſchiedenſten Graden von der vollendeten Harmonie bis zum abſoluten Mangel vereint

findet. Aus dieſer Erkenntnis ſteigt eine Perſpettive des politiſchen Wollens þerauf, die ſich

nicht nebenbei aufnehmen läßt, ſondern 311 einer grundſätzlichen Auseinanderſekung mit den

überkommenen Werten deutſcher Geiſteshaltung drängt. Es tritt in der Politik geradezu eine

eigene Dimenſion des Wollens zutage, die über alle beſonderen Willensinhalte hinweggreift.

Darum empfinden wir es als tatwerdende Sinnloſigkeit, wenn ſich eine politiſche Tätigkeit

entfaltet, die von dem Bewußtſein dieſer politiſchen Dimenſion unberührt geblieben iſt, die die

Politit einfach als erweitertes Wirkungsfeld zur Verbreitung beliebiger Wertideen auffaßt.

Wir ſeben Männer eine politiſche Wirkſamkeit entfalten , die ihnen nichts weiter einbringt als

einen kataſtrophalen Niedergang ihres Anſehens in der öffentlichen Meinung. Das politiſme

Gefühl ſträubt ſich gegen ihre Aufſtellungen , auch wenn ſich ein klares Bewußtſein ihrer Fehler

haftigkeit nicht damit verbindet. Und es iſt keineswegs nur die Behart ng der Gewohnheit,

die fich auflehnt gegen ihre Rede und Handlung, ſondern es iſt das deutliche Empfinden, daß

ibre fehlerhaften Wertungen und ſchädlichen Wirkungen im Widerſpruch zur politiſmen gdee

überhaupt ſteben .

Eine Welt iſt zur Betämpfung des deutſchen Militarismus zu Felde gezogen. Wir wiſſen,

daß die Interpretation dieſes Militarismus, wie ſie das Ausland ſich nach eigenem Verſtande

zurechtgelegt hat, nicht imſtande iſt, das Weſen dieſes Militarismus zu erſchöpfen . Was weiß

man denn im Auslande von der inneren Verwandtſchaft dieſes Militarismus mit dem Weſen

des deutſchen Beamtentums, mit der gewerkſchaftlichen Organiſation, von der erzieberijden

Aufgabe des deutſchen Voltsbeeres ? Was weiß man davon , daß hier ſeeliſche Form ſich lebendigen

Ausdrud jaffte ? Wir empfanden es als eine Bolltommenheit und Sicherheit, daß dieſes

innere Prinzip ſozialer Durchgeſtaltung gleichzeitig eine äußere Geſchloſſenbeit ergab. Aber

der Schwerpunkt unſeres völkiſchen Wollens war innerlich, wie das tief wurzelnde Gefühl

von unſerer Souldloſigkeit am Kriege erweiſt.

Wo dieſe Willensart freilich über die Grenzen des Vaterlandes hinaus mit anderen Völkern

in Berührung kam, da ſtieß ſie auf fremde Art und ſtand nun weithin ſichtbar da als imperia

liſtiſde Bedrohung, als unverſchleierte Kriegsrüſtung, aber nicht, weil ſie ungebührliche Anſprüde

ſtellte, ſondern weil ſich eine geringere politiſche Geſchidlichkeit mit ihr verband als bei anderen

Voltern , die ihre imperialiſtiſchen Biele geſchidter zu verfolgen wußten.

Dieſe Interpretation des bedrohlichen deutſchen Militarismus wird von intereſſierten Mächten

beute noch eifrig gepflegt, weil es ihren eigenen politiſchen Zielen dienlich iſt.

In hingebender Arbeit mühen ſich mit langſamem , aber ſicherem Erfolge deutíde Kreiſe,

dieſe Legende von dem deutſchen Militarismus und ſeinen Gefabren zu zerſtreuen .

Aber eine einzigartige Erſcheinung, für die es unter anderen Völkern kein Beiſpiel gibt,

bleibt es, daß es auch Deutſche gibt, die es fich zur Aufgabe gemacht haben, den deutſden
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Militarismus politiſch zu bekämpfen , die Politit als ein geeignetes Feld zur Verfolgung von

Erziehungsidealen anzuſehen .

Wenn Fr. W. Förſter vom Deutſchen die moraliſche Abrüſtung verlangt und ihm ein

Regt auf die Befreiung der befekten Gebiete erſt nach vollzogener moraliſcher Abrüſtung

zuſpricht, während er die Aufrüſtung des Franzoſen und ſein Feſthalten an der Rheinland

beſaßung gerechtfertigt findet, dann erweďt eine ſolche Anſicht Intereſſe an der Frage, wie

eine derartige Verwirrung in einem hochgebildeten Geiſte bat Plak greifen können , die ſo weit

geht, daß in der öffentlichen Meinung ſelbſt der Glaube an ſeine Aufrichtigkeit erſchüttert worden

i. Wer ſich nicht ſo ſchnell entſchließen kann, einem Manne, der ſeine Lebensarbeit der ſozialen

Ethit gewidmet bat, den guten Glauben zu verſagen, ſieht ſich vor die ſchwierige Frage geſtellt,

wie ein ſolcher Mann in eine geiſtige Haltung hineingeraten kann, die nach der öffentlichen

Meinung in die Nähe des Begriffes Landesverrat führt. Sit er ein Märtyrer, deſſen Denken

und Fühlen ſeiner Zeit weit vorauseilt, der erſt von der Nachwelt verſtanden werden wird?

Es müßte ſich nicht gerade um Politit handeln , wenn eine derartige Anſicht in Betracht

lommen ſollte. Man könnte ſich vorſtellen , daß ein Mann das Bild des moraliſch abgerüſteten

Menſchen ſo ſehr im Herzen trüge, daß es ihn drängt, den Sinn dafür auch in den Herzen ſeiner

Mitmenſden zu erweden . Er würde in der Gegenwart als Schwärmer gelten , denn ſeine

Wirkſamkeit würde in den harten Tatſachen der Wirklichkeit ihre Grenzen finden; aber die

Nadwelt, die ſeinem gdeal näher kommen könnte, würde ihn als Propheten ehren.

Förſter gebt weiter. Zu ſeinem Erziehungsideal kommt hinzu ſein Wahrheitsideal, das verlangt,

das auď praktiſch zu vertreten , was man als wahr erkannt hat. Er will nicht nur Geſinnungen

erzieben, er will praftiſch mittun, den glüdliden Zuſtand, den er von ſeinem Erziehungs

ideal erwartet, berbeizuführen. Der Pädagoge wird zum Politiker.

Der wirkliche Politiker rechnet mit den vorhandenen Willensgruppen als gegebenen Ver

þältniſſen und ſucht nach einem geeigneten Wege, die verſchiedenen Willensgruppen zu einem

gemeinſamen Handeln zuſammenzuführen . Es iſt nicht ſeine Sache, Geſinnungswandlungen

zudor zu fordern . Und tut er es doch, ſo ſteht dabinter ein ungebeurer Gewaltwille, der ſich

auf überlegene Machtmittel ſtüßt und ſich ſelbſt zu einer Knedytung des Geiſtes ſtark genug

fühlt, um ſeiner Art die Magt zu ſichern. So kam es von Verſailles her über uns. Der Politiker

aber, der die Menſchen in Freiheit miteinander verbinden will, rechnet vielmehr damit, daß

aus der gemeinſamen Tat ein neuer Geiſt geboren wird. Solche Wege zu finden, von denen

et geiſtigen Fortſchritt und freies Verſteben erhoffen darf, das iſt ſeine einzigartige Kunſt.

Aber was iſt das für eine Politit, die der Pſeudopolitiker aus pädagogiſchen Motiven zu

ſammenbraut! Er macht die Politit zur Dienerin ſeines Erziehungswillens, ohne zu merken,

welche derbängnisvolle Umlehrung des Kauſalverhältniſſes darin liegt. Er will nicht Erziehung

jur Politit, ſondern er will aus der politiſchen Lage ein beſtimmtes Erziehungsobjekt aus

ſondern und gerät dabei auf Dege, die zu den geltenden ſittlichen Animauungen in ſtärkſten

Widerſpruc treten .

Der pädagogiſche Inſtinkt, der allen politiſchen Inſtinkt zum Schweigen bringt, leitet Förſter

auf folgenden Gedankengang : ,, Nicht alle Menſchen ſind durch das Evangelium allein im Raum

ju balten und innerlich zu erfaſſen, die ungeordnete und ungebändigte menſchliche Natur braucht

zunächſt härtere und materiellere Suchtmittel und wird erſt durch dieſe in den Stand perfekt,

wo das Höhere wirten kann ... Eine gewiſſe neudeutſche Mentalität verſteht die Sprache

der Großmut ( !) überhaupt nicht und legt ſie ſtets nur als Schwäche oder Feigheit aus ... Dieſe

Menſchen beugen ſich nur dem Awange überlegener Machtmittel. Sie verſtehen teine andere

Sprache ... Darum iſt es auch kein Widerſpruch, in Deutſchland für Kriegsdienſtverweigerung

und bei Deutſølands Nachbarn gegen Kriegsdienſtverweigerung einzutreten. Denn unter den

Þeutigen Verhältniſſen begünſtigt doch tatſächlich ein tranzöſiſcher Dienſtverweigerer den preußi

iden Kriegswillen und ſteigert die preußiſche Kriegsboffnung, während der wahre
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Verbündete des deutſøen Dienſtverweigerers gerade derjenige Franzoſe iſt, der, wie P. Boncour,

das Äußerſte tut, um die Hoffnung der deutſchen Militariſten zu entmutigen , daß ſie eines

Tages ein wehrloſes und ſchlecht organiſiertes Volk über den Haufen rennen können. P. Boncour

qüßt alſo durch ſeine Maßnahmen auch das deutſche Volt davor, durch ſeine Kriegspartei

von neuem leichtfertig in eine neue Kataſtrophe geriſſen zu werden.“ Dieſe Säße ſind wörtlich

der „ Menſchheit“ 1928 , Nr. 5 , entnommen .

Selten hat wohl unpolitiſcher Geiſt mit ſo kataſtrophalen Folgerungen eine politiſche Rolle

übernommen wie hier. Ein Staat, der einen fremden Erdteil mit Fremdenlegionären unterjocht

und deutſches Kulturland mit ſhwarzen Soldaten befekt, erſceint Förſter offenbar unmili

tariſtiſch und moraliſch höher ſtehend als ſein eigenes Volt, das um ſeine Eriſtenz kämpft ! Und

ob ſich Förſter wohl einmal mit engliſchen Machtmethoden auseinandergeſett bat? Wenn

wir uns von den bedrohlichen Gefahren des deutſchen Militarismus überzeugen ſollen, dann

wünſchen wir auch eine ſozialethifde Bewertung des — nun , nicht des engliſchen und des

franzöſiſchen Militarismus, wohl aber des engliſchen und des franzöſiſchen Maotwillens

und ihrer Matmethoden zu hören . Ob ſich dann nicht vielleicht der unvergleichlich hobe

moraliſche Wert und zugleich die politiſche Harmloſigkeit des deutſchen Militarismus beraus

ſtellte ?

Wie kann man mit einer ſolchen Blindheit gegenüber den treibenden Kräften des Welt

geſchehens die Aufgabe der Menſchheitserziehung in Angriff nehmen? Wie kann man eine

ſolche bobe Aufgabe, die nur durch die Herausſtellung einer großen gdee zu verwirklichen iſt,

mit einer politiſchen Einzelfrage perquiden und fördern wollen? In dieſer politiſierenden

Sozialethit gibt ſich wie in vielen anderen Erſcheinungen zu erkennen, wie abſeitig das deutſche

Geiſtesleben auf manchen Gebieten der großen Aufgabe der Gegenwart entgegengewachſen

iſt, vor die es ſich durch die ſoziale Verſchränkung der politiſchen Funktion geſtellt ſieht. Man

glaubt nun einfach von der größeren Freibeit der Demokratie Gebrauch machen zu können ,

um ſeinen Schwärmereien najugeben , aber die ſozialethiſde Verpflichtung, die von dieſer

neuen Latſache ſelbſt ausgebt, bleibt unbemerkt. Der Engländer hat ſeinen politiſchen Inſtinkt

in dem Grundſak verdichtet: Recht oder Unrecht mein Vaterland. Der deutſche Sozial

ethiter gibt Prof. Quidde den Rat, ſeinen Widerſachern zu antworten : „Jď babe mit euren

Begriffen von Vaterland und von Verrat am eigenen Volte ſclechthin nichts zu tun. Jo

balte unbeirrt daran feſt, daß die deutide Politit an der Zuſammenballung des Weltkrieges

die entſcheidende Schuld und am Kriegsausbruch die Allein duld trägt. Ihr habt das un

fühnbare Verbrechen am deutſchen Volte und an Europa begangen, und es gab keine Mög

lichkeit, die Wut der Umwelt gegen Deutſchland zu entſpannen und ſie an ein neues Deutſch

land glauben zu laſſen als die offenſte Anerkennung der Wahrheit, von der die übrige

Welt auch ohne ſolches Zugeſtändnis unerſchütterlid überzeugt war.“ („Die Menſchheit “ 1928,

Nr. 4.)

Dieſer Glaube, politiſche Verbältniſſe mit pädagogiſchen Grundſätzen meiſtern zu können,

iſt letzthin auf demſelben unpolitiſchen Holze gewachſen wie das Draufgängertum , gegen das er

angeht, und eine ebenſo große Belaſtung und Beeinträchtigung unſerer wirklichen politiſchen

Führung wie jenes. Wie eigenartig iſt der Geiſt, der nicht zu erkennen imſtande iſt, daß ſein

Wahrheitswille von dem politiſchen Willen unſerer Gegner nur als taktiſ willkommene

Handbabe ausgenutzt wird, daß ſein Betennermut nur die politiſche Stellung der anderen

derſtärft und damit der friedliche Ausgleich nur derzögert wird ! Wie mag fich Prof. Förſter

wohl zu der „wahrhaftigen “ Politit Englands ſtellen , das eine Kommiſſion mit der Unter

ſuchung der Frage betraut, ob eine Einbeziehung des ehemals deutſchen oſtafrikaniſớen Mandats

gebietes in das britiſche Gebiet zweđmäßig ſei , und im Falle einer Anempfehlung der Kom

miſſion feine Gründe zu haben erklärt, eine ſolche Anempfehlung nicht anzunehmen, gerade

als wenn die vertragliche Feſtlegung der Mandatseigenjoaft überhaupt nichts zu bedeuten
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þátte ? Aber freilich, das iſt ja tein „Militarismus“, und was außerhalb des Militarismus liegt,

intereſſiert die Förſterſche Menſchheitspolitit nibt. Der politiſche Menſch allerdings iſt fich

darüber klar, daß der Völkerfriede abhängt von der Bezwingung des übergreifenden Macht

willens in allen ſeinen Formen, aus den politiſ feinen Formen, die dem Wahrheitsfanatiker

unerkennbar bleiben .

Angeſichts der wahrhaft tragiſchen Art der Politiſierung eines Sozialethiters tritt die Not

Dendigkeit einer allgemeinen Orientierung des politiſchen Willens überhaupt beſonders grell

berpor. In der Politit der Menſýbeitserziehung zeigt ſich eine gänzliche Nichtachtung des

Sirtſamen des politiſden Wollens. Förſter ſieht nicht, daß es in der Politit immer nur um

Dillensgeltung geht und um gar nichts anderes. Er ſieht nicht, daß ſid, ſein Bekenntnis

zur Wahrheit in der Kenntnis der Gegner ſofort in ein Madtmittel verwandelt; daß zu

dieſem Dienſte die Verleumdung und die Lüge ebenſo willkommen und wirkſam iſt wie die

Dahrbeit.

Das Vertrauen der Dölter können wir, wenn wir zugleich damit unſere politiſche Wieder

erſtartung wollen, nur dadurch zu gewinnen ſuchen , daß wir aktiv für politiſche Ziele eintreten,

die mit Militarismus nichts zu tun haben, aber nicht dadurch , daß wir dem Militarismus öffentlich

feierlich abſchworen und durch dieſes Schuldbekenntnis die Machtpoſition der Gegner ſtärken

Das ja die einzige Wirkung bleiben würde. Der Weg, den Förſter zur Verwirklichung des

Reiches Gottes einſchlägt, ſtüßt ſich, wie aus einem Screiben an ſeinen Schweizer Kollegen

Leonard Ragaz berborgeht („Die Menſcheit “ Nr. 5 ), auf die Auffaſſung einer ſtufenartigen

Suſammengehörigkeit des Alten und des Neuen Teſtaments. Das Alte Teſtament zeigt, wie

Gott zunächſt maſſivere Zuchtmittel anwendet, um ſein Volk zu erziehen , das Neue Teſtament

bringt dann die feineren verinnerlichten Erziehungsmittel. Für das deutſche Volt ſoll nun das

Stadium des Alten Teſtamentes in Frage kommen. Förſters Auffaſſung iſt an gleiwer Stelle

don ſeinem Kollegen Raga; widerlegt worden , der klar ausführt, daß das abgerüſtete Deutſch

land ein Recht bat, die Abrüſtung der anderen zu verlangen.

Man fann Förſters Anſichten überhaupt nur verſtehen , wenn man berütfidtigt, daß er

ganz ausídließlich und einſeitig von dem Erziehungsgedanken beherrſcht iſt, obne daß dadurch

ſeine Politik gerechtfertigt wird ; denn wer Politit treibt, muß politiſch fritiſiert werden. Wenn

Förſter ſeinem Dolle dadurch zu dienen glaubt, daß er den Gegnern die Buchtrute in die

Hand gibt, ſo kann man nur darüber ſtaunen, wie ſich für ihn die entſcheidenden Geſichtspunkte

jure trüden. Wir ſeben mit Erſchütterung, daß dieſer Ethifer überhaupt kein Empfinden

dafür hat, wo das Ethos des politiſchen Lebens liegt. Und das, weil er aus abſtrakten Glaubens

lebren in das Leben eingreift, aber nicht aus den Triebfräften dieſes Lebens ſelbſt zl.r Sittlichkeit

emporſtrebt. Soziale Wahrheit iſt wirklichkeit, Wille, Geltung, Macht, nur nicht das, was

Föríter will ; das Wahrheitsbetenntnis, ſo wie Förſter es will , iſt Nidtgeltung, Mattloſigkeit .

In der Bildung des Staatswillens, in der Beſtellung der verantwortlichen politiſchen Führer

Þaben wir die politiſche Wahrheit zu verwirklichen . Wir ſind zu der Erkenntnis gelangt, daß

die politiſche Wahrheit nur durch einen Prozeß der Meinungsausleſe zu verwirklichen iſt und

daß niật jeder beliebige die geiſtige Form mitbringt, die politiſche Wahrheit zu erſbauen . Wir

baben eine Organiſation der politiſchen Meinungsausleſe geſchaffen und bemühen uns um

ibre Vervollkommnung. Wir glauben auf dieſem Wege die Macht mit dem Recht verbinden

zu können. Darin liegt das Ethos unſerer politiſchen gdee, die aus dem Unbewußten ſich

Geltung derſdafft hat. Das iſt der erſte Saß unſeres politiſchen Wahrheitsglaubens. Wer aber

dieſen Weg derläßt und durch Wort und Tat darauf ausgeht, die politiſde Macht des Gegners

ju ſtarten, iſt ein Verräter. Das iſt der zweite Saß unſeres politiſchen Wahrheitsglaubens.

In der freien politiſchen Willensbildung liegt die Wahrheit, und ſie wird es um ſo mehr tun,

je mehr wir uns von überlebten Vorſtellungen trennen und unſer Bewußtſein mit den Wirk
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ſamleiten des politiſchen Wollens erfüllen . Mit dieſem Glauben wiſſen wir uns einem

bohen fittlichen Ziele derpflichtet.

Wer aber ſeine Wahrheit nur auf dem Wege der Vergewaltigung ſeines Volkes durch ein

fremdes erreichbar ſieht, wer ſich aus ſeiner Gemeinſchaft loslöjen muß, um zu ſeiner Wahrheit

ſtehen zu können, weil er an den Sieg ſeiner Wahrheit durch Freibeit niot glauben kann,

der hat einen armen irregebenden politiſchen Glauben .

Und ſo reibt die Geſchichte in dem Wirten dieſes Menſchheitspolitikers nur einen neuen

Namen ein in das Kapitel von dem weltbürgerlichen , unpolitiſchen , ídwärmeriſchen, deutſden

..Wahrheitsſucer “, der nicht die Kraft hat, das Wirtliche zu dauen. Wir hoffen , daß dieſes

Kapitel bald zum Abſchluß kommt. Denn die fortſchreitende Wirklichkeit der freien politiſ @ en

Willensbildung wird auch den Verblendeten die Augen öffnen .

Dr. Arno Lamprecht, Leipzig

Um die Freimaurerei

rüheſte Erinnerung: Der Vater wollte mit ſeinen Kindern einen weiten Spaziergang

.
beim Anllopfen ans Fenſter öffnete die Frau und rief : „ Ach , mein Mann iſt in der Loge und

ſpielt Stat. “

Leſefrucht: Heinrich Heine erzählt von einem Gaſthof in Frankfurt am Main, in dem ſein

Vater zu verkehren pflegte, wo er Zeitungen las, Kaffee trant, Karten ſpielte und andere

wichtige Freimaurerarbeiten verrichtete.

Stimmung und Geheimnis :

Laß mich hören, laß mich fühlen ,

was der Klang zum Herzen ſpricht.

In des Lebens nun ſo fühlen

Tagen ſpende Wärme, Lidt.

Immer iſt der Sinn empfänglich,

wenn ſich Neues, Großes beut,

das ureigen , undergänglich,

feines Krittlers Ladel (deut,

Das aus Tiefen ſich lebendig

in den Geiſterchor gefellt,

und uns zwanglos und ſelbſtändig

auferbauet eine Welt —

Tritt der Jünger vor den Meiſter,

fei's zu löblichem Gewinn,

denn die Nähe reiner Geiſter

geiſtigt aufgeſolofi'nen Sinn –

So ein Gedicht aus dem Weimar des alten Goethe, dem Olympier fälſchlich zugeſchrieben

und alle paar Jahre erneut als ein bisher unbekanntes Gedicht Goethes „entdedt“. Auch dem

„profanen“ Verſtande als maureriſches Dokument von Bartheit und Empfindung erkennbar.

Der Kampf gegen die Freimaurerei iſt ſo alt wie das Beſtehen der Freimaurerei, die 1717

in England gegründet wurde. Der Orden hat oft den Sündenbod für angeblich Schuldige,

die man in allerlei trüben Shidſalswendungen der Menſchen und der Völker erfolglos ſuchte,

abgeben müſſen. So ſieht der Temperenzler in Wein und Bier, der völliſche Vorkämpfer im

Raſſefremden , der Nichtraucher im Sabat, der Kinderreiche im Junggeſellen, der Sozialiſt im

Konſervativen . der Mieterverein in der Organiſation der Hauseigentümer den Urſprung allen

Übels in der Welt. Der eigene Klüngel und die geliebte eigene Perſon ſind immer im Beſik

der Wahrhaftigkeit, der Reinheit und des Lichts, des edlen Zieles und des beißen Verlangens

darnach. Alle andren ſteđen tief und ganz verloren im Schlamm der Gemeinheit, Heuốelei

und Verderbtheit. Kein Wunder, daß die Freimaurerei, jahrhundertelang eine abgeſbloſjene

Geſellſchaft nur weniger, ausgewählter Menjden, Born, Verdächtigung und Beratung

weiteſter Kreiſe auf ſich zuſammenzog.

Aber dieſer Kampf gegen die Freimaurerei konnte lange Zeit in der Öffentlichkeit unbeachtet
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bleiben . Die groben Angriffe mochten die Angegriffenen grob oder elegant abwehren , wenn

es nötig ſein mochte, oder überleben und mit Nichtachtung ſtrafen , wenn das richtiger erj ien

und dem Weſen des Bundes angemeſſener war. Alles das durfte eine innere Angelegenheit

der Organiſation bleiben , die teine Stellungnahme der Öffentlichkeit forderte. Selbſt das Buch

des inzwiſchen verſtorbenen öſterreichiſden Nationalrats Widtl konnte trop der ungeheuren

Verbreitung und des großen Aufſehens, das es vorübergehend machte, teine weſentliche Ände

rung in der Stellungnahme der breiten Öffentlichkeit zur Freimaurerei herbeiführen. Eine ſolche

Anderung forderte die Perſon des Verfaſſers nicht. Obendrein konnte der Kulturhiſtoriker

nur allzubald feſtſtellen, daß die dem ganz überraſchten Ahnungsloſen heillos erſcheinenden

Vorwürfe gegen die Freimaurerei weder neu noch geſchidt dargeboten waren, daß völlig un

bewieſene, durchaus als falſch erwieſene und höchſt zweifelhafte Nachrichten als wahre und

erwieſene Tatſachen mitgeteilt wurden und daß obendrein mit blühender Phantaſie ſchwarze

Mānner und weiße Mäuſe an die Wand gemalt wurden, die als Kinderſchred vielleicht brauch

bar, dem ernſthaften und nicht ganz untundigen Leſer aber höchſt lächerlich erſcheinen

mußten .

Eine andere Phaſe in dieſem Kampfe gegen die Freimaurerei begann, als eine um Deutſch

land verdiente und in weiten Vollstreifen angeſehene und verehrte Perſönlichkeit ſich an

die Spike der Freimaurergegner ſtellte. Die Schriften des Generals Erich Ludendorff

gegen die Freimaurerei haben nicht wegen der Wucht und der Neuartigkeit, auch nicht wegen

der Stidhaltigkeit der Beweismittel und wegen beſonderer taftiſcher Geſchidlichkeit die Auf

merkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich gezogen, ſondern lediglich der Kriegsruhm des Generals ,

deſſen politiſche Entgleiſungen man gerne in weitem Umfange ertragen wollte , bat bewirkt,

daß man die neuen Enthüllungen und prableriſo als Vernichtung der Freimaurerei bezeichneten

Angriffe ftarfer und ernſthafter beachtete als die früheren Anfeindungen der Logenbrüder.

Während man es früher gut und gerne den Angehörigen des Ordens überlaſſen konnte, Angriffe

abzuwebren und Verdächtigungen aufzutlären, das Ganze aber als einen häuslichen Swiſt

unter ſich gegenſeitig konkurrenzmachenden Klüngeln überſehen durfte, war jeßt die Perſönlich

keit des öffentlichen Antlägers epochemachend.

Meite Kreiſe der Volksgenoſſen , die bis dahin der Freimaurerei völlig fernſtanden , ließen

fid don Ludendorff beeinfluſſen . Völtiſche und paterländiſche Bünde, politiſde Parteien ,

tiroliche Verbände, wirtſchaftliche, weltanſchauliche und volkstümlich-wiſſenſchaftliche Gruppen

nahmen in breiteſter Öffentlichkeit durch Verſammlungen mit Vorträgen und Entſchließungen,

in Beitungen , Zeitſchriften und Broſchüren den Stoff begierig als Senſation auf, und zwar,

wie ſich das aus der Situation ergab, meiſt ohne jede Möglichkeit einer Nachprüfung der Neuheit

und der Richtigkeit der Angriffe. Die Autorität des Generals bürgte für alles. Schnell fertig

mit dem Urteil nahmen diejenigen Kreiſe, denen der Heerführer trok allem noch ein politiſcher

Führer iſt, die Enthüllungen als ſolche auf, folgten dem Vernichtungsfeldzuge gegen die Frei

maurer unter denen Ludendorff und die Seinen immerhin viele vaterlandsbewußte und

unzweifelhaft deutſchgeſinnte Männer zugeſtehen mußten – und brachten die ihrer Meinung

nad ſtaatsgefährliche Organiſation der Freimaurer „ durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe zur

Vernichtung".

Die Tatſache, daß der Vernichteten die Vernichtung anſcheinend gut bekommen iſt die

Freimaurerei, die an ſich nie werbend auftritt, bat den ungebeuren Zulauf der lekten Jahre

laum faſſen können - und daß die Angreifer ſich das ſadiſtiſche Vergnügen machten , die Leiche

der Bernichteten andauernd zu ſchänden , mag es rechtfertigen, in einer weltanſchaulichen

Seitſchrift, die wie der „ Türmer “ politiſch unabhängig dem Deutſchtum und dem Chriſtentum

dient, die Fragen aufzuwerfen : Was iſt an Ludendorffs Angriffen gegen die Freimaurerei

berechtigt ? Und was bedeutet uns die Freimaurerei?

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Freimaurerorganiſationen mit allen Mitteln in Wort und
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Schrift die Angriffe Ludendorffs abgewehrt haben . Jedoch darf man dieſer Abwehr bei aller

guten Abſicht vollſter Objektivität eine Wahrung berechtigter Intereſſen nicht verübeln . Dag

die Partei Ludendorff alle Widerlegungen der Angriffe don ſeiten der Freimaurerei als beſtellte

Arbeit aus Lüge, Heugelei und Betörung abtut, iſt nicht verwunderlich. Völlig objektiv tann

in dieſen Dingen nur derjenige Stellung nehmen, der als Hiſtoriker die Quellen bewerten

und die Methode der Forſchung und Darſtellung bei Ludendorff beurteilen tann, der als un

beteiligter Zeitgenoſſe Mitglieder, Einrichtungen und Ziele des Ordens tennt und der als

Chriſt und als Deutſcher die Dinge in Beit und Welt zu betrachten gewohnt iſt.

Gewiß wird man als Nichtmaurer (alſo ohne Mitglied einer Loge zu ſein ) von den Zünftigen

des Bundes nicht als zuverläſſiger und vollwertiger Kenner ſeiner Ziele anertannt. Wir müſſen

das ertragen, ebenſo wie den Vorwurf der anderen Seite, daß man mit maureriſchem Gelde

erkauft und durch irgendwelche geheimen maureriſchen Mittel zu einer falſchen Darſtellung

bewogen ſei. In unſerer von Gift und Spannung geladenen Atmoſphäre kann man leider

nichts anderes erwarten .

Die von Ludendorff gegen die Freimaurerei erhobenen Vorwürfe betreffen im weſentlichen

die drei Hauptpuntte: 1. Ein für Volt und Vaterland gefährliches Geheimnis, 2. internationale

Bindungen mit hochverräteriſchen Zielen und 3. jüdiſcher Einfluß in Brauchtum und Leitung

des Bundes . Dieſe Angriffe, die mit einer Fülle von oft ſebr törichten und in ihrer Sinnloſigkeit

ſofort erkennbaren Beweismitteln von den politiſchen Anhängern Ludendorffs und weiter

völliſcher Kreiſe nachgeſchwatt und erbeblic aufgebauſcht wurden , baben zum Beiſpiel den All

deutſchen Verband, unter deſſen Mitgliedern ſich ſtets ernſthafte und begeiſterte Freimaurer

befanden , zu einer Nachprüfung deranlaßt, bei der dann die völlige Haltloſigkeit des ganzen

Geredes im weſentlichen herauskam . Freilich ſchränkt die Leitung des Alldeutſchen Verbandes

dieſes Ergebnis auf die ſogenannten Altpreußiſchen Logen ein, denen dann einige Forderungen

programmatiſcher Art – keine Anknüpfung internationaler geſellſchaftlicher Beziehungen,

Umſtellung des Brauotums, ſoweit Spuren altteſtamentlicher Symbolit ertennbar ſind -

geſtellt werden . Man mag zu dieſen Forderungen des Alldeutſden Verbandes an die Alt

preußiſchen Logen Stellung nehmen je nach der Zugehörigkeit des einzelnen zu dieſem oder

jenem Kreiſe. Grundſäglich iſt es vertebrt, die ,, Altpreußiſchen Logen“ in eine Ausnahme

ſtellung in der Freimaurerei zu drängen und ihnen einen Charakter beizulegen, der von der

Freimaurerei im weſentlichen abweicht.

Weſentlich und hiſtoriſch richtig iſt, daß die Freimaurerei als ſolche ſeit ihrer Gründung durch

Buſammenſchluß von vier Steinmekbruderſchaften und Aufnahme von nicht zum Gewert

gehörigen, tünſtleriſch und geiſtig ſtrebenden , bündiſch gerichteten - por einigen Jahren würde-

man geſagt haben ,,bewegten “ — Männern in den Kreis das humanitäre Prinzip, alſo die Arbeit

am Kulturfortſchritt der Menſchheit in den Vordergrund ſtellte. Je nad der Umwelt, in der

der Bund und ſeine Logen arbeiteten , mußte unter Wahrung dieſes oberſten Prinzips eine

andersgerichtete Kampf- oder nur Abwehrſtellung eingenommen werden , ſo in den roma

niſchen Ländern gegen die katholiſche Kirche, in deſpotiſd regierten Staaten gegen die Knechtung

der Perſönlichkeit; aber im allgemeinen konnte die Einſtellung der Freimaurerei eine poſitive

bleiben : in England für den deiſtiſchen Rationalismus, für den liberalen Staat, für die Staatskirche,

in Preußen -Deutſchland für den aufgeklärten Abſolutismus, für die konſtitutionelle Monarcie,

für die evangeliſch -lutheriſche Kirche. Dementſprechend verlor der Bund in Deutiqland und

im germaniſchen Norden den in England -Amerika zum Formalismus erſtarrten Deismus zu

gunſten eines praktiſch -tätigen Chriſtentums und einer pbiloſopbiſcb -bumanitären Geſamthaltung,

während in den unruhigeren romaniſchen Ländern die monotheiſtiſche Grundlage, ja die religiöſe

Einſtellung überhaupt dahinſchwand und die Logen der Freimaurer das Sammelbeđen un

jufriedener, oft gefährlicher Elemente wurden . Die Arbeit am Kulturfortſchritt der Menſábeit

überhaupt bedingte weitgehende Duldſamkeit; ſie ſchuf auch die Möglichkeit, daß ſich neben

-
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den niemals betenntnismäßig irgendwie feſtgelegten „ chriſtlichen " Logen in Fortbildung der

alten deiſtijden Grundlage Logen mit allgemein geiſtiger, religiöſer Grundeinſtellung ent

widelten. Hamburg, der Vorort („ Großorient“) folcher Logen , war aber auch der Ausgangs

puntt der ſogenannten Altpreußiſchen Logen . Andererſeits baben gerade Logen, die ſich zum

Großorient Hamburg rechnen, gelegentlich einen völtijden Raditalismus betätigt, der mit

dem oberiten Prinzip der Freimaurerei nicht in Einklang zu bringen iſt. Genug : ein grund

jākliớer Unterſchied unter den „Richtungen“ der Freimaurerei iſt an ſich nicht zuläſſig.

Was nun das Geheimnis der Freimaurerei anlangt, ſo iſt es zunächſt einmal ausgejoloſſen,

daß eine aus mehreren Bebn-, ja Hunderttauſenden von Mitgliedern bejtehende Gemeinſchaft

überhaupt ein ſolches wahren könnte. Wenn es ſich tatſächlich um ein Geheimnis von materiellem

Wert und politiſcher Bedeutung handeln würde, ſo wäre es ganz undenkbar, daß alle Bundes

mitglieder von der verſchiedenſten Welt- und Lebensanſchauung, oon ganz auseinandergebender

wirtſ aftlicher, politiſcher, religiöſer, ſozialer und kultureller Stellung dieſem Geheimnis

gegenüber mit derſelben Ehrfurcht ſtehen und es wahren würden. Kein ausgeſchiedener Logen

bruder hat je das Geheimnis verraten können , auch nicht auf dem Totenbette. Die Äpfel der

Heſperiden kann man wohl zeigen, holen muß ſie ſich jeder ſelbſt : ſo mag vom Geheimnis der Frei

maurerei immer geredet werden , Ludendorff und ſeine Leute mögen enthüllen, ſo viel ſie wollen,

ſie haben von dieſem Geheimnis, das inneres Erlebnis, Erleben Gottes, das Reich Gottes in uns

ſelber iſt, ſo wenig einen Begriff und eine Ahnung, wie die meiſten „ Logenbrüder“ ſelbſt.

Die tatſächlichen internationalen Beziehungen der deutſchen Freimaurerei vor dem

Weltkriege waren nicht ſtärker und nicht lebhafter als die vieler deutſcher wiſſenſchaftlicher und

etbilder Organiſationen. Daß dieſen an ſich ſchwachen internationalen Beziehungen politiſche

Bedeutung beigemeſſen wurde, entſpricht der auch weit außerhalb der Logen verbreiteten

deutſden Midelei und Anbiederungsſucht und beſonders der gerade in Maurertreiſen lebendigen

Ideologie. Betannt iſt, daß gerade die ſogenannten Altpreußiſchen Logen mit beſonderer Schärfe

ifren nationalen Standpunkt vertreten und jede Verbindung mit internationalen freimaure

riſden Vereinigungen und den Maurern der ehemals feindlichen Länder abgelehnt haben.

Bekannt und unbeſtritten iſt die Fülle ſozialer und vaterländiſcher Kriegshilfsarbeit, die von

den Logen im einzelnen und als Organiſation geleiſtet wurde. Daß die freimaureriſchen Organi

ſationen bei der Erörterung über die Wiederaufnahme internationaler Beziehungen zuvor das

in Verſailles erzwungene Bekenntnis von der Alleinſchuld Deutſchlands am Weltkriege be

ſeitigen wollen , iſt begrüßenswert. Bei grundſäßlich einheitlicher Zielrichtung nehmen in dieſen

Problemen die verſchiedenen Logen eine ihrer Zuſammenſeßung, Leitung und beſonderen

Arbeitsweiſe entſprechend abgewandelte Stellung ein. Von irgendeiner materiellen, aus

wärtigen, dem Deutſchtum feindlichen übergeordneten Stelle fann für die deutſden Logen

nicht die Rede ſein .

Jüdiſder Einfluß im Brauchtum der Freimaurerei iſt neben einer überwiegenden Fülle

urgermaniſcher Überlieferungen inſofern vorhanden , als die Grundlage eine chriſtliche war und

iſt, ein Zurüdgreifen auf das Alte Teſtament geſtattete und gerade das Brauchtum der Bauleute

gerne mit Erinnerungen an den Tempelbau Salomos, das meiſt und ausführlichſt debattierte Bau

wert des Altertums und der menſchlichen Kulturüberlieferung überhaupt, ſymboliſierte. Vedeu

tung und Wert freimaureriſcher Symbole und Gebräuche geben in ihrem eigentlichen Geiſt nur

dem wahren Beſiber des „ Geheimniſſes “ auf. Da iſt es wohl recht, „ profanen “ Händen zu ver

bieten, Symbolit und Brauchtum des Bundes zu berühren . Wie weit der Bund etwa den

Wünſchen des Altdeutſchen Verbandes auf Änderung, ,,Germaniſierung“ feines Brauchtums ent

gegenkommt, iſt ſeine eigene, innere Angelegenheit. Die evangeliſche Kirche z . B. bat zu ihrem

Leidwejen oft erfahren, was dabei heraus kommt, wennman Wünſche oder Forderungen Kirchen

fremder zu erfüllen ſuchte ! Und dann ein banaleres Beiſpiel : wer verbürgt denn den urgermani

igen Charakter akademiſcher Trintſitten vom Bierjungen, Salamander und Landesvater ?

*

*
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Aus der allgemein chriſtlichen, deiſtijden Grundlage der Freimaurerei reſultiert die undogma

tiſche, humanitäre Einſtellung. Grundſäklich darf der Chriſt den Juden nicht bekämpfen („ lebret

alle Völker !“) , der Radauantiſemitismus findet im Kreiſe der Duldung jeder Weltanſchauung

keinen Plak. Somit können die „ humanitären “ Logen Juden aufnehmen und die „ Qriſtlicen “

Logen werden an der Aufnahme getaufter Suden nicht gehindert. Es iſt Sage der einzelnen und

der einzelnen Logen , ſich mit dieſer Sache prattiſd abzufinden . Die Freimaurerei als ſolche

betämpft weder den einzelnen Juden , noch iſt ſie Pflegſtätte des jüdiſchen Geiſtes . Wie weit

das maureriſce gdeal der geiſtigen Freiheit und der Arbeit am Fortſchritt der Menſchheit

auch in dieſer Hinſicht gewahrt wird, iſt immer Sache der einzelnen Logen, für deren jeweilige

Haltung man nicht grundſäklich die Freimaurerei verantwortlid magen darf. Zugegeben wird :

es ,,mendelt “ in den Logen, die geiſtige Haltung iſt oft flau.

Darum : Wie man Religion und Kirche unterſpeiden muß, ſo muß man auch einen ſcharfen

Strich zwiſchen Freimaurerei und Loge machen. Die Freimaurerei begweđt eine Erfüllung

ibrer Angehörigen mit hochſtehenden geiſtigen Sielen unter Vermittelung einer vielgeſtaltigen,

nicht unwürdigen , dem Nichtzugehörigen („ Profanen “ ) nicht verſtändlichen Symbolit. Das

humanitäre Endziel, der geiſtige und kulturelle Fortſchritt der Menſchheit leuchtet überall duro :

hier durch Sublimierung des Chriſtentums, dort durd Fortbildung der deiſtiſchen Philoſophie,

hier durch Betonung des Völkiſchen , dort durch gefühlsmäßige Überſteigerung der internatio

nalen, völterüberbrüdenden menſdlichen Gemeinſchaft. Ob das an ſich höchſt erſtrebenswerte

Biel einer wahren geiſtigen Gemeinſchaft aller Menſchen nur durch Überwindung des National

caratters oder nur durch reinſte Herausbildung des võltiſchen Bewußtſeins erreidt werden

kann, iſt das große Problem, das weder Demonſtrationen noch Mebrbeitsbeſchlüſſe, weder

Terroratte noch ein Meer ſchmutigen Papiers löſen können .

Ludendorff hat durch ſeine Angriffe auf die freimaureriſche Lehre dem Logentum einen

toloſſalen Zulauf verſchafft. In unſeren Seiten der Auflöſung ſucht der Menſch, zumal er an

alten Geſellſchaftsformen in Staat, Familie, Rirche und Vereinen feinen Gejomad meht

findet, wenn er vom politiſchen, moraliſchen und kulturellen Berfall angewidert iſt, neue

Bindungen. Syn ſchredt die ungebändigte Maſſe Menſch und andererſeits die Einſamkeit.

Dieſem Gefühl der Zerriſſenheit tommt beilend und ausgleichend entgegen die Freimaurerei

mit den Logen , die „ abgeſonderte “, aber keine geheimen" Geſellſchaften ſind, die Einſamkeit,

Stille und Schweigen einerſeits ſowie Anſchluß an Gleichſtrebende, brüderliches Verſtändnis

und gemeinſame Erhebung andererſeits vermitteln ſollen . Daß die Praxis anders ausſieht,

bemerkten wir bereits ; bedentlicher aber iſt, daß faſt jeder Logenbruder inſofern mit einer

Unwahrbeit in den Bund eintritt, als er verſichert, daß ihn weder menſchliche, noc geſøäftliche,

noch ſoziale Vorteile – oder Ausſichten auf ſolche – zur Freimaurerei führten, ſondern daß

ihn lediglich geiſtige Gründe und innere Nöte das Licht des maureriſden Cempels ſuchen ließen .

Alles das muß geſagt werden, damit wir nicht in den Verdacht kommen, von der Freimaurerei

irgendwie abzuhängen . Dann aber dürfen wir auch anerkennen , daß die freimaurerijoe gdee

auf die Logenarbeit als Ganzes immer anſpornend und veredelnd gewirkt hat, daß viel Gutes

geſchehen iſt, daß Gegenfäße ausgeglichen ſind und daß vielfach wahre Brüderlichkeit möglich

geworden und edles Menſchentum gefördert worden ſind.

Mancherlei davon erkennt Ludendorff gleichſam entſchuldigend an. Die Geſamtheit ſeiner

Angriffe aber iſt ſo töricht und unrichtig in der Methode, ſo verlegend und grob in der Form ,

daß es ſich nicht lobnt, die Fehler im einzelnen aufzuzeigen und das oft Widerlegte noch einmal

zu widerlegen ; freimaureriſche Kreiſe haben das mit Sorgfalt und Ausführlichkeit, aber auo

mit anerkennenswerter Wahrhaftigkeit und Deutlichkeit hinreichend getan . Daß Ludendorff

von dem gewaltigen Schrifttum der Freimaurerei nur einen kleinen, lächerlich kleinen, ganz

finnlos und zufällig ausgewählten Ausſchnitt benußt, dieſem Schrifttum aber ganz untritiſch

und ganz verſtändnislos gegenüberſteht, ſei auf das deutlichſte betont. Die geiſtigen Grund



Um dle Freimaurerei 229

lagen des Bundes blieben ihm ebenſo períoloſſen wie einer Unzahl der Logenbrüber. Das

Ludendorff für geiſtige Traditionen, für Symbolit und für religiöſes Erleben überhaupt tein

Verſtändnis bat, geht hervor aus der Vermengung freimaureriſcher Probleme mit dem brutalen

Raſſekampf, der mit völliſcher Aufbauarbeit im Dienſte des Vaterlandes nichts zu tun hat,

und wird öffentlich dokumentiert durch Form und Begründung ſeines Austritts aus der evan

geliſchen Kirche. Daß er dem ſchlechten Scherz des angeblichen freimaureriſchen Codesurteils

fein befreiendes Lachen entgegengejekt bat, iſt höchſt bedauerlich. Wenn Läderlichkeit mordet,

lo bat Ludendorff mit dem Hilfeſchrei an den Reichspräſidenten Selbſtmord begangen.

Bei dem Zulauf, den die von ſich aus nicht werbend auftretende Freimaurerei durch die

Betämpfung in den legten Jahren erfahren hatte, iſt bemertenswert, daß evangeliſche Pfarrer

in größerer Sabl als früher „ das Licht annahmen ". Das hat zu mancherlei Ausſprachen und

nicht immer ausgeglichenen Schwierigkeiten (wie in Hamburg) geführt. Aber auch da, wo eine

friedliche Ausſprache (wie in Medlenburg) ſtattfand, erkannte man die Schwere des ungelöſten

Problems an . Derjenige Pfarrer, der als Menſch und als Redner wirken kann, dem philoſophiſche

Tiefe ebenſowenig abgeht, wie ihm menſchliche Wärme, brüderliche Anteilnahme am Schidſal

des Nächſten und gläubige Hingabe an das Vorbild Jeſu Chriſti eigen iſt, ſoll allermeiſt des

Glaubens Genoſſen, ohne Unterſchied bündiſcher Zugehörigkeit, mit ſeinen Kräften dienen .

Wir freuen uns, daß die Altpreußiſchen Logen den criſtlichen Gedanken pflegen und geben

gern zu , daß in dieſem Kreiſe viele Menſchen, die dem Chriſtentum der Kirche entfremdet ſind,

don Griſtlidem Geiſte hier und da einen Hauch verſpüren. Aber der Pfarrer, der auf ſeine

Gemeinde ohne Unterſchied der Glieder wirken will, darf es ſich nicht leiſten, an führender

Stelle einer Gemeinſchaft anzugehören , die ſic abſchließt, deren Brauchtum , ſo wie die Dinge

liegen, vielen Gliedern ſeiner Kirchengemeinde fremd bleiben muß und darum verdächtig

ſein tann , einer Gemeinſchaft, deren ethiſche Grundlage ihn zur Duldung in weiteſtem Sinne,

wenn auch auf chriſtlicher Grundlage, verpflichtet, während ſein Kirchenamt und die damit

übernommene fonfeſſionelle Bindung von ihm den Einſaß der pollen Perſönlichkeit für eine

ganz beſtimmte Form lutheriſchen Chriſtentums verlangen . Darin liegt ein Zwieſpalt für die

Pfarrer, die ſich in rad anſteigender Zahl der Freimaurerei zuwenden und hier neuerdings

immer mehr und mehr zu führenden Ämtern gelangen.

Ebenſo liegt heute in der Zugehörigkeit zur Freimaurerei eine Gefahr für den Beamten ,

der, nicht mehr durch ein perſönliches Treuverhältnis an den Landesherrn gebunden, in der

wechſelnden Parteiberríaft keinen Salt findet und dem die Bugehörigkeit zu dieſem Bunde bei

manden Stellenbeſekungen ausídlaggebend werden mag. Denn im Ernſt tann die gegenſeitige

Förderung der Logenbrüder untereinander im wirtſchaftlichen und im öffentlichen Leben nicht be

ftritten werden, wennaud dadurch das geiſtige Hochziel der Freimaurerei an ſich nicht berührt wird .

Genug! Wir ſind noch nicht am Ziel : Es können nicht alle Menſchen , die Deutſche und Chriſten

find, Freimaurer werden . Damit verlore der Bund ſeinen Sinn als abgeſchloſſene Geſellſchaft.

Budem aber iſt die freimaureriſche Symbolit und ihr geiſtiges Endziel nicht jedermanns Sache.

Weil dem aber ſo iſt, ſo mag der Deutſche, der Chriſt iſt, in ſeiner Kirche und mit ſeiner Kirche

die Gemeinſchaft ſuchen , die ihn vor der Welt verſchließt, indem ſie ihn mit dem Kreis der

Brüder verbindet. Er ſoll in und mit der Rirche ringen um das Geheimnis des Lebens, das

auch das Geheimnis iſt des Gottes, in dem wir leben, weben und ſind. Wir ſind noch nicht

binduro : er iſt noch nicht erſchienen . Aller Rerzenglanz in Kapellen, Kirchen und Rathedralen

der ganzen Welt multipliziert mit allem Licht der Logentempel ſind nur ein trüber Dämmer

idein gegenüber der Klarheit des Herrn und der Lichtfülle Gottes. Habt Ehrfurcht, einer vor

dem Geheimnis des andern ; ſtört euch nicht eure Wege aus dem Dunkel der Zeit zum Licht

der Welt und verrammelt nicht durch unbrüderlichen Argwohn alle zarten Bindungen möglicher

Gemeindaft Otto Lerche
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Wir veröffentlichen nachſtehende, lediglich als Anregung gedachte Ausführungen eines zwiſchen beiden

Lagern ſtehenden ſozialpolitiſmen Beobacters, in denen ſich dieſer ſowohl an die Arbeitgeber als auch an

die Arbeitnehmer mit einbringlichen Worten wendet, ohne uns mit den Darlegungen in allen einzelnen

Puntten einverſtanden erklären zu wollen. Wir beabſichtigen auc nicht, hierdurch eine Distuffion der

beiderſeitigen Intereſſenvertretergruppen in die Wege zu leiten , die leicht dem vom Verfaſſer erſtrebten

Ziele : durch größere Einigteit zu einer wirtliden Vollsgemeinſ@ aft in unſerem zerriſſenen Vaterland

zu gelangen, abträglich ſein könnte . Wir foließen uns lediglich dem Appell des Autors nach Vertiefung

des Verantwortungsgefühls in allen Vollsgruppen an. D. T.

ir ſtehen am Beginn einer ſchweren Wirtſchaftsepoche, denn mit dem September

des Dawes- Plans begonnen. Während in den erſten vier Jahren insgeſamt nur etwa 5,2 Mil

liarden Reparationsleiſtungen aufgebracht wurden, ſoll das neue Jahr für die Reparations

gläubiger allein 2,5 Milliarden aus der deutſchen Wirtſchaft erbringen . Mit welchem Optimis

mus man dieſen Zahlungsplan aufgeſtellt hat, davon zeugt die Beſtimmung, daß in den kom

menden Jahren Deutſchland bei einer „ augenfälligen Beſſerung“ der Wirtſcaftslage noo zu

Buſakleiſtungen herangezogen werden kann . Dieſer Buſchlag ſoll auf Grund eines komplizierten

Wohlſtandsinder' errechnet werden. Da nun tatſächlich die Tribute der vergangenen Jahre

nicht aus Überſdüſſen der deutſchen Wirtſchaft aufgebracht werden konnten, ſondern die Bab

lungen nur durch Aufnahme bedeutender Auslandstredite möglich wurden, hat ſich die Schulden

laſt Deutſchlands hierdurch noch erhöht. Außer den 2,5 Milliarden Dawes - Bahlungen des Normal

jahres iſt noch eine jährlide ginſenlaſt von mehr als einer halben Milliarde an das Ausland zu

entrichten . Der einzig mögliche Weg, die Laſten durch Steigerung der deutſchen Ausfuhr zu

tilgen, iſt uns zu einem großen Teil unmöglich gemacht, da man zwar notgedrungen die deutſchen

Sachlieferungen annimmt, aber darüber hinaus noch in ſämtlichen Gläubigerſtaaten durch Souk

zölle die Einfuhr deutſcher Erzeugniſſe auf ein Minimum zu reduzieren ſucht. Der Verſuch,

die wirtſaftliche Untragbarkeit des Normaljahres durch Nichtheranziehung ausländiſcher

Anleiben, die doch nur eine nicht vorhandene Leiſtungsfähigkeit vortäuſden, ſowie durch ſtrikte

Erfüllung der Dawes-Verpflichtungen , auch auf die Gefahr einer innerdeutſchen Wirtſchafts

kriſis hin, zu beweiſen, erſcheint uns als ein Spiel mit dem Feuer. Dieſer gefährlichen repara

tionspolitiſchen Situation mit den fraglos durch ſie bedingten innerpolitiſchen Auseinander

ſegungen und der Hochſpannung ſozialer Gegenſätze ſteht die an ſich ſchon nicht gerade volls

gemeinſchaftliche Einſtellung weiter Voltsſchichten gegenüber. Daß vornehmlich zwiſchen den

ſogenannten Arbeitnehmern - im weiteſten Sinne des Begriffes — und den Arbeitgebern

nicht ſo ideale Verhältniſſe beſtehen, wie ſie zum Beſten unſeres Vaterlandes und unſerer Wirt

ſchaft wünſchenswert ſind, dürfte allgemein bekannt ſein. Aber der Konflikt um Lambao hat

bliblichtartig auch denjenigen, die bisher von dem Ernſt dieſer Frage noch nichts abnten , gezeigt,

worum es geht. Bei dem Führerproblem , wie es durch dieſe Auseinanderſekung angeſchnitten

worden iſt, handelt es ſich nicht um Staatsformen, ſondern lekten EndesumWirtſ aftsformen .

Denn die Ausgeſtaltung des Staates iſt -- wie die meiſten Fragen ideeller und weltanſchaulier

Art – leider Gottes der überwiegend materialiſtiſch fühlenden und dentenden jekigen Gene

ration in ihrem tiefſten Innern gleichgültig, aber die Wirtſchaftsform beſchäftigt ſie intenſio.

Nun handelt es ſich bei der Austragung des Konfliktes Lambach zweifellos um ein Ringen

um die Führung in der Politik und der Wirtſchaft. Damit wird die Angelegenheit weit über

die Intereſſenſphäre einer Partei oder Gruppe hinausgerüdt.

Auf der einen Seite ſteht die Wirtſchaft, d. h. das Unternehmertum, auf der anderen Seite

ſtehen die Gewertſchaften der verſøiedenſten Richtungen , und beide Gruppen wollen ihren

Einfluß möglichſt überwiegend ausgeſtalten . Das Seltjame an der Sache aber iſt, daß man
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wobl führen möchte, aber ohne ſich zugleich mit der Verantwortung einer ſolchen Führung

ju belaſten. Wie weit an dieſer geiſtigen Einſtellung der Parlamentarismus nach der Weimarer

Verfaſſung jould iſt, ſei dabingeſtellt. „Die Demokratie der Weimarer Verfaſſung iſt teine

Demokratie. Weimar hat ſeine Sade — das wollen wir gerne zugeben gut machen wollen ,

þat ſie aber ſchlecht gemacht. Warum ? Weimar hat ein Syſtem aufgerichtet, noch dazu ein

unduldjames, ein undemokratiſches Syſtem ! Weimar wollte organiſches, flutendes Leben in

ein Syſtem , deutſches Leben in ein fremdes Syſtem zwingen. Das mußte mißlingen . Weimar

redete begeiſtert von der Freiheit und Befreiung des Voltes und richtete in Wirklichkeit einen

Obrigkeitsſtaat auf, diel (olimmer, als wir ihn nach ſeiner eigenen, verpönenden Argumentation

gehabt haben. Denn es ſchuf einen unverantwortlichen Obrigkeitsſtaat.“ (Hans Bedly, „Die

Führerfrage im neuen Deutſchland “). Bechly iſt auch der Auffaſſung, daß durch dieſe Form

der deutſchen Verfaſſung eine Staatsführung geſchaffen worden iſt, die gerade in Seiten , wo

ſie tauſend Entſcheidungen zu fällen bat, für ihre Aufgabe pöllig ungeeignet iſt. Nicht nur er

hat das Parlament für ein fein ausgeklügeltes Syſtem der Verantwortungsloſigkeit erklärt,

ja man hat ſogar von „ organiſierter Verantwortungsloſigkeit “ geſprochen . Das ganze Weſen

des Parlamentarismus iſt ,,abwartende Halbheit, Verhandeln, Diskuſſion , in der unbewußten

Hoffnung, die endgültige Entſcheidung durch fortgeſette Diskuſſion zu vermeiden ." (Bedly .)

Auf der einen Seite ſtehen nun die von ihren Gewertſchaften „ geführten “ Arbeitnehmer ,

die fich in der aus Angit erfolgten Abwälzung der Verantwortung oder zum mindeſten

mit der follettiven Tragung derſelben der ſozialiſierten Wirtſchaft mit Haut und Haaren

períďrieben haben. Die Gewerkſchaften haben vornehmlich durch das Schlichtungsweſen

in ſeiner jebigen Geſtalt ein wirtſchaftlich unwahrbaftiges Syſtem des Feilſchens, der Halbierung

und des Rompromiſſes geſchaffen und gefördert. Die Entſcheidung für die aus Angſt vor den

Mitgliedern entſtandenen übertriebenen Forderungen wird dann dem Schlichter zugeſchoben,

der durch ſeinen Schiedsſprud den Parteien die wirtſchaftliche Verantwortung für die in der

einen oder anderen Hinſicht untragbaren Schiedsſprüche abzunehmen bat. Die Arbeitnehmer

legen ſich weiter ſelbſt immer größere Soziallaſten auf durch ihre Gewerkſchaften , obgleich

ſie an den bisherigen gerade lower genug zu tragen haben, trokdem es ihnen hierdurch un

möglich gemadt wird, für ſich perſönlich einmal irgend etwas zu ſparen . Dies iſt vielleicht die Ab

fict des Syſtems, das in ſeiner Ideologie dem Sparen entgegengeſetzt iſt. Man ſoll ſich auf

den Staat, auf die Gewertſchaften, auf die ſozialen Einrichtungen allein verlaſſen . Wenn,

wie die „ Deutſche Bergwertszeitung“, Nr. 176 , vom 28. 7. ſagt, es im alten Deutſchland bäufig

zu beobachten war, daß Familien aus dem Proletariat in den Mittelſtand und höher hinauf

ſtiegen durch Opfer und Entbehrungen der Eltern, ſo ſtand dahinter ein bobes Ethos, was

geradezu das Gegenteil von der heute, auch leider häufig ſogar ſchon bei den chriſtliden

Gewerkſchaften berrſchenden materialiſtiſchen Auffaſſung iſt. Mehrarbeit im Dienſte des Weiter

lommens, des Emporſteigens, iſt bei Strafe verboten . Dieſes iſt aus dem Grunde beſonders

bedauerlicy, weil die chriſtlichen Gewertſchaften in außenpolitiſcher Beziehung vielfac eine

durgaus poſitiv nationale Einſtellung einnehmen , die in trauri em Ge, enſaß zu ihrer mehr

oder minder großen Einſichtsloſigkeit in nationalwirtſchaftlichen Dingen ſteht. Die Entſouldi

gung, daß das ſcharfmacheriſche" Be halten mander Unternehmer die Veranlaſſung wäre, iſt

nicht ſtichhaltig, ja geradezu bezeichnend für die ,, Vermaterialiſierung" leider auch dieſer Ge

werlidafts ruppen . Bei wahrem gdealismus und Verantwortungsgefühl würde man ſich durch

noch ſo große Mißerfolge nicht von ſeiner poltsgemeinſchaftlichen Grundeinſtellung zur klaſſen

tampftendenz abdrāngen laſſen. Hinzu kommt die Überſpannung des Tarifgedantens , die

den Gedanken eines Staatsrentnertums ins Groteske ſteigert. Die Politit der Gewertſoaften und

der unter ihrem Einfluß ſtehenden Parteien verhindert geradezu eine Erhöhung des Reallohns

weil ſie faſt ausſchließlich den Verbrauch im Auge bat, ſtatt eine zielbewußte, auf weite Sicht be

rednete Produktionspolitik zu treiben . Solange dem Arbeitnehmer night llar iſt, daß er nur mit

1
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der Wirtſchaft, niemals gegen ſie ſeine Lebenshaltung verbeſſern kann und daß er von den

Scheinſiegen der Gewertſchaften, die auf Koſten der Wirtſchaft erfochten werden, feinen Vor

teil hat, ſolange die Gewertſchaften nicht den Mut aufbringen, ihren Mitgliedern das zu ſagen,

wird weder die wirtſchaftliche Lage des Arbeiters tatſächlich gebeſſert werden können , noch eine

politiſche Befriedung erreicht. Man tann hier nur die Schlußworte Jakob Goldſchmidts auf

dem Bantier-Tag anführen , der ſehr richtig feſtſtellt, daß diejenigen, welche die Welt davon

überzeugen wollen, daß das Leben hinauslaufe auf eine bebaglich mittelmäßige Eriſtenz aller

Vollsgenoſſen, vielleicht für eine gewiſſe Spanne feit damit Erfolg haben ; für die Dauer

aber werden ſie überwunden werden von jungen , aufſtrebenden Nationen, die der Gedante

beberrſcht, daß das Leben nicht Ausruben , ſondern Kampf und Entwidlung iſt.“

Als Neueſtes fommt von Seiten der freien Gewertſchaften ( ſozialiſtiſchen ) noch die auf dem

Hamburger Gewerkſchaftstongreß erhobene Forderung nach „ Wirtſchaftsdemokratie“ hinzu.

Aufrichtig wäre man, wenn man offen zugeben würde, daß man nunmehr, naodem faſt die

geſamte Sozialpolitik bereits zu einer Domäne der Gewerkſchaften geworden iſt, aud die

Wirtſchaft ſozialiſieren möchte. Denn in Wahrheit läuft nach Ausführungen des ehemaligen

Sozialiſten R. Calwer jr. in „ Wirtſchaft - Staat- Kultur“ Nr. 36 , das Ziel der freien Gewert

ſchaftsbewegung auf Errichtung eines Syſtems der Gemeinwirtſchaft, das ſich von der boliche

wiſtiſchen Wirtſdaft in nichts unterſcheidet, hinaus. „ Von ausídlaggebender Bedeutung iſt

die Abkehr von jener Einſtellung zum Begriff des Privateigentums, wie ihn die Sozialdemo

tratie noch in der Weimarer Nationalverſammlung und bei der Beratung der Weimarer Ver

faſſung auffaßte .“

Auf der anderen Seite ſtehen die meiſt von ihren Verbänden betreuten Unternehmer, die

wohl das Verderbliche des Syſtems erkannt haben, aber aus Bequemlichkeit, aus Bebarrungs

vermögen oder was es ſonſt noch für Hemmungen gibt, aber – jedenfalls nur nicht aus Ver

nunft- oder Überzeugungsgründen ! aus ihrem Herzen eine Mördergrube machen und ſich

lediglich von den Ereigniſſen treiben laſſen . Sie trauen ſich z. B. nicht, der „kalten Soziali

fierung “ durch das oben geſchilderte Staatsrentnerſyſtem offen die Fehde anzuſagen , trosdem

ſie den zermürbenden moraliſchen Einfluß voll erkannt haben. Sie trauen ſich nicht, mit der

Einſtellung der Mitarbeit bei weiterer Überſpannung der Sozialverſicherung und Nidtherüt

ſichtigung ihres aus wirtſchaftlichem Verantwortungsgefühl erhobenen Einſpruches zu drober,

fie trauen ſich nicht, dem Sdlichtungsunfug, der nie auf die Wirtſchaftsbedürfniſſe Rüdſicht

nimmt, offen zu Leibe zu geben, trokdem ſie das wirtſchaftlich Søädliche und Unwahrhaftige

des Syſtems flar erkannt haben, ſondern feilſchen und kompromiſſeln fröhlich mit ; ſie trauen

fich des weiteren nicht, gegen die vormachtſtellung einer klaſſenkämpferiſch eingeſtellten Ge

wertſchaftsbürokratie anzugeben und die wirtſchafts- friedlichen Wertvereine, ſoweit ſie tarif

fäbig find, offen anzuertennen , trotzdem ſie von der Notwendigkeit ſolcher Gruppen , weil ſie

die Arbeitskonflikte mildern und im wirtſchaftlichen Sinne fördernd wirken, überzeugt ſind.

Sie trauen fich ferner auch nicht, offen, gebabte Gewinne zuzugeben, aus Angſt vor der „ Be

gehrlich feit der Arbeitnehmer u. a. m.

Die Erklärung für dieſe Unentſchloſſenheit, Unoffenheit und Halbheit liegt in den oben dar

gelegten Auswirkungen des politiſchen parlamentariſchen Syſtems auch auf die wirtſchaftlichen

Beziehungen. Man kann den Arbeitnehmer nicht zu ſehr verurteilen, wenn der viel unab

hängigere Arbeitgeber in der Verantwortungs- und Geſinnungsloſigkeit unſerer Seit niật den

doppelt wichtigen Mut zur Entſcheidung zum ſittlichen Handeln und zur rüdhaltloſen Offen

heit aufbringt. Einzelne Ausnahmen ſollen nicht geleugnet werden. Und noch etwas anderes -

da man die wahre geiſtige Einſtellung der Unternehmer meiſt ziemlich genau fennt, deutet die

Offentlichkeit ihre durch taltiſche Gründe beſtimmte Zurüdhaltung falſo und unterſtellt ſie

als Doppelzüngigkeit. Es iſt dies eine Einſtellung, die nicht nur den Handarbeiterſchiøten

oder unteren Angeſtelltengruppen gemein iſt, ſondern weite Kreiſe des Bürgertums erfaßt
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þat, das fic heute nicht mehr ohne weiteres mit der geiſtigen und ſozialen Haltung der Wirt

chaftsführer identifiziert.

Wir kommen zur Schlußfolgerung: Ebe Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht die fittliche

Kraft und Bereitwilligkeit zur lekten Verantwortung für die übernommenen Entſcheidungen

in allen Konſequenzen aufbringen , haben beide Gruppen noch nicht die Qualitäten , die zum

bahrhaften Doltsführertum in der Wirtſchaft allein berechtigen .

Dieſe Ausführungen wurden vor dem Ausbruch des Ronfliktes in der rheiniſch -weſtfäliſchen

Cijeninduſtrie niedergeſchrieben . Die Arbeitgeber haben ſich nun endlich getraut, dem Schlich

tungsunfug offen zu Leibe zu geben “. Wir hätten es allerdings lieber geſehen , wenn dies in einer

reģtlich nicht ſo umſtrittenen und vor allem nicht ſo unſozial wirkenden Form geſchehen wäre .

Aber auch auf die Gefahr hin, „ ſcharfmacheriſcher Tendengen “ beſchuldigt zu werden, muß vor der

Beurteilung ſoloer Fragen allein auf Grund gefühlsmäßiger Eindrüde und Empfindungen

gewarnt werden . Das Einzelſchidſal der Familien der Ausgeſperrten tann erſchüttern . Aber es

fragt ſid, ob nicht gerade aus geſteigertem Verantwortungsbewußtſein heraus dieſes tate

goriſche „ Nein “ von Unternehmerſeite einmal ausgeſprochen werden mußte. Die Unternehmer

mußten dieſen Kampf einmal durchrechten , nicht allein weil ſie die Wirtſchaftlichkeit ihrer Be

triebe bedroht ſehen , ſondern weil ſie ſich als Vortämpfer gegen eine Erhöhung des allgemeinen

Preisſtandes fühlen und die Gefährdung der deutſchen Ausfuhrfähigkeit und damit verbundene

Reparationsſchwierigkeiten vorausſehen . Es fragt ſich des weiteren, ob eine Erhebung der Feſt

ſtellungsklage nach Zurücnahme der laufenden Kündigungen, was wohl zweifellos ſozialer ge

weſen wäre, nicht als Schwäche gedeutet worden wäre. Die Unternehmerſeite bätte ſich damit

jedenfalls des aufrüttelndſten und eindringlichſten Einwirkungsmomentes auf die Öffentlichteit

begeben , um dieſe Praxis des Feilſchens und Halbierens einmal in den grellſten Scheinwerfer der

Kritit zu ſtellen. Hoffentlich führt dieſer Konflik über die Umgeſtaltung des Schlichtungsweſens

im Sinne einer größeren Ehrlichkeit auch zu größerer Aufrichtigteit hinſichtlich des Reparations

problems uns ſelbſt gegenüber ! Wir könnten dieſes in den bevorſtehenden Reparationsverhand

lungen wohl brauchen . A. Lg.

Die Grenzen der Sozialiſierung

Dimene

I.

der lekten Seit iſt häufig die Frage der fortſchreitenden Sozialiſierung in Form einer

immer größeren Ausbreitung der öffentlichen Hand in den Parlamenten und der Tagespreſſe

beſprochen worden ; und die Fortſchritte, die der Staatsſozialismus in dieſer Richtung gemact

bat, ſind ſo auffallend, daß eine kritiſche Betrachtung dieſer Erdeinung im Zuſammenbange mit

der Entwidelung des kommuniſtiſchen Staates der U.D.S.S.R. wohl angebracht erſcheint. Eine

Prüfung der Frage des ſozialiſtiſchen Fortſchrittes und ſeiner Grenzen iſt um ſo notwendiger, als

die Sowjetvertreter auf der Weltwirtſchaftstonferenz einen ſtarten Erfolg zu bucen batten, der

darin beſteht, daß die tapitaliſtiſchen Staaten ſich in der großen Roordinationskommiſſion in

einer den Ruffen ſehr entgegentommenden Konpromißformel über die wirtímaftliche Suſam

menarbeit feſtlegten : „Die Weltwirtſchaftskonferenz anerkennt die Wichtigkeit der Wiederauf

nahme des Welthandels, enthält ſich der Einmiſchung in politiſche Fragen, ſieht in der Bujam

menarbett aller Länder ohne Rüdſidt auf ihr Wirtſchaftsſpitem eine glüdliche Vorherſage

einer friebfichen wirtſchaftlichen Suſammenarbeit aller. " In dieſer Erklärung liegt ein großes
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Bugeſtändnis, das der Sowjetpolitit neuen Wind in ihre Segel bläſt. Hier wird der Union von

einem Gremium der bedeutendſten Wirtſcaftsgrößen der Welt gewiſſermaßen die Lebensberec

tigung, ja ſogar Gleichberedtigung ihres Wirtſchaftsſyſtems mit der tapitaliſtiſchen Weltordnung

beſcheinigt, indem allgemein eine friedliche wirtſchaftliche Zuſammenarbeit mit ihr zur Empfeb

lung gebracht wird . Eine derartige Anerkennung iſt zwar ſicherlich von den Konferenzvertretern

in ihrer Mehrzahl nicht gewollt worden, aber mangels auch nur des beſcheidenſten Wortes einer

Kritit an dem ruſſiſchen Wirtſchaftsſyſtem in den ſchriftlich feſtgelegten Befolaſſen kann teine

andere Auslegung vertreten werden. Die Sowjet-Union iſt zwar längſt nicht mehr wirtiņafts

politiſd der Paria, mit dem man ſid , nicht gern zuſammenſekt, aber hier wird ſie zum erſten

Male von der geſamten wirtſchaftlichen Welt als ein vorhandener Wirtſchaftsfaktor, der ſeine

eigenen Wege geht und mit dem man rechnen muß, anertannt. Das bedeutet einen Mertſtein

in der Wirtſchaftsgeſchichte der U.D.S.S.R. Der Widerſtand der auf der alten Wirtſchaftsordnung

aufgebauten Wirtſcaftseinheiten deint erlabmt zu ſein, unbeſchadet des engliſch -ruſſiſmen Kon

flittes, der rein politiſchen Urſprunges iſt, man ſpricht nicht mehr ſo beſtimmt von dem bevor

ſtehenden Zuſammenbrud), der Unmöglichkeit des längeren Beſtandes, der Unfruchtbarkeit des

Bolſchewismus, im Gegenteil, es finden ſich ſogar in der Preſſe nichtſozialiſtiſcher Ridtung öfters

freundliche Berichte über das Gedeiben des kommuniſtiſchen Rußlands, nach denen zu

urteilen Landwirtſchaft, Induſtrie, Kunſt und Wiſſenſchaften im Aufſtieg begriffen find.

Sit das nur ein Zeichen unſeres onellebigen , oberflächlichen Zeitalters, das ſo leicht bereit iſt,

die Vergangenheit zu vergeſſen, oder ſollten alle früher geäußerten Anſichten falſo geweſen ſein

und hat ſich die Welt bekehren laſſen ; handelt es ſich um die Erfolge einer jahrelang betriebenen

geſchidten Propaganda, deren ſuggeſtiven Wirkung die führenden Einzelperſönlichkeiten und

die Maſſen zum Opfer gefallen ſind, oder hat ſich das Blättchen gewendet und beſteben unab

weisbare Catiachen ? Welchen wirtſchaftspolitiſchen Zielen treiben wir entgegen ? Alle dieſe

Fragen muß man ſich heute ſtellen unter dem Eindrud der lekten Entwidlung und der in Genf

getroffenen Entſcheidungen .

Sucht man nach den tieferen Urſachen dieſer gefährlichen Läßlichkeit, ſo wird man auf die Er•

kenntnis ſtoßen , daß ſie in der weltwirtſchaftlichen Verbundenheit zu ſuomen ſind, die als oberſter

Leitfaß allgemein anerkannt und in Genf verkündet worden iſt. Auf dieſem Grundſat, deſſen

Richtigkeit die Nachkriegszeit gelehrt hat und demzufolge der Abbau des Protektionismus als

logiſche Folge empfohlen worden iſt, wird ſich die Weltwirtſchaftspolitit der nächſten Zukunft

aufbauen müſſen, ſoll ein Ausweg aus den wirtſchaftlichen Schwierigkeiten der Gegenwart ge

funden werden . Das große ruſſiſche Wirtſchaftsgebiet mußte in den Kreis dieſer Erkenntnis ein

geſchloſſen werden, wollte man nicht Stüdwert leiſten und die Stoßkraft der als richtig erkannten

Lehre beeinträchtigen . Hier dürfte wohl der Kern für den Friedensſchluß liegen, den die tapita

liſtiſche Weltordnung mit dem Sowjet-Syſtem ſcheinbar geſchloſſen bat. Gerade aber unter

dieſem Ereignis ſollten die unüberbrüdbaren Widerſprüche nicht vergeſſen werden, die die beiden

Partner voneinander trennen , um Enttäuſchungen vorzubeugen, die unausbleibbar kommen

müſſen . Ein Streiflicht warf ( chon die Tatſache, daß die von den einzelnen Wirtſchaftsvertretem

empfohlenen Rationaliſierungsmaßnahmen bei den Ruſſen wenig Antlang gefunden haben,

am allerwenigſten aber konnte ihnen die Methode der ameritaniſhen Befriedigung der Klaſſen

gegenfäße, dem Arbeiter durch hohe Löhne die Möglichkeit zu geben, zum Kapitaliſten zu werden,

annehmbar ſein . Hier iſt ſchon die tiefere Urſache der Unvereinbarkeit der neuen Wege zu er

kennen, den die kapitaliſtiſch aufgebauten Wirtſchaftsgruppen und die Sowjet-Union gehen

müſſen. Dieſe Wege führen immer weiter auseinander. Auf der einen Seite beißt es : Intenſivie

rung , Steigerung der Erzeugung und des Geldumlaufes bei Herabſekung der Produttionskoſten ,

Erhöhung der Kapitaleinnahmen des einzelnen Individuums zweds Steigerung des Verbrauces

und wieder kapitaliſtiſcher Anlage, auf der anderen Seite ein Wirtſhaftsſyſtem ,das dieſen Wegen

mur ſchwer oder gar nicht folgen kann, das jede individualiſtiſche Regung unterbrüdt, den Wett
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bewerb der Individuen untereinander, der dem Urgeſet des Kampfes ums Daſein entſpringt,

nivelliert, ein Wirtſchaftsgebiet, das ſich zum reinen Beamtenſtaat immer mehr und nieħr aus

bildet und bald über feine ſchaffenden Unternehmerperſönlichkeiten mehr verfügen wird, ein Staat,

deſſen Landwirtſchaft niemals in die Lage kommen kann, infolge ſeiner Berſplitterung und der aus

gedehnten Gemeinwirtſaft im Verhältnis zumUmfang der Bodenfläche großeÜberſchußmengen

zu erzeugen , wie es in Deutſchland, England, Frankreid), Amerita uſw. der Fall iſt, ein Land, deſſen

Hauptteil der Bevölkerung in den Dörfern wohnt und kaum jemals die Fähigkeit erlangen wird, als

Verbraucher induſtrieller Erzeugniſſe in dem Maße, wie es der weſtliche Arbeiter iſt, aufzutreten.

So muß der Sowjetſtaat eine ganz andere Entwidlung nehmen als die übrige Welt. Sein Be

döllerungsüberſouß wird nur zum kleinſten Teile in der Induſtrie, im übrigen in den weiten

noc unerſóloſſenen landwirtſchaftlicen Siedlungsgebieten Unterkunft ſuchen müſſen . Eine

wirtíớaftlice Führerſtellung aber im Wettbewerb mit der Umwelt zu erringen , wird der Union

nicht möglich ſein , ſolange nicht die andere Welt ſich auf die gleichen Babnen begibt . Daber darf ſie

in ihrem Streben nach der Weltrevolution niemals erlahmen. Unter dieſen Verhältniſſen iſt es

unausbleiblic , daß, ſolange Rußland an ſeinen Wirtſchaftsgrundſäken feſthält, ſtets jede wirt

haftliche Betätigung naturnotwendig das politiſche Kampfmittel begleiten muß und eine

Trennung von Wirtſchaft und Politit niemals möglich iſt. Das ſollte trok Genf nicht vergeſſen

werden . Daher wird jede wirtſchaftliche Buſammenarbeit mit der Union dieſe politiſche Belaſtung

tragen müſſen, und auch für die deutſch -ruſſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen muß dieſe Tatſache ſtets

in Rechnung geſtellt werden. Das Ergebnis aber aus dieſer Betrachtung für die induſtriell hoch

entwidelten Staaten der Welt, mit Rüdſicht auf das in der Überſchrift der Erörterung genannte

Thema, ergibt ſich von ſelbſt. Die Beiten für eine Sozialiſierung ſind längſt verpaßt, ſchon lange

porher, ehe die Begründer ihre Lehre ſcufen. Das Rad der Geſchite läßt ſich nicht mehr zurūd

dreben .

II.

Mit dem Werden und Vergeben der Generationen , den kulturellen und techniſchen Fort

jdritten der Menſcheit, ändern ſich auch die wirtſchaftlichen Erſcheinungsformen , vielfach als

Folge einer organiſden Entwidlung, aber auch häufig durch plößliche gewaltſame Ereigniſſe

bedingt. Der umſtürzende Eingriff des Weltkrieges hat in dieſer Richtung beſonders nachbaltige

Wirtungen ausgeübt, zu denen auch bei uns in Deutídland das ſtarte Einbringen der öffentlichen

Hand in die private Wirtſchaft zu rechnen iſt. Vergegenwärtigen
wir uns zunächſt die Lage vor dem

Kriege. Damals hatte das Reich teine induſtriellen Unternehmungen, die für den freien Marit ar

beiteten . Doch war der preußiſche Staat ſchon in ziemlid ſtarkem Umfange an Bergwerksunter

nehmungen beteiligt. Der Urſprung dieſer Beteiligungen ging auf die verſchiedenſten Urfaden zu

rüd, die zum Teil weit zurüdliegen , wie Übergang der Finanzwirtſchaft von den Landesherren auf

den Staat, das Bergregal, Sätulariſationen u . a. m . Dagegen war die ſonſtige induſtrielle Betäti

gung nur auf vereinzelte Gebiete beſchränkt, die beſondere Umſtände zum Anlaß hatte, wie z. B.

die Königl. Preußiſche Porzellanmanufattur
, eine frühzeitige kunſtgewerbliche Gründung des

jungen Preußiſchen Staates zweds Verbreiterung der Erwerbsgrundlagen eines noch unent

widelten Landes, die Heereswertſtätten in Spandau, die aus Rüdſichten der Landesverteidi

gung entſtanden . Auch die übrigen Länder beſchränkten ſich in ihrer induſtriellen Betätigung

auf einzelne Gebiete in begrenztem Umfange . Gleiches iſt von den Kommunen in dieſer Richtung

zu ſagen . Auf ſonſtigen wirtſchaftlichen Gebieten, wie Bant- und Verſicherungsweſen , Handel und

Landwirtſchaft, hielt ſich ebenfalls die Beteiligung der öffentlichen Hand in beſtimmten Grenzen ,

lo daß aus der Privatwirtſchaft hierüber keinerlei Klagen zu hören waren.

Dieſe Verhältniſſe haben ſich ſeit dem Kriege gewaltig geändert ; Reich, Länder und Rom

munen dehnten ſich in Induſtrie und Handel ganz beträchtlich aus, ſo daß es heute faſt keinen

Gefdäftszweig mehr gibt, in dem die öffentliche Hand nicht eine mehr oderweniger maßgebende

Rolle ſpielt. Im Rahmen meiner Betrachtungen würde es zu weit führen, wollte ich auf dieſe

Berhältniſſe näher eingehen . So will mid daher auf die wichtigſten Daten beſchränten . Die
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Mehrzahl der zahlreichen Unternehmungen , die ſich ganz oder teilweiſe im Reichsbeſik befinden,

ſind heute in der „ Vereinigten Induſtrieunternehmungen A.-G.“, der „Viag“, mit einem Aktien

tapital don 120 Millionen Reichsmart zuſammengefaßt. Zur „ Viag “ gehören Bank- und Treu

bandgeſellſchaften , elettrowirtſchaftliche Unternehmen , Aluminiumwerle, Geſellſchaften der

Raltſtidſtoffinduſtrie, die ,,Deutſche Werte A.-G." I. £ ., die „ A.-G. Sleder Hütte", dic „ Baye

rlíder Lloyd Soiffabets A.-G.“ und die ,,Telephon -Fabrit A.-G. vorm . J. Berliner “ . Ferner

beſtehen noch eine Reihe anderer Beteiligungen des Reices auf den Gebieten des Verkehrs-,

Bau-, Landeskultur-, Druderei- und Verlagsweſens, die ſich in jüngſter Zeit ſogar auf das

Hotelgewerbe ( Reichsbahnhotel Stuttgart) ausgedehnt baben . Hierbei ſind beſonders die

„ Deutide Reichsbahn A.-G. “ und die ,, Deutſche Luft-Hanſa A.-G." zu erwähnen .

gn Preußen iſt der Beſik auf dem Gebiete der Montaninduſtrie in der „ Preußiſchen Berg

werks- und Hütten A.-G.“, der „ Preußag", zuſammengefaßt, mit einem Aktientapital don

442 Millionen Reichsmart. Dieſe Geſellſchaft hat in den lekten Jahren fortlaufend neue Be

teiligungen erworben . Es beſteht ferner eine Beteiligung von 52 o. H. an der „ Rhein- und See

diffabrts A.-G. " mit 63 Millionen Reissmart Attientapital und ein ſehr umfangreicher Beſit

auf dem Gebiete der Elettrizitätswirtſchaft. Auch die übrigen Länder baben großen induſtriellen

Beſik, ſo Sachſen in der „ Sächſiſchen Werte 4. - 6 .", die faſt die gange Kohlen - und Elettrowirtſchaft

des Landes beherrſcht; Bayern und Baden haben ebenfalls überragenden Einfluß in ihrer Kraft

quellenwirtſchaft ſowie auf Gebieten der Schiffahrt, des Bergbaues, der Dertil- und Brauinduſtrie,

des Bantweſens u. a. 8u dieſen Einflußiphären der öffentlichen Hand tommen noch die Beteili

gungen der Kommunen hinzu, die ſich in den legten Sabren gleichfalls gewaltig ausgedehnt haben .

Diefer turze Umriß zeigt, daß die Befürchtungen der Privatwirtſchaft von Catſachen ausgeben ,

die nicht wegzuleugnen ſind. Doch wäre es zuviel geſagt, wollte man im allgemeinen dieſer Ent

widlung bewußte Sozialiſierungsabſichten unterſtellen. Vielmehr geben die Urſachen auf die

Beiten der dwangswirtſchaft zurüd, die ſeiner Seit ihre Berechtigung hatte und zu einer ſtartenBe

teiligung der öffentlichen Hand auf den verſchiedenſten Gebieten führte. Dazu tam nach dem der

lorenen Kriege die Notwendigteit der Abſtoßung einer Reihe von Staatsbetrieben , die für den

Heeresbedarf arbeiteten und deren Umſtellung auf die Friedenswirtſchaft erforderlich wurde.

Doch hat es ſich gezeigt, daß die fortſchreitende Ausdehnung der öffentlichen Hand bis in die

jüngſte Beit angedauert hat, und hierin liegt der Grund für die Beunruhigung, die in der Privat

wirtſchaft eingetreten iſt. Beſonders iſt dies bei den Kommunen zu beobadten, die auf Roſten des

Steuereintommens, das zum größten Teile aus der Privatwirtſchaft ſtammt, eine großzügige

Geldwirtſchaft betreiben und ſich als Gründer auf den verſchiedenſten Gebieten betätigen . Zudem

fühlt ſich die Privatwirtſaft ſchwer geſcädigt durch die Vorzugsſtellungen im Wettbewerb, den

die Betriebe der öffentliden Hand nach ibrem Dafürhalten einnehmen, und die ſich auf das Ge

biet der Finanzierung, Kapitalbeſchaffung ſowie der ſteuerlichen Belaſtungen erſtreden. Ferner

werden ihr große Kundentreiſe durch die vorhandenen Beziehungen entzogen .

Die fortſchreitende Ausdehnung der öffentlichen Hand muß unter dieſen Umſtänden allerdings

als ein ſehr bedentlicher Buſtand betrachtet werden . Es liegt im Bereiche der Möglichkeit, daß all

mählich in der Tat eine ,, lalte Sozialiſierung“ vieler Wirtſchaftszweige eintreten könnte, indem der

privaten Unternehmung immer mehr das Waſſer abgegraben würde. Eine ſolche Entwidlung wäre

aber volkswirtſchaftlich als ein großer Nachteil zu betrachten, weil die Fortſcritte derartiger

Unternehmungen nicht auf der Grundlage eines geſunden Wettbewerbes berubten , ſondern

nur eine Bereiderung auf Koſten der Privatwirtſchaft darſtellten , die nicht größere wirtſcaft

liche Leiſtungen , ſondern im Gegenteil einen Rüdgang der Wirtſchaftlichkeit zur Folge bätten.

Hierdurch wären wieder bedingt Verteuerung der Lebensverhältniſſe bei geringeren Einnahmen

auf dem inneren Markt und Beeinträchtigung der Wettbewerbsfähigkeit auf dem Weltmarkt.

Die ganze Frage iſt demnach von ſehr einſchneidender Bedeutung, und es muß daber von der

böheren Warte der Volkswirtſaft, ganz unabhängig von dem Wettſtreit der beiden Parteien,

eine reſtloſe Klarlegung der Verhältniſſe gefordert werden. Aus dieſem Grunde wäre die Ana
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gelegenheit auch dem Streite der politiſchen Parteien zu entziehen. Es werden dauernd Unter

ſuchungen über allerlei Vorgänge durchgeführt, die mehr oder weniger nur akademiſchen Wert

haben und jedenfalls für das Daſein unſeres Voltes pon teiner weſentlichen Bedeutung ſind,

hier aber ſtehen wir vor einer Entwidlung, die ſich zu einer Lebensfragenicht nur eingelner Schich

ten , ſondern des ganzen Voltes geſtalten kann, ohne daß bisher etwas Ernſtliches zur Auftlä

rung unternommen worden iſt . Es wäre daberdon größter Bedeutung , ſofern baldigſt

eine eingebende Unterſuchung von Staats wegen duro ein falundiges Gre

mium durchgeführt würde , um eine Beantwortung aller der Fragen herbei

zuführen , die beute im 8 uſammenhange mit der ganzen Bewegung von den be

teiligten Wirtſd aftstreifen geſtellt werden. Daß eine ſolde Prüfung ſehr langwierige

Erhebungen bedingen würde, iſt nicht zu bezweifeln, aber die Sache iſt zu wichtig, als daß ſie

noch länger zurüdgeſtellt werden lönnte. Sollten aber die Ergebniſſe dieſer Erhebung die von der

Privatwirtſaft vorgebrachten Beſchwerden beſtätigen, ſo müßte ein ſtändiges, von den politi

iden Parteien und den Rontrabenten unabhängiges Aufſichtsamt geſchaffen werden , das mit

hinreichenden Befugniſſen auszuſtatten wäre, damit voltswirtſchaftliche Schäden als Folge

einer inflationiſtijden Entwidlung der öffentlichen Hand rechtzeitig erkannt und verbindert

werden tönnten . Syndikus Dr. Franz Sauer, Volkswirt R. O. V.

„ Sachverſtändige” über Deutſchland
.

»

Rieder, wie zu Beginn des Jahres 1924, ſollen Sachverſtändige befragt werden, welche

Laſt von Deutídland getragen werden tann ; wie lange und auf welche Weiſe. Von

neuem heißt es für den deutſchen Simſon : „Philiſter über dir !“ Welche Wirkung von dem Gut

agten der Dawes -Männer ausging, nachdem es zum Londoner Abkommen geführt hatte, iſt im

„ Türmer “ verſchiedentlich beleuchtet worden. Ausfubrüberſchuß hatte die Grundlage der deut

ſchen 8ahlungen ſein ſollen, ob er nun durch Mehrarbeit oder Minderverbrauch erzielt wurde .

Statt deſſen hat das Ausland mehr bergegeben, als es betam , ein Vorgang, der ein andauerndes

Geben und Nebmen bedeutet, wobei ſich aber aus furzfriſtigen Verpflichtungen immer wieder

neue langfriſtige Anleiben heraustriſtalliſieren . So wird, während die Dawes -Mühle tlappert,

beim Zahlen politiſcher Schuld immer mehr private Verſchuldung an das Ausland erzeugt.

Daneben erwirbt das Ausland mit der den Reparationen entſtrömenden Kaufkraft auch deutſche

Sagwerte und Anteile daran , Attien u. dgl. Es wird zum Teil Gläubiger, zum Teil Mitbeſiker

der deutſchen Wirtſchaft. Das große Verdienſt des Freiburger Profeſſor: Dr. Walter Mahl

berg iſt es, dieſen Zuſammenhang in ſeinem Buce ,Reparations-Sabotage durch die Welt

wirtſchaft“, einer wahren Bereicherung der unüberſehbaren Reparationsliteratur, in ein über

raſsendes Licht gerüdt zu haben . Er zeigt, wie durch die Unübertragbarkeit der Dawes -8ablungen

der deutſche „ Produktionsapparat“ zum Wachſen gezwungen wird ; aber :

„Wie jener, der reich werden wollte, ſeine Seele mit Herzblut dem Teufel verſchreiben mußte,

Yo loſtet der für uns arbeitende Spartopf des Reparationsagenten unſere Kultur, denn ertauft

wird unſere ſteigende Wirtſchaftstraft mit einer fortfreitenden Überfremdung; bei 242 Mil

liarden Mart Jahreszahlung wird täglich das materielle Eigentumsrecht an 6,8 Millionen Mart

deutider Anlagen und Einrichtungen in das Eigentum ausländiſcher Herren überführt. Die

Überfremdung nußt weder den fremden Kapitaliſten noch der breiten Maſſe der ausländiſchen

Bevölkerung etwas, wohl aber leidet unſere Kultur dabei Schaden . "

Inzwiſden macht aber auch das fortwährende Verteilen der neu zu erzielenden privaten

Shulden in Deutſchland immer mehr Kopfzerbrechens; denn darauf läuft ſoließlich das „ Auf

bringen in Reichsmart“ hinaus. Es iſt nur ſolange möglich, wie ,,Objekte “ als Pfänder vorhanden

ſind und ,Subjette“, die noch den Glauben haben, die Verſchuldung auf ſich nehmen zu dürfen.

"
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Auch die Bunahme der Attien in ausländiſcher Hand beginnt der deutſchen Öffentlichkeit aufzu

fallen, ſeitdem der Übergang patetweiſe erfolgt.

Dem Generalagenten iſt weder der Fehllauf des Dawes -Automaten, was die Übertragung

anbelangt, noch das Kniſtern im Bau auf deutſcher Seite entgangen. Er bat ausgiebig vorgeſorgt,

um die Schuld am Verſagen auf die deutſchen Schultern zu wälzen, wobei er geſchidt den deutſchen

Streit um Verſchwendung oder Sparſamteit ausnutte, der faſt ganz eine Reparationsfolge iſt .

Aber er hielt es doch für geraten, beizeiten den Teil ſeiner eigenen Verantwortung loszuwerden,

der in der Vorſchrift beſteht, bei ſeinen Übertragungen auf die Sicherheit der deutſchen Wabrung

Rüdſicht zu nehmen . So regte er in ſeinem Jahresbericht an , eine Endſumme feſtzuſeßen und

neue Jahreszahlungen, die aber unter eigener Verantwortung Deutſchlands aufzubringen und

zu übertragen wären. Wie hoch unter dieſer Vorausſeßung dieſe Bahlen wohl ausſeben dürften,

das eben ſoll von den Sachverſtändigen beurteilt werden, auf deren Zuſammentritt man ſic in

Genf geeinigt hat. Vor- und nachher reiſte Parter Gilbert in der Welt umber, um ſeine Auf

traggeber davon zu überzeugen , daß an die Stelle des Dawes - Plans nicht etwas Milderes, wohl

aber etwas Swedmäßigeres und Sichereres gejekt werden müſſe.

Er hat uns bisher nicht verraten , was er dabei zu hören bekommen hat. Für unſere Gläubiger

iſt die Reparation die meltende Kub, von der man am liebſten noch alles andere haben möchte,

vom Fleiſch bis zum Fell und den Hörnern . Soviel verlautet hat, war man in Brüſſel gegen jede

Ermäßigung, entfann ſich aber ſofort wieder der Milliarden Papiermart, die feit der Beſetung noch

in Belgien vorbanden und durch Schmuggel beträchtlich vermehrt worden ſind. In Paris per

kündete Jacques Seydour, daß Frankreich in Zukunft nicht weniger erhalten dürfe, als bisher

nach dem Dawes - Plan . Andere franzöſiſche Sachverſtändige ſprachen ſich , wie ſie vorgaben, ſebr

entgegenkommenderweiſe dafür aus, daß Frankreich mindeſtens ſoviel erhalten müſſe , wie es

ſelbſt den Verbündeten ſchulde, und außerdem eine „ indemnité nette“, eine runde Summe, für

den mittlerweile vollzogenen Aufbau ſeiner zerſtörten Gebiete. Jn London ſieht man als das

mindeſte einen Betrag an, der den engliſchen Schulden an die Vereinigten Staaten gleibkommt.

Aus dem Chor der anderen es ſind noch Stalien, Jugoſlawien , Rumänien, Portugal , Griechen

land, Japan und das durch die deutſchen Waffen befreite Polen – werden ähnliche Wünſde

laut geworden ſein. Mit der Wahl Hoovers zum Präſidenten iſt die Vorſtellung erledigt, Nord

amerita tönnte ſeinen Schuldnern einen Nachlaß gewähren , der dieſen ermöglichte, Deutſợland

glimpflicher zu behandeln . Bis zu der Einſicht, daß am Ende jeder die Schulden zum größten Teil

ſelber tragen muß, die er für ſeinen „ Sieg“ gemacht hat, und daß es teine „ gerechte “ Löſung iſt,

von Deutſchland „nur“ ſoviel zu verlangen, wie man ſelbſt ſouldig iſt — wobei das eine Land

die Schulden aller aufgebalſt bekäme — , bis dahin iſt noch ein weiter Weg.

in Erwartung, daß die Sachverſtändigen zuſammentreten , ballt die ausländiſche Preſſe von

Begründungen des eigenen babgierigen Standpunktes wider, während in Deutſchland alles zu

ſammengeſucht wird, um eine Herabſekung der Leiſtung und eine Befriſtung ihrer Dauer wiſſen

ſchaftlich und rechtskundig zu verfechten . Es wird an Wilſons vierzehn Punkte erinnert, an den

eigentlichen Sinn des Wortes ,,Reparation", an die bisher vollzogenen Vorleiſtungen , an die

dreißig Jahre, die im Verſailler Vertrag nur für das Bahlen vorgeſehen ſind. Diel nüßen wird

das alles nicht; denn auch der zweite „ Plan “ wird nach dem Worte „vae victis“ von der Macht

allein entſchieden werden. Nicht weniger, ſondern mehr iſt das Ziel. Sache der „Erperten“ wird

es ſein, dem „ Mehr “ die größere Sicherheit und den Anſchein des „ Weniger“ zu geben.

Mit den neuen Verhandlungen lebt auch das alte Verlangen der Gläubiger auf, niật nur Jabr

für Jahr die „ Rente“ zu erhalten, ſondern auch die freie Verfügung über das „Kapital" ſelbſt

oder wenigſtens einen großen Teil davon zu genießen. Um dieſer Abſicht willen iſt die Reichsbahn

und die deutſche Induſtrie zum Ausſteller von „Shuldverſchreibungen“ gemacht worden, die

bisher unverkäuflich blieben. Wie in Thoiry verlangt auch jest wieder Frankreich am meiſten

nach der ,,Mobiliſierung “ oder „Kommerzialiſierung“ dieſer Papiere, weil es damit die boben,

»

-

»
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demnäoſt fälligen Beträge bezahlen möchte, die es den Vereinigten Staaten für die am Kriegs

ende gekauften ameritaniſchen Heeresbeſtände ſchuldet. Vertäuflich wären Teilbeträge der Schuld

peridreibungen vielleibt, wenn Deutſcland die Sinszahlung und Lilgung nicht nur in Reichs

mart, ſondern in ausländiſcher Währung verbürgte. Als Gegenleiſtung wird ihm von Frankreich

die Befdleunigung des Abmarſches aus dem Rheinland vorgehalten , auch hier unter Nicht

aptung der Rechtsgründe", die ihn längſt hätten herbeiführen ſollen. Über ein begrenztes Ge

mäft dieſer Art mit den Franzoſen , wenn ſie den Rhein wirklich ſchleunigſt verlaſſen, ließe ſich

zur Not reden , falls ſich Geldgeber fänden, um ein paar Jahreszahlungen zu bevorſchuſſen ,

deren Höhe unabhängig hiervon feſtgeſetzt wird. Aber die Abſichten zur „ Bewegung“ der

Reparationsſchuld geben viel weiter. Sit die Endſumme feſtgeſekt, jo läßt ſie ſich ganz in die

Form von Sculderſdreibungen bringen . Verzichtet Deutſchland auf den Währungsſchuß, auf

die , Transfertlaufel" , und derſpricht es, in fremder Währung zu zahlen, ſo würde die ,,Kommer

zialiſierung“ eber denkbar, und damit zur „ Privatiſierung “, zur Überſchwemmung der Welt mit

deutſiden Sduldtiteln, deren Inhaber dann „Private“ wären, die ihr gutes Geld dafür ber

gegeben hätten . Es iſt immerhin noch ſehr zweifelhaft, ob ſich viel Kapital auf dieſe Anlage ein

laſſen würde, die ihren üblen politiſchen Geruch behält, und ob Deutſchland in alle Zukunft als

„ gut“ dafür angeſehen werden würde. Auch darüber mögen die Sachverſtändigen entſcheiden .

Die Aufgaben der Sachverſtändigen ſind damit umriſſen : Weldes ſoll die Geſamt-Repara

tionsíguld Deutídlands ſein? In welchen Jahreszablungen ſoll ſie geleiſtet werden? In welche

Derwertbare Form iſt ſie zu kleiden? Soll Deutſchland ſelbſt die Umwandlung in fremde Währung

übernehmen ? Der lette Punkt erſcheint als der wichtigſte ; vor allem iſt er in den bisherigen

pier Dames -Sabren noch völlig ungetlārt geblieben. Wenn die Auslandsanleiben die Vor

bedingung für das Reparieren " waren , ſo hat die ,, Cransfertlaufel “ noch keine Feuerprobe be

ſtanden . Waren die Auslandsanleihen aber, was glaubhafter iſt, zwangsläufig eine Begleit

erígeinung der Reparationszahlungen, ſo iſt es zwar bisher gelungen, in fremde Währung zu

übertragen , was aber für die Zukunft noch keine Gewißheit gibt. Es kommt hinzu, daß bisher die

Art der inneren Aufbringung die ,, Reparationsleiſtung “ geradezu gezwungen bat, fid in die Ver

quldung des Beſikes zu flüchten , der ſeinerſeits zum Träger erſt kurzfriſtiger , dann langfriſtiger

Auslandsſchulden wurde. Es wäre eine ſchauerliche, in der Durchführung aber undenkbare Auf

gabe, die ganze Laſt umzulagern auf die Maſſe der Volts, auf den allgemeinen Verbrauch, ſo

daß entweder völlige Verelendung oder Fronarbeit unter der Hekpeitſche erreicht würde, wie

ſie den Vätern des Vertrages von Verſailles vorgeſchwebt haben mag. Kaum weniger dent

bar iſt der Fortgang der Verſchuldung um ein paar Milliarden jedes Jahr weiter ...

Wollten die Sachverſtändigen an ihre Arbeit mit der Abſicht gehen , ſie gründlich und ehrlich zu

erledigen , ſo würden ſie bald merken, daß das „Reparationsproblem" einen Plaz an der Seite des

Perpetuum mobile, der Quadratur des Kreiſes und der Dreiteilung des Winkels verdient. Sie

müſſen alſo den Knoten durchbauen und das Problem übers Knie brechen. Wie beim Dawes

Plan werden ſie wohl erſt in Paris, allenfalls in Brüſſel oder London tagen, und hierauf erſt

Berlin mit ihrem Beſuch beehren ; dann aber ſchnell mit ihrem Urteil fertig werden. Wer werden

überhaupt die Sachverſtändigen ſein? Es iſt verlangt worden , die beteiligten Staaten möchten

unabhängige“ Männer dazu auswählen was ebenſo möglich iſt, als daß im Völkerbunde

Vertreter auftreten könnten , die anders denken , als die Regierungen, die ſie beauftragt haben.

Wenn erreicht wird, daß Leute mit wirtlicher Kenntnis wirtſchaftlicher Dinge entſandt werden,

To iſt es ſoon diel. Auch das Deutſche Reich darf diesmal Vertreter entſenden, ſie werden eine

bitter ſchwere Aufgabe zu erfüllen haben , inmitten von „ Sachverſtändigen “, die bei aller wirt

Gjaftligen Weisheit von der deutſchen Wirtſchaft und den Nöten des deutſchen Volkes nicht viel

mebr begreifen können , als Wilſon einſt von Upper Sileſia . Nicht „unabhängig“ , ſondern bis in

die lekte Faſer des Herzens deutſch iſt dieſer Kampf zu führen. Schwerlich wird ein erfreuliches

Ergebnis beimgebracht werden . Ein Troſt bleibt : daß nichts im Leben - endgültig iſt ! St.

»



ffeneHalle
Die hier veröffentlichten , bem freien Meinungsaustaufo dienenden Einſendungen

find unabhängig vom Standpuntt des „ Sürmers “

Die Botſchaft von Denver – Stimmen

zur Studentenehe

Wir laſſen hier die Jugend, die es ſelber angeht, zu Worte lommen. Weitere Stimmen folgen im

Januarbeft des „ Türmers“ . Die äußerſt lebhafte Beteiligung zwingt uns leider zu Einſcråntungen in

der Deröffentlichung der Einſendungen . . £.

Jugend und Kameradſchaftsehe

Ein junges Mädchen ſchreibt:

Mit welchem Recht ſollen nur die Kinder reicher Eltern früh heiraten dürfen und können !

Die Kameradſchaftsebe öffnet dieſes Cor dem Mittelſtand und den wenig Bemittelten . Für

ernſte, ſtrebende und werdenwollende Menſchen beſteht hierbei dieſelbe Verantwortlichkeit

wie bei der — Ebe.

Gebe ich eine Ehe ein — ich denke dabei an die Kameradſchaftsebe, weil ich eben kein Geld

habe, ſo will ich die Opfer, den Verzicht auf mich nehmen , welches dies Wandern zu zweit mit

ſich bringt, und wenn wir einmal viel verdienen , wird mein Mann der Vater meines Kindes ,

id werde die Mutter ſeiner Kinder. Denn in jedem Menſchen lebt der Wille zum Kinde.

Eigentlich brauche ic meiner Ehe gar nicht den Namen Kameradſchaftsebe zu geben. Es iſt

dieſelbe Ehe, wie ſie heute und immer ſoon beſtanden hat. Der Geſellſchaft gegenüber

gibt ſie mir das Recht der Sitte, wie anderen Verheirateten auch. Äußerlich zeigt ſich der Unter

ſoied darin , daß wir ganz klein anfangen und nicht gleich in einer Wohnung ſiken. Es iſt ganz

tlar, daß in dieſer Lage nicht ſogleich Kinder entſtehen dürfen.

Aus dem Grunde betrachtet Lindjen die Kameradſchaftsebe für den Anfang als bewußt

tinderlos ; aber auch nur für den Anfang.

Wieviel folder Eben beſteben beute don ! L. S.

Einwände

Ein verlobter Student teilt ſeine Bedenken mit :

Bu dem von Herrn Dr. Joſeph Müller im Oktoberheft veröffentlichten Aufſake, in dem er für

die Studentenehe eintritt, möchte ich folgende Bemerkungen hinzufügen . Es iſt ohne Sweifel

richtig, daß die Ermöglichung der Studentenebe der Voltsgeſundheit nüglich werden tann ; auch

tann die Studentenehe die Schöpfungskraft der heiratenden Studierenden dermehren, indem

fie ſchon dem Studenten die Hemmungen nimmt, die ihn auf fittlichem Gebiet umgeben. Trot

dem tann ich aber den obenerwähnten Auffag nicht in allen Punkten unterſchreiben , und zwar

aus rein praktiſchen Gründen .

Dr. Müller unterſchäkt die Koſtenfrage und alles, was damit verbunden iſt, wenn er ſagt:

„Die Koſtenfrage, halte ich dagegen , iſt fürs erſte vielfach oder doch wenigſtens eines Teils öfter

durch Wohlbabenbeit erledigt.“ Dieſe Wohlbabenbeit iſt aber faſt immer bei den Eltern und nicht

beim Studierenden zu ſuchen. Es dürfte, fürchte ich, nicht zum Beſten einer Ehe beitragen,

wenn eine Abhängigkeit von den Eltern beſtehen bleibt. Für mic wäre eine Heirat unter folopen
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Umſtänden jedenfalls eine Unmöglichkeit, denn mir ſcheint für ein junges Paar das Gefühl

gänzlicher Unabhängigteit, was ihre häuslichen Angelegenheiten betrifft, dringend notwendig .

Außerdem , und das wird jeder zugeben müſſen , würde eine ſolche Abhängigkeit der Kinder von

den Eltern faſt immer zu Reibungen führen , auch wenn das urſprüngliche gegenſeitige Verhält

nis als noch ſo gut bezeichnet werden kann. Ähnliche Erſcheinungen zeigen ſich ja ſchon zur Genüge

bei der durch die Wohnungsnot hervorgerufenen räumlichen Abhängigkeit.

Ebenſo liegt es mit dem Vorſchlag: „ Kinder tönnten bei den Großeltern untergebracht werden . "

Wem einmal Kinder beſchieden ſind, der wird ſie wohl auch ſelber erzieben wollen. Eine Familie

fängt doch eigentlich erſt dann an zu beſtehen , wenn Kinder da ſind. Ich fürchte, daß man mit

dem angeführten Ausſpruch der ſogenannten modernen Ebe, die das Kind als notwendiges Übel

betrachtet, nur zu leicht das Wort reden könnte. Gerade aber in dieſer Richtung ſcheint mir eine

der größten Gefahren für die Studentenebe zu liegen , denn dieſe „moderne" Anſchauung iſt oft

dazu geneigt, es zu rechtfertigen , wenn Eheleute verſuchen , das Kind zu umgeben, indem ſie die

Mittelloſigkeit oder ähnliches porſchiebt. Abgeſehen von den geſundheitlichen Schäden für die

Ehegatten , iſt ein Verhindern des Kindes aber eine Pflichtvergeſſenheit gegenüber dem Volke.

Entweder man heiratet und iſt dann auch ehrlich bemüht, eine Familie zu gründen, oder man

beiratet eben nicht. Auf eine Unterſtüßung der öffentlichen Hand ( Fürſorge) wird man wohl

auc taum rechnen können , da ſie zu abhängig von den Parteien iſt, und es wohl ſehr ſchwer ſein

dürfte, die Parteien für einen ſolden Plan zu gewinnen .

Sit ein Studierender (vielleicht durch Erbſchaft) in perſönliden Beſit größerer Mittel ge

langt, ſo ſteht einer Heirat nichts im Wege. Da dieſer Fall aber leider ſehr ſelten eintreten wird,

fürote ich , bei den heutigen Verhältniſſen in Deutſchland, daß die Studentenebe taum zu einer

bäufigen Erfoeinung werden kann , trok alles Guten, das ſie zweifellos mit ſich bringt.

cand . ing. Viktor von Specht

Die Koſtenfrage, der Nachwuchs und anderes !

Ein Student ſchreibt:

Studentenehen, ja es klingt ſeltſam für den Außenſtehenden wie für den Studenten . Und wenn

der Anreger glaubt, daß das Fremdartige einſt Mode werden könnte, wenn es nur die Vernunft

für fico babe, ſo liegt darin ſchon eine gewiſſe Herabſetung des Vorſchlags. Sefuelle Not iſt

teine Mode ſie kann es allerdings ſehr leicht werden , kann alſo auch nicht durch Mode

bedingtes oder Modegeſchaffenes behoben werden. Ferner beſteht noch die Frage, ob die Zwed

mäßigkeit, die in der Vernunft begründet ſein muß, derart iſt, daß ſie die Studentenehe mit ihrem

Namen zu deden vermag .

Nebmen wir an , der junge Abiturient tommt bei geregeltem Durchlaufen ſeiner Schule mit

18 bzw. 19 Jahren zur Univerſität; die Hochſchule bietet, abgeſehen von der Beit der Praxis,

ein analogon . Sein Sch iſt noch vollſtändig unausgeglichen , denn wie ſollte er auch die Gelegen

þeit hierzu gehabt haben. Die neuen Eindrüde fern dem Elternhauſe drängen heran ; das Lebens

ſtudium , die neue Lebensart in der Univerſitätsſtadt mit ihren Freuden und Gefahren. Neue

Bekanntſchaften werden geldloffen, neue Arbeitstameraden und Geſinnungsfreunde gefunden,

aus denen ſich oft erſt die Männerfreundſchaften entwideln . Für manche kommt noch das Kor

porationsleben . Kurz, eine Fülle von Anregungen und Ablenkungen, unter denen ſich die junge

Perſönlichkeit ihren eigenen Weg ſucht. Nun wird aber niemand behaupten wollen, daß ein

ſolches Ausreifen in ein bzw. zwei Jahren, d. h . alſo mit 21 bzw. 22 Jahren ſo ziemlich beendet

ſei. In dieſer Zeit aber käme doch wohl, wenn man ſich mit dem Verfaſſer zur Studentenehe ent

foließen könnte, das Eingeben einer Ehe in Frage ; vorher wäre ſie biologiſch auch laum an

gebradt.

So will nun feineswegs bezweifeln , daß der eine oder andere ſchon weiß, die und ſonſt keine
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ſoll mein Weib werden . Eines aber möchte ich bezweifeln , ob er ſchon ſo eine ausgereifte Per

ſönlichkeit iſt, um ſeinem Weibe Stüke und Halt zu ſein . Sein ganzes Studium hat ihm ja noc

teine Gelegenheit gegeben , ſelbſtändig im tiefen Sinn des Wortes zu ſein.

Gewiß mag die Ehe ein Schuß gegen die Erotit in bäßlicher und häßlichſter Form ſein, aber

doch nur in einem gewiſſen Maße, das der einzelne beſtimmt. Wenn ſie es tatſächlich in dem Um

fang wäre und es wäre zu wünſden - , dann dürfte es keinen Ehebruch mehr geben, kein

Verheirateter mehr zu einer Proſtituierten geben . Es iſt doch ſo : der Schuß liegt im lekten und

entſcheidenden Grunde bei und in dem Betreffenden ſelbſt.

Der beitelſte Punkt im ganzen Vorſchlag dünkt mir die Frage des Nachwuchſes Wie nun ?

wenn das Weib, die gleich dem Manne im Studium begriffen iſt, Mutter wird? Eine Unter

brechung des Studiums iſt ſelbſtverſtändlich ; auch die Arbeit des Mannes leidet darunter. Viel

leicht werden einige einwerfen , wieviel ſonſt verbummelt wird. Gewiß, aber doch nur im Anfang

des Studiums. Da nun die Studentenehe ſich mehr auf die lekten Semeſter erſtredt, ſo hätten

wir zwei Komponenten , die ſich zu einer Reſultante finden würden , mit mehr oder weniger an

genebmem Ergebnis. Sieht ſich doch jeder in den lekten Semeſtern ſo gut wie möglich von jedem

geſelligen und freundſchaftlichen Verkehr zurüd, um Ruhe zu haben. Den Gedanken aber, die

Kinder von den Großeltern erziehen zu laſſen , muß ich als zu abſurd ablehnen , nicht bloß vom

ethiſchen Standpunkt aus , denn die Ehe iſt keine Vergnügungsinſtitution, deren Laſten man dem

andern aufbürdet, ſondern auch dom erzieheriſchen Standpunkt aus. Wer es nämlich ſchon beobad

ten konnte, der weiß, wie wenig gut es tut, wenn Kinder von ihren Großeltern erzogen werden ;

abgeſeben davon , daß die Großeltern wohl taum mehr die körperliche Rüſtigkeit beſiben , die die

Pflege eines tleinen Kindes verlangt. Ebenſowenig tann ich mich mit dem Gedanken, die Stu

dentenfinder durch den Staat oder durch charitative Kreiſe erziehen zu laſſen, befreunden. Denn

wie dort muß auch hier eine Entfremdung eintreten , die dem Familienleben, als Belle des

Staates, und damit lebten Endes ihm ſelbſt, nicht zugute tommen kann.

Vielleicht denten manche in dieſer Hinſicht an eine Anlehnung an Lindſeys Kameradſchaftsebe.

Aber gerade auch dies iſt bei Lindſey ein wunder Punkt. Es iſt immerhin ſehr fraglich , ob zwei

Menſchen nach Jahren der Geburtenverhütung noch ſo geſund und friſch ſind, um geſunde

Nadkommen zu haben .

Was nun die Geldfrage anbelangt, ſo iſt es ſchon , abgeſehen von größeren Ausgaben (Women

bett, Krankheit u. dgl.), eine ſehr zweifelhafte Sache, den Unterhalt des Haushaltes teils von den

Eltern , teils von den Schwiegereltern zu empfangen. Wie denn aber, wenn beide Quellen durch

Lod verſiegen ?

Ich möchte zum Schluß kommen und fragen, iſt es denn gar ſo ſpät und ſchlimm , wenn man

erſt mit 26, 27, bzw. 28 Jahren zum Heiraten kommt? In dieſer Zeit aber dürfte es faſt jedem

Akademiker möglich geweſen ſein, bei ernſtem Studium eine Lebensſtellung zu erringen . Wenn

nicht, dann iſt es auch beſſer, er iſt ohne Weib und Kind. Eines möchte ich aber auch noch anführen :

oft iſt der Wunſch, mit einem geliebten Menſchen bald ſich vereinigt zu wiſſen , eine nicht zu unter

ſchäkende Triebfeder im Studium und hilft über manche Anfechtung und ſchwache Stunde bin

weg. Seruelle Not iſt törperliche und ſeeliſche Not. Gerade deshalb aber wollen wir niot der

geſſen : „ Es iſt der Geiſt, der ſich den Körper baut.“ cand . math. Werner Ade

Ulberfüllung der akademiſchen Berufe

8ur Studentenehe foreibt noch ein Student:

Dem Gedanken der früheren Heirat des Akademikers zweds: I. Entziehung der demoraliſie

renden und körperlich ruinierenden Wirkung des Geſchlechtsverkehrs vor der Ehe und II. Erzeu

gung einer förperlich und geiſtig geſunden Nachlommenſchaft wird ſich wohl niemand verſchließen .

Den Sprung aber von dieſer Einſicht zum Vorſchlag der praktiſgen Verwirklichung, zur Stu
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dentenebe, werden nur wenige mitmachen . Die älteren Semeſter, die mit einem Lächeln die

Sache abtun (und es werden die meiſten ſein ), mögen von vornberein ausſcheiden , es geht ja

nicht mehr um ihre Nachkommenſchaft; die aber, die uns wirklich helfen wollen (mögen ſie nun

für oder gegen den Nur -Voríqlag der Studentenehe ſein), ſeien willkommen.

Iſt es denn wirklich Tatſache, daß der Akademiter zu ſpät beiratet? Die Medizin nimmt als

Optimum der Beugungstraft im allgemeinen das 25. Lebensjahr an . In dem Alter wird wohl

tein Atademiker imſtande ſein , eine Familie zu ernähren. Aber iſt ihm das mit 30 Jahren nicht

duro weg möglich ?

Der Juriſt baut mit 23 Jahren, vorausgeſeßt, daß er unter normalen Umſtänden das Abitur

beſtanden hat, ſein Staatseramen. Nach drei Jahren ſoll er ſeinen Aſſeſſor machen und iſt damit

„ beiratsfähig ". Etwas ſolechter ſtellt ſich der Mediziner mit 11 Semeſtern , der erſt mit 25 Jahren

ſein erſtes Geld verdient. Aber mit 30 Jahren kann auch er auf ein ausreichendes Einkommen

rechnen . Der Philologe desgleichen . So unverhältnismäßig hoch iſt danach alſo die Altersgrenze

zur Eheſchließung nicht. Aber der Hauptfattor tommt noch. Die erwähnten Zahlen ſollten das

ſpäteſte normale Alter ſein, in dem ein Akademiker zur Heirat kommt. In Wirklichkeit iſt aber

das Alter der Eheſ@ ließenden „ aus den gebildeten Kreiſen “ weſentlich höher, da ja auch hier, wie

genügend betannt, alle Diſziplinen überfüllt ſind, es alſo immer nur ein gewiſſer Prozentſat

aller Akademiker iſt, der mit 30 Jahren eine Stellung bekommt und dadurch imſtande iſt, zu

Þeiraten . Die Mehrzahl muß, da ſie eine Familie nicht ſtandesgemäß unterhalten tann, ledig

bleiben.

Wie iſt dieſer auf die Dauer untragbare Buſtand zu beheben?

Im lebten Heft des , Sürmers" wurde der Vorſlag gemacht, nac ameritaniſchem Vorbild

die Studentenebe einzuführen .

Dem ſteht zweierlei rein praktiſch im Wege, läßt man alle philiſterhaften Vorurteile unberüd

ſidytigt:

Erſtens die Geldfrage, zweitens die Erziehung der Kinder. Hierzu iſt in den vorhergehenden

Aufſäken genug geſagt.

Aus dieſen beiden Gründen lehne ich die Studentenehe ab.

Wäre es nicht beſſer, das Übel bei der Wurzel zu faſſen, d. h. den Zuſtrom der Abiturienten zu

den Hochſchulen dermaßen zu unterbinden , daß nur wiſſenſchaftlich Begabte zur Univerſität ge

langen, ſo daß jedem Hochſchulbeſucher die Gewähr einer ſpäteren Stellung gewiß iſt. Denn das

die Univerſität die einzige Anſtalt iſt, die keinen Wert auf einzelne Zenſuren legt, ſondern mit dem

Abitur als ſolchem zufrieden iſt, pfeifen bald die Spaken von den Dächern . Damit will ich nicht

die Bahlen, die im Abgangszeugnis ſteben , als alleinſeligmachend anerkennen , ſondern zur Prü

fung der großen Reihe von Vorſchlägen auffordern dom numerus clausus bis zur Dentſchrift

der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Berlin über die Vorbildung der Studierenden

(Mitt. des Verbandes der deutſchen Hochſchulen, Januar 1928, Heft 1 , S. 44 ), in der ſie den Ge

danten erwägt, im Rahmen der Univerſität Einrichtungen zu ſchaffen, welche die Fähigkeit zum

Antritt des Hochſchulſtudiums vor dem Beginn der eigentlichen Fachſtudien feſtſtellen , die

alle die Beſſerung dieſes Übelſtandes beyweden .

Denn damit, daß der Überfüllung der Hörſäle Einhalt geboten wird, daß Angebot wieder

gleich Nabfrage wird, damit fällt per se das Problem der früheren Heirat des Akademiters,

dann wird jeder mit 30 Jahren und früher imſtande ſein, eine Familie ſtandesgemäß zu unter

balten . stud. med . F. F.

Rolumbus der Jüngere

Noch ein Student zur „ Studentenehe“ :

Ein neuer Kolumbus präſentiert das Studentenehe -Ei. Er glaubt, ſein Vorſchlag ſei un

gewohnt aber diskuſſionswert. Das Umgekehrte dürfte ungefähr zutreffen . Die entwidelten Ge
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danken ſind bläßlicher Abklatſch der Lindſey - Bücher (außer der Rüchtungsidee ). Sie bezeugen,

daß dem Schreiber keine genügende Anſchauung der Dinge eignet, daß er über die Verhältniſſe

an der Hochſchule nicht ganz im Bilde iſt.

Als Student, der noch mitten im Studium ſteht, geſtatte ich mir einige Feſtſtellungen. Be

zeichnend an den Ausführungen des Herrn Dr. M. ſind die Anfangsſäke : „ Der Studierende

braucht Jahrzehnte von der Geldlechtsreife an , bis er ſeinem Naturverlangen in legitimer Weiſe

genügen kann. Wie füllt er dieſen Swiſchenraum aus ? Kaum anders als mit Laſtern. Er

lernt die Erotit in ihrer bäßlichſten Geſtalt tennen “ uſw. Ohne dem Moraliſtenſtandpuntt

zu buldigen, lege ich dagegen Verwahrung ein . Es gibt noch Erlebniſſe . Wer keine bat, beweiſt

nur ſeine ſeeliſche Armut, trägt daran ſelbſt die Sould und lernt dann ſelbſtredend die Erotit ...

( liebe oben !).

Nun das Ei des Rolumbus: die Studentenehe. Dr. M. ſtellt feſt: „Es fehlt an guten Begabun

gen. Die können nicht gedrillt, die müſſen geboren werden.“ Dem ſebe ich entgegen : Die Be

gabungen ſind geboren , und es wäre piel geſcheiter, dieſen , den Lebenden, durch großzügigen

Ausbau der Staatshilfen das Studium zu ermöglichen, als fragwürdigen Sproſſen der Intelli

geny Blantoſcheds auszuſtellen . Aus eigener Erfahrung tann id bezeugen, daß gerade die beſten

Schüler der Mittelſchulen überwiegend aus Nichtakademikerfamilien, oft aber aus den engſten

und dürftigſten Verhältniſſen ſtammen , während geiſtig minderbemittelte Gelehrten- und Dichter

tinder gar nicht ſo ſelten ſind.

Wir kommen zum Kapitel „Studentin“. „ Mancher Student iſt geneigt, die Berufskollegin als

Angriffsobjekt ſeiner Lüſte zu betrachten ... und da die Studentin auch Geſchlechtsweſen iſt ...",

ſo wird eben die Studentenebe vorgeslagen. Nußeffett: „Der fittlichen Verwilderung der Stu

denten werden wirkſame Bügel angelegt, der Con unter den Kommilitonen würde verfeinert “ ...

und ſo fort. Jo bemerke : Das Studentenleben beſteht nicht ausſchließlich aus Rüpelſzenen und

Orgien, verehrter Herr ! Die Koſten des Haushalts und der Kinder hält der Herr Doktor vielfach

oder, wie er ſcambaft hinzuſekt, zum Teil durch Wohlhabenbeit erledigt. Und wo's nicht langt :

,,Staatshilfe." Einen Studentenbaushalt tann id mir nicht vorſtellen , und don wiſſenſchaftlicher

8uſammenarbeit verſpreche ich mir aber don gar nichts. Im übrigen iſt mir ſoleierhaft, wie

man der ſteuerzahlenden Arbeitnehmermaſſe, die ihre Lalente niot ſtudieren laſſen fann , eine

,,Staatshilfe“ plauſibel machen ſoll. Amerikaniſche Methoden laſſen ſich nicht nach Europa proji

zieren ! geder muß ſeine Kämpfe allein ausfechten , und tein Jugendrichter der Welt wird ihm

das erſparen können. Wer dabei Schiffbru erleidet, hat damit nur bewieſen, daß er ſeiner Auf

gabe nicht gewasſen war. Die fittliche Erneuerung unſeres Voltes läßt ſich durch geſengeberide

Maßnahmen weder herbeiführen noch beſchleunigen . Sie iſt eine geiſtige, teine züchteriſche

Aufgabe ! stud. phil. Willi Gauer, Heidelberg

Studentenehen ?

Ein junger Atademiker dreibt:

Die Wirtlichkeit unſerer Seit malmt an ſittlichen Begriffen, die noch vor Jahren unantaſtbar

ſchienen. Troß Niekſche! Es iſt durch den alles im Inneren bewegenden , objektiven Geiſt vieles

in unſer Bewußtſein eingebrochen , was gelebt werden muß, weil es Forderung an uns ſett.

Die fittlichen Zuſtände in den Kreifen des akademiſchen Nachwuchſes auf den Univerſitäten

heiſden dringend Abhilfe. Aber darf dazu eine Form der Lebensgemeinſchaft zwiſden den

Geſchlechtern, die Ehe, herangezogen werden, deren Weihe ihre Erprobung an den Sorgen und

Nöten ſein muß? – Gewiß, wer litte nicht ſein langes Studium hindurch unter dem geſchlegt

lichen Orang; dod nie verlor id jenen Richtpunkt, jenes ideale Biel aus den Augen, deſſen Gebalt

ich in mich aufnahm , in mir zu prägen ſuchte, vor mir aufrichtete: Ehe. Faſt muß das wie ein

Ringſdluß erſdeinen. Aber die unſagbaren Tiefen, aus denen unſere Haltung ſo oft nachdrüd
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lich, beſinnlich geboten wird, vollbringen dies. Niemals wird das deutende Wort da auftreten ,

wo das Barte, Feine, Koſtbare berührt wird. Immer muß das Geheimnis weben.

Wer will Bollbringer einer Studentenehe ſein? Nicht wer es wagt, fiegt hier. Die Seele

båndigt ſelbſt ein , oder zugeſtanden , das Naturgeſek. Nun nach durchlämpften Studienjahren

könnte ich rüdwärts ( !) ga ! ſagen. Und das ſchon überwindet gewaltige Hemmungen .

Die bevölkerungspolitiſche Betrachtung derwirrt mich nicht. Vollmeniden nahmen ſtets das

beſtebende Geſek in ihr Daſein berein und bildeten es zur Beitgeſtalt, ſufen ihm den wabren

Anſpruch. Wird die Erleichterung des phyſiſchen Lebens, „ Sidauslebens “ ( ? ), vielleicht ſogar

auf gefeßlicem Wege, je das gewünſchte Rind (centen tönnen ? Muß nicht jener fromme Hauc

- das ſcreibe ich aus gläubiger Bindung an das „ Ewig -Weibliche " — dareinweben, den ein

abnendes Gemüt empfindet?

Offenbar kommt es Dr. J. Müller nicht ſo ſehr auf die Kinder an , da er ſie bei den Großeltern

unterbringen laſſen will. Am Kinde tragen Vater und Mutter ihre Hingabe als Lebensaufgabe !

Die Geburt des Kindes reißt die neue Sukunft auf. Und wenn der Menſch ſich in die Kette der

Geldlegter ſtellt, dann ſoll er ſein Teil Not daran haben. — Welchen Mann mit wahrer Bildung,

Herzensbildung, muß nicht ſchon der Gedanke fürchterlich treffen, daß ſein Kind, wenn in der

Familie Hilfe mangelt, der öffentlichen Wohlfahrtspflege zur Laſt fällt ?! Der verantwortungs

bewußte Mann des 20. Jahrhunderts lebt ſeine Lehre ! Jo muß ſonſt an Rouſſeaus Findel

kinder erinnern . - Der fittlichende Rern des Vorſólages – derführt, wirkt verunſittlichend .

Budem : Welche Gemeinſchaft bindet enger, die des Berufes oder die des Kindes ?

Das gegenſeitige Vorwärtshelfen im Studium wird mit dwingenderer Intraft zu der

merten ſein , wenn Spannung zwiſchen den liebenden Menſchen drängt. An Stelle der Studenten

ehe ſollte frübe Heiratsmöglich teit der beſchäftigten Alademiter vom Staate ermöglicht

werden , eine Forderung, die unſere tapferen Raſſenforſcher (wie z. B. Profeſſor Dr. Leng,

München ) vertreten . Für „ Deutſchlands Erneuerung “ kann die Studentenebe taum eine Löſung

bedeuten , niemals aber Erlöſung! Studienreferendar W.
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Hans Caroſſa
(Anläßlich ſeines 50. Geburtstages am 15. Dezember 1928)

Is Hans Caroſſa vor turzem durch die Verleihung des Literaturpreiſes der Stadt München

21
einem Dichter, der ſein Wert völlig in der Stille reifen und wachſen läßt. Galt dieſe Auszeionung

einem dichteriſchen Werte, das mitten in dem haſtenden Lärm unſerer zeitgenöſſiſden Literatur

ſeine beſten Kräfte aus dem Boden des Zeitloſen empfing, dem wandellojen Bereich des See

liſchen . Erſt in ſehr reifen Sabren trat dieſer edle Dichter an die Öffentlichkeit, dann gab er au

nur ſehr ſpärlich ſeine reichen Gaben , aber ſie alle waren und blieben Schöpfungen von höchſter

Gültigkeit ; fünf ſchmale Båndchen liegen his heute vor : „Eine Kindheit“ , „ Verwandlungen einer

Jugend“ , „ Rumäniſches Tagebuch “, „Dottor Bürgers Ende“ , und die ſchmale Sammlung ſeiner

ſehr reifen ,,Gedichte ". (Alle Werte erſchienen im Snfel-Verlag in Leipzig .) Im Geiſtigen und im

Dichteriſchen im beſonderen wird eines Mannes Wert nicht gemeſſen an der Menge, ſondern am

Gehalt. Wer aber jemals dieſes Dichters Bücher ergriffen hat, der weiß um den Gehalt, der ihnen

eignet ; der hat erfahren, wie das Weſen der Schöpfungen Hans Caroſſas in der wundervollen

Einfachheit berührt. Es iſt jene Einfachheit, die wir als die Vollendung der Kunſt begreifen, in

der nirgendwo ein Leeres, nirgendwo ein Verwirrtes ſich findet, in der vielmehr das Große im

Gewande des Sólichten und Menſchlich -Schönen erſcheint. Es iſt, als ſei dieſem Dichter die

Wirtlichkeit in die Seele gewasſen, blühe von hier zu dieſen adlig -ſchönen Schöpfungen auf ,

die derart Gleichnis und Symbol ſind, in jenem Goetheſdhen Sinne : „Alles Vergängliche iſt nur

ein Gleichnis." So iſt Caroſſas Werk eines der deutſcheſten , die ich kenne, deutſch in jenem Sinne

des Seelenbaften und des ſeelenformenden Elementes, deutſch auch in jenem Sinne der Reinheit

des Gefühles wie der ſprachlichen Geſtaltung, deutſch endlich in dem Sinne, daß fich in dieſem

Werte eine hohe deutſche Tradition fortſekt. Daß ſeine Lyrit an die große lyriſche Strömung von

Goethe, Hölderlin , Mörite, Rilte, Hofmannsthal und George anſchließt, daß aber die Proja von

jenen ſelben Kräften erfüllt iſt, wie jene deutſche Proſa eines Mörike, Jean Paul oder Adalbert

Stifter, das will ſagen , daß die Kraft ihrer Wirkung eine ſeeliſche iſt und daß ſie ihre Nahrung

aus dem Seeliſchen nimmt. Es ſind aber keine literariſchen Abhängigkeiten, die hier aufgezeichnet

werden ſollen, vielmehr ſoll damit nur der geiſtige Raum bezeichnet werden, darinnen ſich dieſe

Dichtung entfaltet. Das Bild dieſes Dichters war mit dem erſten Erſcheinen gegeben, es hat ſich

ſeitdem kaum mehr gewandelt, es iſt nur vollkommener und intenſiver geworden. Große Meiſter

wie Hugo von Hofmannsthal und Rainer Maria Rilke waren es geweſen , die dieſes Mannes

Schaffen ſogleich in den erſten Verſen erkannten , ſeitdem gehören die Edelſten der Nation zu

den Liebenden dieſes im Stillen ſtehenden Werfes. Die Kräfte, die Caroſſas Dichtungen erfüllen

und bewegen, ſind nicht jene, die unſre Zeit erfüllen, oder anders geſagt : Unfre Beit und die

geiſtige Welt dieſes Wertes ſcheinen ſich weſensfremd; dennoch aber wäre es ein Jrrtum , wollte

man glauben, eines Dichters Werk lönnte aus Weltflucht werden ; nein, ein wahrhaft dichte

riſches Werk kann nimmermehr aus Weltflucht geſchaffen werden, ſondern aus Weltüberwindung.

Solches erkennen wir bei Caroſſa. Wenn das wundervolle Buch : „ Eine Kindheit“ und deſſen

ſoeben erſchienene Fortſetung: „ Verwandlungen einer Jugend" nach dem erſten Eindrud als

völlig abſeitig erſcheinen , ſo muß man ſich erinnern , daß jenes erſte Vuch mitten im Krieg be

gonnen wurde (Caroſſa war Truppenarzt), daß es bis zu ſeiner Vollendung im Jahre 1921 im

Schatten unſerer ſchwerſten Zeit reifte . Wer es vermag, ein Gedichtetes als Scöpfung zu faſſen ,
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der wird fühlen, wie in dieſen beiden Büchern die Wurzeln unſeres Daſeins liegen . Freilich, wer

Verwirrtes und Shwülſtiges, wer Vertrampftes und nur Intereſſantes ſuchen möchte , der ſucht

bier dergebens, bei dieſem Dichter geht alles ein in die Läuterung, die eben nur das Dichteriſche

zu gewähren dermag , die immer ſein Signum bleiben wird, es auch underwechſelbar von dem

Nur- Literariſchen trennt. Mitten hinein in den Wirbel deſſen , was wir erlebten, führt uns das

„ Rumāniſme Tagebuch “. Einzelſchidſal, gebunden und gelöſt in das große Seitſmidjal, das iſt der

Sinn und das Wunderbare dieſes Buches, von dem man teineswegs zuviel ſagt, wenn man es als

das erhabenſte Wert benennt, das der Krieg aus deutſcher Seele wachſen ließ. Man darf ſolch

Außerordentliches nur von einem Außerordentlichen ausſprechen , aber was dieſerart unter der

Gewalt des Krieges geworden iſt, das hat Gültigkeit für die Ewigkeit der deutſchen Seele.

Wieder wie in den andern Büchern iſt das Einzelne nur Gleichnis des großen Soidſals, das bin

wiederum alles Einzelne berührt. Jeder kleine Alltag mit ſeinem Geſchid iſt geldloſſen an die

große Ewigkeit, die Bindung aber, durch die ſolches vollzogen wurde, beißt Gnade. Gnade iſt das

Außerordentliche des Dichteriſchen , Gnade gewährt Läuterung, und ſie iſt es, die die erlöſende

Kraft bat. Gnade iſt auch die Kraft, die die Dichtung erfüllt, und es vermag das Einfache empor

zuheben zum Erhabenen und auch das Grauenhafte eingehen zu laſſen in die Schöpfung hober

Didtung : ,,Selig wer Flügel regt mitten in Seiten -Gruft ! Heil döpft aus Unbeil. Oh, und

wenn Welt dergeht und neue erſt unfenntlich gärt, immer dann ſchwebt eine tiefe blaue Stunde

doll Freiheit und voll Hellgeſicht, wo Rhythmus -Woge Geiſter bebt, bis ſie ganz neue Ufer

Mauen und nun erſt recht ſich freuen des Flugs.“

Wie das Proſawert Bekenntnis iſt im höchſten dichteriſchen Sinne, ſo iſt aud das ſchmale

Verſebud ,,Gedichte " ein Wert feelider Offenbarung; überall tritt uns dieſes gütige Antlits ent

gegen , dieſes Dichters warme leuchtende Augen ſtrahlen aus jeder Strophe wider. Hier an Ca

roſſas Wert bewährt ſich, uns als Troſt und Beglüdung, daß ein großes Wert im Dicteriſsen

nur das Wert eines reinen und lauteren Herzens ſein kann. Denn das darf man noch beifügen :

adelig wie dieſes Wert iſt der Menſch, der es ſchuf, der es lebte. Caroſſa iſt Arzt in Müncen, dor

züglid Lungenarzt, ſeine Patienten hat er unter den armen und kleinen Leuten der großen Welt

ſtadt, mit ſtiller Hingabe geht er ſeinem ſchweren Beruf nach , und wie ſein dichteriſches Wert ein

wundervolles, gnadenhaftes Geſchenk an die Menſchen iſt, ſo auch dieſer ſein ärztlider Beruf,

der ihm nicht als ein Mittel erſcheint, Reichtümer zu ſammeln, ſondern den er erfüllt mit der

Gütigkeit eines großen, reinen und ſeltenen Menſchen, das iſt viel, ſehr viel in unſerer Seit; allen

denen, die darum wiſſen, iſt es ein großer Troſt, ein beimliches Glüd, für das wir alle Tage dem

Geſchid dankbar ſind.

So ſteht dieſes Dichters Wert unter uns, gelaſſen und voll Männlichkeit, erhaben und voll

Kraft, doll Demut, die wahrhafte Größe in ſich ſchließt, zeitlos und darum eben groß, dennoch

nicht uns vergeſſen laſſend, was an Leid, Grauen , Sqwere und Sqrednis uns zu tragen gegeben

iſt. Aber alles Schwere iſt eingegangen in jene Form , darinnen ſie erlöfend uns berühren. Das

Haßlide des Augenblids unſerer Zeit iſt abgefallen, an ſeine Stelle iſt durch die Gnade des

Diætertums das Erlöſende getreten , das Heilſpendende und das Troſtgebende. So verharrt dieſes

Didters Werk in der Welt des Fließenden und Bewegten , in der Seit des Verworrenen und des

Verfalls als eine Welt in ſich gefoloſſenen Seins, als eine Welt, erfüllt von Gnade. Es tann nicht

hoc genug beachtet werden , was uns damit gegeben wurde, was uns daraus werden tann als

Heil und Troſt. Noch ſind die Werte des Dichters in den Händen weniger, dort aber wirken ſie

um ſo inniger und formen die Seelen , erfüllen beglüdend die Herzen. Den Beſten enthüllte

fic dieſes Oidters Wert und Würde ; an der Nation iſt es, ſiď zu dieſem Werte zu betennen als

au dem ibrigen , als zu einem, darinnen die deutſche Seele waltend und geſtaltend wickt wie laum

in einenı andern dieſer Epoche. Wer jemals dieſes Digters Wert ertannt hat, der wird es nimmer

mebr entbehren können, der wird nicht auslöjden können die Spuren, die es eingegraben in

ſeine Seele. Was die Zeit nicht an ibm ertennen kann , das wird die Ewigkeit erkennen, deſſen

ſind wir gewiß . Otto Heuſdele
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Dichter und Volt

Zum Schaffen Kurt Arnold Findeiſens

enn in unſern Bergen die erſten Schneefloden herniedertanzen , beginnt es in den

es von Dorf zu Dorf und Stadt zu Stadt. Ein ganzes Volt ſingt. In den findlich ſchlichten Liedern

lebt die Seele eines ganzen Voltes. Wer weiß es wohl von den andächtigen großen und kleinen

Kindern , daß das Lied, das luſtig und jubelnd ſchon längſt mit durch deutſche Gaſſen klingt,

ein Dichter ſang, der hoch über den Dächern einer großen Stadt aus einer Manſardenwohnung

hinaushorcht und alle Lieder hört, die ein Volk zu ſingen vermag. Ohne daß er es wußte, iſt

Kurt Arnold Findeiſen mit ſeinen Verſen zum alten Liede : „ Wenn's Weihnachten iſt, da

kommt zu uns der heilige Chriſt“ zum Weihnachtsdichter geworden. Was liegt wohl daran?

Doch wohl das Lette und Höchſte, weil es das Einfachſte iſt. Er hat die Voltsſeele getroffen .

Sein ganzes Schaffen hat jenen jubelnden Glauben, daß wir noch ein Volt ſeien, weil wir trotz

aller Zwieſpältigkeit unſere gemeinſame Seele nicht verloren haben.

Freilich ſpricht er nie davon. Aber, da er ein wahrhafter Dichter iſt, geht es wie eine geheimnis

volle Melodie unter all ſeinem Schaffen mit. Er erlöſt ſich nicht ſelber. Er iſt immer Volt. Immer

lebt die Sehnſucht der großen Gemeinſchaft auf. Er ſucht nicht in ſtammeinder Erregung den

Gott in ſich. Er iſt immer in ihm. Er hört ihn wie eine große Melodie, die durch die ganze Welt

brauſt. Darum braucht er nur zu muſizieren , um in Gottes Reich zu ſein. Und wenn er ſeine

Lieder ſingt und Geſchichten erzählt, iſt es am Ende doch nichts anderes als eine heimliche Muſit,

zu der er aufſpielt.

Verwunderlich iſt es nicht, daß Findeiſen dem Wunder der großen Dichtung wieder ſo nabe

kam und die Grenzen zwiſchen Mufit und Dichtung verwijden konnte . In Robert Schumanns

dunkler Bergmannsſtadt Swidau hörte er in den wintligen Gaſſen auch die verwunſchenen

Kinderlieder zuerſt, die Schumann dort muſizierte. Unter der Erde klopft noch heute der Bergº

mann, und die Kinder, die ein feines Ohr haben, hören den Herzſchlag der Erde. genſeits der

Stadt aber läuft die Erde in einem fröhlichen Spiel bald hinauf und hinab. Verwunſchene,

grüne Wälder ſchmüđen die Höhen, lachende Wieſen die bunten Tåler. Das hügelheilige grüne

Vogtland mit dem ernſteren , verſonnenen Erzgebirge iſt eine einzige große Melodie.

Wie Robert Schumann blieb auch Findeiſen mit ſeiner grünen Heimat aufs engſte verknüpft.

Die erſten Lieder ſang er der engeren Heimat. „Mutterland“ — „ Ahnenland“ (Verlag Laube,

Dresden) nannte er ſeine erſten Bände, die er der Heimat ſchenkte. Ganz Oberſachſen horớte

auf und feierte ihn als einen Heimatdichter. Aber er ſang in ſeinen Gedichten eben über alle

Grenzen Sachſens hinaus und umfaßte eine Heimat, die nur dort aufhörte, wo die deutſớe

Seele nicht mehr lebt. Es ſind keine erkünſtelten Stimmungen, teine neuen erſchütternden

Ideen, die er ſchuf. Es lebt nur darin von allem, was Heimat iſt. Drum fonnten es auch Volls

lieder werden. Vielleicht glaubte er auch einmal, daß unſer Volt im Cotentanz der Maſchinen

eine neue, abgehekte Seele bekommen habe. She ſang er ſein Versbuo „Armutei“. Aber die

Maſchinen ſind ſeelenlos. Und Mitleid allein iſt nicht der Atem, der Dichtung lebendig ge

ſtaltet. Seine Armutei-Gedichte blieben Aufſcreie ſeiner eigenen Bruſt. Für die er ſie hinaus

ſchrie, die fühlten kaum die Laſt, die ſie trugen .

Da brauſte ſchon aus den Wäldern des Erzgebirges ein anderer Sang. Dort lebte in den

Dörfern noch der Geiſt des Abenteurers Karl Stülpner, der nähtlich umging. Er muß auo

Findeiſen ſelber noch begegnet ſein . Denn als er ſeine wunderliche Lebensgeſchichte begann

zu erzählen, da wurde alles ſo lebendig, daß man die Äſte knađen hörte und den wilden Jäger

leibhaftig ſab . Mitten in die aufgeregte Zeit binein, da man auf der Suche nace neuen Formen
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alle Nartheiten der Welt durchtollte und ſie als Dichtungen einer neuen Epoche ausſchrie,

lag in einigen deutſchen Buchläden der Abenteurerroman „ Der Sohn der Wälder “ (Berlag

Grethlein , Leipzig) und wartete auf das Volt. Er wartet noch heute. Wie man von Löns be

þauptet, er habe in ſeinem „ Wehrwolf“ das einzige Kriegsbuch geſchrieben , das die ganze Wucht

des ungebeuren Schidſals trägt, tann man auch von Findeiſens „Sohn der Wälder “ ſagen , daß

er der Abenteurerroman unſeres Voltes iſt. Sein „ Stülpner“ hauſte nicht nur in den Wäldern

des Erzgebirges. Wo der deutſche Wald noch lebt, hekt der geheimnisvolle Jäger noch durch

die Nacht. Das Buch iſt ein Wurf voll ungeheurer Kraft. Die Sprache hat alle Wildheiten

des Waldes und wieder alle Stille verwunſchener Waldwieſen. Der Menſch aber wird zum

Inpus. Neben ungebändigter Kraft lebt die Innigkeit eines deutſchen Menſchen , der über

das Geſek jene Gerechtigkeit ſtellt, die im Volie anders zu richten weiß. Aus dem derwegenen

Räuber wird eine Naturkraft, die ihre eigenen Geſeke hat. Sein „Sohn der Wälder“ wird

ſo lange leben , ſolange wir noch ein Volt ſind.

3mmer, wenn Findeiſen durch Swidaus Gaffen dritt, hörte er Melodien , die geheimnisvoll

aus dem Schumann -Hauſe drangen. Vornehmlich waren es Kinderlieder. Und eines Tages

igrieb er ſie auf und erzählte es, was Robert Schumann mit ſeinen „ Kinderliedern “ ſagen

wollte. Vielleicht wollte auch Findeiſen nicht einmal ein Dichter werden. Am liebſten wäre

es ihm ſchon geweſen, er hätte ſich allein an einen Flügel ſeben und dem Herrgott eins ſpielen

können. Aber er hörte wohl in ſich die Melodien , doch klangen ſie nicht für dieſe Welt.

So ſoll es ja Robert Schumann oft gegangen ſein. Wie nabe er doch dem Muſiter verwandt

war. Immer wieder zog es ihn zum Schumann -Haus. Bis er endlich es wagte, Schumanns

Leben zu geſtalten. Und er begann vom „Davidsbündler“ (Verlag Grethlein, Leipzig) zu

erzählen. Schon im erſten Buch, im „Herzen und Masten “ , aber wurde nicht Robert Schu

mann lebendig, ſondern etwas, was ewiger iſt als ſein Leben, ſeine Muſit. Das Ringen um

den Sieg der Liebe iſt ein Durchwühlen der Töne nach neuen, tühneren Melodien. Das ewig

unzerſtörbare Gemeinſame der Liebe klingt in der neuen Muſik. Freilich gibt Alt-Leipzig dazu

den Rahmen. Längſt betannte, alte Muſikergeſtalten wadeln durch die alten Gaſſen , aber die

Muſit iſt doch das Leben dieſes Buches. Im zweiten Teile, dem „Weg in den Aſchermittwoch “

aber, geht es nicht mehr allein um Robert Schumanns unaufhaltſames grauſames Schidſal,

es geht um die deutſche Romantit. Mit dem immer drohender anwachſenden Unheil im Leben

Soumanns, rüdt auch die Berſtörung der Seele deutſcher Romantit. Die neue Zeit klopft an .

Ideen ſchreien und bieten ſich wie auf Märkten feil. Die gärende Unruhe eines Voltes, das

ſid ſelbſt aufgibt, wenn es aufhört, Volt zu ſein, wenn es nur den ſchrankenloſen Individualis

mus predigt, reißt an dem geheimnisvollen Bauwerk deutſcher Romantit. Ach , ſagen wir ſchon,

deutſcher Innerlichkeit. Man fühlt es jeder Zeile dieſes Buches an, daß es ein Beitbuch iſt .

Der Dichter Findeiſen fühlt den Sturm gegen den deutſchen Idealismus, wie er am reinſten

in der Romantit lebt, und lobſingt drum betend und flebend immer wieder von jener föſtlichen

Beit, die nicht aufhören darf, wenn ſich ein Voll nicht ſelber aufgibt.

So iſt ſein großer, zweibändiger Muſikerroman ein deutſches Schidſalsbuch geworden.

Bis hierher iſt der 45jährige Dichter Findeiſen gewandert. Wer noch an deutſches Volkstum

glaubt, wer von der Prieſterſchaft des Oichters erfüllt iſt, wird an ſeinem neueſten Versbuche

„ Dudelſad " (Mitteldeutſche Verlagsgeſellſchaft Leipzig) fühlen, daß er durch die Mittlerſchaft

die Sprache bis zur Muſit des Voltsliedes hindurchdringt.

Immer aber wird ein ganzes Volt aus ihm ſprechen, weil er untrennbar mit dem Tiefſten

eines Voltes verknüpft iſt, ſeiner Heimat. Ganz Oberſachſen verdankt ihm durch ſein „Hausbuch

oberſão fiſcher Dichtung aus tauſend Jahren deutſcher Kultur “ (Verlag : Mitteldeutſche Verlags

geſellſchaft Leipzig ), daß die ſchöne fagfifoe Erde im großen Vaterlande als koſtbares Land

getannt und geliebt wird.

Hans Chriſtoph Kaergel
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Guſtav Frenſſen

Ei
s iſt ſtill geworden um dieſen Fünfundſechzigjährigen. Andere rühmt man in unſeren Lagen

lauter und bei jeder Gelegenheit. Er lebt weltabgeſchieden, ein Eigener auf beißgeliebter,

Dithmarſcher Scholle, dem ewigen Rauſchen des Meeres verbunden , den Stürmen zum Trok,

dort in Barlt, wohin ibn einſt am 19. Oktober 1863 ſein Schidſal gebar als den Sohn eines

Tiſchlermeiſters und den Propheten ſeiner Heimat und ſeiner Seit. Er raſtet nicht, er ſammelt und

richtet und wägt ein reiches Leben . Aber die Beit ging an ihm vorüber. Sie wies dem Propheten

begrenzte Aufgabe zu, die er getreu erfüllte.

Als man ſich in dem Deutſchland um 1900 damit begnügte, in allem nur die Faſſade zu ſehen,

als man ſich gegenſeitig darüber hinwegtäuſchte , daß hinter ſolcher Faſſade das Geſicht des Lebens

ganz anders und viel häßlicher, aber auch viel natürlicher und geſunder ausſdaute, ſtand der

neununddreißigjährige Dorfpaſtor auf und predigte. Nicht nur zu ſeiner Marſchengemeinde in

Hemme, ſondern zu allem Volte. Es batte lange gedauert, es hatte ein bartes Tbeologieſtudium

in der Seelenloſigkeit der Großſtädte gekoſtet, wenig beachtet blieb ſein erſtes Bekenntnis in

„Die drei Getreuen “ . Aber nun brach es auf, und ſeine erſte große Predigt hieß : Jörn UHI!

Man horchte auf. Gewiß, andere liefen zu gleicher Zeit gleichen Sturm . Aber hier tam einer,

deſſen Ernſthaftigteit unantaſtbar war und deſſen Wille zur Ehrlichkeit allen Halbheiten trogte.

Er nahm den Menſchen und Dingen ihre Sünche, pußte ſie nicht feiertäglich mild auf, ſondern

nahm ſie in ihrer göttlichen Beſtimmung und ihren irdiſchen Schwächen gleichermaßen als ge

geben. Man jubelte ihm zu, man nannte ihn einen Reker. Der Widerhall war ſo ſtark, daß der

Dorfpaſtor ſeinen Talar kurzerhand an den Nagel hing und ein Laienprediger wurde. Seine

zweite Predigt war die von dem „ Hilligenlei“, dem heiligen Land, und ſie legte, wie das ganze

Lebenswert dieſes Predigers, Beugnis ab von dem underrüdbaren Glauben an lebendiges

Gottestum und von der verzehrenden Liebe zur Heimat.

Das war vor nunmehr reichlicy zwanzig Jahren. Es iſt die Tragit in dieſem Predigerdafein,

daß die Ereigniſſe ihm unerwartet ſchnell entgegenkamen . Was Frenſſen erſehnte, dieſes „ Er

kenne dich ſelbſt“, hämmerten uns Blutjahre ein. Die Lünche wurde uns abgeriſſen, wir lernten

ernſthafter und freier über Göttliches und Vaterländiſches und Menſchliches denten . Wenigſtens

wir Ernſtgewordenen . Den anderen aber hat Frenſſens ungewöhnlic lowerblütige Art heute

weniger denn je zu ſagen. Er aber predigt noch immer. Wohl weitete ſich ſein Blidfeld, wohl fand

er beiſpielsweiſe manche gute porurteilsloſe Brüde zwiſchen dem Deutſtum und der Welt,

aber der Ton blieb der gleiche. Das mußte zu Wiederholung führen , niot zur Steigerung.

Hinzukommt, daß dieſer Prediger Betenntnis nie recht mit Kunſtform in Einklang zu bringen

verſtand. Wes das Herz voll iſt, dem gebet der Mund über ! Man hat mit Recht darauf hingewie

fen , daß ſelbſt in den inhaltlich ſtarken Romanen die innere Linie von der Fülle der Schilderungen

und Geſichte erdrüdt wird. In ſeinen weiteren Werten hat ſich dieſer Hang eber noch verſtärkt.

So iſt ſchließlich die lektlich angewandte Form , Gedanten und Eindrüde ganz obne künſtleriſme

Form aneinanderzureiben , wieder zu begrüßen. In ſeinen „ Grübeleien “ und in „ Mowen und

Mäuſe“ gibt der Gereifte aus der Fülle ſeines Wiſſens und Empfindens Urteile und Beobac

tungen in der ihm eigenen Schärfe, die ein Erbteil niederdeutſchen Selbſtbewußtſeins iſt. In

dieſem Losgelöſtſein von der Form wird der Philoſoph des Alltäglichen , der ſelbſt unſcheinbare

Lebensäußerungen in Beziehung zum Göttlichen ſekt, lebendig. Um ihn ſchart ſich ein ſtiller,

treuer Freundeskreis.

Kritiſche Erkenntnis ſoll das Verdienſt des Fünfundſechzigjährigen nicht ſchmälern. Wir ſind

dankbar für den Ernſt, mit dem er ſprach , und für den Freimut, mit dem er an ſcheinbar heitle

Dinge rührte. Wir danken ihm für die Hingabe, mit derer uns ſeiner Heimat herbe, geheimnis

volle Söönheit erſbloß, und für ſeine Menjgen. Von der braven Riete Thomſen , dem alten Jan
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Baas, dem Peter Moor bis hin zu Jörn Uhl und den vielen anderen ſind ſie niederdeutſche Boden

derwurzelte und doch auch Menſen dlechthin, weil ihr Soöpfer ſie zu Gefäßen ſeiner Gläubig

teit machte.

gn „ Möwen und Mäuſe“ ſteht : „Wie lange, und was ich auch immer gearbeitet habe, habe ich

immer für ein beſſeres Deutſchland gearbeitet, ſo gut ich es verſtand !“ Dies Wort enthält die

Cat von Guſtav Frenffen .. Dr. Hans Malberg, Weimar

Iſolde Kurz

(8u ibrem 75. Geburtstage am 21. Dezember 1928)

D
ie Wurzeln ibres Seins, ihrer Kunſt: altowäbiſce Tradition - perkörpert im Vater ,

dem Dichter Hermann Kurz, dem alten ,, Stiftler " - und die Begeiſterung für das

tlaſlide Hellas. Aus dieſen beiden Elementen baut ſich ein Wert von ſonderlichem Reiz auf.

Das Erzählen -können als ſolches iſt alemanniſches Bluterbe, aud der an die Grenzen des Er

forſølichen vorſtoßende Trieb zum Beſinnlichen , Vergrübelten („ Traumland“, „Die Stunde des

Unſidtbaren “ ); aus der inbrünſtigen Beſøäftigung mit der Antite wädſt ihr als Stilprinzip eine

ausgeprägte Formgeſekligteit zu.

Die dwäbiſche Heimat hat es der jungen ſolde Rury, die ſich nicht in die übliche kleinbürger

liche Scablone einfügte, nicht eben leidt gemacht; unter welchen Schitanen engſtirniger Spießer

baftigkeit ſie oft zu leiden hatte, iſt anſchaulich und bitter - humorig in dem feinen Erinnerungs

bude „ Aus meinem Jugendland “ erzählt. In Florenz fand ſie dann eine geliebte Wahlheimat,

zu deren Preis ſie begeiſterte Worte weiß. In dieſer Stadt erſpürte ſie einen Abglanz belleniſcher

Kultur, und ihre Dichtung iſt am ſtärkſten , wo ſie italieniſche Vorwürfe geſtaltet („Florentiner

Novellen “ , ,, Nädte von Fondi “, „ Stalieniſche Erzählungen “ ). „Die Stadt des Lebens“ vereinigt

kulturhiſtoriſme Eſſays aus dem Florenz der Mediceer. - Von ihren ſonſtigen Novellenbänden

ſeien erwähnt: „Von dazumal“, „ Cora “, „ Lebensfluten “ und das einzelne Prachtſtüd „Unſere

Carlotta “. Einem Beſuch der tlaſſiſchen Stätten Griechenlands verdankt das Reiſebuch „ Wander

tage in Hellas " ſeine Entſtehung. In ihren Aphorismen ,,Sm Seichen des Steinbods " iſt das Ge

figt der Rünſtlerin beſonders ſcarf profiliert. Einen weſentlichen Ceil ihres Schaffens ſtellen die

„ Gedichte “ dar, in denen ſich bobe Geiſtigkeit und der Formwille einer ſchöpferiſchen Perſönlich

teit beglüdend auswirten .

Sfolde Kurz reicht nog in eine Zeit hinein , die uns faſt verſchollen anmutet. Behn Jahre nac

dem Code ibres großen Wahlverwandten Hölderlin trat ſie in das Licht der Welt ; auf ihre Jugend

ſpiele ſab jener Turm am Nedar, in dem Deutſchlands edelſter Genius verdämmert war. Fried

rid Theodor Viſcer, Eduard Mörite, Paul Heyſe gehörten zu des Vaters, zu ihren Freunden .

Und über alle -ismen des lekten Halbjahrhunderts hinweg blieb Zſolde Kurz dem Geſek ihres

Weſens treu, das Form und Maß hieß. Eine Prieſterin der Kunſt, hütet ſie das heilige Feuer

rein und ſteil loht ihre eigene Flamme. Wir ſollen ihr in Ehrfurcht naben . (Die Geſammelten

Werte der Dichterin find in ſechs Bänden im Verlag Georg Müller, München , erſchienen .)

Dr. Karl Fuß

.
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und der Moden überdauert. Das iſt die beſondere, raſſenbedingte fünſtlerijoe Form .

Gewiſſe äußere Eintleidungen dieſer Form , zu denen auch das Kolorit gehört, tönnen ſið

ändern . Und ſie tun das auch im Ablauf der Jahrhunderte oft und manchmal ſogar in ſehr

radikaler Weiſe. Aber das Weſentliche, der Kern bleibt immer gleich und in der Subſtanz un

verändert. So iſt es auch bei der deutſchen Form . Ihr Weſen iſt die Zeichnung, die zweidimen

fionale Darſtellung der Körper. Dieſe Form hat ihre klarſte, faſt möchte man ſagen, ihre ewige

Faſſung um das Jahr 1500 erhalten , und nicht zulekt durch Dürer. Will man mit einem einzigen

Wort ausdrüden, was in vollkommenſter Ausprägung den Begriff „ deutſche Kunſt“ vorſtellt,

dann braucht man nur den Namen jenes Nürnberger Meiſters zu nennen , der beuer von der

ganzen Welt gefeiert wird, und mit Recht auch deshalb, weil ſeine Kunſt heute noch ſo lebendig

iſt wie vor 400 Jahren . Daß ſie das aber iſt, dankt ſie zum weitaus größten Teil der Tatſađe,

daß ſie die ſozuſagen klaſſiſche Inkarnation deutſchen Weſens durch die Kunſt iſt .

Es iſt ſelbſtverſtändlich nur ein Zufall, daß in das Dürerjabr der fünfzigſte Geburtstag eines

Künſtlers — Rudolf Schieſti — fällt, der ebenfalls in Nürnberg lebt, gebürtiger Franke (Würz

burger) iſt und in deſſen gemaltem und graphiſchem Wert die echte deutſche Form zu neuem

Leben erſtanden iſt . Aber in ſolchen Zufällen kann ſo viel Logit und tiefer Sinn ſteden, daß

es einem ſchwer fällt, nicht an irgendeine gebeine Abſicht des Schidſals zu glauben . Jedenfalls

iſt ſchon dafür geſorgt, daß notwendige Dinge zu ihrer Seit geſcheben . Und zu dieſen Dingen

gehört auch die periodiſche Wiedergeburt der deutſchen , künſtleriſchen Form, als deren berufenen

Künder und Bewahrer wir Rudolf Schieſti kennengelernt haben.

Wer allerdings den eigentlichen Wert einer künſtleriſchen Leiſtung nur darin erkennen will,

bis zu welchem Grade fie umſtürzleriſch iſt, wird mit einem Künſtler wie Schieſtl nicht viel

anfangen können. Er wird ihn archaiſtiſch und retroſpektiv nennen und glauben, damit alles

geſagt zu haben. Aber dieſe Begriffe umſchreiben doch nur das Stiliſtiſche. Über das Weſenhafte

ſagen ſie gar nichts aus. Und gerade das iſt hier von größter Wichtigkeit. Denn wenn irgendwo,

dann iſt es in der Kunſt Rudolf Schieſtls der Geiſt, der ſich ſeine Form baut. Dieſer Geiſt aber

iſt der gleiche, der ſchon die gotiſchen Meiſter befähigt hat, Dinge zu ſchaffen, die in beſtimmtem

Sinne zeitlos ſind. Es iſt der deutſche Künſtlergeiſt, der freilich in dieſem Falle nicht ohne weiteres

mit dem germaniſchen Geiſt gleichgefekt werden darf, der verſchiedene Ausdrudsformen hat .

Eine davon , die herbſte, fraftvollſte, ausdrudsfähigſte und ſchönſte, iſt die deutſce. Und wenn

Schieſtl nichts anderes getan hätte, als daß er durch ſeine Kunſt dieſe Tatſache wieder einmal

höchſt augenfällig gemacht hätte, dann allein ſchon wäre ſein Schaffen nicht vergeblich geweſen .

Es war und iſt aber mehr : Bereicherung und Beglüdung für jeden, der es durch unverbildete

Augen in ein empfängliches Herz eingehen läßt.

Scieſtls Vater iſt ein Tiroler Bildſchnißer geweſen, der aus dem Billertal, ſeiner Heimat ,

ausgewandert iſt und ſich in Würzburg niedergelaſſen hat. Vom Vater haben die Söhne Heinz,

Matthäus und Rudolf eine ungemein ſolide handwerkliche Schulung mit auf den Weg be

kommen, Heinz als Bildhauer im Hauptberuf, Matthäus als Maler und Rudolf als Malerº

Graphiter. Es iſt begreiflich , daß der jüngſte von den dreien , Rudolf, der Überlieferung am

freieſten gegenüberſteht, ſo daß ſeine Arbeiten, vor allem ſeine monumentalen Holzſchnitte,

trok ihrer engen inneren und äußeren Verbundenheit mit der Vergangenheit, doch als ganz

moderne Kunſt wirken und ſogar ebenſo energiſch in die Zukunft weiſen als jie bewußt an

Vergangenes anknüpfen. Der Vergleich mit Albrecht Dürer, der auch an der Grenzſcheide zweier

Beitalter ſtand und die doppelte Sendung hatte, die deutſche Kunſtform zu bewahren und zu

entwideln , liegt ſehr nabe. Dieſer Vergleich könnte übrigens noch in anderer Richtung fort
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geführt werden . Aber es iſt beſſer, ſolche Dinge dem Urteil der Zukunft zu überlaſſen. Wie dieſes

ausfallen wird, tann ohnehin für den nicht zweifelhaft ſein, der ſich durch Moden und Zeit

ſtrömungen nicht irre machen und von der Erkenntnis des wahrhaft Dauernden abbringen läßt.

Rudolf Sơieſtl iſt am 8. Auguſt 1878 in Würzburg geboren. Aber während in Matthäus

Svieſtl die Tiroler Abſtammung ſich noch heute im landſchaftlichen Hintergrund ſeiner Bilder

auswirtt, iſt Rudolf Schieſtl, ohne allerdings die Familienähnlichkeit zu verleugnen, ganz zum

Franken geworden . Man beachte wohl : geworden. Denn gleich geweſen iſt er es nicht. Er iſt

erſt bei ſeinem Vater in die Lehre gegangen, der dem Handwert ſeiner Söhne den feſteſten

Grund legte, hat dann in München ſtudiert, freilich mehr in der Pinakothek und im Kupferſtic

fabinett als auf der Atademie, und war in der Folge auch eine Zeitlang in einer Glasmalerei

anſtalt tätig . Mit ſeinem Bruder Matthäus hat er ſich Stalien bis Rom angeſehen. Aber das

alles fonnte ihm nur wenig und jedenfalls nichts Weſentliches geben. Sich ſelbſt hat er erſt

gefunden , als er ſich für eine Weile in einem entlegenen fränkiſchen Dorf niederließ, wo er die

Heimat von Grund aus kennen und lieben gelernt und für die Kunſt entdeđt hat. Seit dieſer

Beit iſt der Hauptinhalt ſeines Schaffens der fränkiſche Bauer und die fränkiſche Landſchaft

mit ihren beiden Wahrzeichen, dem Fachwerkhaus und den Hopfenſtangen . In vielen Bildern

und zahlreichen Radierungen und Holzſchnitten hat er das einfache, zwiſchen ſtrenger Arbeit

und farger Rube geteilte Leben der Bauern inmitten ihrer natürlichen Umgebung geſchildert.

Mit großer Sachlichkeit und Treue, obne Schönfärberei und Sentimentalität und ohne Ängſtlich

teit und Kleinliditeit. Nur das Weſentliche, Bezeichnende iſt feſtgehalten , mit derben , träftig

jupadenden Strichen , ſo daß dieſe Landſchaften und Figurenbilder ganz von ſelbſt zu Dent

mälern deſſen werden , was ſie ſchildern. Auch einige Byklen mit Motiven aus dem Bauernkrieg

und aus dem Schak der Legenden ſowie allerlei religiöſe Kompoſitionen von erſchütternder

Ausdrudsmacht, meiſt aus dem Bereich der Paſſion , hat Schieſtl geſchaffen . Er bevorzugt für

dieſe Dinge mehr und mehr den Holzſchnitt, in dem ſich ſein graphiſcher Stil immer rücſichts

loſer und perſönlicher entwidelt. Dieſe Blätter und ſeine wundervoll klaren, faſt zeitloſen Ra

dierungen haben ſeine Kunſt ins Volt getragen , was ſeine föſtlichen Bilder, die wirklich gemalt

und niøt etwa nur tolorierte Zeichnungen ſind, nicht können , da ſie bis jetzt nur wenig bekannt

geworden ſind. Die meiſten tennen Rudolf Schieſtl nur als Graphiter. Aber das genügt, denn

alles, was für ſeine Kunſt bezeichnend iſt, findet ſich in ſeinen graphiſchen Blättern in ein

dringlichſter Formulierung. Sie haben , in dieſer Beziehung, in der geſamten modernen Kunſt

faum ihresgleichen, vielleicht mit alleiniger Ausnahme der graphiſchen Arbeiten von Hans

Thoma. Wie dieſe, ſind ſie reinſter Ausdrud deutſchen Kunſtempfindens und als ſolche vor

pielen andern berufen, im Volt das Gefühl für das Echte, Geſunde und Artgemäße zu weđen

und zu erhalten . Wie ſehr dies zutrifft, mag man auch daraus erſehen, daß viele graphiſche

Arbeiten Rudolf Schieſtls gar nicht den Eindrud machen, als ſeien ſie erſt vor einigen Jahren

entſtanden . Man hat vielmehr das beſtimmte Gefühl, daß ſie ſchon immer künſtleriſch -geiſtiges

Nationaleigentum der Deutſchen geweſen ſind . Rann man eigentlid Beſſeres über Kunſtwerke

jagen ?

Seit 1910 wirkt Rudolf Schieſtl als Lehrer an der Staatlichen Kunſtgewerbeſchule (oder

Staatsſchule für angewandte Kunſt, wie ſie jetzt heißt) in Nürnberg . Hier iſt einmal der rechte

Mann am rechten Plak. Und man möchte nur wünſchen , daß dies auch von ſolchen begriffen

und anerkannt wird, die ein anderes künſtleriſches Glaubensbekenntnis haben. Denn ein Rudolf

Soieſti ſteht außerhalb der Parteien. Richard Braungart

Anmertung : Das geſamte graphiſche Wert Rudolf Shieſtls iſt im Kunſtverlag Julius

Schmidt in München erſchienen . Ferner ſei auf das im Bühnenpoltsbundverlag in Berlin

erigienene Rudolf -Scieftl-Buch von Leo Weismantel hingewieſen.
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Rudolf Schäfer

Ein deutſcher Maler

Roberfe

-

udolf Schäfer por kurzem fünfzig Jahre alt geworden ! Und damals viel gewürdigt, aber

ebenſo auch von manchen übergangen , die ibn tennenzulernen noc gar nicht erſt für nötig

hielten ! Und dabei wabrhaftig doch ein großer, liebenswerter Rünſtler, der in ſeinem „ Knuſper

häuschen " zu Rothenburg im Hannoverſchen mit Stift und Pinſel in Budilluſtration und Kunſt

blatt, in Einzelbildern und Kirchengemälden ſo Reiches und Tiefes geſchaffen ! -

Schäfer iſt ein Sohn des Altonaer Theologen D. Theodor Schäfer und einer frühverſtorbenen

idwäbiſchen Mutter, der Tochter des Prälaten Berg. Und bisweilen ſchimmert es aus des Sobnes

Bildern leiſe heraus, was ein Goethe don ſich ſagt :

„Vom Vater hab' ich die Statur, des Lebens ernſtes Führen;

Vom Mütterchen die Frohnatur und Luſt zum Fabulieren .“

Vom Gymnaſium ging der Neunzehnjährige nach München . Doch die zwei Jahre dort – für

ihn nur eine Station, die ihm tüchtige Fachbildung mitgibt - aber ſein Herz leer läßt, das ihn

von Anfang an ſelbſtändig ſeinen Weg ſuchen , ſeben, geben heißt. Düſſeldorf wird ſeine Haupt

bildungsſtätte, wo er in Eduard von Gebhardt den väterlichen Freund findet, dem er doch auc

mand mittelbaren Einfluß verdantt . Stalien, ohne daß er zum „ Stalien ( $ wärmer " wird - das

bannoveriſche Rothenburg, wo ihm der Geiſt des Vaterhauſes ſchon von den aus der Wetterau

ſtammenden Vorfahren her das Erbgut religiöſen Aufgeſchloſſenſeins mitgibt und wo er das

eigene ſonnige Heim gründet - Holland, von wo er mit neuer Liebe zur alten deutſchen Kunſt

zurüdlebrt - die Kriegsfurie, die den Siebenunddreißigjährigen in ihre grauſigen Arme reißt

und totgeſagt werden läßt ... alles Etappen, von denen – mutatis mutandis - gilt : „ Willſt den

Dichter du verſtehen, mußt in Dichters Lande geben “ — Etappen ſeines ſonſt ruhig verlaufenen

Lebens, aus deren jeder ein neuer Grad ſeiner tünſtleriſden Entwidlung ſich beobacten läßt,

die zwar auch ohne Sturm verläuft, aber ihn doch ſichtbar weiterbringt, ſeinen inneren Beſik,

auch in der äußeren Linienführung, immer klarer prägt, bis ſich der beſtimmte Eypus heraus

arbeitet, der dem einigermaßen Renner wie bei Ludwig Richter – ein Schäferjøes Bild

Tofort tenntlich macht.

Ludwig Richter ! - ja, immer wieder : „ Ganz wie Ludwig Richter, nur etwas moderniſiert ."

Ebenſo ebrendoll wie falſch ! Bei welchem , auch größten, Komponiſten und Dichter finden ſich

nicht, zumal in Jugendjahren , Antlänge, Anlehnungen an Vorläufer ! Warum beim darſtellenden

Künſtler anders ? Auf dem Wege zu Schäfer ſtehen don Dürer und Rembrandt; dann Spik

weg und Bödlin und Wilhelm Buſo ( ! ) , an dem der ſtille Schäfer ſtille Freude bat ; ſóließlich

Thoma, Steinhauſen , Gebhardt. Erokdem - Schäfer bat fein Ureigenes. Was in Innigkeit und

Sinnigkeit an andere Meiſter antlingt, er hat es in Auffaſſung wie Linienführung ganz ſelb

ſtändig geſtaltet und weiß ein abſolut Neues zu ſagen. Schäfer iſt groß in genialer Geſamtauffaí

ſung des Stoffes wie in gewiſſenhafter Eingeldurchführung und in der Fülle reizvoller Details,

ſo daß bei ihm jedes Dierlein, Blümlein , Waſſerlein, jedes Größenmaß und jede Placierung von

Menſchen und Dingen ſeine innere Beziehung und Bedeutung zum Gangen hat. Wiederum –

alles ſo jūlicht und heimelig gedacht, ſo rein und fromm , bei aller Bartheit und Gemütstiefe doty

auc ſo martig und ternig, berb und derb, daß es innerlich ſtählt, nad dem ſüßlichen Nazarener

tum bis hin zum wirren Erpreſſionismus endlich einem ſo männlic-feſten Künſtlertum zu be

gegnen . Und darum iſt Rudolf Schäfer ein „ deutier “ Maler; denn zum echt deutiden Weſen

gebört ja die Vereinigung all jener Tugenden . -

Seben wir uns dazu in Schäfers Schöpfungen ein wenig um ! Pfarrer Thiele idreibt 1904 ſein

poltstümlio „Leben unſeres Heilandes ", und Scäfer gibt dazu ſeine erſte Veröffentlichung:

-
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rechzehn meiſt ganzſeitige Zeichnungen, vierzehn figürliche Initialen zu den einzelnen Kapiteln.

Ach, der Bildimmud der „ Leben Jeſu “ bis dahin ! Phantaſie, Sentimentalität, Verwiſchung des

Evangeliſchen , Profanierung des Heiligen ! Es bleibt wohl das Verdienſt des Schloeßmannſden

Berlages in Leipzig , wo das Buch erſdien, Rudolf Safer ,,entbedt“ zu baben . Verfaſſer dieſes

Aufſabes beſinnt ſich noch lebhaft, wie dieſe erſten Bilder Schäfers aufiqauen ließen : den einen

Befreiung vom bislang Gebotenen , den anderen noch Unbegreiflichteit dieſes Ungewohnten,

den dritten Ablehnung bis zum raditalen Urteil, Jeſu Perſon werde hier „ geradezu in den Staub

gezogen ". Und dabei war icon in dieſen erſten Seichnungen Schäfers ganze edle, leicht faßbare

Schlichtheit, deutſches Gemüt und Mart, evangeliſche Beſtimmtheit und Freibeit zu ſpüren.

Und er brach ſich weiter Bahn. Schon ſeine zweite Gabe ( 1905), die „ Bildermappen für das

deutſche Haus “ , fanden mit einem Schlage Antlang. Vollends die „Lieder Paul Gerhardts mit

Bildern “ zu deſſen dreihundertſtem Geburtstag brachten dem Rünſtler einen durchſchlagenden

Erfolg. Und ebenſo wurde es mit den „ Bildern zu Matthias Claudius“ . Wer lieſt, wer tennt den

beute noch ? Viel zu unmodern ! Es war alſo Selbſtändigkeit, Originalität, wenn Schäfer die

modernen Schranten durobrach und ſeinen Künſtlergriffel an einen unſerem Geſchlecht ſo frem

den Stoff legte. Denn daß auch Ludwig Riøter den „Wandsbeder Boten " verilluſtrierte, iſt

doch lang her. Und für Schäfer findet es feine gute innere Ertlärung: deutſch -traftvoll, tief

gemütvoll, aufrichtig -glaubensvoll iſt Claudius wie Schäfer. So lag es nabe, daß beide ſich begeg

neten . Und wie hat der Maler den Literaten verſtanden und wiederzugeben gewußt. Wie ſchon

bei den Gerhardt- Liedern : Schäfer zeichnet nicht beliebige Bilder, für die ebenſogut ein anderer

ähnlicher Vers paßt, ſondern hat ſich in den Text verſenkt und von da heraus geſchaffen , ſo daß

dieſer Zeichner wirklich dieſen Dichter bis in die Rleinigkeiten getroffen bat — womit es zuſam

menhängt, daß auc ein gut Stüd famoſen Humors aufs Papier kommt. Und überall, auch in der

8uſammenſtellung deutſder Volkslieder, ,,Von Roſen und Rosmarin ", ſowingt leis ein religiöſer

Unterton mit bewußt.

Denn das Religiöſe iſt freilid Schäfers eigentliches Element. So hat er 1908 das ſächſiſche Ge

ſangbuch mit Bildſchmud verſehen und 1914 das Oresdener ,, Samudteſtament“, das er jeßt auch

fürs Alte Teſtament fortzuführen im Begriff iſt. Es ſteht alſo zu hoffen , daß in abſehbarer Zeit

uns aus Schäfers frommer Künſtlerband die ganze Bibel vorliegt, was dann nach dem Bis

berigen – ein Wert von tiefſter Erfaſſung und zugleich hervorragender Runſtſdönheit bedeuten

dürfte.

Anfang der Kriegsjahre gab es eine neue Überraſdung: bei Reutel in Lahr erſchien unter den

„Farbigen Kunſtgaben “ eine Mappe mit ſechs Bildern nach Gemälden von Rudolf Schäfer.

„ Rann denn der Graphiter Schäfer auch malen ? “ Und wie ! Gewiß, auch hier ſehr anders als

die anderen , die mit Lichtrefleren , Maßeffetten , Unverſtändlichkeiten, mit loſen Umriſſen und

bloßen Andeutungen einen ſchnellen Geſamteindrud wirten wollen . Gewiß, bei Schäfers Ge

målben ſcheint eben doch die feſte Linie, das rein Zeichneriſche hindurch , und der Maler tann

eben den Seichner nicht ganz verleugnen . Dennoch zeigen auch ſeine farbigen Shopfungen den

genialen Gedanken, die reiche Phantaſie, den tühnen Wurf; und zumal die vollen friſchen Farben

erinnern , worauf Mad mit Recht hinweiſt, an die Farbenſattheit eines Bödlin. Und wie er die

Landjaft behandelt und die Geſtalten in die Gegenwart ſtellt - aud das erweiſt ihn als den

deutigen Maler.

Daß Schäfer auch Maler, wirklich ein mehr und mehr gereifter Maler iſt, erbellt aus ſeinen

Kirchengemälden in Witten und Wangen im Allgäu, Düren im Rheinland und Schwerin u. a.

Nicht weniger als dierundzwanzig Kirchen hat er bisher geſchmüdt, zum Teil in Raſeinfarben

direkt auf die Wand gemalt überall dem Raum angepaßt, großzügig, ja tühn, mit einer

manchmal faſt zu reichen Fülle von Einzelheiten und Verſinnbildlichungen .

Die Fülle ſeiner kleineren Arbeiten kann hier nicht von ferne aufgezählt werden. Schäfer iſt

ein fleißiger Mann, der aber trots Fülle nie fic verausgabt, vielmehr immer Neues und Tief es

-

-
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weiß, bei aller Weidheit nie Weichliches, bei aller Wahrheit nie äſthetiſch unſchönes, ſondern

Edles, göttliche Hoheit Atmendes . Sein allerneueſtes Werk ſind fünfzehn Farbenbilder unter

dem Titel „Das iſt das Licht der Höhe“, mit Einführung von Hans Preuß, wie die meiſten

Schäfer -Schöpfungen erſchienen bei Schloeßmann in Leipzig.

Rudolf Schäfer, der den Profeffortitel führt und dem im Jubeljahr der Reformation 1917 pon

Riel aus der theologiſche Dottor verlieben ward, iſt der ausgeſprochenermaßen deutſch -proteſtan

tiſde Künſtler, der mit klarer Beſtimmtheit aus der Bibel ſchöpft, um zur Bibel zu führen, und

dém darum auch das edle Menſoliche durchaus nicht fremd iſt. Wer in ſeine Kunſt ſich hineinlebt

und -liebt, dem geht es oft wie eine neue Welt auf, vor der man ſinnend und ehrfürchtig und

froblođend ſtekt. Schäfer iſt voltstümlich und von ſeinem beſten Kenner, Konrad Mad, jüngſt

mit Recht der „ Haus- und Herzensfreund des deutſchen Voltes“ genannt worden .

Superintendent Adolf Brüſſau

Alte Weiden

U
nwillkürlid ſpielt die Phantaſie des Menſchen und zaubert ſputhafte Bilder empor, wenn

man im trüben Dämmerlicht eines Spätherbſttages alte Weidenſtämme an geheimnisvoll

plätſchernden Wieſenbächen fieht. Wie geballte Fäuſte, die ſich aus dem Erdboden emporreden ,

ſtehen ſie da. Solche Motive Beporzugen jene Maler, die nicht der nüchternen Sachlichkeit bul

digen, ſondern lebendige Runſtwerte ſaffen , in denen der Sauber weiter lebt und webt,

den ſie ſelbſt erſchauten. Jo dente da an Alerander von Szpinger, deſſen „Alte Weiden“ im

Oktoberbéft 1924 des „ Türiners “ gewiß noch manchen Leſern in Erinnerung find, oder an Gerd

Sdniewind, deſſen geſpenſtiſche Landſchaften der „ Sürmer “ im Märzbeft 1926 zeigte. Solde

Empfindungen werden auch wach, wennman die Bilder von Fr. von Dübring betrachtet, die

in dieſem Hefte wiedergegeben ſind. R.A.W.
6

Schubert und ſein Freund Manrhofer
Erſt lag das Land verſchleiert im Nebel por uns da

Du ſangſt, und Sonnen leuchten , und Frühling iſt uns nah. "

(Mayrhofer an Soubert.)

-
.

icht als Trauertag ſoll die Nachwelt den Codestag eines Großen begeben -- ſie feiert damit

ja ſeinen Geburtstag zur Unſterblichkeit! Schuberts kurzes, nicht einmal ganze zweiund

dreißig Jahre währendes Erdendaſein, das der Contunſt ſo ungeheuer viel hinterlaſſen hat,

gab dem Biographen nur wenig Stoff. Nur aus ſeinen Freunden - und Souberts Freundes

freis war groß, dabei auch wertvoll! - tann man auf den Menſden Soubert ſchließen. Einer

von ihnen, der Dichter Eduard von Bauernfeld, charakteriſiert die Intimſten davon in ſeinem

Lagebuch (8. März, 1826 ): „Soober iſt uns allen im Geiſte überlegen , im Reden nun gar !

Doch iſt manches an ihm getünſtelt, auch droben ſeine beſten Kräfte im Nichtstun zu erſtiden . –

Sowind iſt eine herrliche, reine Natur — nur immer in Gärung, als wollt er ſich aufzehren. —

Soubert hat die rechte Miſdung vom Spealen und Realen . Die Erde iſt ihm (dön. — Mayr

bofer iſt einfach und natürlich, obwohl Schober behauptet, er ſei eine Art gemütlider Intri

gant. — Und ich ?! Ja, wer ſich ſelber tennte ! Bevor ich nichts Rechtes gemacht habe, bin

ich kein Menſch. “
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Den ſich in vielſeitigen Talenten zerſplitternden und vor ſüßem Nichtstun nirgends glüdlich

landenden Franz v. Schober, der in ſeiner Großherzigteit ſeinem armen Freunde Soubert

gegenüber kein Mein und Dein kannte ( elbſt ſeine Wohnung ſtellte er ihm zeitweilig zur Ver

fügung ), liebte Schubert wohl am meiſten. - „ Nur Dich , lieber Shober, Dich werd' ich nie

vergeſſen, denn was Du mir warſt, tann mir leider niemand anderer ſein !“ ſchreibt er an den

„ göttlichen Kerl“ einmal — und Soubert hat auch Schobers Namen durch die Kompoſition

mehrerer ſeiner Gedichte, namentlich ſeines „An die Mufit“ mit zu ſich in die Unſterblichkeit

hinübergenommen . - Der Maler Moris d. Schwind iſt auf ſeinem Kunſtgebiete, ebenſo wie

Soubert, ein Liebling der Deutſchen geworden . Wer aber Mayrhofer geweſen war, das wiſſen

wenige. Selbſt in dem oberöſterreichiſchen Steyr, wo Johann Mayrhofer am 3. November 1787

geboren war, iſt dieſer Dichter heute ſo gut wie vergeſſen. Aber auch, er lebt in über vierzig

Soubertſchen Liedern weiter fort, die jedoch ihrer düſtern, meiſt antit empfundenen Terte

wegen – ausgenommen das füß-melodiöſe ,,Schlummerlied“, auc .Solaflied " genannt ( nicht

zu verwechſeln , wie oft geſchieht, mit dem reigenden „ Wiegenlied “, dellen in den Schubert

Ausgaben nicht genannter Tertdichter gleichfalls ein oberöſterreichiſcher Freund, AntonOtten

wald, geweſen iſt ), nicht populär werden konnten.

Grillparzer urteilte im Anfang ſcarf über Mayrhofer : ,, Dieſe Gedichte bätten nie gedrudt

werden ſollen ! Sie erklären den Verfaſſer und der Verfaſſer erklärt ſie ; Freunde mochten ihnen

im Manuſcript vielſeitiges Intereſſe abgewinnen : aber für den Fremden ſind ſie Rätſel, ower

zu löſen und nach der Löſung oft kaum der Mühe wert, die es gekoſtet.“ Zwei Jahrzehnte ſpäter

erkennt aber auð er, welche Anziehungstraft ſie gerade für Komponiſten haben mußten, denn :

,,Mayrhofers Gedichte ſind immer wie Certe zu einer Melodie. Entweder zur antizipierten

Melodie eines Tonkünſtlers, der das Gedicht in Muſit ſeken ſollte, oder es ſchimmert die Melodie

eines geleſenen fremden Gedichtes durch, das er im Innern reproduzierte und mit neuem

Lefte und neuer Empfindung ſich vorſang .“ . Der Lyriker Mayrhofer legte eben ſeinen Ge

dichten die Melodie ſchon ins Herz ; Schubert brauchte ſie ihnen nur zu entloden . Schon bloß

berausgegriffene Titel einiger der von Schubert ausgewählten Mayrhofer-Gedichte laſſen auf

ibre Farbe ſchließen : „ Sebnſucht“, „ Nachtſtüd “, „Die Sternenmächte“ , „ Lied eines Schiffers

an die Dioskuren “ , „ Fabrt zum Hades“, „Der gürnenden Diana“ , „ Antigone und Ödipus“,

„ Sphigenie “, „ Oreſt auf Tauris“, „ Der entführte Oreſt“, „ Philoftet “, „ Aus Heliopolis “ – ſie

alle ſind nur in den ſpäteren Liederbånden aufzufinden ; der populärſte erſte Band enthält

kein einziges Mayrhofer-Lied. Auch zwei in Sprache und Ausdrud hoch über den Opernterten

jener Zeit erhabene Dichtungen zu Bühnenwerten hat Mayrhofer für Schubert verfaßt:

„ Adraſt “ und das erſt jekt aus Anlaß der Bentenarfeier im Stadttheater zu Halle a. d. 5. zur

Uraufführung gelangte beitere Singſpiel „Die Freunde von Salamanta “ . Die Mayrhoferſchen

Dialoge hierzu exiſtieren leider nicht mehr, ſondern wurden durch Günther Ziegler ergänzt.

in ſeiner oberöſterreichiſchen Heimat batte Mayrhofer in der Jugend mit gleichgeſinnten

Altersgenoſſen einen nach dem „Eugendbund“ Deutſchlands gedachten politiſchen Verein ge

gründet und beteiligte ſich auch mit literariſchen Arbeiten an den von den Brüdern Joſeph

(1788–1865) und Anton (1790—1849) Ritter d. Spaun gegründeten ,,Beiträgen zur Bildung

der Jünglinge“, deren Mitarbeiter zum großen Teil aus Schubert-Freunden beſtanden . Der

ganze Schubert-Kreis verpflichtete ſich dann ſpäter auch für Mayrhofers auf dem Subſtriptions

wege erſchienene Gedichte .

Ernſt o. Feuchtersleben , der Herausgeber don Mayrhofers dichteriſchem Nachlaß, der von

dieſem Freunde ſagte : „Mit mir verband ihn die Geſinnung, wie ihn mit Schubert das Talent

derbunden hatte “, ſchreibt in ſeinem Nefrolog: „Man warf ihm vor, er habe zu ſebr . den Stand

puntt eines Eremiten feſtgehalten , abgeſchloſſen von der Welt. So weiß für den lyriſchen Dichter

teinen beſſeren. Es iſt die Vogelperſpettive, aus der er dem wüſten Getriebe rubig von ſeinem

tlaren Himmel zuſieht .“

1
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»

Man mußte damals eben ein trauriger oder luſtiger Einſiedler werden, wie Ricard Gutt.

mann die Atmoſphäre des geiſtigen Wien der Soubert-Beit treffend ſchildert: „ Bei der Flach

beit des Wiener öffentlichen Lebens, die damals von der Regierung und Polizei durch die

unglaublichſten Mittel ( Bücherzenſur !) erhalten wurde , lag der Mehrheit der geiſtigen Elite

eine tiefe, reſignierte und reſignierende Philoſophie im Stile Hartmanns am nächſten. Man

mußte glüdlich ſein, man mußte in die Tiefe der eigenen Individualität langen. Und es tann

uns daher nicht wundern , wenn wir gerade in dieſer Epoche ( etwa 1792 bis 1840) eminent,

ja abſolut ſittliche Geſtalten wie Grillparzer, Mayrhofer, Feuotersleben uſw. in einer

für jeden feſt abgegrenzten Eigenart antreffen, die uns beinahe unverſtändlich iſt. Denn dieſes

,Aus-ſich -felbſt- Herauswasſen ' und dieſes ,9n-fid -felbſt-Vertiefen ', das damals Pflicht war, iſt

im freizügigen , modernen Strome der Öffentlichteit wohl die ſowierigſte Runſt geworden .“

Aud Grillparzer hat zu den begeiſtertſten Verehrern von Schubert gehört ; er hat ihn an

gedichtet, die poetiſchen Verfe auf ſeinem Grabmal erfonnen , und Soubertſche Muſit war es

aud geweſen, die ſeinem Gedichte an Rathi Fröhlic : „ Als ſie, zuhörend, am Klavier ſaß “, ju

grunde lag. Auf der im ,, S $ ubert-Muſeum der Stadt Wien“ befindlichen Sepiazeichnung von

Schwind: „Ein Schubert-Abend bei Joſeph Ritter o. Spaun “ , finden ſich alle ſoeben Genannten :

Schubert, Bauernfeld, Schober, Sowind, Mayrhofer, Feuchtersleben und Grillparzer mit

noch vielen andern aus dem Soubert -Rreiſe dereinigt. Schwind, deſſen zahlreichen Seid

nungen , namentlich auf der „ Lachner -Rolle“, wir ja das lebendigſte Bild von Schuberts Weſen

und Umwelt verdanten, zeigt auf dieſem „ Soubert-Abend " auch noch einen zweiten Mayer

hofer (man beachte das e in dieſem Mayer - 1); dieſer war aber der Shateſpeare- Überſeker

Ferdinand Frhr. Mayerhofer v. Grünbühel, nach deſſen Verdeutſdung von „ Antonius und

Kleopatra “ Schubert das „ Trintlied “ tomponiert hat.

Viele Dichter haben ihre Romponiſten getannt, aber ein ſolches Freundes- und wechſelſeitiges

Schaffensverhältnis, wie es zwiſchen Mayrhofer und Schubert ſtattgefunden hatte, bleibt

einzigdaſtebend. Selbſt das 8uſammenarbeiten von Hofmannsthal und Strauß tann hiermit

nicht verglichen werden, denn „ erſt mein Verhältnis zu Schubert hat den Dichter in mir zur

Reife gebracht“, geſtand Mayrhofer ſelbſt von ſich, und von ſeinem Gedidyte „ Memnon " meinte

er : „Es flärt ſich erſt durch Souberts Löne.“ Eine damalige Beſprechung dieſes Liedes in

der „ Wiener Zeitſchrift für Kunſt“ urteilte über die Kompoſition : „ Das Klingen der Memnons

fäule iſt treffend in die Begleitung verwebt: es gibt dem Ganzen Ton und Haltung. Auch der

originale Charakter der Melodie iſt zu bemerken ; ſie entſpricht, von der gewöhnlichen ſentimen

talen Manier ſich entfernend, mehr der antiten Gefühlsweiſe durch Ernſt und einen ruhigeren

Klageton, und zwar mit um ſo größerem Rechte, da es Memnon iſt, der klagt .“

Mayrhofers ,,Landsmann und älteſter Freund ", wie er ihn ſelbſt nennt, Joſeph D. Spaun,

deffen ,,Memoiren " die Schubert- Biograpben viel entnahmen , ſpricht darin auch von Mayr

hofers muſikaliſcher Anlage : „ ... Er beſaß ein ausgezeichnetes feines Gehör und große Liebe

für Muſik. Als Mayrhofer einige Lieder von Schubert gehört hatte, machte er mir Vorwürfe

darüber, daß ich ihm Schuberts Calent viel zu wenig gerühmt hatte. Mayrhofer ſang und pfiff

den ganzen Tag Schubertſche Lieder, und Dichter und Tonſeker waren bald die beſten Freunde.“

Sie hatten eine Zeitlang ſogar auch zuſammen gelebt. Das große Sinshaus auf der Wipp

lingerſtraße — ſeine alte Nummer war 420 — in der „Innern Stadt“ (dem I. Bezirk von Wien ),

in dem Mayrhofer ſeinen mittellojen genialen Freund von 1819 bis 1821 in ſein einziges über

beſcheidenes Zimmer, das vorher von Theodor Körner bewohnt geweſen war, aufnahm , iſt

längſt demoliert ; wie es dort aber einſt ausgeſehen hatte, beſchreibt Mayrhofer at Sabre

nach dieſem Beiſammenſein in einem aus Tagebuchblättern zuſammengeſtellten Nadruf:

„Mein Verhältnis zu Franz Schubert wurde dadurch eingeleitet, daß ihm ein Jugendfreund

( der ebengenannte Spaun) mein Gedicht ,Am See zur Kompoſition übergab . An des Freundes

Şand betrat Sdubert das Zimmer, welches wir fünf Jahre ſpäter gemeinſam bewohnen ſollten .
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Es war in einer düſtern Gaſſe. Haus und Gemach haben die Macht der Zeit gefühlt ; die Dede

ziemlich geſenkt, das Licht von einem großen, gegenüberſtehenden Gebäude beſchräntt, ein

überſpieltes Klavier, eine ſchmale Bücherſtelle. So war der Raum beſchaffen , welcher mit den

darin zugebrachten Stunden meiner Erinnerung nicht mehr entſchwinden wird."

Soon 1816, zwei Jahre nach der erſten Bekanntſchaft, hat Mayrhofer an den erſt Neunzehn

jährigen ein Gedicht: „ Geheimnis “, gerichtet, das Schubert, mit ſeinen Tönen verherrlicht,

in die Welt hinausſchidte, die nicht ahnte, daß mit dieſem Liede der Komponiſt ſelbſt gemeint

war. Später ( 1822) widmete ihm Mayrhofer das Gedicht: „An Franz !", in dem er auf ihr

Suſammenwirten anſpielt:

„ Doch laß uns treu, bis ſich dem Willen

Die Bildung und die Kraft geſellt,

Als Brüder redlid, bau'n im ſtillen

An einer ſchönern, freien Welt;

Sie iſt es nur, der ich geſungen ,

Und iſt ſie ſei das Lied verflungen !“

Mayrhofers Freundesliebe zu Schubert grenzte faſt an Eiferſucht; dem ,,Einſamen ", der

zu all ſeiner angeborenen Schwerblütigteit auch noch an einer unglüdlichen Liebe trantte,

war Schuberts anregender, tröſtlicher Umgang zu einer Lebensnotwendigkeit geworden. Wäh

rend einer mit Bauernfeld unternommenen Reiſe in ſeine, von Schubert „ himmliſche Gegend“

genannte oberöſterreichiſche Heimat, aus der der Lebensunfrohe immer wieder ſeeliſch ge

kräftigt, mit neuen Nerven , neuen Hoffnungen und auch neuen Gedichten nach Wien zurüd

tehrte, bittet er Schubert in einem gemeinſam mit Bauernfeld geſcriebenen Briefe: „ ... Shreib

mir auch, wenn Du willſt, oder ſpare es vielmehr, bis ich ganz allein bin dann brauch' ich

es notwendiger !"

Mit den Jahren drängten ſich aber doc „ geänderte Lebensanſbauungen “ zwiſchen die beiden ;

es war ſchwer mit Mayrhofer zu verkehren und wurde ſchwerer, je mehr ſeine allmählich in

Gemütskrankheit übergebende Hypochondrie zunahm. Es famen ſogar Swiſtigkeiten , die, als

die Freunde nicht mehr beiſammen wohnten, wegen der großen „ räumlichen Entfernungen in

Wien“, wie Mayrhofer ſelbſt ſagte, nicht mehr gänzlich behoben werden konnten. Dieſe Miß

ſtimmungen nagten bitter an Mayrhofer, ſie nahmen ihm alle Schaffensfreude, und mit

Schuberts Code war ſchließlich Mayrhofers Muſe auch tot. Ein Gedicht: „ Nachgefühl an

Ebubert“, ſang er dem nun auf ewig Verlorenen noch nach und ſchrieb ihm dann auch noch

den bereits erwähnten , 1829 in „ Hormayrs Archiv " erſchienenen Nachruf, den er mit den Worten

(chloß: „Mir war und bleibt Schubert ein Genius, der mich mit angemeſſenen Melodien durchs

Leben — bewegt und ruhig, räthſelhaft und wechſelnd, verworren und leicht wie es iſt — treulich

geleitet."

Als Feuchtersleben mit ſeiner ,, Diätetit der Seele " den menſchenfreundlichen Swed erſtrebte,

Melancholifern , insbeſondere „ Hypochondern " einen Ausweg aus dem finſtern Labyrinth ihres

gemütswunden Gedankenganges weiſen zu können , batte er meiſt die Rettung ſeines von ihm

so hochgeſchäkten Freundes Mayrhofer vor Augen, den er in dieſem berühmten Buche einmal

als einen „großen Herzenstenner“ anführt, und darin, als Eröftung, auch aus einem ſeiner

Gedichte zitiert:

„Alles leidet ! Ich allein

Soll erhaben über Schmerzen ,

Unter Gräbern glüdlich ſein?“
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Dieſer , unglüdliche Dichter“ , wie ihn Feuchtersleben an dieſer Stelle nannte, machte aber,

trok, aller Freundesmühe, ſeinem Leben dennoch ſelbſt ein Ende, indem er ſio (am 5. Februar

1836) dom Fenſter eines boben Stodwerts ſeines Amtsgebäudes auf die Straße ſtürzte.

Um den Freitod dieſes reinen Idealiſten zu begreifen , muß man ſich über das, das ganze

Literaturtreiben des damaligen Öſterreich vergiftende Benſurunweſen im klaren ſein, das

ſelbſtdichtende, ſtrupelloſe Senſoren - „Polizeipoeten“ nannte man ſie verächtlich ! — freilich

nicht berührte, aber eine edelſenſible, gleichzeitig aber ſtreng -gewiſſenhafte Natur, wie die

Mayrhofers, durch den Zwieſpalt ſeiner inneren Überzeugung und den Pflichten ſeines Amtes

er war „K. t. niederöſterreichiſcher Regierungskonzipiſt und Bücherreviſor" wohl zur

Verzweiflung bringen konnte. Mayrhofers Daſein iſt die Tragödie eines freien Geiſtes. Durch

ungebeuren Fleiß und Willen hat er ſich aus den Klauen einer kleritalen Erziehung befreit,

floh aus der Enge der Kloſterzelle zum Geiſte Goethes. Sein Beruf, der ihm das tägliche Brot

brachte, hat ſeine Seele vergiftet. Ein Anhänger tlaſſiſcher, kosmopolitiſger Freiheit zu ſein

und dabei indirekt ein Werkzeug zur Rnebelung jeglicher höheren Geiſtesregung abzugeben ,

dieſe Erkenntnis tötete ihn .“ (Guttmann .)

von ſich ſelbſt hatte Mayrhofer einmal geſagt, er könne „ gerbrochen , aber nicht verwandelt

werden “ . Als er nun denn wirklich zerbracı, da rief ibm Feuchtersleben , der in ſeiner tiefen

Erſchütterung Mayrhofer zwei Gedichte, „ Nachruf “ und „ Requiescat “ widmete, in lekterem

die poetiſchen Abſchiedsworte nach :

„Das Große war zu allen Zeiten einſam .

Du warſt es auch. 8u tief haſt du's gefühlt,

Haſt deines Strebens Fluch in dich verſchloſſen ,

Bis fich der Letbe über did ergolfen

Und Qual und Bangen von dir weggeſpült !"

M. von Leinburg

'

!

Michael Praetorius

zum Erſcheinen der Geſamtausgabe ſeiner Werke

ie etwa um das Jahr 1600 in Stalien eintretende Wandlung des muſitaliſhen Stils, die

gekennzeichnet wird durch die Entſtehung der Oper, das Auftreten der ſelbſtändigen

Inſtrumentalmuſik, ſowie des tonzertierenden Sologefanges ſtrahlen Anregungen aus auf die

in Deutſchland wirkenden Conſchöpfer, ſei es, daß dieſe die neue Muſik in Stalien ſelbſt ſtudierten

oder daß ſie dieſe aus gedructen Werken in der Heimat kennenlernten. Die Einflüſſe jener

Kunſt finden wir ganz deutlich ausgeprägt bei Hans Leo Haßler, Eccard und ebenſo bei Michael

Praetorius. Geboren als Sohn eines von Baußen nach Thüringen eingewanderten Predigers,

iſt Praetorius im Jahre 1571 in Creuzburg a. d. Werra. Seine wiſſenſchaftliche Ausbildung

érhielt er auf der Lateinſchule in Torgau und auf der Univerſität in Frankfurt a. d . Oder. Mit

25 Jahren wird er Organiſt und Kapellmeiſter am Hofe zu Braunſdweig -Wolfenbüttel;

daneben bekleidet er das Amt eines „ Kapellmeiſters von Hauſe aus“ des Oresdener Hofes,

womit geſagt iſt, daß er für den Kurſächſiſden Hof Kompoſitionen zu (@reiben und bei beſonderen

Gelegenheiten perſönlich als Kapellmeiſter zu wirten hatte . Bereits im Sabre 1621 ſtarb der

Meiſter in Wolfenbüttel.

Praetorius iſt eine erſtaunlich reid und vielſeitig veranlagte Natur, döpferiſd nicht nur

als Komponiſt, ſondern auch auf muſiktheoretiſchem Gebiet ; er muß als der erſte bedeutende

deutſche Muſitgelebrte bezeidnet werden . Ein feines, neid- und ſelbſtloſes Weſen geidnet ibn
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aus, ein reger Forſchergeiſt trieb ihn an, wertvolle Schöpfungen anderer Meiſter dem Ountel

der Vergeſſenheit zu entreißen, ihre Verbreitung zu fördern , oft unter perſönlichen , geldlichen

Opfern. Etwa 3000 Conſäke hat Praetorius teils ſelbſt geſchaffen, teils geſammelt und bearbeitet.

In den Jahren 1605—1610 veröffentlichte er die erſte große Sammlung unter dem Titel „ Musae

Sioniae“. Sie enthält 1244 Geſänge, die von der Zweiſtimmigkeit bis zu zwölf Stimmen an

wabſen ; 1611 erſchien eine Sammlung engliſcher und franzöſiſcher Einze; 1617 zwei bis ſech

jehnſtimmige Konzertgeſänge, die dem Landgrafen Morik von Heſſen, dem Gönner Heinrich

Soût' gewidmet waren ; 1619 Fried- und Freudenlieder in zwei Bänden . Praetorius' Kunſt

wurzelt zunächit in der machtvollen Art der Venetianiſchen Schule , dann aber in dem neuen

Generalbaßſtil, der ihn zu Choralbearbeitungen mit eigenartiger, höchſt wirtſamer Inſtrumental

begleitung und Swiſchenſpielen Deranlaßte, die als wichtige Vorläufer der Choraltantate zu

betrachten ſind. Scin theoretiſches Hauptwert iſt das „ Syntagma Musicum " ( 16141618).

Von den geplanten vier Bänden ſind nur drei vollendet worden. Der erſte enthält geſchichtliche

und theoretiſche Betrachtungen, der zweite eine Inſtrumententunde mit Abbildungen und

iſt dadurch von außerordentlich geſchichtlichem Wert, der dritte gibt Beſchreibungen der ju

jener Zeit verwendeten muſikaliſchen Formen , ſowie Anweiſungen zur Ausführung des General

baſſes und Ratſchläge für die Geſtaltung von Geſangs- und Inſtrumentaltapellen . Praetorius'

künſtleriſces Anſehen war groß, ſein Einfluß bedeutend . Die Feinbeit ſeiner ſeeliſchen Artung,

bie Sartheit ſeines Weſens finden in ſeiner Muſit einen deutlichen Niederſchlag.

So iſt es freudig zu begrüßen, daß im Verlage don Georg Kallmeyer, Wolfenbüttel-Berlin ,

eine Geſamtausgabe ſeiner muſikaliſchen Werte zu erſcheinen beginnt: Friedrich Blume – in

Berbindung mit Arnold Mendelsſohn und Willibald Gurlitt — iſt der Leiter dieſes verdienſt

pollen Unternehmens. Eröffnet wird die Geſamtausgabe mit den „ Musae Sioniae“, von denen

bis jest drei Lieferungen deröffentlicht ſind. Es iſt natürlich nicht möglich , auf die einzelnen

darin enthaltenen Werte einzugeben , nur ſoviel ſei geſagt: der Reichtum iſt ein überquellender.

Roſtbarteiten wie die achtſtimmigen Chöre der erſten und dritten Lieferung „Allein Gott in der

Höb”, „ Gott der Vater wohn' uns bei“, „Vater unſer im Himmelreich“ müßten ſchnellſte Ver

breitung finden. Die Sowierigkeit ihrer Wiedergabe iſt durchaus nicht groß, ſelbſt kleine Chöre

tönnen ſie, liebevollen Eifer vorausgeſett, überwinden . Die zweite Lieferung bietet einige

ungemein feine vierſtimmige Weihnachts- und Neujahrsgeſänge von einfachſter Geſtaltung

und dennoch ſattem Chorklang. Äußerlich ſind die Hefte vornehm und gediegen gehalten, der

Drud iſt von wohltuender Deutlichkeit. Eröffnet wird die Ausgabe durch Luthers ſchöne Lobrede

auf die Muſik, mit der wundervoll-poetiſchen Ausbeutung der kontrapunktiſchen Kunſt. Außer

dem findet man das Originaltitelblatt der „ Musae Sioniae “ in ſehr ſchöner Wiedergabe und

Praetorius' Vorrede zu ſeinem Werte. Ein ganz großes Verdienſt der Ausgabe aber beſteht

darin, daß ſie praktiſch verwendbar iſt und teiner Bearbeitung mehr bedarf, ſich alſo fofort

lebendig auswirken kann. Möge der Verlag bei der Ausgabe von Chorſtimmen darauf ſehen,

daß die Terte der hauptſächlichſten Strophen unter die Noten und nicht für ſich geſondert ge

drudt werden . Die Erfahrung zeigte mir, daß im zweiten Fall die Wiedergabe unnötig erſchwert

wird . - So iſt nur zu wünſchen , daß die Kirchen- und Madrigalchöre Deutſchlands eine eifrige

Pflege der Muſik des Praetorius beginnen mögen . Abgeſehen von ihrem hohen Eigenwerte,

iſt gerade fie am beſten geeignet, das Verſtändnis für die berberen und großartigeren Meiſter

Haßler und Schük vorzubereiten und zu unterbauen und ſo die innere Verbindung mit 3. S.Bach

berzuſtellen. Damit würde dann die ganze religiös -ſchöpferiſche Kraft des deutſchen Proteſtan

tismus der erſten zwei Jahrhunderte ſeines Beſtehens wieder lebendig und fruchtbar werden.

Profeſſor Richard Web, Erfurt

.

-
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Der Primat des Charakters

en Primat der Außenpolitil fordert Streſemann. Sie ſoll die führende Sorge

D des deutſchen Voltes fein.

Man verſteht das. Ein ameritaniſcher Selfmade ſagte, er gäbe keinen Maiskolben

für einen Menſchen , der — und wenn er nur Laufburſche wäre - ſich nicht für das

Schwungrad des ganzen Betriebs halte. Nun gar erſt des Reiches Außenminiſter!

Und doch liegt ein Irrgang in dem Ausſpruch . Sit erfolgreiche Außenpolitit über

haupt nur denkbar ohne geſunden Innenzuſtand ? Wirkt nicht jeder Umſchwung da

beim ſich allzugleich auf Weltwollen und Weltgeltung aus ?

Wir ſaben es gerade jeßt wieder an allerlei Vorgängen in England.

Das Flottenabkommen war ein bäßlicher Streich. Sowohl gegen Amerika wie

gegen uns. Chamberlain iſt ja trok des unſrem Botſchafter einmal zugebrachten

Freundſchaftsbechers auch heute noch keineswegs unſer Freund. Soeben hat er erſt

in Kanada die franzöſiſche Entente gerühmt und behauptet, auf ihr beruhe die Bu

kunft.

Shm fehlte infolge des langen Urlaubs die Fühlung mit London. Das engliſche

Volt iſt nämlich ſtart erbittert über dieſe Bettelungen. Lloyd George geißelt ſie als

abgrundtiefe Unredlichkeit. Sie ſeien ein Vertrag, den Vertrag zu Verſailles nicht

auszuführen . Man weke ſein Meſſer an den Stufen des Friedenstempels.

Das Kabinett lenkt daher ein. Lord Cuſhendun erklärte im Oberhaus, das Ab

kommien ſei nichts geweſen als ein politiſcher Verſuch . Ein mißglüdter, drum gebe

man ihn auf. Nichts bleibe übrig ; wirklich rein gar nichts. Briand habe freilich wegen

eines Bündniſſes angebohrt ; allein ohne Erfolg, fogar ohne Antwort.

Auf dem Lordmayors-Effen befliß man ſich demgemäß der Deutſchfreundlichkeit.

Man begrüßte unſren Botſchafter als Vertreter eines tapferen Volkes. Baldwin

wiederholte das lođende Wort Wilſons vor dem Waffenſtillſtande, daß es weder

Beſiegte noch Sieger gebe. Leider iſt es inzwiſchen öfter vergeſſen geweſen. Churwill

fand ſogar, daß die künftige Wohlfahrt Europas ſich gründen müſſe auf die von

Laſten freie deutſche Wirtſchaft und das geräumte Rheinland.

Woher dieſer vorerſt freilich bloß redneriſche Umſchwung? Rein aus inneren

Swedmäßigkeitsgründen . Das Kabinett muß ernſtlich fürchten , unter die Räder zu

kommen bei der Frühlingswahl. So mußte es abſchwenken . Auch in der Rerſerviſten

frage. Frankreich beſtehe darauf, entſchuldigte Baldwin, weil die Webrpflicht ein
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demokratiſcher Grundſak ſei . Stilvoll, nicht wahr ? Als man mit Hilfe des Welt

triegs zum Beſten des Weltfriedens uns Deutſchen demokratiſche Grundfäße bei

brachte, da bat man uns alſo gerade den , worin Frankreich den Edſtein erblidt,

als friedenſtörend abertannt.

Aber wenn die Frechheit ſich überfrecht, dann wird ſie lächerlich. Die „Daily

News“ erklärte bereits , das engliſche Volt laſſe es einfach nicht zu, daß das Kabinett

bei ſo was den Pilatus ſpiele, alſo ſeine Hände in Unſchuld waſche.

In Frankreich tam es ſogar zu einer Miniſterkriſis. Wegen der geiſtlichen Orden

und der Steuerreform . Allein die Raditalſozialiſten linter Hand nannten dabei

Frankreichs Diplomatie doppelzüngig. Wem man denn nun eigentlich glauben ſolle,

den Friedensreden Briands oder den Heereskrediten Painlevés ?

Unſre Ritter dom weltbrüderlichen Hoffnungsduſel find allerdings enttäuſcht.

Poincaré tam wieder und überdies mit einem noch folgſameren Rabinett. Die

Nationaliſtenpreſſe wünſcht jekt ſogar ſeine Diktatur, damit er ſeinen ſtarten Dau

men aufs deutſche Auge drüden könne. Vorab die Blätter des Großparfümeurs

Coty ; wahrſcheinlich ließ bei uns der Abſak ſeiner Narden und Duftwäſſer nach .

Es gibt keine herzhafte Außenpolitit ohne feſten inneren Rüdhalt. Inſofern haben

die Heimdinge unverkennbar den Primat.

Bei der Sozialdemokratie, gerade weil ſie ſo unvöltiſch dentt, hatte ſie ihn frei

lich ſchon immer. Eine ſchwarzweißrote Fabne regt ſie mehr auf als das feindliche

Flottenabkommen , und bei einer Anſprache Seldtes macht ſie die Ohren ſpiker als

bei der Genfer Spottrede Briands. Als nach dieſer deutſchnationale Blätter für den

Kanzler Müller Partei ergriffen , trumpfte ſie der „ Vorwärts " ab mit dem Ein

wurf, ſie möchten ſich doch ja nicht etwa einbilden, daß die ſozialdemokratiſche Außen

politit fich andere durch den Vorfall.

Das gerade macht uns ſo ſchwach. Wir ſeben nichts durch, weil ſich Hinz mit Kung

balgen muß. Wer im Parteimachthunger aufgeht, den inneren Haß ſchürt, zum

Klaſſenfampf aufruft, der arbeitet an der deutſchen Dauerknechtſchaft.

In Paris, noch mehr in Warſchau hat man mit Schmunzeln von dem Antrag

Wels gehört.

Unſre radikale Linke ſchmüct ſich mit der Flagge des Frankfurter Parlaments.

Mit heißem Eifer beſtreitet ſie immer jeden Unterſchied zwiſchen ihm und ihr . Hier

haben wir ihn. Die Alt-Schwarzrotgoldnen von der Paulskirche haben die deutſche

Reichsmarine gegründet und gegen die Dänen geſchidt; für die Neu -Schwarzrot

goldnen hingegen genügt der Verſailler Abbau noch nicht einmal, ſie ſtreichen ſelbſt

daran noch weiter ab.

Wenigſtens nahmen ſie den Anlauf dazu. Allein der Verſuch ging ebenſo kläglich

fehl wie das derſpottete Volksbegehren des kommuniſtiſchen Brüderleins.

Nun höhnen natürlich die Räteroten . Der Antrag war ja weiter nichts geweſen

als ein Wettſtreitſtüdchen gegen ſie. Als Notmaßnahme gegen Stimmenverluſt ; um

zu zeigen, daß man keineswegs weniger wehrfeindlich ſei, machte man eine ähn

liche Kiſte auf. Demgemäß trat auch Wels vor den Reichstag wie ein Standpauter

und gab ſelbſt den Geſchmacvolleren unter ſeinen Fraktionsgenoſſen Anſtoß. Die

Bürgerlichen aber haben ſämtlich der dummdreiſten Mache erbittert heimgeleuchtet.
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Den Parteiminiſtern wurde mit ihr eine ſchwarze Suppe eingebrodt. Sie hatten,

ehe der Rummel anfing, im Kabinett arglos für den Baubeginn geſtimmt. Jekt der

langte die Fraktion, daß ſie als Abgeordnete ſich ſelber verleugnen ſollten. Wie die

ſchließenden Unteroffiziere ſind ſie denn auch eingeſchwenkt ; der Welsſchen Loſung

gehorſam, es ſei beſſer, mit der Maſſe zu irren, als im Rechte zu bleiben wider ſie.

Gleichwohl ſchieden ſie, was doch das demokratiſche Syſtem eigentlich verlangt,

aus dem Miniſterium nicht aus . Die Fraktion wollte es nicht und verriet daduro,

daß ihr Wille zur Macht ſtärker iſt als ihr Fahneneid zum Grundſat. Sie will nur

Führer baben , die Geführte find.

Denen auf höherer Warte gab der Vorfall einen Rud. Wo ſoll es, jo fragt man

fich , binaus mit dem Reich ? Es wird regiert von Miniſtern, die ihrerſeits regiert

werden von einer Partei , worin jeder bolichewiſtiſche Unfug Antlang und Nac

folge findet. Wenn ein paar verbette Wirrtöpfe creien, dann bringt man aus

Stimmzettelangſt das Opfer des Vaterlands.

8war wird der umſtrittene Panzer ja nun doch gebaut. Der Vorfall lehrt indes,

mit welchen Erfolgen die gemeingefährliche Liga für Menſchenrechte arbeitet. Sie

iſt bereits eine Macht, der die Sozialdemokratie ſich nicht zu widerſeken wagt. Un

ermüdlich reiſt der General von Schönaich ; in der Verſtiegenheit deſſen, der den

alten Beruf verdammt, die alten Feldzeichen gertritt, wirbt er Kriegsdienſtver

weigerer ſelbſt im Falle gerechteſter Feindesabwehr.

Denn alles iſt dieſen Leuten Angriff und Militarismus. Sogar der Luftícuk.

Noch haben wir gar keinen . Da jedoch dadurch der friedliche Bürger ſamt Frau

und Kind dem feindlichen Giftgaswurf wehrlos preisgegeben iſt, wird die Sorge

dafür zur drängenden ſittlichen Pflicht einer belläugigen Regierung. Reichsinnen

miniſter Severing hat die Sache dem Reichswehrminiſter zugeteilt. Darüber fährt

die „ Leipziger Volksztg .“ auf wie bei einem Horniſſenſtich. Bedürfe es weiteren

Beugniſſes ? „ Unter der harmloſen Maske eines Schukes für das Volt wird mili

täriſch aufgerüſtet.“ Das iſt nun ſchon ein Gehirnverlager, wofür der Politiker auf

hört, zuſtändig zu ſein. Leider haben Politik und Geiſteskrankheit mehr miteinander

zu tun, als man gemeinbin vorausſett. Der ſtärkſte Bundesgenoſſe unſrer Feinde

waren Seelenſtörungen bei uns und ihm.

,, Vergeſſen Sie nie," ſo ſchärfte Friedrich der Große ſeinen Geſandten ein, wenn

er ſie auf ihre Poſten entließ , „daß 180000 Bajonette hinter Shnen ſtehen .“ Worauf

aber kann ſich denn unſer Außenminiſter (tüken? Auf ein Voll, das kein ſtolzeres

Recht des freien Mannes tennt, als ſich vom Ausland ſo viele Fußtritte geben zu

laſſen, wie dieſem paßt. Die Welt aber ſagt ſich : „Sollen wir uns aufregen über

Verſailles, wenn es die Deutſchen ſelber nicht tun ? Sie wollen es ja gar nicht

beſſer, alſo beſteht das Dittat zu Recht.“

Der Parteimann, wie er ſich im neuen Reich entwidelt, verliert jedes Gefühl für

Billigkeit. Aller Freiſinn fällt jäh von ihm ab, ſobald er dem politiſchen Gegner

zugute kommen müßte.

Der Fall Hußmann iſt gewiß ungeklärt. Aber es mutete doch ſeltſam an , wenn die

Linkspreſſe, die ſich ſonſt ſo vorurteilsfrei gebärdet, die Nachricht, der Losgeſprochene

wolle jest Jura ſtudieren , mit Adjelzuden begleitet, da ja ſpäter Staatsdienſt und
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Anwaltſchaft doch ausfielen. Es wird ſogar der Verdacht geäußert, „Kräfte religiös

politiſcher Natur“ hätten an ſeinem Freiſpruch gearbeitet, denen daran lag, zu

verhüten , daß einer der Shrigen gepadt werde von der Fauſt der Juſtiz . Alles darum ,

weil vor Gericht zur Sprache tam, daß Hußmann zuweilen mit Stahlhelnileuten ver

kehrte und auď ein Weilchen dem Bibelkränzchen angehört hat. Das genügt zu

lebenslänglicher Bematelung trok des Freiſpruchs.

Iſt nicht überhaupt beutzutage die Parteielle aller Dinge einziger Maßſtab ?

Bisber hat das Zentrum die Politit Streſemanns unterſtüßt. Seit einigen Wochen

wird ſie angefeindet. Das liege am Auswärtigen Amt, das einſeitig zuſammengeſett

ſei. Es fehlten , ſo ſagte ein Redner, in ihm die Leute ſeiner Weltanſchauung.

So heitlich auf einmal ? Das Zentrum arbeitet ſonſt obne Bedenken mit Leuten

jeder Farbe, wofern es bloß politiſchen Vorteil bringt. Die preußiſchen Miniſterien

ſind im beſten Einvernehmen faſt ganz zwiſchen materialiſtiſcher und katholiſcher

Meltanſchauung reinlich aufgeteilt. Und neuerdings betreibt man mit den Ko

alitionsfreunden dom Freidenfertum ſogar das ausſichtsvolle Geſchäft des Ron

tordats .

In aller Stille formte ſich der Entwurf. Er ſoll ſchon fertig ſein, aber noch um

gibt ihn ängſtliche Heimlichkeit. Es gehört von den preußiſden Regierungsmännern ,

die doch duro die Bank diplomatiſche Laien ſind, ungemein piel Selbſtvertrauen

dazu, daß man ſich auf dies Geſchäft einließ. Den päpſtlichen Unterhändlern geht

ja der geſchichtliche Ruf ſiegbafter Geſchidlichkeit voraus :

,, Denn kommt man hin , um etwas zu erhalten,

Erhält man nichts, man bringe denn was hin,

Und glüdlich, wenn man da noch was erhält.“

Nach dem völligen Wandel der Dinge durch den Umſturz bedarf es neuer Verein

barung zwiſden Kirche und Staat. Es wurde aber verkündet, daß man mit allen

Religionsgeſellſchaften gleichzeitig ins Reine kommen wolle, und was war ſach

gemäßer als dies ?

Davon iſt jekt teine Rede mehr. Mit dem päpſtlichen Nuntius allein wurde ver

bandelt. Die ſozialdemokratiſche Preſſe ſtreut manches Wort aus, das aufhorchen

magt. Die Partei laſſe ſich von den evangeliſchen Kreiſen keinesfalls in Schlepp

nehmen ; Lebensintereſſen der Arbeiter würden ja durch das Konkordat nicht be

rührt. Das wedt den Verdacht eines bereits abgemachten Tauſchgeſchäfts.

Als Bayern mit der Kurie abſchloß, geſellte man dem katholiſchen Konkordat

ohne weiteres einen evangeliſchen Staatsvertrag. Will das auf ſeine Demokratie

lo ſtolze preußiſche Kabinett die Parität weigern, der das klerikale bayriſche ſelbſt

perſtändliche Rechnung trug ? Gedenkt ſie der evangeliſchen Landesmebrbeit zu

verſagen , was ſie einer Minderheit zugeſteht?

Ohne Frage bat dem tatholiſchen Befenntnis zu werden, was ihm gebührt. Nicht

darum geht es. Allein was ihm recht, das iſt dem proteſtantiſchen billig . Die preu

siſchen Landeskirchen fordern daher mit Nachdrudaus ihren Staatsvertrag. Wird

et abgelehnt, dann iſt dies ein Beweis, daß auch hinter dem Rontordat wieder ein

Gib- und Nimm -Handel der beiden Hauptregierungsparteien Preußens ſtedt. Dar
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aus würde nichts Geringeres werden als ein evangeliſcher Kulturkampf. Hält man

den denn für gar jo leicht ?

In der Konkordatsfrage deinen Zentrum und Sozialdemokratie alſo einig zu

ſein. Im Eiſenkonflikt hingegen ſind ſie es nicht, ſo ſehr es nach außen hin ſo aus

ſiebt. Er entſprang vielmehr gerade zu einem guten Teil ihrem beißen Wettſtreit

um die Arbeitergunſt.

Wenn ein neuer Sarif bevorſteht, überbieten die Forderungen der freien und

der chriſtlichen Gewerkſchaften einander gern und treiben ſo die Anſprüche empor.

Sie waren auch diesmal doppelt ſo hoch wie der Schiedsſpruch gewährt hat. Der

Reichsarbeitsminiſter ertlärte ihn für verbindlich . Die Arbeitgeber weigerten ſich.

Das ſei eine Schraube ohne Ende ; ihr Entſchluß entſpringe ihrer Verantwortung

für die deutſche Wirtſchaft, die darunter erliegen müſſe bei obnebin verſchlechtertem

Markt. So kam es zur Ausſperrung.

Beide Teile beſchuldigen ſich gegenſeitig und begründen dies mit Angaben, die

der Laie nicht nachzuprüfen dermag .

Daß der Arbeiter das Möglichſte verdienen will, iſt ſein gutes Recht. Dies ſtößt

aber leider an eine unüberſteigliche Scrante, ſobald ſich dadurch die Ware ſo ver

teuert, daß ſie auf dem Weltmarft nicht mehr getauft wird, weil das Ausland ſie

billiger berſtellt. Stogt dadurch der Abſat, dann verkleinern ſich die Betriebe, legen

wohl gar ſtill und der Arbeiter wird brotlos, weil er zuviel gefordert.

Nach dieſem volkswirtſchaftlichen Geſek regeln ſich die Löhne allerorten. Bei uns

kommt jedoch üblerweiſe hinzu, daß dieſe Schranke tiefer liegt als anderswo. Unſre

Induſtrie iſt eben durch unſre großzügige Arbeiterwohlfahrt, namentlich aber durch

Dawes, mit zwei ſchweren Vorzugshypotheken belaſtet. Das iſt der Anteil des Wert

manns an der Reparationslaſt, die nun einmal jedem Deutſchen, auch dem Säug

ling, ſchon die Schulter drüdt. Leider wird dies dem Arbeiter von ſeiner Preſſe nie

mals klar gemacht. Geſchäbe es, dann fiele ſein Haß nicht auf den Fabritherrn , ſon

dern auf die Ausbeuter von Verſailles, und man täme leichter überein im Lohnſtreit.

Der Reichsarbeitsminiſter hat die Arbeitgeber auf einen Tarif verpflichtet, der

ſie nach ihrer Angabe mit Verluſt zu arbeiten zwingt. Der andere Teil beſtreitet es.

Beweis wie Gegenbeweis ſind eine Sache des mitunter ſehr ſpikfindigen Rechen

ſtiftes. Aber völlig losgelöſt betrachtet: Darf das Reich jemanden hindern , ſein Wert

zu ſchließen , wenn er beim Weiterbetrieb ſein Vermögen einbuttert ?

Jedenfalls liegt eine ungeheure Verantwortung auf dem, der den Entſcheid fällt.

Da erhebt ſich denn ſogleich das Vedenken : Kann in einem Streite zwiſchen Eiſen

berren und Eiſengewertſchaften der gegebene Schlichtungsdiktator ein Mann ſein,

der ſein Berufsleben als Metallarbeiter, ſeine politiſche Laufbahn als Gewert

ſchaftsſekretär begann? Der beute noch in der Weiſe, wie der Panzerkreuzer per

riet, von der Partei abhängt, deren Rern aus Gewerkchaften beſteht ? In jedem

Gerichtshof würde unter ſolchen Umſtänden ein Richter ſich ſelber für befangen

erklären oder anderenfalls auf Einſpruch für befangen erklärt.

Früher find Miniſter nichts als Beamte geweſen. Ja fogar der Reichstagspräſident

ſchied mit ſeiner Wahl, damit er nur ja völlig vorausſekungslos daſtebe, aus ſeiner

Frattion aus . Scheidemanns neues Buch ſchildert, wie ibn Ebert, als er trosdem
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zu einer Parteiſibung erſchien, abkanzelte und förmlich hinausſchmiß. Heute hin

gegen iſt jedem Kabinettsmitglied geſtattet, die Befangenheit des Parteimanns in

ſich nach eigenem Ermeſſen auszugleichen mit der zwingend nötigen Unbefangen

heit des Miniſters.

Es wurde viel bemerkt, daß auch die deutſchnationalen Arbeiterbünde heftig auf

begehrten gegen die beiden Teilen und überdies der Geſamtheit dazu ſo verhängnis

polle Ausſperrung. Unter den Betroffenen feien Behntauſende ihrer Mitglieder.

Dem Gedanken der Volts- und Werksgemeinſchaft werde dadurch ein arger Stoß

perfekt.

Selbſt Hugenberg ſprach warmen Anteil aus. Da man gerade ihn die Seele des

Beſchluſſes der Arbeitgeberverbände genannt hatte, erklärte er ſeine volle Schuld

loſigkeit.

Bisher „ getarnte Gewalt“, iſt er ja nunmehr der beſtallte Führer der Deutſch

nationalen Partei geworden. Da man ihn als den Widerſacher jeder mittleren Linie,

als Befürworter rüdhaltloſen Austrags aller Gegenfäße fennt, iſt alles geſpannt,

wie ſich das auswirten will.

Bisher hat er die Warnung der „Deutſchen Tagesztg.“, daß allzu ſcharf ſchartig

mache, befolgt. Er hat weder mit der Lambachichen Richtung aufgeräumt, noch

etwa den Panzerfreuzer benukt, eine Reichskrije heraufzubeſchwören , die ſofort

eintrat, wofern ſeine Fraktion ſich bloß der Stimme enthielt.

Das iſt aber gut ſo. Ein ſchroffer Rechtskurs würde die Partei ſpalten, und eine

Folge wäre deren Einflußloſigkeit, alſo mittelbar eine Feſtigung des durch die Mai

wahlen bedingten Linkskurſes.

Auch der Stahlhelm follte nicht anders werden wollen, als er iſt. Als Pfleger des

deutſchen Wehrgedankens bleibt er für unſer Volt eine Notwendigkeit und müßte

gegründet werden, wäre er nicht ſchon da. Aber löjen kann er ſeine Aufgabe nur,

wofern er ſich auf höhere Warte als die Sinne der Partei ſtellt.

Daber iſt ſein Plan eines Volksbegehrens ein Fehlgedante, der auch taktiſch mit

einem Fehlſchlag enden wird, wie alle Voltsbegehren vor, mutmaßlich auch nach

ihm. Das liegt an dem Verfahren , inſofern die ſtärkſte aller Parteien, die der Nicht

wähler nämlich, allemal für die Ablehnung in die Wagſchale fällt.

Dem Vorſchlag, die Verfaſſungsartikel 37 und 54 zu ändern, kann man an ſich

natürlich durchaus gewogen ſein. Allein, iſt ſo eine begriffliche Staatsrechtsfrage

etwas, was den Urwähler an die Urne treibt?

Warum auch bloß geflidt und nicht lieber gleich ganze Arbeit ? Man geſtatte

einen hausbadenen Vergleich .

Der alte Soldat weiß, daß die Truppe bereits eine Stunde nach dem Ausmarſch

die erſte kurze Raſt macht. Nicht etwa, weil ſie ſchon müde wäre, ſondern um kleine

Anzugsmängel, wie etwa eine Falte im Strumpf, zu beſeitigen, damit der Fuß

ſich nicht wundläuft.

Soon in Weimar ſchlug man vor, die Verfaſſung nicht gleich endgültig anzu

nehmen , ſondern erſt auf Probezeit. Aber die Mehrheit war von der Vollkommen

beit ihres Wertes viel zu ſehr überzeugt .

Bebn Jahre ſind nun dabin. Da wäre wirklich seit zur erſten Raſt, zur Durchſicht
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der geſamten Verfaſſung. Es hat ſich ſchon manche Strumpffalte gezeigt, die be

ſeitigt werden muß zum Vorteil beſſerer Marſchfähigteit.

Natürlich ſchreit ſofort wieder die Linkspreſſe. Sie hat ſich auch bereits das Sølag

wort geprägt, das, wenn die Begriffe feblen, zur rechten Seit ſich immer einſtellt.

Diesmal heißt es : „ Schamloſe Volksentrechtung “.

Solche Durchſicht wäre Aufgabe einer neuen Nationalverſammlung. Man tönnte

daber erwägen , ob ihr nicht auch gleich die ganze Reichserneuerung übertragen

werden könnte.

Eine geſunde Einſicht behüte uns jedoch davor ! Hier iſt wieder ſo ein Fall, an

den der Parlamentarismus beileibe mit feinem Finger rühren darf. Ein Mehrbeits

beſchluß wäre Reichszerfall.

Zum Einbeitsſtaat kommen wir nur durch der Länder freiwilligen Verzicht.

Dieſer aber ſteht noch in ſteppenweitem Feld.

Man ſebe bloß, wie Bayern fich ſträubt. Wie das Regensburger Blatt des

Miniſterpräſidenten Held ſchon Feurio ſchrie bei der bloßen Entſchließung des

Reichstabinetts : „ Fürchterlich. Wir ſteben am Ende. Wird das ausgeführt, was

hier vorgeſchlagen wird, dann können wir mit Recht ſagen : Finis Bavariae, das

Ende Bayerns iſt gekommen, das unwiderrufliche Ende .“

Selbſt die kleinen Oldenburger betonten den ſteifnadigen Willen zur unan

getaſteten Eigenſtaatlichkeit und, obgleich Birtenfeld dreißig Meilen dom Haupt

lande ab im Hundsrüd liegt , fogar unter Abſceu por jeder Flurbereinigung.

Luthers Swiſchenlöſung fand wenig Antlang. Dem einen iſt ſie zu bundes-, dem

anderen zu einbeitsſtaatlich : Auch mir deucht, daß die vorgeſdlagene Mainlinie

neue Reſervatrechte icüfe und dadurch den Gang der Dinge verzögerte, ſtatt ſeiner

Förderung.

Dieſe Reichserneuerungstage bieten tein anderes Bild als die Abrüſtungsſigungen

in Genf. Unter dem Speine des guſtimmens wird zu verhindern geſucht, daß etwas

zuſtande kommt. Jede Ethit, jede große Staatsgeſinnung ertrinkt in dem toten

Meere bewußter Kleinlichkeit. Ein Ende ſieht keiner ab, und keine Hoffnung erſtebt,

als das ſtillergebene Mahnwort an die Geſinnungsfreunde : „Tragt fleißig Holz und

laſſet Gott kochen . “

In Paris hat man einen Blod der nationalen Einheit nach dem anderen ; bei

uns nur Rattenkönige der nationalen Swietract. Nimmt es da wunder, wenn

nichts erreicht wird ?

Polen ging einſt zugrunde an dieſem Buſtand. Es hat ſich totgezantt, und wir

ſind auch auf dem Wege dazu. Juſt zwiſchen der erſten und zweiten Teilung Deutic

lands. Wozu auch ſonſt rüſtet Frankreich ?

Noch immer ſind wir eine eingefreiſte Feſtung. Löſt ſich jemals die Klammer,

wenn die Belagerten gar noch unter ſich uneins ſind ? Erſt deren feſter Zuſammen

ſchluß bringt Stoßkraft nach außen und damit Freiheit.

Unter ſo bewandten Umſtänden balte ich feſt am Primat der Innenpolitit. Sogar

der allerinnerlichſten , der des einzelnen Charakters nämlid und der fittlichen Sudt.

Wir müſſen ſelber beſſer werden, auf daß es beſſer werde umns Vaterland.

Dr. Friß Hartmann , Hannover.

(Abgefoloſien am 22. November)
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Huf der" Warte

We are often thepatien, soenie en in de mange

Zehn Jahre deutſche Republik große Weimaraner geſprochen bat? Wir begen

Nachtlang zum 9. November. Eine Betrach
dieſe Hoffnung nicht, ſolange die Weimariſche

tung zur Jahreswende, die zum Nachdenten Reichsverfaſſung unverändert beſtehen bleibt.

auffordert
Darum müſſen alle Deutſchen , die nicht

parteipolitiſch gebunden ſind, heute nur ein
„In der Republit bilden ſich große, glüdlide,

Biel verfolgen, im Intereſſe unſeres Vater
rubige, reine, tüchtige Ebarattere. Steigert ſie

fich zur Ariſtotratie, entſtehen würdige, lon
landes auf eine Reviſion unſerer Reichsver

fequente, tüchtige, im Befehlen und Geborden faſſung zu bringen . In dieſer Ridhtung arbeiten

bewunderungswürdige Männer . “ Goethe. die vaterländiſden Verbände, denen das

Sllavenjoch, unter dem wir ſeufzen , ans Herz

geht, die darum alles daranſeben , die Freiheit

perſekt wäre, die deutſche Republit von 1918 unſeres Voltes zu erringen . In dieſem Ziel

bis 1928 in ihrem Werden und Dahinleben zu ſind ſie einig ; hinſichtlich der Wege ſtreiten

überſchauen ? Selbſt der Begeiſtertſte unter den ſie noch miteinander nach alter deutſcher Ge

aufrichtigen deutſchen Republikanern dürfte wohnbeit. Aber die Not der Zeit zwingt zur

nicht den Mut beſiken, dieſe Frage zu bejaben. Einigung, die gewiß nicht leicht iſt. Denn

Er wird ſich ſagen, daß die Goetbeſche Wert- in den einzelnen Verbänden, Stablbelm,

Mäkung der republitaniſchen Staatsform auf Sungdeutſder Orden, Wehrwolf u . a .,

Eindrüden beruht, die er aus den großen baben ſich Charaktere gebildet, nach den Wor

Seiten der antiten Republiken , Athen und ten Goethes ,,würdige, tonſequente, tüchtige,

Rom , in ſich aufgenommen hat. Dieſe Seiten im Befehlen und Geborchen bewunderns

liegen längſt hinter uns. Mit ihnen iſt eine würdige Männer“ , denen zur vollendeten

Gegenwart nicht vergleichbar, die mit ihrem Ariſtokratie nur das eine bisher zu fehlen

neuzeitligen parlamentariſchen Syſtem ge- deint: das Zuſammenarbeiten , das Zuſam

radezu verhindert, daß ſich große, glüdliche, menſchließen zu einem einbeitlichen Organis

ruhige, reine, tüchtige Charaktere " bilden . mus, deſſen Stoßkraft von der Geſchloſſenbeit

Wenigſtens können wir Deutſde, wenn wir nach außen bei aller Verſchiedenheit der ein

in aller Ruhe und Beſonnenheit die verfloſſe- zelnen Teile abhängt. Noch wird das Tren

nen gebn Sabre überſchauen , teine Spur von nende unter ihnen zu ſtart empfunden und

folchen Bildungen entdeden , ſondern nur dies betont. Der Korpsgeiſt in den einzelnen Ver

feſtlegen, daß in dem Rampf der politiſchen bänden iſt im Laufe der Jahre zu ſtark auf

Parteien um die Herrſchaft fich wortgewandte, Roſten des großen Gemeinſchaftszieles ent

aalglatte, zu Rompromiſſen bereite Perſönlich- widelt worden, ſo daß viel Kraft im gegen

teiten entwideln , deren Ehrgeiz auf die Herr- ſeitigen Herabſeken vergeudet wird, ſtatt alles

foaft der Gruppe gerichtet iſt, aus der ſie Sinnen, Trachten und Kämpfen gegen den

berporgegangen ſind. Sie ſcheuen auch nicht gemeinſamen Feind zu richten , deſſen Pazifis

davor zurüd, als frühere begeiſterte Verehrer mus weite Kreiſe unſeres Volkes eingeſchläfert

des legten deutſchen Raiſers, nunmehr die bat, ſo daß ſie die geiſtigen und die wirtſchaft

þöchſten Loblieder auf die neue Staatsform lichen Ketten gar nicht empfinden und die

zu ſingen , ſich berufend auf das Entwidlungs- Republit preiſen, die ihnen Friede, Freiheit

gefet , nach welchem das Alte abgeſtoßen und und Brot gebracht habe. In ſolcher Verblen

neue Formen geprägt werden, dem der ver- dung lebt ein großer Teil unſeres Voltes

ſtändige Mann ſich anſchmiegt. Das iſt der dahin, ohne eine Ahnung ſeiner Ehrloſigkeit

Erziehungsprozeß, wie er ſich in der jugend- und Würdeloſigkeit zu beſiken. Von den vater

lichen deutſden Republit abſpielt. Ob in ihm ländiſchen Verbänden müßten dieſe Kreiſe

die Reſultate gezeitigt werden , von denen der tagtäglich aufgerüttelt werden, aber ſolange

Der Sürmer XXXI, 3
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ſie ſich untereinander zerfleiſchen, tönnen ſie Fehler und Mißgriffe vermieden werden , die

ſich kein Gehör verſchaffen und fallen dem in dieſem Falle ſo deutlich zutage getreten ſind.

Geſpött anheim. Deshalb ſollten ſie die Streit- Die praktiſchen Kriminaliſten werden ſich

art begraben und gemeinſame Laufgräben darüber zu äußern haben, was geſchehen müßte

gegen den gemeinſamen Feind eröffnen . Nur und könnte, um die ſo wichtige Vorunter

ſo kann der Sieg erfochten werden, dem der ſuchung, die ja in Gladbect völlig verſagt þat,

Sieg über Eiferſüchteleien , Eigenbrötelei und lo zu geſtalten, daß für das ganze weitere

andere döne Eigenſchaften vorausgegangen Verfahren ein wirklich zuverläſſiges Funda

ſein muß. Es mag dem Deutſchen ſchwer fallen, ment geſchaffen wird.

dem es an nationalem Inſtinkt gebricht, aber Es iſt ferner ſehr wohl denkbar, daß der

ein Blid in die Nöte unſeres Volkes müßte Fall Hußmann ganz zwangsläufig zu einer

ibn anſpornen, über alle Kleinlichkeit und anderen Bewertung des Indizienbeweiſes

Philiſterhaftigkeit, über alles Pochen auf Über- führen könnte, der unter allen Umſtänden als.

jeugungstreue hinwegzutommen und dem ein Notbehelf erſcheint und nur äußerſt ſelten

Bruder die Hand zu reichen , mit dem er tief ein völlig überzeugendes und dem allgemeinen

innerlich in Gefühl und Willen verbunden iſt . Rechtsgefühl entſprechendes Urteil herbei

Geſchieht es, dann gewinnt der Goethe dhe führen kann .

Ausſpruch ſeinen wahren Sinn, indem wir Dieſe und viele andere Fragen ſollen hier

ihn ſo deuten : Im Kampf gegen eine Formal- nicht erörtert werden , wohl aber die weſent

republit, der die Republikaner fehlen , bilden lichſten und ganz prinzipiellen Fragen bezüg

fich „ große, ruhige, reine, tüchtige Charal- lich der Stellung der Staatsanwaltſchaft und

tere“, die von heißer Liebe zum Vaterland ihrer Anklagepflicht ſowie die Frage des Frei

erfüllt, über nichts anderes denken und nichts ſpruchs „wegen mangelnder Beweiſe“.

anderes ſinnen, als die Freiheit und die Ehre Es hat allgemein überraſcht, daß der Ver

unſeres Voltes wiederzugewinnen . treter der Staatsanwaltſchaft die auf Grund

Profeſſor Rein in Sena einer ſehr lüdenhaften und fehlerhaften Vor

unterſuchung einmal erhobene Anklage trop

Der Fall Hußmann des zweifellos durchaus nicht ſchlüſſigen Indi

und die Strafrechtspflege zienbeweiſes aufrenterhieltund in der Folge
ſogar gegen das freiſprechende Urteil Reviſion

elten hat eine Prozeßverhandlung die angemeldet bat.

geſamte Öffentlichkeit in ſolchem Maße Mit Recht iſt darauf hingewieſen worden ,

beſchäftigt wie der Fall Hußmann, und ſelten daß die Kritit, die ſich gegen den Antlage

hat ſich dabei eine derartige Einmütigkeit ge- vertreter in Sachen Hußmann gerichtet hat,

zeigt in der abfälligen Beurteilung des gericht- der Tatſache nicht gerecht wird, daß der

lichen Verfahrens und in dem Verlangen nach jeweilige Vertreter der Antlage an die Wei

einer Verbeſſerung der Strafrechtspflege. ſungen gebunden iſt, die ihm von den por

Es ging wie ein Aufatmen durch die Öffent geſekten höheren Stellen erteilt werden, daß

lichkeit, als die Preſſe das Hußmann frei- ihm perſönlich daher fein Vorwurf gemacht

ſprechende Urteil verkündete, aber die in den werden darf, daß er die Antlage nicht fallen

Tagesblättern immer wiederkehrende Rubrit ließ. Ob es dem Anklagevertreter in Effen

„ Hußmann " mit Erörterungen der prinzi- oder den ihm übergeordneten Stellen zuzu•

piellen Fragen , die durch dieſen Prozeß auf- dreiben iſt, daß das fünſtlich konſtruierte und

geworfen worden ſind, zeigt, daß dieſen Fra- bereits ſehr ſchwankend gewordene Gebäude

gen eine faſt noch größere Bedeutung bei- der Antlage doch aufrechterhalten wurde, das

gemeſſen wird als dem Ausgang des Prozeſſes. iſt ſchließlich für die Allgemeinheit recht be

Das iſt verſtändlich, denn durch die an- langlos. Für ſie þat nur die Frage ein Inter

geſtrebten Reformen auf dem Gebiete des effe, wie das geſchehen konnte, und wie eine

Strafprozeßverfahrens ſollen in Zukunft die folche Stellungnahme der Staatsanwaltſchaft
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Der Angellagte iſt freigeſprochen , iſt alſo

nicht zu beſtrafen , und dennoch wird durch

dieſes Urteil der bürgerliche Tod über ihn

Derbängt. Das iſt völlig widerſinnig und er

weiſt die Reformbedürftigkeit des Schwur

gerichtsverfahrens. Baron Foelderiam

2

zu erklären iſt. Die Öffentlichkeit muß unter

dem Eindruđe ſtehen, daß die Staatsanwalt

ſhaft es ſcheinbar für ihre Aufgabe hält, eine

einmal erhobene Anklage auch noch auf den

tläglichen Trümmern eines zuſammengebro

denen Indizienbeweiſes zu verfechten , um

ihre Poſition zu halten. Läßt ſich ,,Mord"

nicht mehr bebaupten, nun, dann muß es

eben „ Totíchlag“ ſein, aber die ganze An

tlage darf nicht in ſich zuſammenfallen.

Da iſt es begreiflich, daß die Öffentlichkeit

fid beunruhigt fühlt. Der Indizienbeweis iſt,

wie ſchon geſagt wurde, ſtets ein Notbebelf,

er wird nur dann zu einem vollgültigen Be

weiſe, wenn wirklich alle einzelnen Verdachts

momente erwieſen werden tönnen und die

Kette des Beweiſes ſich ſchließt. Iſt das nicht

der Fall, bleiben einzelne Umſtände uner

wieſen und unerweisbar, dann wird das

Rechtsbewußtſein verlangen dürfen , daß die

Antlage fallen gelaſſen werde.

Das iſt das eine, und nun das andere, das

vielleicht eine noch größere Bedeutung bat:

der Freiſpruch wegen „mangelnder Beweiſe“ .

Niemand hat ſeine Unſchuld zu beweiſen,

ſondern Sache der Antlage und des Gerichtes

iſt es, ihm ſeine Schuld nachzuweiſen . Gelingt

das nicht, dann iſt er freizuſprechen , weil eben

der Schuldbeweis nicht erbracht wurde.

Im Falle, daß ein Freiſpruch erfolgt iſt,

muß es ſchwere Bedenken hervorrufen , wenn

das gerichtliche Urteil alle nicht reſtlos wider

legten Indizien als noch beſtehende Verdachts

momente aufzählt und dadurch den doch frei

geſprochenen Angeklagten in gewiſſem Sinne

als weiter , unter Verdacht ſtebend“ hinſtellt,

wodurch auf dem Angetlagten ein Matel haf

ten bleibt.

Das Urteil im Hußmann - Prozeſſe ſtellt in

ſeiner Begründung feſt, daß der Angellagte

ſadiſtiſcher und homoſerueller Neigungen der

dāộtig iſt“ und daß die Erforſchung ſeines

Charatters nicht ergeben habe : „daß er nicht

der Täter ſein könne“. Alſo ein den Angellag

ten ſowerbelaſtendes Werturteil ſeiner Per

ſönlichkeit. Das iſt ſo, als ſei das Werturteil

über die Perſönlichkeit des Angellagten unter

Beweis geſtellt worden und nicht eine an

geblich von ihm begangene Sat.

Von der Schulbank zum Luſtmord ?

W
arum baben ſich die Menſchen über

den Prozeß Hußmann ſo ungemein

ſtart aufgeregt ?

Gewiß iſt das Verbrechen , das ihm zur Laſt

gelegt wurde , ſo fürchterlich, daß es unter den

Sipiliſierten nur wenige geben dürfte, die ein

Verſtändnis dafür baben, boffentlich nur ein

paar, die imſtande wären , es auszuführen.

Wenn aber irgendein zwanzigjähriger Menſch,

der die Schule mit vierzehn Jahren verlaſſen

bat, unter derſelben Antlage geſtanden hätte,

man hätte ſich nicht halb ſo aufgeregt.

Daß einer von der Schulbant weg zum

Luſtmörder werden ſoll, das iſt es, was uns

mit ſolchem Entfeken erfüllt.

Wir ſind gewohnt, in einem Schüler einen

unfertigen , ja tindlichen Menſchen zu ſehen.

Der ältere Schüler leidet ſøwer darunter.

Wenn von zwei Brüdern Schulze der eine

wegen mangelnder Begabung in der Sekunda

abgebt und in das prattiſche Leben eintritt,

wie der ſchöne Ausdrud lautet, ſo wird er

Herr Schulze, der andere aber, der begabtere,

bleibt Schulze, muß auf Befehl des Lehrers

Papier aufheben , die Tafel abwiſchen , Vo

tabeln auswendig lernen , Gedichte aufſagen ,

und iſt auc in Geſellſchaft eben der Schüler

Sculze.

Nur in einem Fall wird das plötzlich anders .

Wenn er ſich etwas zuſchulden kommen läßt.

Dann wird er auf einmal behandelt wie ein

erwachſener Menſc , man entdedt Fähigkeiten ,

die ihn unbedingt vor einem ſolchen Fehltritt

bewahren mußten, und der dumme Junge

von geſtern muß die volle Verantwortung

für ſeine Taten tragen. Das hat mich jedesmal

empört, wenn ich an einer Verhandlung der

geſamten Lehrerſchaft teilnehmen mußte, in

deren Mittelpunkt Schüler ſtanden , die eines

ſchweren Verſtoßes gegen die Schulordnung



276 Auf der Warte

verdächtig oder ſchuldig waren. Der Schüler aus lauter Serualität. Wenn das ſo wäre,

muß ſtreng angefaßt werden, er will es ſelbſt müßte einem die Jugend ja geradezu etelbaft

To und hat keine Achtung vor weichlichen Leh- werden . Es gibt Seiten, wo das Erotiſche

rern , liebt ſie auch nicht, aber er tann ver- alles andere in den Hintergrund drängt; aber

langen , daß er väterlich behandelt wird, und bei dem normalen Jugendlichen ſpielen denn

am meiſten dann, wenn er in Not gekommen doch die Fragen der Berufswahl, der Politit,

iſt. Es iſt grauſam und ungerecht, dem Schüler das Verhältnis zu den Eltern und tauſend

täglich und ſtündlich unter die Naſe zu reiben , andere Dinge oft eine weit größere Rolle als

daß er ein Kind iſt, das erſt einmal etwas die Serualität. Was tut aber die Schule um

lernen und ſein muß, ehe es überhaupt mit- ihm zu helfen, ſich mit all dieſen Problemen

reden kann , um ihn dann plötzlich mit der auseinanderzuſeken ? Wenn ein Lebrer dar

gangen fachlichen Kälte eines Gerichtshofes über ſpricht, ſo tut er es zum größten Teil

zu behandeln, und zwar in dem Augenblid , außerhalb des eigentlichen Penſums, weil er

wo er die Hand nach Schuß und Hilfe ausſtređt. ſonſt keine Gelegenheit dazu bat. Und was

Geradezu baurig aber mutet es uns an, þat die Hocíchule getan, um den zukünftigen

wenn gegen einen Schüler 152 Zeugen , drei Sugendergieber zu befähigen , mit ſeinen

Richter und ſieben Geſchworene, dazu noch Schülern über die entſcheidenden Lebens

Staatsanwälte und ein ſenſationslüſternes fragen zu ſprechen ? 3o glaube, man mußIch

Publikum aufgeboten werden, mit denen er ganz einfach antworten : Nichts. Spricht ein

um ſein Leben ringen muß. Er und ſeine Hochſchullebrer darüber, ſo tut er es in der

Mitſchüler müſſen über Dinge ausſagen, die Regel nebenbei, denn das iſt teine Wiſſen

unter Ausſchluß der Öffentlichkeit verhandelt ſchaft.

werden . Man verſtedt ſich hinter die Behauptung,

Hier liegt ein ſehr ſchwerer Mangel vor, wenn einer eine gute wiſſenſchaftliche Grund

den der Lehrer und Schüler dauernd emp- lage babe und geiſtig arbeiten könne, dann

findet, für den aber weiteren Kreiſen erſt durch habe er alles, was er brauce. Das iſt aber

einen traſſen Fall das Verſtändnis aufgeht. ebenſo bequem wie falſch. Wir wollen viel

Die höhere Schule bereitet nicht mehr für mehr ganz offen zugeben, daß es tauſendmal

das Leben vor, wie das alte Sprichwort Non (dwieriger iſt, einen Schüler oder Studenten

scholae, sed vitae discimus von ibr crwartet. für das Leben vorzubereiten , als mit ihm

Mir trenigſtens erſcheint mindeſtens die Hälfte wiſſenſchaftliche Fragen zu erörtern . Es bedarf

von dem, was der Lehrplan der höheren einer langjährigen Arbeit der Beſten im Voll,

Sdule vorſchreibt, für das Leben unbrauch- ebe wir auch nur das Abc der neuen Er

bar. Dies iſt um ſo bedentlicher, als bereits siebung, die wir brauchen, geſchaffen haben .

nur noch 53 Prozent der männlichen, 64 Pro- Aber Schwierigkeiten ſind nicht dazu da, daß

zent der weiblichen Abiturienten eine Hoch- fie abſoreden, ſondern dazu , daß ſie anziehen .

ſchule beſuchen , und die Siffer vorausſichtlich Der Prozeß Hußmann iſt eine Mabnung,

raſch weiter ſinken wird. wie ſie furchtbarer nicht gedacht werden kann ,

Es iſt nicht damit getan , daß man in der eine Reformation an Haupt und Gliedern der

einen Schule die alten, in der andern die Schule vorzunehmen . So, wie ſie iſt, ent

neuen Sprachen mehr in den Vordergrund ſpricht ſie den Anforderungen der Seit in

ſtellt, hier noch Präparierübungen einſchiebt keiner Weiſe. Prof. Dr. Don Hauff

und dort die Heimatkunde ſtärker betont; der

Lehrplan muß vielmehr von Grund auf Nußloſe Scheinheiligkeit
neu geſtaltet werden.

Infolge des Hußmann -Prozeſſes ruft man ernard Shaw iſt — wir wiſſen's ſchon -

wieder nach ſerueller Auftlärung der Jugend. in Genf geweſen. Er hat der September

Das iſt ein einziger Punkt, gewiß ein wich- tagung des Völkerbundes beigewohnt. Auf

tiger, aber die Jugend beſteht doch nicht bloß der Galerie für diſtinguierte Gäſte, wo man

B
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ihn hinſekte, hielt er es nicht lange aus. Er

fand dort wenig Diſtinttion, noch weniger

Impreſſion und gar keine Ventilation . Lieber

ſtöberte er hinter den Kuliffen und nahm

überall ſeinen Vorteil wahr. Was er erſchaut,

erhört, erſchnüffelt, darüber plauderte er im

„ Daily Express ". Ganz ſo, wie es feine ſprü

bende Hofnarrenart iſt, bald fein , bald dunod

derig, immer urwüchſig und ehrfurchtslos;

poll Scherz, Satire, gronie und tieferer Be

deutung.

Der Unbeſtechlide ertennt aber ſogar etwas

an. Nämlich die Tüchtigkeit der ſtändigen Be

amten des Völkerbundsſekretariates. Dieſe

ſeien wirklich bemüht, unter Verzicht auf die

angeborenen Vorurteile ihres Voltstums

etwas herauszubilden, was einer Völler

bundsgeſinnung ähnlic fiebt.

Das trägt ihnen freilich oft Zuſammenſtöße

mit Landsleuten ein . Mit denen nämlich, die

nicht wie ſie Angeſtellte des Völferbundes

ſind, ſondern bloß die Sachwalter ihrer Re

gierungen bei ihm . Denn ſie ſelber arbeiten

für erweiterte Bundesrechte, dieſe ewig wech

ſelnden Widerſacer hingegen für möglichſte

Genfer Ohnmacht. Deshalb betāmpfen fie

jeden tlugen Vorſchlag mit dummem Ein

wand. So erzählt Shaw, als es ſich um erhöhte

Bundesbeiträge handelte, habe der Engländer

Loder Lampſon für äußerſte Sparſamkeit ge

ſtimmt. Ein weiterer Zuſchuß von jährlichen

80000 Mart für Genfer Gwede ſei nicht trag

bar für die Armut Englands. Da ſei er freilich

in die würgenden Hände Sir Eric Drum

monds gefallen , und dieſer habe ihn mitleids

los auf den Pfropfen geſett.

Gleiches widerfuhr dem franzöſiſchen Ver

treter durch den Franzoſen Albert Thomas.

Paris (didt ſtets ſeine dreiſteſten Haarſpalter.

So wie Paul Boncour mit tauſend Gründen

nachweiſt, ein 23jähriger Reſerviſt ſei tein

Soldat, wohl aber ſei es ein 65jähriger Grau

bart von Revierförſter, fo ſuchte jener die land

wirtímaftlichen Arbeiter der Aufſicht des

Genfer Arbeitsamtes dadurch zu entziehen ,

daß er erklärte, der Aderbau falle gar nicht

unter den Begriff einer Gewerbstätigkeit.

Für die Völkerbundsbeamten hat Shaw

alſo cob, weil ſie ſich zu erheben wüßten über

die Enge des nationalen Blidfeldes. Chamber

lains Wort, daß er auch in Genf in erſter und

lekter Linie Engländer ſei, gelte ihnen als ein

Wik , den man nur einem mit Monofel be

hafteten Manne verzeiht.

Aber ſind nicht die Völkerbundsdiplomaten

lauter ſolche Chamberlaine ? Indem er fie

durch ſeine Hechel zieht, wird Shaw erſt ganz

wieder er ſelbſt.

Dieſe Leute fühlten ſich in Genf als Spione,

die bloß nicht erſchoſſen werden dürften ; dazu

beſtimmt, das zu tun, was jeder Gentleman

für den Kredit ſeines Landes tue, das heißt,

zu lügen wie gedrudt. Sie befäßen nur Kirch

turmshorizont, Chauviniſtengemüt und Frem

denbaß, ſeien erfüllt von ſinnloſer Spottſut

und ſinnloſem Haß.

Was aber tun ſie? Nichts als behaupten,

daß der Bund den Krieg verhüten könne.

Dies mache die pazifiſtiſche Redekunſt der

Völterbundsverſammlungen zu einem ſchlim

men Humbug ; beſtenfalls den Plattheiten

auf Weihnachtspoſttarten vergleichbar.

Dadurch komme eine bleierne Dörigkeit in

den Sigungsraum . Sie werde nur gelegentlich

durch ein reizendes Lippfräulein unter

brochen , das, weil es ſich gerade in ſeinem

neuen Koſtüm unwiderſtehlich findet, als

politiſches Mannequin den Saal der Lange

weile tueriſch nach ihrem Chef durchſucht.

Was aber ergibt ſich als das Endurteil des

wikigen Realpolititers ? „ Schaufenſterdeko

ration in einem ſonſt leeren Laden“ ; „eine

nutzloſe Speinbeiligteit“. Das iſt bitter und

wahr. Am bitterſten für uns. Denn dieſer

nukloſen Scheinbeiligteit hat Sheutlappen

Wilſon außer ſeiner eigenen Ehre auch unſer

deutſches Recht geopfert. S.S.

„ Republikaniſche Schule "

V
or einiger Zeit traten die hannoverſchen

Studenten gegen Profeſſor Leſſing auf,

weil er Hindenburg verſpottet hatte. Der

Miniſter für Voltsbildung (dritt gegen ſie ein ,

und die Linkspreſſe behandelte ſie als dumme

Jungen, die noch nicht troden hinter den Ohren

ſind.

Am Verfaſſungstag war Berliner Schülern
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die Feſtrede ihres einen Lebrers nicht repu- gebemmte Eindringen kommuniſtiſcher Brand

blikaniſch genug. Sie veranſtalteten eine Se- literatur in die Schülerbüchereien . Man ver

genfeier, oder vielmehr die republitaniſche ſteht nicht, daß die nach Herrn Beder grund

Beſchwerdeſtelle veranſtaltete ihnen eine ſolche. fäßlich unpolitiſche Schule ihre Aula ju

Das Schulhoch aufs Vaterland wurde mit Sikungen eines „Sozialiſtiſchen Süler

einem Schülerboch auf die Republit über- bundes “ hergibt.

trumpft. Miniſterium und Provinzialfoul- Von dieſen Zuſammenfünften wird Erbau

kollegium batten Vertreter geldidt, und die liches berichtet. Rote Fahnen ſomüden Po

Linkspreſſe pries jekt ſchwärmeriſo das mann- dium und Pult. Ein Studienrat feiert die

hafte Betennertum von zwölf Jahren an auf- Errungenſchaften der jüngſten Seit. Den

wärts. Schülern ſei das Recht erkämpft, mit brennen

Mehreren Abgeordneten ſien dieſe un- der Zigarette zur Schule zu kommen und mit

gleiche Behandlung gleicher Vorfälle zu den Schülerinnen zu wandern .

demokratiſchen Grundfäßen im Widerſpruch . Aber das ſei nur ein Anfang. Sie müßten

Die Sache tam daher vor den preußiſchen aud ſelber über den Lebrſtoff beſtimmen

Landtag. tönnen . Auf den Lehrerkonferenzen bätten fie

Miniſter Beder ſtand Rede und Antwort: mit zu entſcheiden , insbeſondere über Strafe

„go muß mit aller Deutlichkeit an dieſer ver- und Senſur.

antwortlichen Stelle ausſprechen, daß es an
Magnus Hirſchfeld war natürlid aud da. Er

ſich ein unmöglicher Zuſtand iſt, wenn Schüler,
fekte den Schülern auseinander, fie müßten

weil ſie mit ihren Schulfeiern nicht einverſtan
ihr Schidſal ſelber in die Hand nehmen. Je

den ſind, aus ihrer Schule hinauszieben und jünger deſto einflußreicher, da natürlides Ur

draußen Feiern veranſtalten .“
teil und Sachlichkeit von Jahr zu Jahr ab

Das hörte ſich gut an. Jndes tam das große
nähmen . Die Kinder, ſie hörten es gerne.

„ Aber “ raſch nach . Was hätte auch ſonſt die
„Unſer Vaterland iſt doch die deutſche Re

republikaniſche Beſchwerdeſtelle dazu geſagt !
publit“, rief Herr Beder aus. Der Vorgeſekte

Da es alle kundigen Thebaner längſt erwartet
ſämtlicher preußiſcher Profeſſoren der Logit

batten, wurde es mit wiſſendem Gelächter be
ſollte etwas logiſcher ſein . Denn iſt das nicht

grüßt. Es leitete in aller Harmloſigkeit den
dasſelbe, wie wenn jemand ſpräche: ,,Meine

Vorbehalt ein, daß die Sdulzucht immerhin
Mutter, das iſt nichts anderes als ihr neuer

ſchon ein bißchen notleiden dürfe, wenn das
Mantel ? " Man kann ſich ſehr verdient magen

gerechte Empfinden der Spüler“ fich ele
um die deutſche Republik und doch unermeß

mentar zum Staat bekenne. Da könne man
liden Schaden tun am deutſchen Vaterland.

nicht einfach nach dem Büttel, nach der Schul
Wenn Herr Beder ſo weiterwirtſchaftet,

ordnung, nach Strafen rufen.
tönnte es kommen , das fünftige Geſchlechter

Ein weitherziges Wort, leider eine ver
auf ihn mit Fingern weiſen als das Muſter

ſpätete Erkenntnis. Damals, als im Falle
beiſpiel für dieſen Wahrheitsſat . F.H.

Leſſing das gerechte Empfinden der Studenten

ſich elementar zum perhöhnten Reichspräſi

denten bekannte, wares der Miniſter ſelber Welfenſchat und Welfenfonds
noch geweſen , der nach dem Büttel rief.

Herr Beder nimmt ſich alſo das Recht, ein er Welfenſchap .

Menſch iſt zu haben für vierzig Millionen

iſt erlaubt, ſofern es republitaniſcher Unfug iſt . mark. Sollte ihn nicht ein amerikaniſoer

Er hat eine „ neuzeitliche Schulordnung " Milliardär für irgendein Muſeum in Neurort

angekündigt. Nach alledem wird ſie in Lebrer- oder Boſton ſtiften ? Für derengleiden find

kreiſen mit Galgenhumor erwartet. vierzig Millionen doch nur ein Griff nach dem

Shon jekt lieſt man die Notſchreie ent- Sche &buch.

ſekter Elternkreiſe. Man tlagt über das un- Der preußiſde Staatsſekretär Weismann

intenfick mit
feinem Widerſpruchzu fein.Unfing Die Wolferschas itehtzumVerkauf.E
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behauptet, ein ſolcher Verkauf bringe das Ottos II. , durch Erbgang über die Ludol

Melfenbaus um ſeinen moraliſchen Kredit. finger oder von der Martgräfin Mathilde von

Ja, wenn es aus Habſucht handelte ! Suscien , por deren Schloß Ranoſfa Heinrich

Aber dies Fürſtengeſchlecht, vor dem Kriege im Bußhemde ſtand, zu den Welfen gelangt

der reichſten eins, iſt verarmt. Hauptſächlich ſind. Andere hat Heinrich der Löwe anfertigen

dadurch , daß es nach 1866 ſeinen gewaltigen laſſen oder vom Kreuzzug beimgebracht.

hannoverſchen Grundbeſik an Preußen ab- Sollen dieſe Sdäge in die Neue Welt

treten mußte. Es erhielt dafür die ſechzehn geben ; zum Zeichen, wie reich iſt dieſe und

Millionen Taler des ſogenannten Welfenfonds. wie arm wir geworden ſind?

Allein bevor dieſer ausgezahlt werden Der Herzog ſelber bot einen Vergleich. Er

lonnte , wurde er ſchon wieder beſchlagnahmt. dlug Aufwertung des Welfenfonds auf zehn

Denn König Georg, nicht nur törperlich blind, Millionen vor und verſprach als Gegen

unterhielt die törichte Welfenlegion, und leiſtung den Verzicht auf den Verlauf.

Bismard ſagte ſich mit Recht, Preußen könne Das preußiſche Kabinett lehnte ab. „Aus

doch nicht preußenfeindliche Rüſtungen ſelber Gründen völligen finanziellen Unvermögens,

bezahlen . Erſt nach des Eiſernen Kanglers ſelbſt für unmittelbar lebensnotwendige Be

Nüdtritt gab man, wenn auch nicht das Ra- dürfniſſe. “

pital, ſo doch wenigſtens die Zinſen frei. Man weigert ſich alſo mit denſelben Grün

Mit der Inflation hörte dies auf. Der den , aus denen der Herzog zum Verkauf

Stod war zerronnen , und auch ſeine Auf- ſchritt. Und trokdem ſchmälert ſo was bloß bei

wertung brachte wenig über eine Million . dieſem den moraliſchen Kredit, bei Preußen

Das Welfenhaus tlagte auf höheren Saß. jedoch nicht ? F.H.

Preußen als Verwalter wäre gehalten ge

weſen, das Kapital durch rechtzeitige Ver- Monopol
wandlung in Sachgut wertbeſtändig zu

machen . Nun hat jedoch das Welfenhaus gegen njere ehrliche Begeiſterung über die wohl

dreihundert Beamte oder Rubegehältler zu gelungene Ojeanüberquerung des „Gra

ernähren . Dazu reicht die unergiebige braun- fen Zeppelin " ſowie unſer Vertrauen , welches

idweigiſche Abfindung bei weitem nicht aus. wir zu Dr. Edener haben , dürfen uns nicht

Schon hat es daher allerlei Gemälde zu hindern , in aller Öffentlichkeit die Frage auf

Geld gemacht; und nun kommt die Reihe an zuwerfen, wie es die Luftſchiffbau 6. m. b. H.

den ſogenannten Welfenſchak. Der Wiener in Friedrichshafen mit dem moraliſchen Ge

Kunſtmaller Glüdſelig bietet ihn für zehn wicht der vom deutſden Volte aufgebrachten

Dollarmillionen aus. Ich kann wirklich nicht und don der deutſchen Preſſe propagierten

finden , daß ſo eine bittere Notwendigkeit den „ Beppelin -Edener -Spende " vereinbart, daß

moraliſchen Kredit des alten Geſchlechtes ſchä- ſie die Berichterſtattung über den erſten Flug

digt. ausſchließlich einigen Zeitungskonzernen der

Leichten Herzens tam man wahrhaftig nicht taufte ?

zu dem Entſoluß. Handelt es ſich doch um den Soll der Zeppelin -Gedanke Voltsgut ſein

Stolz des Hauſes, um koſtbares, bisher ſorgſam oder privatwirtſchaftlichen Intereſſen dienen ?

gebütetes Erbgut. Die Paſſagiere mußten ſich verpflichten , inner

Der Welfenídak beſteht aus achtzig Klein- halb von acht Tagen nach beendetem Flug

odien der frühmittelalterlichen Beit, byzan- keinerlei Fahrtſchilderungen zu veröffentlichen .

tinijder, niederrheiniſcher, niederſächſiſcher Unwürdig !

Herkunft. Kreuze mit Edelſteinen befekt, Re- Ein Berichterſtatter, der zu einer der Probe

liquienſchreine, Sragaltare, Monſtrangen und fabrten nach Friedrichshafen eingeladen war,

Biborien von unſchäkbarem Werte. Es ſind mußte underrichteter Sache umtebren , weil

Stüde darunter, die aus dem Beſik der Kaiſe- „ Monopolfahrten " unternommen wurden .

rin Theopbano, der griechiſchen Gemahlin Will man auf ſolde Weiſe das Geld für die
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, Propaganda- Flüge" beſchaffen , ſo bat aber objekt, als ein Mittel der Reklame für

dieſe Werbemethode einen bedentlichen Knads. Zeitungs- bzw. Nachrichtenunternehmungen ..

Über moraliſchem Vollsgut ſollte man be- Als die Fahrt aber dann wirklich begann ,

dachtſamer walten ! als Standortmeldungen zurüdgehalten wur

Inzwiſchen wurde eine neue ,, Voltsſpende “ den, als das große Rätſelraten begann, ob

für den Beppelin-Gedanken angeregt. Dr. Ede- das Luftſchiff noch Herr über ſeine eigene

ner war tattvoll genug, dieſen Plan ſofort Fahrtrichtung war oder ob es getrieben wurde,

abzulehnen. Wir bezweifeln auch , ob ſich die als es um Leben und Sterben der Beſakung

von der Monopolberichterſtattung über den und der Paſſagiere ging und immer noch das

Ameritaflug ausgeſchloſſenen Zeitungsunter- Vertuſdungs- und Verdunkelungsſyſtem an

nehmen wiederum mit ſolcher Begeiſterung gewendet wurde, da betam man es doch lang

dafür eingeſett bätten , wie ſie es bei der ſam mit dem großen Ropfidütteln , und ídließ

Edener-Spende taten. lich trat eine Wirkung ein , die über das Preſſe

In der „ Deutſchen Preſſe“, dem Organ des techniſche hinausgeht und auf das politiſme

Reichsverbandes der deutſchen Preſſe ( Nr. 43, Gebiet überſpielt: gn Lateburſt warteten nicht

20. Oktober 1928) leſen wir zu dieſem trüben Tauſende, ſondern -zigtauſende, ja Hundert

Kapitel folgende Ausführungen : tauſende von Ameritanern , anfänglich freund

• „Unter Aufwendung von mehreren Millio- jaftlich, freudig und feſtlid geſtimmt, ſpäter

nen Mart iſt ein Luftſchiff erbaut worden , beſorgt, um ſchließlich teilweiſe ſogar verbittert

das nach einigen Probefahrten die Reiſe über wieder nach Neurort zurüdzukehren . Es war

den Atlantiſchen Ozean angetreten hat. Auf teten ferner offizielle Perſönlichkeiten , es war

dieſer Fahrt wurde das Luftſchiff begleitet teten Militārs, Techniker und Mannſchaften,

von den Gedanken und Wünſchen des ge- nicht zur Begrüßung, ſondern zur Hilfeleiſtung

ſamten deutſchen Volkes, was natürlich war, bei einer eventuellen ſowierigen Landung.

denn es bandelte ſich nicht nur um eine An- Auch ſie fühlten ſich brüstiert durch die, ſagen

gelegenheit der nationalen Ehre, des An- wir einmal, Mängel der Nachrichtengebung...

ſehens des deutſchen Namens im Auslande, Nach allem, was man in der Preſſe ſelbſt

um einen Triumph der deutſchen Technit und lieſt, was man in Amtsſtuben und, wie man

Induſtrie , ſondern um ein Unternehmen , zu ſich ſo ausdrüdt, von dem Mann aus dem

dem das deutſche Volt, jeder Volksgenoſſe Volte hört, herrſcht über den Verlauf der

nach ſeinen Kräften beigeſteuert, alſo Opfer ganzen Angelegenheit nur eine Meinung, die

gebracht hatte. Unter den Opferwilligen ſelbſtverſtändlich von den drei Monopolfirmen

ſtand die deutſche Preſſe nicht in letter nicht geteilt wird ...

Linie. Was die deutſchen Zeitungen für die Der Fall hat gewiſſe Ähnlichkeit mit den

Beppelin -Edener-Spende getan haben, braucht Prozeſſen über die Monopoliſierung eines von

bier taum in die Erinnerung zurüdgerufen zu einem Arzte oder einer demiſchen Fabrik er

werden. Wir wiſſen es alle noch ſehr gut. Es fundenen neuen Heilmittels. Auch hierüber

wird ſich alſo niemand von uns darüber wun- find die Aften juriſtiſch noch nicht geſchloſſen ,

dern, daß die deutſche Preſſe den Wunſch die öffentliche Meinung aber iſt mit ihrem

hatte, ja die Verpflichtung fühlte, ihr Publi- Urteil fertig .“

fum, das ſich auch an der Aufbringung der su dieſen Erfahrungen kommt noch der,

Koſten in opferwilliger Weiſe beteiligt hatte, gelinde geſagt, geſchmadloſe Bluff mit

über den Verlauf der Amerikafahrt des Luft- dem „ blinden “. Paſſagier, der von einem der

ſchiffes möglichſt ſchnell und genau zu unter- beteiligten Rongernvertreter in dos Luftdiff

richten . Das iſt nicht möglich geweſen, weil eingeſchmuggelt wurde, um ſich eine ſenſatio

die Berichterſtattung über dieſes im beſten nelle Berichterſtattung zu ſichern.

Sinne nationale Unternehmen nicht als eine Was würde der alte Graf Zeppelin ſagen,

Verpflichtung gegenüber der Öffentlichkeit auf- wenn er den Schacher fäbe, der da mit ſeinem

gefaßt worden iſt, ſondern als ein Handels- Wert getrieben wird?! Lynteus



auf der Warte 281

Großherzog Ernſt Ludwigvon Heſſen gewiſſen Punkt kommen, aber wenn er das
berührt, was ihm heilig iſt, ſagt er : hands off !

Alibido
der Rrieg 1914 con unvermeidlice Der Engländer bat alle Jahr ſeinen neuen

Ligien, brachte die engliſche Preſſe die Enthuſiasmus, für den er lichterloh brennt.

Nachrict, daß der Großherzog von Heffen als Neulich war es der unbekannte Soldat in

Mittler zwiſchen Deutſchland und Rußland der Weſtminſterabtei. Es war ein großer Ge

wirte . Jo babe nie vergeſſen können , wie dante, ein feiner Enthuſiasmus, die beſte

tröſtlid uns Deutden in England dieſe Nach- Sorte demokratiſchen Ritts für das Weltreich.

richt dünfte. Aus ruſſiſchen Berichten erfährt Jeder trauernde britiſche Dater, jede wei

man, daß dort die gleiche Hoffnung ſich mit nende britiſche Mutter dachte getröſtet: Es

der Perſon des Fürſten Derinüpfte. Daß es mar mein Bub !

dem einzelnen unmöglich war, ſich den über- Der Deutſche denkt nur: Ob das nun wirt

ſtürzenden Ereigniſſen entgegenzuſtemmen, lich ein Engländer war am Ende haben

bedachte man nicht. Aber dieſer Glaube zeich- fie gar einen Deutſchen erwiſcht !

nete markanteren Umriß einer bedeutenden gch habe ſchon oft den Engländern geſagt :

Perſönlichkeit als lange Aufzählung vorzüg- Shr ſeid alleſamt ſentimental — das ſentimen

lider Leiſtungen. Daß es Menſchen gab, viele talíte Volt vielleicht der Erde. Sie ſind dann

Menſchen, die inſtinktiv dem Taft, der Um- ſehr erſtaunt und ungläubig. Aber man braucht

ſicht, dem guten Willen , der Güte dieſes nur an Orury -Lane zu denken. Wo könnte

anderen Menſchen vertrauten, iſt dente ſonſt ein ähnliches Theater beſtehen als gerade

ich mir das Schönſte, was ihm als Fürſt in London ? Der Deutſche dagegen macht

widerfuhr. Denn es ſekte die Grundlage eines alles mit dem Gehirn. Es fehlt ihm an Un

Vertrauens doraus , die in unzähligen Einzel- mittelbarkeit des Gefühls. Daher auch ſein

bandlungen erſt gelegt werden mußte. Mangel an Semperament !

Am 25. November d. J. wurde er ſechzig Eine unverbürgte bolichewiſtiſche Geſchichte :

Jahre alt. Intongruenz der Dinge – Ernſt Frankreich, ſagte der Bolſchewiſt, iſt unſer mit

Ludwig iſt jung : raſch und jung im Tem- Haut und Haaren . Deutſchland ſcheint mehr

perament; ebenſo raſch und jung in einer unſer, als es iſt — es iſt und bleibt bourgeois.

Geiſtigkeit geſchliffenſter Erkenntniſſe, treffen- England wird ganz bolſchewiſtiſch, aber das

der Beobachtungen , überraſchender Schlüſſe. nükt uns nichts England bleibt ſtets für

Er macht es dem Hörer ſchwer, Schritt zu fich , arbeitet für ſich, dentt für ſich, revolutio

balten — noch ſchwerer, aus der Fülle einiges niert für ſich ." L. M. SHultbeis

feſtzuhalten . Hier ſind einige Gedanten und

Betragtungen aus einem Geſpräc ; ſpru

„ Weltliche Weihnachtslieder "
delnde Lebhaftigteit gab ihnen ein Gepräge

natürlicher Spontanität, das dem gedrudten or mir liegt die Nummer 11/12 (Dezem

Mort fehlen muß. ber 1927 ) der „ Gemeinſchaft“, „Werbe

„Der Deutſche iſt ein ga -Aber !-Menſch. Er blatt für den Verband für Freidenfertum und

iſt deshalb auch der ſchlechteſte Zuhörer der Feuerbeſtattung im Bezirk Heidenau“, einem

Welt. Während der andere redet, denkt er an Induſtrievorort von Dresden , deren Titelſeite

nichts anderes als wie er mit ſeiner Antwort unter der bezeichnenden Überſchrift ,,Weltliche

eine möglichſt gute Figur, d. h. eine abwei- Weihnachtslieder “ ſechs Terte zu chriſtlichen

dende Figur machen könne ... Weihnachtsliedermelodien bringt, Terte aller

Der Deutſche jeziert immer. In jedes Ge- dings, deren geiſtige Armut Erbarmen erregen

fühl, in jeden Glauben, in jeden Enthuſiasmus müßte - der Autor dieſer Verballhornungen

idoneidet er mit ſeinem Meſſer hinein. Es bat vorſichtigerweiſe ſeinen Namen derſdwie

bleibt ihm deshalb nichts mehr übrig, als die gen , wenn nicht doch eine große, gewiß

Freude am Sezieren und der Begriff : Kitſch ! nicht zu unterſchäkende Gefahr in der durch

Der Engländer läßt das Fremde bis auf einen dieſe Perſiflage herbeigeführten Verwirrung

V
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»der leicht beeinflußbaren Kindergemüter läge,

denen ſo aus engſtirnig verrannten , partei

politiſchen Gründen der tiefe, ſchöne Sinn

des Weihnachtsfeſtes derfälſcht und geſtohlen

werden ſoll.

Doch urteile jeder ſelbſt auf Grund folgen

der Proben:

Da ſind einmal zwei je zweiſtrophige - ju8น

mehr hat es gottlob nicht gelangt — Erſat

terte zum wunderlieben ,, Stille Nacht, heilige

Nacht“, von denen der eine („ Weihnachts

baum“) ſo beginnt :

„ Weihnachtsbaum , Lichterbaum ,

Strahlend wie der Kindheit Traum !

Laßt uns heute wie Kinder ſein,

Frei und froh im Kerzenſchein :

Freude gibt fröhlichen Mut" ,

während der andere („Weihnachtszeit “) folgen

dermaßen anbebt :

„ Weihnachtszeit, Sonnwendzeit,

Erde rubt im Winterkleid,

Doch verborgen in Schnee und Eis

webt in Knoſpen der Frühling ſein Reis,

Blüten träumen vom Licht.“

Der Erſaktert für das alte, höne „O du

fröhliche ..." nennt ſich „ Sonnwendjubel"

und beginnt:

,,Menſchenbrüder, jubelt Lieder !

Reicht die Hände zum Friedensbund

Schweigende Ferne, ſchimmernde Sterne

Laden uns zur Sonnenwendeſtund .“

Ebenſo hat das liebliche „ Vom Himmel hod,

da fomm' ich ber“ daran glauben müſſen ; ſeine

beiden erſten Verſe lauten in der freidenke

riſchen Verballhornung :

„ Was liegt nur heute in der Luft?

Es weht ein wunderſüßer Duft,

Und durch den ſchmalen Türſpalt bricht

Ein Strahl ſo mild wie Sternenlicht.

Die Tür geht auf, bei, welch ein Glang!

Der Baum in heller Kerzen Kranz!

Und was da ſteht und was da liegt,

Und was da hängt ! Wer das wohl kriegt ?“

Das „ kriegen “ iſt natürlich für die materiali

ſtiſchen Weltverbeſſerer die Hauptſache. Der

fünfte und gottlob letzte Vers dieſer „ Neu

dichtung “ heißt denn aud) bezeichnenderweiſe :

Und darum ſtrahlt der Lichterbaum ,

Und darum duftet's wie im Traum,

Und höher hüpft des Herzens Solag

Beim froben , lieben Weihnachtstag."

Nun wiſſen die Freidenbertinder wenigſtens,

warum Weihnachten gefeiert wird. Endlich

hat auch das liebe, kindlich -frobe „ Jbr Kinder

lein, kommet ..." zwei neue Terte bekommen ,

deſſen erſter beginnt:

„ Die Sonne, die liebe, hat ſich verſtedt,

Die Tage ſind trübe, der Himmel bededt.

Am Abend läßt nirgends ein Sternlein ſich ſehn,

Wir möchten vor Sehnſucht nach Sonne der

gebn !“,

während der andere folgendermaßen anfängt:

„Ihr Kinderlein , kommet ! O tommet dod all!

Bum Baume her kommet mit jubelndem

Schall !

Und ſeht, wie in talter und finſterer Nacht

Die Lichterlein funkeln in glänzender Pracht."

Und im dritten Vers :

,, Die Völker, fie liegen in Haß und in Streit,

Und blutige Kämpfe erfüllen die Zeit.

Doch glaubt, auch für ſie wird die Sonne auf

gebn,

Sie werden ſich bald und für immer verſtehn .“

Dieſe Proben mögen genügen, denn ſie

geben ein ſchlechthin eindeutiges Bild der

Geiſtesverfaſſung ihrer Verfertiger. Würden

ſich dieſe Verballhornungen wenigſtens noch

auf die freidenkeriſchen Kinder beſchränten,

ſo könnte man es noch hingehen laſſen. Aber

nein, bei den offiziellen Schulweihnachtsfeiern

im Heidenauer Bezirk, an denen doch aus

die Kinder gut qriſtlicher Eltern teilnehmen

mußten, find ſolche weltlich verfälſchten Weib

nachtsliederterte im vergangenen Jahre ge

ſungen worden . Und dann behauptet die fach

ſiſche Regierung im Reichsrat nod tühn, daß

Sachſen eine ,,criſtliche Gemein dafts

ſchule“ habe, obgleich doch hier der religions

feindlide Charakter der ſächſiſchen Soule trots

des widerwillig und nur pro forma angeklebten

Religionsunterrichts deutlich offenbar wird.

Zum Schluß noch folgender „ Mertíat."

dieſer Heidenauer Freidenter aus derſelben

Nummer der „Gemeinſchaft“, der blißartig
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Demanin ew emann, belimgegangen Nachwort zu den „ Fünf Wunden

das wahre Geſicht dieſer ſich in ihren Weih- und immer wieder zu dem 1888 geſchaffenen

naýtslieder -Erfatterten noch einheilig tin- Roman „ Frau Sorge“, der Geſchichte ſeiner

derfreundlich gebärdenden Kreiſe zeigt: oſtpreußiſchen Jugend, die in ihrer harten

„ge weniger der Menſo dentt, deſto mehr Gegenſtändlichkeit und in der Wucht der land

glaubt er. (daftlichen Schilderung am wenigſten Raum

Je mehr er glaubt, deſto weniger weiß er. für Spiegelfechtereien bot. In dieſem Jugend

Je weniger er weiß, deſto dümmer iſt er. erleben liegt das Vermächtnis eines Zweiund

je dūmmer er iſt, deſto leichter wird er
fiebzigjährigen , der mit einigen Oreißig Werken

regiert. “ die Begebenheiten ſeiner Tage ausſchöpfen

Dr. Albredt wollte, obne ſie in den ewigen Strom , in den

Sudermann t er nun ſelbſt einging, einmünden zu laſſen ,

weil er Gefallen an ſeiner Seit fand. Dr. M.

iter beißt gegen

Sudermann

im achten Jahrzehnt eines ſchriftſtelleriſch rei

men Lebens, ſtand nicht gegen ſeine Beit. Wer
der Kirche "

eines Toten gedenkt, ſoll ihn nicht ſchmäben , er katholiſche Prieſter, der uns über die

aber er ſoll wahr von ihm ſpreden . Einmal „ Fünf Wunden der Kirche “ (Aprilheft)

war dieſer ſtämmige Oſtpreuße mit dem ehe- geſchrieben hat, ſendet folgendes Nachwort:

mals wallenden Barte und den immer leben- Das Juliheft brachte einige Entgegnungen

digen, immer nad Neuem ſuchenden Augen , auf meinen Artitel. 34 muß geſteben, ſo klāg

Abgott der Seit. Das war, als der Dreißig- lich habe ich mir die Wirkung desſelben nicht

jährige anfing in das Berlin der Achtziger gedagt. Keine Spur von ſachlicher Erörte

Jahre des vorigen Jabrhunderts mit ſeinen ſo- rung, ſondern Forderung der Mundtotma

zialen Sdäden hineinzuleuchten , ſcheinbar, weil chung und Orohung mit dem Bontott! So,

ſich ſeine oſtpreußiſche Gradbeit dagegen auf- weit alſo iſt es mit dem herrſchenden Ratholi

lehnte. Damals ſchrieb er die Schauſpiele, deren zismus getommen, daß nicht einmal eine Dis

Titel „ Ehre “ und „Die Heimat “ ſeinen Namen tuſſion über dreiende Mißſtände erlaubt wird !

bodh trugen. Aber ſie vertrugen dieſen Glanz Daß es auch einen Fortſchritt, ein leben

nicht, denn ſie hatten keine Liefe. Noch während diges Aufwärtsſtreben , eine Annäherung an

man ihm zujubelte, weil ſeine Rührſamteit die wachſende Kultur, unbeſchadet der From

erídluchzen ließ, riß eine tlardentende Kritit migteit, geben kann und ſoll, iſt vergeſſen .

den Thron auf tönernen Füßen um. Von dem Daß es einmal eine Reformbewegung ge

jozialen Reformer blieb nichts weiter übrig als geben , wo die Beſten unſerer Konfeſſion, ein

ein an franzöſiſchem Muſter geſchulter Cages- Schell, ein Ehrhard, ein greland, Bono

dramatiter, der bei Rokebue gelernt hatte, wie melli u . a. ihre Anregungen , und durchaus im

man im beſonderen Falle dem deutſchen Phi- Rahmen des poſitiven Chriſtentums, tund

liſter nabebam . Daß ſeine Zugſtüde, zu denen gaben , braucht der heutige Katholit nicht zu

im Laufe der Jahre noch manche andere tamen , wiſſen . Man braucht keine denkenden Männer,

nod heute an Provinztheatern Raſſenmagne- nur eine Sammelberde, die (auch politiſch )

ten ſind, beweiſt nur die Hellſichtigkeit der nur eine Schablone tennt, und wo jeder, der

Kritit, die trots aller Widerſtände taum je wie- im mindeſten aus dem Geleis geht (aus der

der ſo ſchnell einem Zeitgenoſſen ſeinen be- via trita, wie die Scholaſtiter ſagen ), mit

grenzten Plak anwies. Darüber kann auch der Geißelhieben zurüdgepeitſcht wird, wie Hans

Erzähler Sudermann nicht hinwegtäuſchen, jakob klagte.— Die ernſte Frage des Geburten

denn auch hier gingen Anfäße unter in einem ſintens iſt etwas ,, Lächerliches “, ebenſo die Nöte

Ehrgeiz, Spannung erzeugen zu wollen allein der Akademiker, die unter den fünf Wunden

mit äußeren Mitteln . Wer ſich von dieſem leiden ; ſie mögen in weigendem Geborjam "

Sudermann freimacen will, greift heute noch ihre Bedrängniſſe ,in Tugenden verwandeln "
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-

Den liebenswürdigen „ łatholiſchen Leſern " nem Erleben . Seelſorger beißen wir, ſollen

(oder Leſerinnen ?) aus Mainz, die es für ein ſo wir ſein, aber wer ſorgt für unſere Seelen ?

„ großes Glüd " empfinden, daß wir Geiſtlichen Und gerade wir Prieſter hatten ein Heim ,

ebelos ſein müſſen, möchte ich das Bekenntnis einen Hafen nötig wie kein anderer. Wir

eines Kollegen zur Erwägung geben, das er brauchten in unſerem Beruf wie fein anderer

in einem Prieſterroman niedergelegt hat : Frauenbände die einen , um uns zu leiten ,

„ Ich ertenne das hobe geiſtliche und ſittliche wenn wir einmal wegmüde zu halten,

Moment an , das, ſei es Gott zu Ehren, einer wenn wir irre gehen wollen die andern,

Arbeit oder Wiſſenſchaft zuliebe oder um um unſerm Streben zu folgen , um dlechter

eines andern perſönlichen Grundes willen Wirtlichkeit Sinn zu geben und was dem

freiwillige Entſagung fordert. Freiwillige ! ga, bärteren Manneswillen oft zu ſchwer - ſelbſt

die unſere aber iſt nicht freiwillig. Und es da noch zu verſtehen , zu derzeiben und zu

racht ſid . Bei allen . Weiß Gott, nichts liegt belfen, wo wir nicht 7mal 70, nein 70mal

mir ferner, als einen Stein gegen den eignen 70mal gebofft, vertraut, geglaubt haben , ent

Stand zu heben oder in das Geſchrei derer täuſcht wurden und nun verzweifeln möchten."

einzuſtimmen , die unſer Martyrium derböb- Die Ehe, ſagt Thaſſilo don Scheffer, iſt

nen oder mit dem ſpöttiſchen Lächeln der vielleicht der größte Erziehungsfattor in der

Byniter davon reden. Nein , ich vertraue mei- Schule des Lebens, und, wie alle Schulen,

nen Mitbrüdern ; ich glaube, daß ſie es ernſt iſt auch die des Lebens tein leichtes Spiel.

nehmen mit ihrem Amt und mit ihrer Pflicht, ( Philoſophie der Ehe. Rösl, München 1922.)

daß ſie ſich nichts in Heimlichkeit geſtatten , Der noch immer tatbolide Theologe

was man der Öffentlichkeit weigert. Aber daß der „Fünf Wunden der Rire".

ſie von innen zugrund geben , frank, elend,

untauglich werden , das weiß ich auch . Der neue Präſtdent

Mein Menſchenrecht, meine Erdenbeſtim

mung iſt es, die ich mit Füßen treten ſoll ... n U.S.-Amerika bat der Elefant über den

Wäre nur die Leidenſchaft zu zähmen, das Sjel geſiegt. Der dreißigſte Nadfolger

Begehren , das möchte gelingen . Aber es iſt Waſhingtons wird ein Republitaner fein.

die Sehnſucht eines jeden Menſchen , nicht nur Außer bei Cleveland und Wilſon war es bisher

ſein eigenes Leben zu leben, nicht nur für ſich, immer fo. Deswegen gingen die Wetten zulett

an ſich zu arbeiten, ſondern mit dem Lebens- mit vier auf Hoover gegen eins für Smith.

funken all das weiterzugeben, was man an Daß ein Erpichter eine ganze Million Dollar

Gutem , Hohen, Schönen erreicht oder erſtrebt ſekte, zeigt gleicherweiſe die republikaniſche

hat ; damit es durch uns mit unſeren Nach- Siegesſicherheit wie den unergründlichen

tommen weiterlebe, der Vollendung zu. Vor- Geldjad der transatlantiſden Mammonarchie.

predigen iſt nichts , dorleben iſt alles . Vor- Es war ein aufregendes Finiſh. In der

leben dürfen ! Ein Familienleben in Reinbeit, Wahlnacht blikten Raketen, Inatterten Fröſce,

Gottesfurcht und Liebe ! Ja das würde tau- irrlichterten Scheinwerfer, und pellernde

ſendmal mehr helfen als alles Predigen. Wer Flugzeuge überſchütteten die Städte mit

bört jekt auf mich, wenn ich von der Heiligkeit einem nediden Schneefall aus Papier

des Ehelebens predige, von Menſchenwürde ſehnikeln. Da die trodenen Republikaner nicht

und Menſchenpflicht ? jít es nicht, als wollte minder unter Altohol ſtanden als die naſſen

ein Stummer ein Preislied ſingen? Die Ge- Demokraten , war ein Gejohl wie bei einem

meinde wenigſtens nimmt es ſo, und ich muß Herenſabbat. Es kam bier und da auch zu

ihr überlegenes Lächeln , ihr unausgeſproche- hinterwäldleriſchen Borergängen zwiſden den

nes, aber deutlich auf der Stirn ſtehendes tüchtigſten Rufern im Streit. In der Früh

Fragen : Weißt denn du don ſolchen Dingen ? (tunde des anderen Morgens aber ſandte der

ſchweigend ertragen . Jch darf ja nichts wiſſen. unterlegene Smith dem ſiegreichen Neben

Wenigſtens nichts einzig Wirtſames, aus eige- bubler ſeinen ritterlichen Glüdwunſch .
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Er hatte Wind und Sonne gegen ſich gehabt. talismus iſt uneingeſchränkter, ja unangefoch

Noch von Wilſon her, dem das ſtolze U.S. -Vole tener Herr. Denn auch für ihn iſt nichts er

ſeine ſchmähliche Rolle in Verſailles nie ver- folgreicher als der Erfolg. Wer kann beſtreiten,

zeibt. Vergebens hatten die Demokraten ge- daß er es iſt, der die Union zum reichſten Lande

flebt, man möge doch ſeine Sünden , die er der Welt gemaht? Der Ader trägt dort die

jest im Jenſeits büße, nicht dem unſchuldigen üppigſte Fruct, Geld den höchſten Sins,

Smith zurechnen . Daß dieſer naß iſt, machte Arbeit den höchſten Lohn. Stolz auf dieſe

ihm die Frauen, daß er Katholit, die hundert „ prosperity “ iſt der Vantee ängſtlich bedacht,

proteſtantiſchen Kirchen, Setten und Settchen daß ſolch ein glücbafter Kurs nur ja weiter

abſpenſtig. Die Republikaner batten mit geſteuert wird.

Piydoſe gearbeitet. So tam es zur „ stam- Bei dem amerikaniſchen Arbeiter täme ein

pede“, wie es im Wählerrotwelíd beißt. Auf Redner, der das „ Union for ever, hurrah

der Prärie nennt man nämlich ſo die plöbliche boys hurrah, up with the banner and up

Flucht der von einem unerklärlichen Schređen with the star " verleugnete, übel an. Nirgends

gepadten Pferdeberden. Sit es ſo weit, dann anders möchte er geboren ſein. Auch bei uns

wird auch der deftigſte Blödſinn unbeirrt ge- nicht, trot der Errungenſchaften der Revolu

glaubt. Vor zwölf Jahren derſowur man tion , die uns gerade jekt am neunten No

Stein und Bein, der deutſche Kaiſer plane vember ſogar duro Funkſpruch nabegebracht

einen Beppelin - Einfall in die Vereinigten worden ſind.

Staaten und deren Umwandlung in einen Am wenigſten natürlich in Räterußland.

deutſchen Tributſtaat. Sekt hinwieder hieß Wie täme er auch zu ſolcher Hirnverbrannt

es mit blutigem Ernſt, Smith wolle geſuiten beit? Während dort der Marxismus den

als Miniſter berufen , den Papſt nach Waſhing. Bürger zum Proletarier macht und alle zu

ton einladen und das Weiße Haus würde zum Hungerleidern, hat unter dem Walten eines

überſeeiſchen Datitan ausgebaut. ſier drantenloſen Rapitalismus in Dollarien

Auch der Deutſche drüben liebt ſeinen ein jeder Arbeiter ſein Huhn im Topfe, ſein

Männertrunt. Gleichwohl hat er den trođenen Auto in der Garage und in der Taſme ſein

Quäter bevorzugt. Den Demokraten liegt Schedbuch für die Bank.

bei ihm noch der Bindeſtrich -Hohn Wilſons Es gibt Parteien , die uns immer noch ruſ

im Salz. Der Republitaner hingegen hat ſich fiſcher machen wollen. Ich will nicht einwen

gerühmt, er ſtamme von einem Pfälzer Bauer den, daß wir im Gegenteil mammonarchiſcher

namens Huber ab. Er verwarf auch die freche werden müßten. Aber ich meine wohl, daß

Kriegsſchuldlüge und ſoll den guten Willen man dom Weſten allerlei lernen kann, wie

baben zu allerlei Freundſchaft gegen Deutſch- man's macht, vom Oſten indeſſen , wie man es

land . Seine Politik iſt allerdings nichts als beileibe nicht machen darf. F.H.

was die von Smith auch geweſen wäre

die Geſchäftsträgerin des allmächtigen Buſi- Was hat man von dem

neb. Da ſie daber taufmänniſch rechnet und

Bankiertag zu halten?teinen Dollar von den Ententeſchulden ab

ſtreicht, erſchwert dies zunächſt einmal unſere Stabile Wäbrung?

Stellung auf der Dawes - konferenz. uf dem Banfiertag, an dem die nam

Republikaner oder Demokrat, darum ging bafteſten Vertreter unſeres deutſchen

es . Gar nicht in Frage kam ein Sozialiſt. Finanzweſens teilnahmen , ſagte Gebeimrat

Im Gegenteil hat die ſozialiſtiſche Partei zu Dr. h. c. Hagen in ſeiner Eröffnungsrede unter

derſelben Zeit ſogar das einzige Mandat ver- anderem über unſere Währung:

loren, das ſie überhaupt im Repräſentanten- ,,Es ſei nichts ſo wichtig für die Entwidlung

bauſe beſaß. der deutſchen Wirtſchaft, wie eine abſolut

Nordamerita iſt tein Boden für Karl Marr. feſte Währung und das Ausräumen jeden

Nichts weniger als dies . Der perſönliche Rapi- 8weifels daran . Bis heute habe unſere Wāb

Ah
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rung einen großen Siegeszug gemacht. Cros Vorbeugen iſt leichter als heilen, darum

der Rapitalknappheit unſerer Wirtſoaft habe dürfen wir die Zeit nicht vertrödeln und dem

in teinem Augenblid mehr unſere Währung völligen Zuſammenbrud (nach dem Prinzip:

geſchwankt, und hätten wir die Gewißheit, es fommt ja doch alles, wie es kommen ſoll !)

daß wir auf ihr aufbauend wieder beſſeren tatenlos entgegenſehen . Darum darf eine

Seiten entgegengehen. Nichts ſei allerdings fortwährende Verſchiebung der Reparations

heute ſo notwendig für das deutſche Volt, wie ſchuld vom Reich auf die Privatwirtſchaft nicht

Geduld.“ ſtattfinden .

Man fragt ſich unwillkürlich : Sít jeder ,, Das ſchließt nicht aus, daß zunächſt der

Zweifel an der Stabilität der Mart be- Sufluß ausländiſchen Rapitals noch als wün

boben, oder ſoll jeder Zweifel an der ſcenswert angeſehen werden muß. Denn zur

Stabilität der Mart beboben werden? Vollendung der noch teineswegs abgeſchloſſe

Welder Staat tann heute behaupten, eine nen Rationaliſierung werden wir einſtweilen

feſte, ſtabile Währung zu haben? Iſt nicht noch ausländiſches Kapital nur ſchwer ent

mehr oder minder jeder europäiſche Staat bebren können. Dazu ſind die gewaltigen ein

ein Schuldnerſtaat ? Dann aber iſt die maligen Anforderungen , die in dieſer Be

Währung eines ſolchen Staates ſtets bis zu ziehung an die Wirtſchaft geſtellt werden, nocy

einem gewiſſen Grade labil und nicht immer zu groß. ge höher die Ausland

ſtabil. Das beſte Beiſpiel meiner Ausführung verſchuldung, vor allem die furzfriſtige iſt,

ſtellt U.S.A. dar, das nach dem Sezeſſions- um ſo ſchlimmer. Denn aus einer Häufung

triege 1862/66 jahrzehntelang hindurch eine von Verzinſung, Tilgung und Zurüdzahlung

labile Währung batte. privater Schulden mit den Übertragungen des

Transfer -Komitees müßten ſich ernſte Schwie
Ausland -Kredite .

rigkeiten wirtſaftlicher Natur ergeben . Wenn

Über die Auslandkredite, die Deutſchland das Transfer -Romitee auch gezwungen iſt, auf

bereingenommen hat, leſen wir in der Rede unſere Währung Rüdſicht zu nehmen , ſo

von Geheimrat Dr. Hagen, die die „ Ausland- würde es doch ſtets beſtrebt ſein, bis an die

tredite in der deutſchen Bahlungsbilanz“ be- Grenzen des Möglichen zu gehen.

handelt, folgendes, und man wird ſich dem Auf mefferſoarfem Grade würde

Ernſt dieſer Ausführung nicht entziehen können : alſo unſere Wäbrung dauernd am Ab

„ Theoretiſch iſt es durchaus denkbar- einen grunde entlang taumeln ."

fortwährenden Zufluß ausländiſchen Kredits Bedenken wir uns recht, ſo iſt doch bisher

vorausgeſekt , daß auf dieſe Weiſe im Laufe nichts anderes geſchehen , als die Erfüllung der

der Zeit die geſamte Reparationslaſt auf die Dawes-Laſten umzuwandeln in eine Sould

Privatwirtſchaft abgewälzt wird. Frage iſt privatwirtſdaftlider Natur, die den

nur, ob eine auf dieſe Weiſe erfolgende Re- Transfer -Suknictgenießt. SoldeBe

gelung der Reparationsſchuld im Intereſſe Jablungspolitik tann aber in Wirkli feit keine

der deutſchen Vollswirtſchaft liegt. tatſächliche Bezahlung unſerer Sabrestribute

Richtig iſt zwar, daß die Frage der An- fein, ſondern bringt die deutſche Wirtſchaft in

gemeſſenheit der Reparationsverpflichtungen , einen ſteigenden Grad der Verſbuldung mit

ſobald ſie einmal in Privatſchulden um- Hilfe des Verſailler Vertrages, des Londoner

gewandelt worden ſind, ſich ſehr bald von Dittates und der franzöſiſchen Beſagung.

ſelbſt löſen müßte. Die Löſung würde aber, Wenn der Herr Reichsbantpräſident ſagt:

wenn in gleichem Maße fortgeſekt, nur er- ,,Die Hoffnung auf ausländiſche Hilfe iſt ein

tauft werden können mit dem Zuſammen- Aktivum , das ich nicht mit einer einzigen Mart

bruch und der Bankerottertlärung des größten in meine Bilanz einſtellen möchte. Dagegen

Teiles unſerer Wirtſchaft und dem Übergang iſt das Vertrauen in die eigene Kraft ein At

deutſchen Voltsvermögens in weiteſtem Um- tidum , das hundertprozentig bei uns zu

fange in ausländiſche Hände." Buche ſtehen muß“, dann iſt dieſe Anſiøt doch
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wohl das Gegenteil von dem, was in den Wenn Geheimrat Dr. Hagen ſagt : „ Ohne

legten vier Jahren von der deutſchen Wirtſchaft Stärkung der Landwirtſchaft nie eine

getan wurde, denn die Auswirkung der Repa- Rettung für Deutſchland“ , ſo iſt uns dadurch

rationen iſt ſeit vier Jahren in das genaue ein Weg gezeigt, der unter allen Umſtänden

Gegenteil getehrt worden. Denn unſer augen- begangen werden muß zum faftiſchen Ge

blidliches „Wohlleben“ iſt eine Fata morgana , deihen Deutſchlands, zur Überwindung der

jowohl für die deutſche Wirtſchaft als auch für deutſchen Arbeitsloſigkeit und damit zur Ren

den deutſchen Sozialſtandard . Je länger dieſer tabilität unſerer deutſchen Wirtſchaft.

Buſtand dauert, deſto ſchlimmer für die zirka Dr. Solmßen ſagt danach auch : „ Solange

12 Millionen Haushalte Deutſchlands, die wir in Nahrungsabhängigkeit vom Auslande

mit jahrelangem Entſagen den übermäßigen leben, ſolange wir nur mit Hilfe von Darlehen ,

großen Import von ein paar Jabren bitter die uns Fremde gegen hohe Zinſen leihen, die

werden büßen müſſen . uns fehlende Nahrung aus dem Auslande in

Es gibt nur ein Mittel dagegen: Ablehnung ausreichendem Maße hinzukaufen können,

neuer Auslandkredite für Kommunen und ſolange wir alſo von Schulden leben, werden

Länder. wir Objekt und nicht Subjekt der internatio

Dr. Solmßen ſagt : „ Wie Deutſchland unter nalen Politit ſein. Erſt wenn wir aus eigener

dem Orude des Hungers bereits einmal ge- Kraft dahin gekommen ſind, daß nie wieder

zwungen worden iſt, die den Verſailler ſo- das Geſpenſt der Hungerblodade uns zu be

genannten Friedensvertrag tragende infame drohen vermag, werden wir die Selbſtändig

Kriegsſchuld - Lüge anzuerkennen und die keit des Handelns erlangen, die Deutſchlands

Friedens- und Nachfriedensbedingungen an- Würde entſpricht.“

zunehmen, die weit über jedes Maß und Ziel Nur durch Nahrungsfreiheit kann unſere

binausſchießen, und wie es ſich vor der Gefahr deutſche Landwirtſchaft wieder geſtärkt wer

eines zweiten Währungsverfalles mit dem den . Erreichen wir das nicht, ſo kann vorber

daþinterſtehenden Hungergeſpenſt, dem ihm von einer ſtabilen Währung keine Rede ſein.

aufoltroyierten ebenfalls über das Biel Herbert Kramer

þinausſpießenden Dawes - Plan beugen mußte,

tõnnte es kommen, daß wir, wenn der Hunger „Fahrende Särge "
aus geldwirtſchaftlichen Gründen an unſere

Tür pocht, nochmals den Kopf auf den Blod
Kritit an der Reichsbahn

legen und uns von neuem obnmächtig fremder

Willkür fügen müſſen ." Reichsbahn, pfeifen ſchon die Spaten

Wenn Vertreter der Banten, des nüchtern- von den Dächern. Darüber kann auch der viel

ſten Berufes, den es wohl gibt, ſich dermaßen geprieſene , Rheingoldzug“ nicht hinwegtäu

auslaſſen , ſo ſollte man dies doch wohl be- chen , bei deſen unheimlicher Geſchwindigkeit

achtlid finden . einem das Grauſen kommt, vor allem, wenn

Bieben wir nun die wichtigſte Folgerung man ſich als Reiſelektüre die ſehr leſenswerte

aus dem Bantiertag ; jie lautet nach Geheim- Schrift von Rud. Hummel : „ Die Miß

rat Dr. Hagen : „Die Zeit arbeitet für uns . ſtände bei der Reichsbahn “, vorher er

Sie muß und wird in den Gläubigerlän- ſtanden hat. (Verlag H. A. Ludwig Degener,

dern das Verſtändnis dafür weden, daß Leipzig ; Preis RM. 2.50.) în „fahrenden

ibre gntereſſen mit den unſeren durch- Särgen“ (Hummel) zu ſiben, wird ſelbſt dem

aus identiſch find." Robuſteſten ungemütlich . In dieſer Schrift

Der Bankiertag kommt zu folgendem Ent- lieſt man ſo viel Ungeheuerliches, daß die

ídluß: „ Der berechtigte Wunſch, eine Feſt- „Leipziger Neueſten Nachrichten “ dazu be

ſegung der Reparations duld herbeizuführen , merken : „ Seine 72 Seiten umfaſſende Bro

darf teinesfalls zur Übernahme einer Be- ſchüre iſt eine einzige furchtbare Antlage

laſtung von untragbarem Ausmaß verleiten." gegen die Reichsbahnverwaltung. menn auch
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nur die Hälfte von dem Material wahr iſt, weigert, weil er ſich dazu infolge ſeiner Über

das Hummel vorbringt, dann wäre es Pflicht müdung außerſtande fühlte. Der Lokomotio

vergeſſenheit gröbſter Art vom Reichstage, führer lehnte alſo mit anderen Worten eine

wenn er nicht unverzüglich auf die gründ. Mithilfe zu einer Betriebsgefährdung ab. Am

lichſte Reform des ganzen Syſtems dränge.“ folgenden Tage wurde er vom Dienſtſtellen

Wenn der Vorſißende des Unterſuchungs- vorſteber zur Dernehmung wegen Dienſtver

ausſchuſſes, der vom Reichstag angeſichts der weigerung ( !!!) vorgeladen . Der ſichtlich über

ſich häufenden Eiſenbahnkataſtrophen zur Feſt- anſtrengte Lokomotivführer ergriff in ſeiner

ſtellung der Urſachen eingeſekt wurde, ſeine Erregung und Verzweiflung über die ihm

Mitarbeiter bat, der Preſſe über gefundene drobende Entlaſſung eine Öltanne und ſølug

Mängel nichts mitzuteilen, ſo wird die damit ſeinen Vorgeſekten , der ja wohl lekten

Beunruhigung der Öffentlichkeit über jene 8u- Endes auch nur ein Opfer dieſes irrſinnigen

ſtände dadurch nicht beigelegt, ſondern nur noch Syſtems war, auf den Kopf. Dann warf er

per därft. Über ſolche Vertuſchungspolitit be- fic vor die Räder eines gerade vorbeifahren

tlagt ſich Hummel äußerſt ſcharf. Er weiſt dar- den Zuges (!!). "

auf hin, „daßfic fogar die Staatsanwalt- Die Gefährdung der Betriebsſicherheit auf

daft gezwungen ſah, gegen irrefüh- der Reichsbahn illuſtriert Hummel an einem

rende Berichterſtattung einer Reichs- Rundſchreiben der R.B.O. Münſter, nach

bahnpreſſeſtelle allerídärfſte Verwah- welchem „eine beſtehende Betriebsgefahr erſt

rung einzulegen und die von dieſer durch ſoundſoviele Inſtanzen nachgewieſen ſein

Preſſeſtelle berausgegebenen Berichte muß, ehe die Gelder zur Wiederherſtellung der

öffentlich als irreführend zurüdzu- Betriebsſicherheit bewilligt werden dürfen “ !!

weiſen “.Budem KapitelPerſonalabbau haben Wie lange läßt ſich das deutſche Volt ſole

wir uns im Auguſtheft des ,, Türmers “ (S. 399) himmelſchreienden Zuſtände noch gefallen?

geäußert. Hummel teilt mit, daß dieſer Ab Lynfeus

bau faſt ausſchließlich das Betriebsperſonal

betraf, daß aber außer dem früher gar nicht
,, Arzt oder Strafrichter “

vorhandenen , ſehr koſtſpieligen Verwaltungs- Über den Fall Dinter dürften die Akten

rat und der Hauptverwaltung mit 9 Direk- endgültig geldloſſen ſein , nachdem die „ Deut

toren als Vorſtand, an Stelle der früher zur dhe nationaliſtiſche Arbeiterpartei“ den lange

Leitung der 30 Direktionsbezirte benötigten erwarteten Entſoluß faßte, ihn aus ibren

30 Direktionspräſidenten dieſe Sahl für die Reihen hinauszuwerfen, wie es einſtmals der

gleiche Anzahl von Direktionen auf 126 Präſi- ,,Verband Deutſcher Bühnenſdriftſteller " tat.

denten, Vizepräſidenten und Direttoren mit Hier wie da verſtand dieſer ſeltſame Reforma

Miniſtergehältern erhöht worden iſt, und daß tor, deſſen verleumderiſchen Angriffe gegen an

die Sahl der Dezernate die phantaſtiſche Höhe geſebene Perſönlichkeiten des öffentliden

von über 800 erreicht hat, zu deren Leitung Lebens kein Menſch mehr ernſt nehmen kann,

nicht weniger als faſt 1100 Dezernenten und durch die Flucht vor der Verantwortung eine

Hilfsdezernenten benötigt werden" !! Klärung der gegen ihn erhobenen Anduldi

Ein grelles Licht auf die Lage der durch gungen zu verhindern. Die Phantaſie- und

die verfehlte Perſonalpolitik überlaſteten Be- Hirngeſpinſte dieſes Heilsapoſtels ſind zur Ge

triebsbeamten wirft folgender Bericht. „In nüge entlarvt, ſo daß es ſich erübrigt, nochmals

Frankfurt am Main batte ein Lokomotivführer darauf zurüdzukommen . (Vgl. Sept. -Heft des

nach 1042ſtündiger Dienſtzeit die ihm zuge- „Türmers“ 1928.) Alles andere iſt Sage des

mutete Übernahme eines neuen Buges ver- Pſychiaters. Dr. GdH.

Serauðgeber: Prof. D. Dr. Friedrich Lienhard in Eiſenach

Verantwortlicher Hauptſdriftleiter: dari Auguſt Walther. Alle Zuſendungen und Manuſkriptſendungen

ſind nidt perſönlio , ſondern an die chriftleitung des Türinero, Eiſenac), Burgſtr. 24, ju ricten .

Für unverlangte Einſendungen beſteht teine Haftpfligt. Für Rüdſendung iſt Poſtgebübc beizulegen ,

Drud und Verlag : Greiner & Pfeiffer in Stuttgart
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Der deutſche Charakter unſerer Zeitwende

Von Paul Krannhals

ngeſichts des gigantijchen Ringens zwiſchen dem Alten und Neuen dieſer Über

gangszeit wird uns vor allem eine Grundtatſache offenbar, die gerade den

deutſchen Charakter unſerer Seitwende hell erleuchtet. Ich meine die innere Ge

wißheit, daß ſich auf allen Lebensgebieten der Schwerpunkt unſerer Einſtellung zum

Daſein von der Außenwelt her nach der gnnenwelt hin, vom Objekt nach dem

Subjekt, zu verſchieben begonnen hat. In dieſer beginnenden Schwerpunktsverſchie

bung ſebe ich den allgemeinſten Ausdrud des lebenspoſitiven , die neue Kulturepoche

vorbereitenden , weſentlich deutſchen Charakters unſerer Seitwende. An dieſem Pro

zeß der Verinnerlichung haben wir zugleich den allgemeinſten Prüfſtein, der die

gerſebenden von den aufbauenden Tendenzen unſerer Seit unterſcheidet. Jede

unſerer heutigen Zeitbewegungen , die nicht irgendwie dieſem Weg von einer ver

äußerlichten, an der Herrſchaft der Objekte orientierten Lebenseinſtellung zur

Verinnerlichung der Lebensweiſe Ausdrud gibt, ſondern umgekehrt die Ver

äußerlichung der Lebenseinſtellung betont, liegt noch auf dem Herrſchaftswege des

untergebenden Zeitgeiſtes.

Man kann die beiden Pole der Lebenseinſtellung als den im weiteſten Sinne

religiöſen oder nach innen gerichteten , und den wiſſenſchaftlichen oder nach außen

gerichteten Pol bezeichnen. Stellen wir uns den zeitlichen Ablauf unſerer Kultur

epoche unter dem Bilde eines bewegten Pendels vor, ſo begrenzen dieſe beiden Pole

die Schwingungsweite dieſer Epoche. Und zwar in dem Sinne, daß die Kulturepoche

am religiöſen oder nach innen gerichteten Pol ihren Anfang nimmt und am wiſſen

ſchaftlichen, nach außen gerichteten Pol endet. Die Erneuerung einer nach innen

gerichteten religiöſen Grundtendenz würde dann den Beginn einer neuen Kultur

epoche anzeigen .

19Der Türmer XXXI 4
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Sur Charakteriſierung der genannten Polarität der Lebenseinſtellung laſſen ſich

gewiß noch eine Reihe anderer Begriffspaare verwenden . So die Begriffe Kultur

und Ziviliſation, organiſche und mechaniſche Lebensgeſtaltung, gdealismus und

Realismus uſw. Allein alle ſolche Begriffspaare, welche die Innerlichkeit und Äußer

lichkeit der Lebenseinſtellung charakteriſieren wollen, erhalten ihren lebendigen Sinn

erſt unter der Vorausſeßung, daß das begrifflich nicht erſchöpfbare Erlebnis dieſes

Gegenſakes in der Daſeinsauffaſſung ſchon vorhanden iſt. Auf dieſer Erlebnis

fähigkeit beruht eben allererſt auch die Möglichkeit, den poſitiven Charakter der Seit

wende zu erfaſſen.

Dieſe Seitwende iſt für uns in erſter Linie als eine Wiederbeſinnung auf uns

ſelbſt caratteriſiert, eine Wiederbeſinnung, die wohl auf die Grundlagen des

19. Jahrhunderts zurüdgreift, aber dieſes 19. Jahrhundert ſelbſt zum Teil als ein

Verlaſſen unſeres Weſensternes , als den Weg bezeichnet, der uns in pieler Hinſicht

gerade in dieſe Knechtſchaft, in dieſen „Untergang“ geführt. Und ſo knüpfen wir in

der Wiederbeſinnung auf uns ſelbſt ganz inſtinktiv wieder an Goethes Gott -Natur,

an die Philoſophie des deutſchen gdealismus, an das religiöſe Bewußtſein der deut

ſchen Myſtiker, an den Gemeinſinn der mittelalterlichen Wirtſchaftsformen, und

nicht zulekt an das Erlebnis der Freiheit und Treue, als der beiden Grundpfeiler

deutſcher Wefensart, an. Nicht aber, um in dieſer Anknüpfung vergangene Kultur

formen als ſolche erneuern zu wollen, ſondern um ihren lebendigen deutſchen

Geiſt, der ſeit den Auswirkungen der Franzöſiſchen Revolution in Deutſchland,

ſeit dem Emportommen der mechaniſch -materialiſtiſchen Daſeinseinſtellung mehr

und mehr verſchüttet wurde, im Innerſten wiederzuerleben, wiederzubeleben . Und

dieſer Proteſt, dieſe Wiederbeſinnung auf uns ſelbſt, auf die uns gemäße Daſeins

einſtellung, zeigt ſich auf allen Lebensgebieten. Es gilt nur, wie ich dieſes in meinem

Wert „ Das organiſche Weltbild“ (Verlag F. Brudmann A.-G. in München ) gezeigt

habe, all dieſe verſchiedenen Strömungen im deutſchen Geiſt zuſammenzufaſſen

Denn nur in ihrer bewußt vereinten Wirkung vermag der ſo eingeleitete deutſche

Charakter der Seitwende den Untergang des Abendlandes erfolgreich zu überſtehen .

Verdeutlichen wir dieſen Proteſt und dieſes Wieder-auf-uns-ſelbſt-beſinnen gang

kurz an ihren Ausprägungen in einigen Hauptlebensgebieten. So ſteht an wichtigſter

Stelle das religiöſe Gebiet. Denn ſo weit können wir die Erfahrungen der Ge

ſchichte auch auf unſere Seit anwenden, daß wir erklären : die Lebendigkeit und

Innerlichkeit des religiöſen Bewußtſeins iſt der Hauptſchöpfer und Träger

einer lebendig wirtſamen Kultur. Nun ſind in dieſer unſerer Übergangszeit

die inneren Bewegungen zur Erneuerung des religiöſen Bewußtſeins ganz un

perkennbar vorhanden. Mögen ſie ſich teilweiſe auch in Formen ausprägen, die

- wie die ſpiritiſtiſchen und modernen theoſophiſchen Strömungen

Reaktion auf den Naturalismus, auf das mechaniſche Weltbild der Naturwiſſen

ſchaften darſtellen, andererſeits aber doch auf der gleichen ungeiſtigen Ebene bleiben.

Von einem ſtarken Erleben ſind hingegen die Strömungen getragen , die auf eine

innere Erneuerung des Chriſtentums hinzielen. Allen derartigen Beſtrebungen,

ſo verſchiedene Bahnen ſie im einzelnen auch geben mögen, iſt die Sehnſucht nach

Reinigung und Vertiefung, nach innerſter Erneuerung des religiöſen Bewußtſeins,

-

zwar eine
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die Sehnſucht nach einer quellfriſchen Unmittelbarkeit unſeres Verhältniſſes zu Gott

im Grunde gemeinſam. So iſt es namentlich auch die unmittelbar aus den Evangelien

berausleuchtende gdee Chriftus, ſeine im Rern ewig wirkſame, geiſtig -ſeeliſche

Geſtalt, die hier — jenſeits aller erſtarrten firchengeſchichtlichen Dogmen – als die

einzig mögliche Quelle der chriſtlichen Erneuerung erlebt wird.

Allein die religiöſe Erneuerungsbewegung nimmt zugleich auch ihren Ausgang

von der ganz entgegengeſekten Richtung, nämlich aus dem Lager der Naturwiſſen

daften . Das religiöſe Bewußtſein und jener naturwiſſenſchaftliche Geiſt, der um

die Mitte des 19. Jahrhunderts das mechaniſch -materialiſtiſde Weltbild als Ausdruc

der einzig möglichen Weltanſchauung der Aufgeklärten aufſtellte, ſind die beiden

Gegenpole, die beiden Antagoniſten , deren Widerſtreit zugleich den die ganze

Geſchichtsepoche durchlaufenden Widerſtreit zwiſchen Kultur- und Ziviliſationsgeiſt

auf die Spike treibt. Daber kann und wird die von der Erforſchung der Natur aus

gehende religiöſe Erneuerungsbewegung ihr Weſen zunächſt in einer Reaktion gegen

den mechaniſchen Geiſt des mechaniſchen Weltbildes zum Ausdrud bringen. Niekîche

iſt ein Vorläufer und Bahnbrecher dieſer Reaktion , die bewußt oder unbewußt den

Vorrang der Philoſophie über die Naturwiſſenſaften auf ihre Fahne ſchrieb und

ungefähr um die Jahrhundertwende entſchieden einſekte. In unmittelbarer Gegen

wart wurde das mechaniſche atomiſtiſch - kauſale Weltbild der Naturwiſſenſchaften

ſogar auch auf rein phyſikaliſch - chemiſchem Gebiete als unzulänglich erkannt.

Atompbyſiler, wie Sommerfeld, behaupten, daß die geheimnisvolle elektriſche Ur

energie, deren beſondere Anordnungsformen wir heute als das Weſen der Materie

bezeichnen, tauſal nicht reſtlos faßbar ſei, daß auch hier der Lebensbegriff der

8wedmäßigkeit, den ein Kant noch aus der Naturwiſſenſchaft verbannen konnte,

ſeine Gültigkeit habe. Der Phyſiker Dingler ſchrieb unlängſt ein Wert über den „ u

ſammenbruch der Wiſſenſchaft“ und das Primat der Philoſophie, Leo Graeß aus

demſelben Lager ſchloß türzlich einen populären Aufſat über Atompbyſit mit den

Worten : ,,Der Geiſt iſt es, der ſich den Körper baut“, und auch ſonſt zeigt ſich

don den verſchiedenſten Ausgangspunkten her das Beſtreben , den geiſtigen Ideen,

die in den Formen der Natur Ausdrud finden, ſeitens der naturwiſſenſchaftlichen

Forſqung mehr Beachtung zu ſchenken , als es bisher geſchehen. Nicht nur die Bio

logie, auch die Auffaſſung der Welt anorganiſcher Geſtalten iſt deutlich an einem

Wendepunkt angelangt, bewegt ſich zum Teil in einer Richtung, die dem Erlebnis

des geiſtigen Aufbaus der kosmiſchen Ordnung Ausdrud gibt . Damit wird aber

Goethes Gott- Natur, die alle Erſcheinungen als Manifeſtationen ein und derſelben

Weſenbeit verkündet, wieder zeitgemäß. Und weil eben dieſe Auffaſſung gerade auch

in den führenden naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen wieder mehr und mehr an Boden

gewinnt, das mechaniſche Weltbild bier im Prinzir ſchon überwunden iſt, zeigt auch

dieſer erneut ſich ſchließende Bund zwiſchen dem wiſſenſchaftlichen und dem religiöſen

Bewußtſein den ſpezifiſch deutſchen Charakter unſerer Zeitwende. Wie das Er

waden des deutſchen Geiſtes im 12. und 13. Jahrhundert aus dem religiöſen Be

wußtſein heraus zur Erforſchung der Natur trieb, ſo führt uns nunmehr umgekehrt

das wahrhaft weſenhafte Erfaſſen der Natur wieder zu religiöſem Bewußtſein,

deſſen Lebendigteit und Innerlichkeit den Anfang aller neuen Kulturepochen ver
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kündet. In dieſem ſich erneuernden Bunde zwiſchen dem religiöſen und wiſſenſdaft

lichen Bewußtſein bewegt ſich der deutſche Geiſt auf ſeinem ureigenſten Wege, wie

ihn Schelling mit den trefflichen Worten kennzeichnet: „ Die deutſche Nation

ſtrebt mit ihrem ganzen Weſen nach Religion , aber ihrer Eigentüm

lichkeit gemäß nach Religion , die mit Erkenntnis verbunden und auf

Wiffenídaft gegründet iſt ... Wiedergeburt der Religion durch die

böchſte Wiſſenſchaft, dieſes iſt die Aufgabe des deutſchen Geiſtes,

das beſtimmte Biel aller ſeiner Beſtrebungen .“

Religion und Wiſſenſchaft können ſich nur im wertbeſtimmenden Erleben des

geiſtigen Grundcharakters der kosmiſchen Ordnung organiſch verbinden. Neben

Niekſche hat ja vor allem auch ſchon Dilthey die zentrale Bedeutung des wert

beſtimmenden Erlebens erkannt und gelehrt und ſo den heutigen Erziehungs

anſchauungen, wie ſie von Spranger, Litt und anderen Pädagogen vertreten

werden, die Wege gebahnt. Ja bereits Peſtalozzi lebte in der Jdee, der Menſch müſſe

an den „ Realverbindungen “ ſeiner Natur emporgebildet werden. Alles Erleben iſt

aber an den ſpezifiſchen Charakter unſerer Organiſation gebunden, die wiederum

in Einklang und Wechſelbeziehung mit unſerer natürlichen Umwelt ſteht. Und ſo ſind

gerade auch die heutigen Forderungen nach vertiefterer Erkenntnis der geiſtig

ſeeliſchen wie körperlichen Natur des deutſchen Volkes und des Charakters ſeiner

Heimatgebundenheit Wegbereiter einer kommenden deutſchen Kultur. Dieſe Be

ſtrebungen nehmen von den verſchiedenſten Lebens- und Wiſſensgebieten

ihren Ausgang, um dann durch die gewonnenen Einſichten auch andere Gebiete zu

befruchten . So bereitet 3. B. die Raſſenforſchung, in die Zukunft weiſend, der för

perlichen und ſeeliſchen Ertüchtigung des deutſchen Voltes, in die Vergangenbeit

weiſend, der anthropologiſchen Geſchichtsbetrachtung die Wege. In eine ähnliche

Richtung weiſt die Erforſchung der natürlichen Strukturgrundlagen pſychologiſcher

und ſoziologiſcher Ausdrudsformen , die ja angeſichts der Vielgeſtaltigkeit des Cha

ratterbildes der Deutſchen und ihrer Heimat äußerſt mannigfaltig ſind. Hierhin ge

hören auch die Beſtrebungen , welche die Beziehungen von Politik und Wirtſchaft

zur Topographie der Heimat klarlegen wollen und damit einer fruchtbaren Geo

politit ſowie raumwirtſchaftlichem Denken und Handeln die Wege bereiten . ga,

ganz allgemein weiſen hierhin alle Strömungen, welche, im Heimaterlebnis im

weiteſten Sinne wurzelnd, den notwendigen organiſchen Zuſammenhang zwiſchen

Natur und Kultur auf allen Lebensgebieten betonen. Dieſer organiſche Gedanke,

dem ſchon ein Herder buldigte, als er Natur und Kultur als einen einzigen Organis

mus anſprach , iſt die große umfaſſende Leitidee, welche den lebendigen Sinn aller

wiſſenſchaftlichen Einzelbeſtrebungen, die der Erhaltung und Entfaltung der Le

bensbedingungen einer deutſchen Kultur dienen , zur Einheit zuſammenfaßt. Aus

dieſem Geiſt heraus geboren iſt auch die Akademie zur Erforſchung und Pflege des

Deutſchtums, die Deutſche Atademie, ein klarer Ausdrud des deutſchen Charakters

unſerer Seitwende.

In ſeiner geiſtig - ſeeliſchen Haltung, gleichſam zwiſchen dem wiſſenſchaftlichen und

ſi tlich -religiöſen Menſchen, ſteht der künſtleriſche Menſch. Ein Gedante, dem

ja ſchon Schiller in ſeiner „ Äſthetiſchen Erziehung des Menſchen “ ſeinen unüber
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troffenen Ausdrud gegeben hat. In den Blütezeiten der einzelnen Künſte verbindet

der fünſtleriſche Menſch Religion und Wiſſenſchaft zur organiſchen Einheit, d. b .

eben zu einer Einbeit, in der ſich die Teile als ſolche nicht mehr ausprägen, ſondern

in die ſie umfaſſende künſtleriſche Form eingegangen ſind. Zu dieſer organiſchen

Einheit des religiöſen und wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins im ſchöpferiſchen Erleben

des tünſtleriſchen Menſchen ſteht nun unſere zwieſpältige Übergangszeit in einem

gewiſſen Gegenjak. Denn hier betont der künſtleriſche Menſch im allgemeinen ent

weder die Richtung auf das Religiöſe oder auf das wiſſenſchaftliche Bewußtſein,

beides im weiteſten Sinne genommen. Dieſe iſt am herrſchenden , aber trokdem im

Untergang befindlichen Ziviliſationsgeiſt, jene aber an dem Kulturwillen orientiert,

der über dieſen Ziviliſationsgeiſt hinaus auf den Veginn einer neuen Kulturepoche

hinweiſt. Ja, die reflektierte Abſichtlichkeit und Konſtruiertheit der Ziviliſations

kunſt, die vorwiegend an Sinnlichkeit und Verſtand, an die Peripherie unſerer

Seele, appelliert, ſteht in direktem Gegenſaß zu der am religiöfen Bewußtſein

orientierten, aus dem innerſten Kern des ſchöpferiſchen Erlebens ſtrömenden Kunſt

jener Stillen im Lande, die nicht „ gemacht “ werden, die auch als Kinder ihrer Zeit

über ſie in die Zukunft hinausweiſen.

Die ſeeliſche Entſcheidung für eine deutſche Kultur zeigt heute auch jene Richtung

in der Staatsauffaſſung, die beſtrebt iſt, dem deutſchen Volk die ihm gemäße

Organiſationsform zu geben. In der Richtung ſolcher Forderungen organiſcher

Staatsgeſtaltung, die zum Teil bewußt wieder an den körperſchaftlichen Geiſt des

mittelalterlichen Gemeinſchaftslebens, an die gdeen des Freiherrn vom Stein uſw.

anknüpfen, liegen die Beſtrebungen , die jenſeits der Tagespolitik dem deutſchen

Charakter der Seitwende in ſtaatspolitiſcher Hinſicht Ausdrud geben. Je zielbewußter

wir dieſen zur Tat drängenden deutſchen Lebenswillen pflegen, um ſo eher wird

auch der äußeren Einheit die innere Einheit folgen , die Erziehung des Volkes zur

Staatsſeele, die ſich mit ihrem Körper, dem Heimatboden, organiſch verbunden weiß.

Die Politit, nicht die Wirtſchaft, iſt das Schidſal. Man wird, rein für ſich betrachtet,

das Streben nach organiſcher Geſtaltung unſeres Wirtſchaftslebens durchaus be

grüßen und ebenfalls als Beichen des deutſchen Charakters unſerer Beitwende buchen .

Allein, bevor nicht wieder eine vom deutſchen Lebenswillen getragene zielbewußte

Machtpolitik die Wirtſchaft führt, ſolange ſich noch umgekehrt die Politik von dem

auf die Weltmarktſolidarität (pekulierenden Wirtſchaftsgeiſt ins Schlepptau nehmen

läßt, wird den Bemühungen um eine organiſche Wirtſchaftsgeſtaltung im Geiſte eines

Adam Müller, Friedrich Liſt uſw. leider noch die notwendige breitere Baſis fehlen.

Der Kampf zwiſchen Geld und Blut, zwiſchen Maſſe und Perſönlichkeit, inter

nationalen und nationalen Tendenzen, der Widerſtreit der mechaniſierten geſell

ſchaftlichen Zwedverbände untereinander und mit dem Geiſt wahrer Volkswirtſchaft

vermag - ganz abgeſehen vom äußeren Druc – die Zukunftsfreudigkeit hinſichtlich

unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Lage, ja überhaupt hinſichtlich der Möglich

keit einer kommenden deutſchen Kultur, gewiß wenig zu ermuntern. Trokdem haben

wir keinen Anlaß, dem hoffnungsloſen Skeptizismus Spenglers beizupflichten .

Unſer kritiſcher Zuſtand beruht nicht eben darauf, daß etwa die natürlichen Bedin

gungen zur Erneuerung der Kultur fehlten, ſondern auf der mechaniſtiſc -materiali

-
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ſtiſchen Grundhaltung des untergebenden Beitgeiſtes, auf der Kurzſichtigteit und

Gleichgültigkeit, auf dem Partei- und ſonſtigen Egoismus auch ſolcher deutſch

ſtämmiger Kreiſe, die befähigt und verpflichtet wären , die noch vorhandenen Be

dingungen einer künftigen deutſchen Kultur zu feſtigen und weiter auszugeſtalten.

Der deutſche Charakter unſerer Seitwende iſt vielen, die beute Deutſchlands Geſchide

beſtimmen, deshalb nicht zum Erlebnis geworden , weil ſie gerade die eifrigſten Die

ner des untergehenden, entwurzelten Ziviliſationsgeiſtes ſind. Umſo mehr richtet

ſich aber unſere Zuverſicht auf die deutſche Jugend, auf ihre Erziehung im Sinne des

organiſchen Gedankens, im Sinne einer verinnerlichten Daſeinseinſtellung, eines

wahrhaft deutſchen Willens zum Leben, der in der artbewußten völliſchen Gemein

ſchaft zugleich den Nährboden und das Ziel aller ſchöpferiſchen Kräfte der deutſchen

Perſönlichkeit ſiebt.

Tagebuchblätter

Von Friedrich Lienhard

Ich habe nichts gemein

mit den Knechten des Haſſes ,

Jie nicht zu faſſen vermögen
Die ſtarte Stille,

Sondern mit Gebrüll überdröhnen

Des Lebens tragiſches Geheimnis.

Wohl denen , die eingereiht ſind

In die leuchtende Soar der Liebenden,

Die mit weißen Gewändern wallen

Ohne Fadel und Leuchte,

Weil ſie von innen ſtrahlen .

Sie richten die magiſchenBlide

Auf alle, die Hilfe brauchen ,

Und ſteden ſie mit Lichttraft an,

Alle, alle – fogar den Verleumder.

So wanderten wir von verlorener Weſtmart

Durch die Stadt der Meiſter zur Burg der

Heiligen ,

Zum Kreuz der Wartburg.

Laß mich tapfer und heiter zu Ende gehen ,

Himmliſder Vater, den ſchönen Doppelgang,

Fern von Haß undHochmut,

Bis ich mit Dant im Herzen

Einziebe in das ewige Lichtreid ,

Aus dém du mich jetzt ſchon geſegnet baſt

Mit Strahlen göttlichen Lichtes !

本

Denn ſie ſind ſtärker als er ;

Und dieſer iſt ſehr elend ..

*

Ich ward von oben geſandt

In dieſe Maſien ,

Am dumpfen Erdenſtrand

Nicht mitzubaffen.

Und ſeid ihr Leidenſchaft

Und Zorngetriebe –

Beffer ift Gegentraft

Der Himmelsliebe.

Woju biſt du geſetzt

Auf dieſe Erde ?

So lerne endlich jetzt

Das Stirb und Werde !

Tu' deine Arbeit treu ,

Wie dir befohlen ,

Bis dich die Himmliſchen neu

Hinüberholen :

Mein tiefſtes Gefühl iſt Dant.

Dant und Demut vor dem Allwaltenden

Begleiten mich lebenslang .

Er hatmich imDienſte desGuten und Schönen
Durch Dorn und Diſteln geführt

Zu dieſem Hügel am Fuße der Burg

An der Seite der Jugendfreundin ,

Die mir von Gott geſandt ward .



Die Sphärenſymphonie
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Von Sambra -Dor

icard Pariter ceilte run iton icit eden in jeinem kleinen Sauic auf dem

Lande, und ſeine beiden Freunde in der Stadt hatten teine Eilbe pon ihm

gebört. Eie varen allerdings en langes Soweigen ſeinerieits gerobnt, dices

Mal überstieg es jetom alle bisherigen Erfahrungen ; und jo beidlerien ſie, den

ungetreuen Freund aufzuiuden , um zu ſeben , was mit ihm geideben mar. Am

Ende Dar et treni, oder es war ihn irgendein Unfall zugestegen . Dann hatte er

da draußen niemand als die alte, etwas tontuje Pöre zur Pflege, und auf die

war doo iton lange tein tecöter Wetlas mehr. Han erwartete ja don Midard

gar nidt, daß er auf jeden Brief antwortete, aber bisher hatte er det bie und da

auf Rarten oder Betteln ein Lebenszeichen gegeben . Mein – da war liderlid

etwas nicht ganz in Ordnung.

Sie mieteten fit eine gutide und fuhren beim erſten Morgengrauen los. Es

Dar eine ziemlió lange Fahrt, und ſie trafen erſt abends in dem einen maleriſchen

Dorje ein , wo Kioard jeine „ Belitung“ batte. Warum er ſió gerade ýiet ange

tauft, deritand eigentlit niemand. Es war der entlegenjte Wintel der Welt, zu

welbem obendrein die holprigiten und ísleóteſten Wege führten. Aber ſo etiras

liebte er gerade. Fur recht weit von der Belt entfernt und ſeiner geliebten Natur

möglidit nab, - das war Rioards Sebnjuct, und da hatte er auf ſeinen langen

Fuswanderungen dieies weltfremde Fledben entdedt und ſich voller Entzuten

gleich für mehrere Sage in einer mehr als dürftigen Dorfberberge niedergelarien .

Dann hatte er das kleine Haus am Hügel mit dem Studden Garten gefunden

und es ſich ſofort, wie es ſeine Art war , don dem Beſiter getauft. Gottlob, er batte

gerade einmal einen gefüllten Beutel gebabt, denn ſeine lesten Werte batten ihm

eine ganz hubice Summe eingebracht. Sein Glüc war niót zu beidreiben, und

wenn ſeine Freunde darüber tlagten, daß dieſe Sommerreſidenz in unerreiobarer

Ferne für die geitarmen Städter lag, jo jdmungelte er vergnügt in ſió binein

und ſagte : „ Wer mio gern bat, findet jdon Seit, und die anderen , die will ið ja

grade los ſein . " -

Kahlert und Teisler waren ſchon öfters hier bei Ridoard zu Gaſt geweſen und

batten döne und anregende Stunden in dem Heinen rebenumiradjenen Hausden

perlebt. Auch in dieiem Sommer hatten ſie auf einige Zeit berauskommen wollen ,

ſobald ihr Beruf ihnen seit ließ - aber die Unrube trieb ſie nun don vor dem

geplanten Seitpunit hin .

Unten am Hügel angelangt, ſtiegen ſie aus, um die legten Søritte bis zum

Gartentor zu Fuß zu geben, denn für die jdwerfällige alte Kutióe war der Weg

zu ſteil und zu idledt. Gleich darauf betraten ſie den Garten und dritten durch den

fattigen Rebenweg dem Hauſe zu . Böllige Stille berridhte hier oben , was die

Großſtädter faſt unbeimlid berührte. Nur das Blöten einiger Svaje in der Ferne

zeigte, daß hier doch aus Leben war, wenngleich ein vollkommen anderes, als da

drüben in der lärmenden Stadt.
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Sie klingelten an der niederen, überwachſenen Türe, und als niemand öffnete,

gingen ſie um das Haus herum und durch die Küche hinein. Na, da war ja auc

die alte Döre. Sie ſaß am Herd und ſchälte Kartoffeln . Erſt erſchrat ſie gewaltig

beim Anblid des unerwarteten Beſuches; als ſie aber die beiden Herren erkannt

batte, machte ſie ihrer Freude in einem endloſen Redeſchwall Luft. Das Reden

tat ihr offenbar gut, da ſie doch ſo gut wie gar keine Gelegenheit dazu batte.

„ Ach , wie wird ſich der Herr freuen , “ rief ſie — „und gut wird's ihm tun !

Bei ſeinem einſamen Leben und ſoviel Arbeit muß man ja mit der Seit ganz närriſch

werden."

„ Aber es geht dem Herrn doch gut ? “ fragte Teisler.

„ Nu ja, — ſo weit ſchon – aber ein bißchen ſonderbar iſt er doch in der lekten

Beit. Und wenn —“

„Wo iſt er denn jekt ?“ unterbrach ſie Kahlert beunruhigt.

„Das weiß der Himmel, wahrſcheinlich läuft er im Walde rum und komponiert

oder ſpintiſiert. Er iſt ungefähr vor 'ner Stunde aus dem Garten und quer übers

Feld nach dem Wald."

„Da wird es ſchwer ſein, ihn zu finden . Wie lange bleibt er denn gewöhnlich aus ?"

„ Das iſt ganz unberechenbar, manchmal wird's dunkel . 3ch weiß nie, wann ich

das Abendbrot richten ſoll, 's iſt furchtbar !"

Die Freunde überlegten, ob ſie im Walde nach ihm ſuchen ſollten ; aber dann

ſaben ſie ein, daß es wenig Swed hatte, denn der Wald war ſehr groß und die

Wahrſcheinlichkeit, ihn zu finden, ſehr gering. Die heiße, ſtaubige Fahrt hatte ſie

überdies etwas ermüdet, und ſo beſchloſſen ſie, in Richards kleinem, fühlen Wohn

zimmer etwas auszuruhen. Döre verſprach , ihnen ſogleich Kaffee zu kochen, und ſo

begaben ſie ſich hinüber.

Richards winziges Arbeitszimmer ſtand offen, ſie traten ein. Auf ſeinem Schreib

tiſch lag alles ſo herum, als ſei er mitten von der Arbeit weggegangen.

„ Alſo bei ſeinem neuen Werk,“ ſagte Teisler, auf das beſchriebene Notenpapier

deutend, „na ja, da iſt er ja immer etwas unruhig .

„Das würde aber die Döre nicht verwundern , denn ſie iſt doch lange genug bei

ihm , “ entgegnete Kahlert ; „es muß irgend etwas nicht in Ordnung ſein, ich will

die Alte noch mal genauer ausfragen.“

Die Freunde wollten eben das kleine Gemach verlaſſen, um nach dem Wohn

zimmer zu geben, wo Döre den Kaffeetiſch dedte, als Kahlert den vorangegangenen

Freund am Ärmel zurüdhielt.

„Sieh mal, da !" rief er überraſcht. „ Die ganzen Briefe ungeöffnet. Was ſoll

das heißen?“

Teisler wandte ſich dem Tiſch zu, welcher hinter dem Schreibtiſch ſtand. Wahr

haftig, da lag ein ganzer Berg uneröffneter Briefe. „ Womöglich hat er die unſrigen

auch nicht geleſen !“ ſagte Rahlert, „da muß ich doch ſo indiskret ſein und nachſehen,

denn das iſt ſonderbar.“

Sie brauchten nicht lange zu ſuchen , denn die ihren lagen mit zu oberſt. „Das

iſt doch ſtark !" rief Kahlert ärgerlich, „wir wundern uns, auf alle unſere Anfragen
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keine Antwort zu erhalten , und er hat es nicht einmal für nötig befunden, unſere

Briefe zu leſen !"

„ Das verſtehe ich einfach nicht,“ ſagte Teisler, „ bisher hat er nur ſehr ſelten das

Leſen eines Briefes hinausgeſchoben , und wie du weißt, hat er immer Freude

an den unſeren gehabt und ſich oft beklagt, wenn wir nicht ſchrieben.“

Er ging ins Wohnzimmer und ſuchte von Döre Näheres über Richards Weſen

berauszubekommen , aber die wußte nicht viel Klares zu berichten . Es wäre alles

anders und ſonderbar an ihm, erklärte ſie immer von neuem, er wäre nicht mehr der

Alte; aber törperlich fehlte ihm nichts, denn ſonſt könnte er nicht ſoviel berum

ſtreifen . Der Appetit wäre auch gut, wenn er nicht gerade vergaß zu eſſen , was auch

manchmal vortäme. Das war alles, was ſie darüber zu ſagen wußte.

Die beiden Freunde ließen ſich an dem runden Tiſch nieder. Das alte weiße

Raffeeſervice mit dem breiten goldenen Rande und der ſteifen hohen Kanne,

welches Döre auf den Tiſch geſekt, paßte vorzüglich in die Einrichtung, welche ganz

im Biedermeierſtil gehalten war - einem Stil, „ welcher einen nicht beim Denken

und Arbeiten ſtört “ , wie Richard ſagte . Das Zimmer war ſo klein, daß die wenigen

Möbel : Sofa, Tiſch, Glasſchrank, Bücherregal und Klavier kaum darin Plat fanden.

Durch die beiden geöffneten Fenſter ſchauten Roſen und Klematisranten berein

und perdunkelten das Gemach . Es war äußerſt traulich und ſtimmungsvoll, dieſes

slichte, kleine Bauernhaus, in welchem ſo viel Geiſt wohnte.

Die beiden Freunde ließen ſich ihren Kaffee und Kuchen gut ſchmeden, und dann

jølenderten ſie im Gärtchen, welches Richard mit großer Liebe gepflegt hatte, auf

und nieder. Da wuchs alles in ungehinderter Freiheit und üppigkeit einmütig

nebeneinander. Alles war da, was es an einfachen Gartenblumen gab – und da

zwiſden unzählige Roſenſtöde und -büſche. Dann weiter vom Häuschen entfernt,

tam noch ein nüßlicher Teil, welcher Gemüſe und Obſtbäume enthielt. Und in der

Mitte des ganzen tleinen Grundſtüdes ſtand eine rieſige Linde, mit Bank und Tiſch

darunter. Hier pflegte Richard oftmals zu arbeiten, denn er liebte die Natur und

war ſelber ein Teil von ihr.

Als es bereits zu dämmern begann und er immer noch nicht zurüdgekehrt war,

meinte Döre, die Herren ſollten nur mit dem Abendeſſen beginnen . Sie wollte es

unter die Linde tragen . Sie hatte alles mit ſo viel Liebe hergerichtet, daß man

ihr ſchon willfahren mußte, zumal ſie erklärte, daß Richard oft erſt ſehr ſpät heim

kehrte.

Als ſie jedoch eben angefangen hatten , Inarrte die Gartentüre, und man hörte

einen eiligen Schritt über den Kiesweg herankommen. „ Das iſt er !" riefen die

Freunde und Döre wie aus einem Munde, und die erſteren eilten ihm entgegen .

Verſtaubt, beiß und etwas abenteuerlich im ganzen Aufzug kam Richard in großen

Schritten daher, die Hände auf dem Rüden. Als er die Freunde erblidte, blieb er

einen Augenblid verwundert ſtehen . Wie tamen die plößlich hierher und warum

gerade jeßt ? A – gerade heute - ! Heute hätten ſie nicht kommen ſollen. Er.

batte doch keine Zeit für ſie ! Langſam kam er heran und ſchüttelte ihnen die Hand,

aber ſein ſonſt ſo warm blidendes Auge verriet keine Freude, ſondern zeigte einen

gequälten Ausdrud, welcher den Freunden nicht entging. „Wir wollten ſebn,
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wie's dir geht,“ ſagte Teisler, „wir hatten ſo lange nichts von dir gebört und waren

beſorgt, du könnteſt frank ſein.“

„ Ich ? Krank? Warum ſoll ich krant ſein ?“ fragte er erſtaunt.

„Weil du uns auch nicht ein Lebenszeichen gegeben und auf keinen unſerer Briefe

geantwortet baſt. "

,,Auf eure Briefe ? - Ach, ja, richtig - eure Briefe — ", er ſtodte, als ſuche er

fich vergebens darauf zu beſinnen.

Ja, Döre batte recht, er war verändert. Seine Augen blidten wie geiſtesabweſend

um ſich und ſchienen etwas ganz anderes zu ſehen , als was vor ihm lag.

„ Wir hatten uns häuslich niedergelaſſen ," ſagte nun Kahlert - „Döre bat uns

ein herrliches Mahl bereitet, und wir waren ſo frei, bereits damit zu beginnen .“

„ Natürlich , natürlich " — murmelte Richardmurmelte Richard — „macht's euch behaglich, ſoweit es

möglich. Ihr ſeid ja hier zu Hauſe."

„Romm raſch, ehe die Suppe kalt wird, du mußt ſehr hungrig ſein ,“ ſagte Teisler,

„wo treibſt du dich nur ſo lange berum ? “

„Im Wald“ — entgegnete Richard – „ ich habe ſo viel zu tun. Mein Wert –

bedenkt doch !"

Die beiden Freunde faßten nun den Zögernden rechts und links unter den Arm

und führten ihn unter die Linde. ,Was arbeiteſt du denn eben ? “ fragte Teisler.

„Eine Symphonie,“ entgegnete er geheimnisvoll — „eine gewaltige Symphonie !

Shr könnt euch nicht vorſtellen , was das iſt. Ob - es wird überwältigend ! “

Er preßte die Hand auf Stirn und Augen und verſant in tiefes Denken. Er ſchien

die Freunde ganz vergeſſen zu haben .

Endlich dauerte es ihnen zu lange, und ſie ſtießen ihn an.

„Du mußt jekt etwas eſſen ,“ ſagten ſie, „ ſonſt verſagen dir noch die Kräfte für

dein Werk.“

Er ſchaute auf, nigte ein paarmal vor ſich hin und ſekte ſich dann zu ihnen an den

Siſch .

„ Shr habt recht," ſagte er — „ ich glaube, ich bin auch ſehr hungrig.““

Im Laufe des Eſſens wurde er etwas redſeliger, und da erfuhren ſie denn, daß

er in den letzten Wochen teine Menſchenſeele geſehen , keinen Brief geleſen, noch

irgend etwas von der Außenwelt gehört habe, weil er, wie er ſagte, keine Zeit

dazu gehabt hatte.

Sie kannten zwar dieſes raſtloſe Schaffen an ibm, aber in dieſer geradezu krant

haften Weiſe hatten ſie es noch nie erlebt. Es ſchien ihnen beängſtigend. Sollte

dieſe fieberhafte Haſt am Ende die Vorabnung eines frühen Todes ſein, wie man es

oftmals bei Menſchen beobachtet hatte?

Sie fragten ihn beſorgt nach ſeiner Geſundheit ; aber er klagte über nichts und be

bauptete, ſich ganz wohl zu fühlen. Als das Mahl beendet und er ſich ſeine Pfeife

angezündet , befahl er Döre, recht viel Wein aufzutragen und erhob ſich dann plößlich

faſt mitten in einem Geſpräche.

Verzeiht, “ ſagte er, „ aber es läßt mir keine Ruhe. Trinkt und ſeid vergnügt und

ſeid mir nicht gram. Ihr wißt ja, wie ich's meine _“ und damit eilte er in großen-

Scritten dem Hauſe zu.

-
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Ehe noch die Freunde ſich von ihrem Erſtaunen erholt hatten, leuchtete es bell

aus Richards Arbeitszimmer zu ihnen berüber, und gleich darauf ſaben ſie das ge

waltige Haupt des Freundes neben der Lampe auftauchen und ſich tief über ſeine

Arbeit beugen .

„Nun, er macht wenigſtens tein Hebl daraus, daß wir ihm äußerſt ungelegen

ſind,“ ſagte Kahlert etwas gereizt, „da können wir am beſten gleich morgen früh

wieder abfahren .“

„ Aber wir haben doch die Beruhigung, daß ihm nichts fehlt, und das iſt die Haupt

jache, “ entgegnete Deisler begütigend, „daß man hier in der Einſamkeit etwas

ſonderbar wird, iſt am Ende nicht zu verwundern .“

Während ſie das ſagten, hatte Richard ſie bereits völlig vergeſſen , denn ſein Wert

führte ihn in eine Bauberwelt, welche ihn ganz von der Erde loslöſte. Nur ſoviel

vermochte von außen in dieſelbe einzubringen, als Richard in ſein Inneres davon

hineinließ. Freilich lebten die Freunde in dem großen, liebewarmen Herzen , abe

dem Gedanken waren ſie völlig entrüdt. Ja, dieſes Wert mußte etwas Unge

beures werden, und indem er es unter ſeinen eigenen Händen wachſen ſah, fühlte

er ſich ſelber bis ins Innerſte davon erſchüttert. Heilige Schauer aus höheren Welten

durchbebten ihn, und bisweilen mußte er innehalten und die Hände falten - weil

es gar ſo erhaben und herrlich war. Ach , dieſe Stimmen, dieſe Töne ! Wenn es

ihm nur gelang, alles ſo niederzuſchreiben, wie er es hörte!

Der Mond ging auf und warf ſeine hebren, ewig milden Strahlen auf die be

ſchriebenen Bogen und beſchien die hohe, von ergrauenden widerſpenſtigen Loden

umwucherte Stirn, daß ſie leuchtete, als wäre ſie auch ein Geſtirn. Da ſprang er

empor und eilte an das Klavier.

Die Freunde batten nun ſchon drei Stunden im Garten geweilt. Zwiſchendurch

waren ſie auf und nieder geſchritten, dann hatte ſie der Wein wieder an den Tiſch

gelodt. Sie genoſſen die Ruhe und die Schönheit dieſes Mondſcheinabends. gm

ſtillen hofften ſie, Richard würde noch zu ihnen herauskommen . Als aber die

zwölfte Stunde vorüber war, beſchloſſen ſie doch zu Bett zu geben und nicht länger

auf ihn zu warten .

Sie waren eben im Begriff, ſich zu erheben, als plößlich Töne aus dem ſtillen ,

kleinen Hauſe heraustlangen wie ſeliges Ahnen, dann ſtart und mächtig, wie

jubelnde Gewißheit. Wie gebannt blieben ſie ſißen und lauſchten atemlos auf das

Wunderbare, welches der da drinnen der Mondnacht zu ſagen hatte. Noch nie hatten

ſie Ähnliches gehört, und doch bätten ſie nicht ſagen können, was es war, das ſo

tief und gewaltig an die Seele griff, noch woher es kam , daß man nichts mehr zu

denken vermochte, ſondern wie in einem ſeligen Traume dahinſchwebte. Alles

Dunkle, Trübe, Unreine ſchien wie weggeblaſen - man fühlte ſich geläutert, glüd-

lid, wunſchlos und in die höchſten Höhen erhoben. So etwas batten Töne noch nie

mals zu vollbringen dermocht.

Als der lekte Ton verklungen, ſaßen ſie noch eine Weile wie gebannt, dann

ſchritten ſie ſchweigend dem Hauſe zu. Nein, Richard durften ſie nicht mehr ſtören -

die Stunde war zu heilig, und ſo gingen ſie leiſe hinauf in die beiden kleinen Dach

tammern, welche ſie ſchon ſo manchesmal beberbergt hatten, und begaben ſich zur
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Rube. Sie ſpracen tein Wort mehr, aber beide batten das Empfinden, etwas

Großes und ganz Gewaltiges erlebt zu haben.

Es dämmerte bereits, als ſich Richard von ſeiner Arbeit trennte. Sein Kopf

ichmerzte und in einem Hirn wogte es unaufhörlich auf und nieder — : Töne und

Akkorde wollten nicht ſchweigen und verſcheuchten den Schlaf, nach welchem ſich der

Körper fehnte. Erſt gegen Morgen ſchlummerte er ein.

Als er um neun Uhr nicht erſchienen war, frühſtücten die Freunde ohne ihn unter

der Linde. Sie hatten den Wagen um zehn Uhr beſtellt. Erſt kurz vor ihrer Abfahrt

verließ Richard ſein Schlafzimmer und trat zu ihnen in den Garten .

„ Ich habe ungewöhnlich lange geſchlafen , “ ſagte er, „meiſt ſtehe ich mit der Sonne

auf. Aber geſtern iſt es gar zu ſpät geworden.“

„Wir hörten dich ſpielen,“ ſagte Teisler, „war das aus deinem neuen Werk ?“

Richard nidte, und mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck ſeiner leuchtenden blauen

Augen verſekte er halb zu ſich ſelber : „Ja - es muß werden - ſo ähnlich und noch-

viel beſſer.“

Als die Freunde dann in ihrem ſchwerfälligen Gefährt davonrollten , waren ſie

ſehr ſchweigſam . Die wunderbaren Klänge dieſer Nacht lagen ihnen noch zu ſtark in

den Ohren und in der Seele. Sie fühlten beide, daß dieſes kleine Häuschen eben der

Behälter eines gewaltigen, geheimnisvollen Wunders war, über das ſich nicht

ſprechen ließ.

Wochen und Monde waren vergangen . Der Herbſt hatte ſeinen Einzug gehalten,

und das kleine umrantte Häuschen am Hügel war nicht mehr in Grün, ſondern in

Rot und Gelb gekleidet.

Da ſchrieb Richard ſeinen erſten Brief an die Freunde, und der lautete :

„ Es iſt vollendet! gekt fönnt Ihr kommen . Jekt bin ich wieder Menſch und bin

ganz für Euch da. Shr ſollt es hören und mir ſagen, ob Shr begreift, daß ich es

ſchreiben mußte. Ich weiß nicht, wie es auf andere wirken wird, denn es iſt unge

wöhnlich . Aber ich weiß beſtimmt, daß es mir über den Kopf gewachſen iſt und daß

es irgendwo und von irgend jemand einmal verſtanden werden wird. Ich erwarte

Euch, je früber, deſto lieber. Euer Richard."

Teisler und Kahlert waren äußerſt verwundert über die Einladung, denn ſie

hatten ihren geplanten Beſuch bei Richard bereits aufgegeben. Sie hatten damals

im Juni geſehen, wie ſtörend ihm jede Ablenkung war, und ſo hatten ſie beſchloſſen,

ihn in Ruhe zu laſſen. Daß er ſie jekt zu ſich rief, war eine unerwartete Freude.

Aber gleich konnten ſie der Einladung nicht folgen , denn es war für beide un

möglich, ſich von einem Tag zum andern frei zu machen . Sie hatten doch ihren

Beruf. Es war übrigens echt Richard, gar nicht daran zu denken, ſondern zu erwarten,

daß ſie, womöglich ſchon am folgenden Tage, abreiſen könnten.

Dieſer war in der Tat ſehr ungeduldig, die Freunde wiederzuſehen und ihnen

ſein größtes Geiſteswerk vorzuführen. Er hielt etwas auf ihr Urteil und war be

gierig , zu ſehen, wie ſie dieſe eigenartige Symphonie berühren würde. Er fühlte ja,

wie ſeltſam, wie wunderbar ſie war und bangte unbewußt davor, ſie einem Ormeſter

anzuvertrauen . Würden dieſe Menſchen ſie je jo ſpielen, wie ſie geſpielt werden

mußte ? Würden ſie ſie begreifen können ? Es gehörte ſoviel Weltüberwindung, ſoviel
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Loslöſung von allem grdiſchen dazu. Und wer von allen hatte das ? Ja, der Gedanke

einer einſtigen Aufführung peinigte ihn, ohne daß er es ſich ſelber eingeſtehen mochte.

Der Brief an die Freunde war abgegangen. Draußen ſtürmte es, und die Blätter

begannen zu fallen. Richard ſaß untätig an ſeinem Schreibtiſch, den Kopf in die

Hand geſtüßt. Vor ihm lag das vollendete Manuſkript. Wenn er es den Freunden

porgeſpielt hatte, dann wollte er mit ihnen in die Stadt fahren und es ſeinem

Verleger übergeben .

Wie wunderbar ibm jekt zumute war ! Nach all dem raſtloſen Suchen , Finden,

Grübeln, Fühlen, Zweifeln und Erkennen, Faſſen und Feſtlegen war eine große

wohltuende Stille in ihm eingetreten . Er war zurüdgekehrt aus dem gewaltigen

Zauberland und trug nun die ſeeliſche Erinnerung mit ſich hinab auf die Erde. Es

war ſo blendend, ſo überwältigend herrlich dort geweſen, daß es ein ſchwacher

Menſch nicht lange zu ertragen vermocht hätte. Jekt würde er eine Zeitlang auf

der Erde inmitten ſeiner Blumen, Bäume und Freunde der Rube pflegen . Er

preßte die müde, durchfurchte Stirn auf das Manuſkript. Es ruhte ſich ſo gut auf

dieſer gewaltigen Arbeit ; es ſtrömte etwas wie Balſam aus den beſchriebenen

Seiten, obgleich ſie heute noch eine ſtumme Sprache führten. O - wie würde es

erſt ſein, wenn ſie zu ſingen und zu tönen begannen !

Richard legte die Pfeife nieder. Sie war im Ausgehen begriffen, aber er wollte

ſie nicht wieder anfachen , denn er fühlte ſich unausſprechlich müde und ſchlaf

bedürftig. Die vielen durcharbeiteten Nächte machten ſich jeßt fühlbar. Er hatte ja

nun Ruhe und Zeit, den verſäumten Schlaf nachzuholen .

Er ging ins Wohnzimmer und legte ſich aufs Sofa. Leiſe praſſelten die Regen

tropfen ans Fenſter, das war wie ein eintöniges Schlummerlied. Es war angenehm ,

zu hören ! Ach, welche Muſit in allem — in allem ! Die ganze Natur tlang und ſang

– überall Töne, Melodien ! ...

Eigentümliche Weiſen ächzten durch die alten Weiden, welche der Sturm durch

fegte. Vielleicht ließe ſich das verwenden ? Er zog das Notizbuch und lehnte ſich

an den knorrigen Stamm. Aber die Weide ſang nicht weiter. „Ich habe genug ge

klagt,“ ſagte ſie, „ich bin heiſer : geb zu der Eiche, — die hat eine ſtärkere Stimme.“-

Richard mußte durch ein tiefes Waſſer waten, um zu der Eiche zu gelangen, aber

es tat nichts, die Hauptſache war, ihren Geſang zu vernehmen und ibn nieder

zuſchreiben . Das Waſſer war jedoch viel tiefer, als er gedacht, es ging ihm bis über

die Bruſt und benahm ihm den Atem. Aber er ließ ſich nicht beirren . Den Blid auf

die Eiche am jenſeitigen Ufer gerichtet, watete er underdroſſen weiter, obgleich

das Atmen mit jedem Schritt ſchwerer wurde. Jekt aber - ab — was war denn

das? Ein heller Schein war vom Himmel herabgefallen. Ein Blit ohne Donner.

Der ganze große mächtige Baum ſtand in Flammen ! Ach , nun kam er zu ſpät,

nun würde er ſie nicht mehr ſingen hören. Aber wo war er denn? Da war ja

tein Waſſer, tein Ufer zu ſehen !

Ach - er hatte nur geträumt ! Wie lebhaft hatte er alles empfunden ! So lebhaft,

daß ihm ſogar jeßt noch das Atmen ſchwer fiel. Was war das nur für ein eigen

tümlich beißendes Gefühl in den Augen, und warum tränten ſie ſo, wenn er ſie

aufmachte ? Das konnte doch nicht alles dom Traume herrühren !
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Horch, nebenan war jemand — es raſchelte und iniſterte ſo ſeltſam. Es war wohl

Döre, aber warum leuchtete ſie ſo berum ? Suchte ſie etwas ? Man ſah, daß ſie mit

der Lampe hin und her ging, denn der Licht ein fiel einmal ſchwächer und dann

wieder heller durch die balbgeöffnete Tür.

Er erhob ſich, um nachzuſehen . Es wurde ihm ſeltſam ſchwer. Am Ende war er

trant, daß er ein ſo erſtidendes Gefühl hatte. Er mußte ſich an der Wand halten,

um bis an die Tür zu gelangen, ſo ſchwindelig war ihm.

Aber - allmächtiger Gott! Träumte er noch, oder war das furchtbare Wirtlich

keit? Was er auf der Schwelle ſeines Arbeitszimmers erblidte, nahm ihm für den

Augenblic faſt die Beſinnung. Sein Schreibtiſch ſtand in Flammen !

Doc nur ſetundenlang dauerte die Erſtarrung, denn der Gedanke an das Manu

ſkript brachte ibn gleich wieder zu ſich . Blikſchnell eilte er hinaus, riß eine Ranne

Waſſer vom Waſchtiſch, rief nach Döre und eilte zurüd.

Doc nein , nur nicht Waſſer ! Das vernichtete ja Geſchriebenes genau ſo wie

das Feuer i Sonell ein Kiſſen, eine Dede darauf. Aber wober nehmen ? Halt, im

Wohnzimmer, auf dem Sofa ! Er riß die woll'ne Dede herunter, um damit die

Flamme zu erſtiden. Ach - aber wie? Durch die Gangtüre, welche er in der Eile

offen gelaſſen und das geöffnete Fenſter war sug entſtanden, welcher nun die

Flamme nach allen Seiten blies. Und dazwiſchen flogen nun die brennenden

Seiten ſeines Werkes ! Jekt konnte nur noch Waſſer helfen.

Lautſchreiend tam Döre angelaufen. Sie war im Garten geweſen und hatte don

draußen das Feuer geſehen. Noch ehe Richard nach der Ranne gegriffen, hatte ſie

einen rieſigen Rübel Waſſer über den Schreibtiſ gegoſſen .

Einen Augenblid dudte ſich das Feuer und ziſchte nach allen Seiten auseinander.

Richard ſuchte dieſen Augenblid zu erfaſſen , um die lekten, auch bereits angetohlten

Seiten ſeines Manuſkriptes zu retten, da ſtürzte ein brennendes Stüc Gardine

von oben berab, gerade auf den Tiſch und begrub ſein Wert von neuem in einem

Flammenmeer.

Döre batte inzwiſchen neues Waſſer geholt und ſchleuderte es nach allen Rid

tungen, aber das genügte nicht. Die Flammen waren ſchon zu groß. Allein konnten ſie

hier nichts ausrichten, daher eilte ſie hinaus, um Leute herbeizurufen . Gleich vor

dem Tore arbeiteten einige im Felde. Richard kämpfte währenddeſſen vergebens

weiter. Der Qualm im Zimmer wurde von Minute zu Minute ſchlimmer, es war

taum mehr möglich , zu atmen . Mochte alles verbrennen , das kümmerte ihn wenig.

Nur eins — nur eins mußte gerettet werden – ſein Wert! Gerettet werden ? Ach,

es war ja ſchon verloren ! Cor, der er war, noch zu hoffen , angeſichts der Abe!

Das Feuer ſchien es von Anfang an darauf abgeſehen zu haben, denn dort, gerade

dort, hatte es am beftigſten gewütet.

gm Augenblid, da Richard erkannte, daß Rettungsverſuche zu ſpät tamen , der

ließ ihn alle Kraft. Er vermochte ſich nicht mehr aufrecht zu halten, der erſtidende

Qualm warf ihn zu Boden. Bevor ihm jedoch das Bewußtſein ſchwand, duro fuhr

es ihn : „Nun iſt es auch mit mir vorbei. Ich folge meinem Werk in die Flammen.

Das iſt auch ganz in der Ordnung, denn was wäre ich künftig - ohne dieſes Wert ! "

Und dann wurde alles (dwarz um ibn ber und totenſtill.

- -
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Deisler ſaß an ſeinem Screibtiſch und ſchrieb an Richard , ihm ſeine baldige

Ankunft anzumelden . Der Großſtadtlärm dröhnte zu ihm empor und während er

førieb, wurde es ihm ordentlich wohl bei dem Gedanken - endlich - endlich auf

einige Zeit in die heilige Stille der Natur zu flüchten . Wie wohltuend würde das

ſein !

Da wurde die Tür ſo plößlich aufgeriſſen , daß er zuſammenfuhr.

,, Ricard, du ? Wo kommſt du ber ? Was iſt geſcheben ? "

Teisler eilte dem Freund entgegen, welcher wie ein Schwertranter ins Zimmer

gewantt tam . Er faßte ihn um die Schulter und führte ihn zum Seſſel. ,, Ernſt,"

tam es nun ſtöhnend von Richards Lippen, – „ Ernſt, es iſt aus ! Mein Wert iſt

perbrannt ! Verloren für immer ! Jo tam , es euch zu ſagen - weil — weil — . "

Weiter tam er night. Ein trampfhaftes Soluchzen erſtidte ſeine Stimme. Deisler

war zu Tode erſøroden . So hatte er ſeinen Freund noch nie geſehen. Er ſchien um

gabre gealtert, das Haar war zuſebends gebleicht und die Haltung, welche ſonſt ſo

ſtolz und ſtramm geweſen , war die eines gebrochenen Mannes.

Erſt nach und nach erfuhr er die ſchredliche Begebenheit. - Ja, das war aller

dings ein ſchwerer Solag ! Aber immerhin mußte Richard dankbar ſein , daß er

ſelber mit dem Leben davongetommen war, und daß die Leute das Feuer ver

hältnismäßig ſchnell gelöſcht hatten, ſo daß weiterer Schaden verhütet worden war.

Das meiſte von ſeinen Sachen war gerettet worden .

„ Und ic bin ſelber íould daran !" ſtöhnte Richard , - „ iſt das nicht Hohn desſchuld

Schidſals ? 3d caffe das Wert mit meinem Herzblut und meiner ganzen Seelen

kraft und — derniste es ſelber ! Das Feuer kann durch nichts anderes, als durch

meine unglüdſelige Pfeife gekommen ſein , die ich auf dem Schreibtiſch noc brennend

liegen gelaſſen hatte. Wahrſcheinlich hat die Zugluft eine Seite des Manuſkriptes

oder ſonſt ein Stüd Papier an die ſchwälende Pfeife gewebt, und dadurch iſt es

geldeben. Und ich liege im Nebenzimmer und ſchlafe ! Rannſt du das begreifen ?

Muß man nicht glauben, daß hier der Teufel ſelbſt im Spiel war, denn Gott kann

das doch nicht gewollt haben !"

„ Und baſt du feine Skizzen , teine anderen Aufzeichnungen mehr davon ? “ fragte

Leisler .

„Nein, ſo gut wie keine -, ich habe gerade dieſes Wert glatt hintereinander weg

gearbeitet. Die Abſchrift ſollte erſt jeßt gemacht werden !"

,,Nun , aber du baſt doch das meiſte im Kopf, - du wirſt es wieder zuſammen

bringen . “

„Das iſt ja das Furchtbare,“ rief Richard ganz verzweifelt aus, „ durch den Shred

und die lange Erſtidungsgefahr muß mein Gedächtnis einen Stoß erlitten haben. So

ſehr ich mich auch abquäle, es kommt mir nichts — aber auch gar nichts in die Er

innerung zurüd. Es iſt gerade ſo, als hätte ich das Wert nie gekannt. Vielleicht

ſind die muſitaliſden Zellen meines Gehirns durch den Qualm erſtidt worden .“

Teisler mußte über dieſe Befürchtung ſeines Freundes lächeln. Aber da fuhr

Richard zornig empor : „Du tannſt noch lachen , wo ich am Rande der Verzweiflung

ſtebe ?! Begreifſt du denn nicht, was es heißt, ſein eigenſtes, innerſtes Leben ger

ſtört zu ſeben ? "
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Teisler drüdte ihn beſchwichtigend in den Stuhl zurüd.

„So begreife dich vollkommen. Ich lächelte nur über deine Befürchtung, weil

ſie mir ſo abſolut unbegründet erſcheint. Laß dich nicht werfen, Richard ! Wenn du

erſt rubiger geworden, kommt dir alles wieder ins Gedächtnis zurüd, und wer weiß,

pielleicht erſteht das Wert wie ein Phönir – perjüngt und herrlicher als zuvor

aus der Aſche. "

Richard ſchüttelte zwar hoffnungslos den Kopf, aber der Troſt tat ihm doc wobl.

ga - überhaupt, wenn er Leisler nicht gebabt hätte ! Dieſer Freund hielt ihn

jeßt in dieſen dunklen Tagen feſt und treu an der Hand und half ihm allmählich

wieder das Gleichgewicht zurüdfinden. Es gelang Teisler, Richard zu einer längeren

Fußtour ins Gebirge zu bewegen, und das Leben in der Natur und die körperliche

Anſtrengung waren die beſte Arznei für die gequälte Seele. —

Allmählich wurde Richard ruhiger. In ſein Häuschen aber vermochte er fürs

erſte nicht zurüdzukehren , und auch im folgenden Sommer hielt er es nicht lange

dort aus, denn ſobald er dort weilte, begann wieder das fruchtloſe Suchen nach

dem verlorenen Wert, nach den verlorenen Klängen und Tönen. Ach -- Teisler

batte ſich geirrt - es entſtand tein Phönir aus der Aſche!

Erſt nach Jahren ſtellte Richard das dergebliche Suchen ein und ergab ſich in das

Unbegreifliche. Aber wenn ſich auch äußerlich die alte Heiterkeit und das alte Feuer

wieder einſtellte, – innerlich war er doch ein anderer geworden. Etwas in ihm

war mit ſeinem Werk verbrannt und verlorengegangen. Er ſchaffte zwar unermüd

lich weiter, und ſeine neuen Werke wurden mit großer Begeiſterung aufgenommen,

aber ihm ſelber wollten ſie nicht genügen.

„Sie ſind nicht das, was das eine war,“ ſagte er traurig zu Deisler — „man kann

nur einmal ſo etwas vollbringen ! Ach Ernſt Ernſt warum mußte das

geſchehen ?"

Darauf wußte Teisler nun auch keine Antwort mehr, denn ſeine frühere Hoffnung,

Richard würde das Werk aus der Aide neu erſtehen laſſen, war auch ihm all

mählich geſchwunden . Warum das geſchehen mußte, gehörte zu den Rätſeln, —

zu den vielen, vielen ungelöſten Fragen des Lebens. Ob man im Jenſeits wenn

es eins gab - die Antwort erfuhr ? —-

Viele Jahre ſpäter — am ſelben Tage, an welchem damals das Feuer Richards

Werk zerſtört hatte, ſtand Teisler am Sterbebette ſeines Freundes in dem engen

kleinen Arbeitszimmer da drinnen im kleinen Häuschen . Richard hatte gewünſcht,

in dieſem Zimmer zu liegen, denn er wollte an der Stelle ſterben , wo ſein Wert

ihm vorangegangen. Vorangegangen ? Ach - in die Vernichtung, in den Tod ! --

Nicht ins ewige Leben ! Er aber hoffte doch , daß ihm der Tod erſt das wahre Leben

bringen ſollte.

Der Abend ſant, es wurde immer dunkler in dem kleinen Gemach. „Soll ich die

Lampe anſteden?" fragte Teisler, als er ſah, daß Richard aus ſeinem Halbſchlummer

erwacht war.

„ Ach nein _ “ kam es kaum hörbar von den bleichen Lippen , „es iſt ja ſchon

ſo bell !“

Teisler trat näher an das Bett heran , und da ſab er, wie ſich des Freundes Augen

-

-
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immer größer und weiter öffneten, ſo, als ob ſie etwas Unerhörtes lähen, und nun

hob er den Kopf, als lauſche er, und eine plößliche, überirdiſche Freude vertlärte

ſeine Züge.

„ Hörſt du — hörſt du ?“ rief er und breitete die Arme aus, – „O mein Gott -„

wie ſchön - "

Er ſant in die Riſſen zurüd und ſchloß die Augen. Dann griff er nach Teislers Hand

und flüſterte kaum vernehmbar : ,, Ernſt - du hatteſt recht - der Phönir erſtand-

aus der Aſche.“

Weiter konnte er nichts mehr ſagen , denn ſeine Seele riß ſich vom Körper los

und ſchwebte empor. Empor, empor — dorthin, von wo das Herrliche zu ihm

berabtönte. Hörte er denn recht ? Dieſe Töne ! - Wie waren ſie ihm vertraut -

wie tief erſchütterten und beſeligten ſie ihn ! Wober kannte er ſie nur ſo gut? Wann

und wo hatte er ſie gehört - und durchlebt ?— Allmächtiger Gott-war es möglich ?

Bar denn das nicht ſeine verbrannte Symphonie ? – ga — wahrhaftig - es—

war ſein Wert — ſein verloren geglaubtes Wert, welches ihm aus den Sphären

entgegentönte, während er in einem Meer pon Strahlen emporſchwebte. Sa —

io hatte er es immer gehört – ſo mußte es tlingen !

Bitternd vor übergroßer Seligkeit lauſdte er bis der lekte Ton dertlungen war.

„ Was ſagſt du zu deinem Phönir ,“ klang nun eine Engelſtimme aus dem Licht,

- „ , wie könnt ihr Menſchen nur glauben, daß wir eure beſten Werte vernichten

laſſen ! Ja, für die Erde mußte es ſterben, denn für ſie war es zu hoch ! Nicht für

die Erde ſollteſt du es ſchreiben ſondern für uns, für die Sphären, und darum

trugen wir es aus der Aſche zu uns empor ! Selig biſt du, daß es dir bereits auf

Erden vergönnt ward, für die Sphären zu ſchaffen. Das iſt nur wenigen beſchieden .“

Unten, tief unten auf der Erde aber kniete Teisler am Totenbett ſeines Freundes

und ſchaute ſinnend in die verklärten Büge. Die lekten Worte Richards klangen

ihm wie ferner Geſang im Obre : „Der Phönir erſtand aus der Aſche." —

Er wußte nicht, was das bedeutete, aber er fühlte, daß es die Erfüllung war und

daß Ricard eine Antwort auf die große, verzweifelte Frage erhalten hatte.

.

Die drei Könige

Von Richard von Schaufal

Ja Mitternacht erſtand ein großer Stern , Und wußten einer von dem andern nicht,

hielt ſtill erſtrahlend überm Dach des Herrn. und fanden zueinander vor dem Licht

Und war ſein Licht von ſolcher Helligkeit, und gingen unterm niedern Dach ins Haus :

wie teines andern je feit aller Zeit. da lag der Herr, ſah wie ein Rindlein aus.

Weithin drang in die Welt der ſtarte Schein In einer Krippe lag es nadt und arm ,

und lud mit Macht ihm nachzugehen ein . der Hauch von Ochs und Eſel hielt es warm .

So haben ſich denn auch in dieſer Nacht Da beugten die drei Könige das Knie,

drei Rönige fern auf die Fahrt gemacht. und hoch durchs Fenſter ſah der Stern auf ſie.
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Ernſt von Wildenbruchs Glück und Ende

in Weimar

Von Prof. Dr. D. France, Weimar

er dem Dichter in den lekten Jahren ſeines Lebens nahegeſtanden hat, der

weiß, wie innig er ſich mit Weimar verbunden fühlte. Aus zahlreichen

mündlichen und ſchriftlichen Äußerungen ſpricht ſeine geradezu rührende Anhäng

lichkeit an die Stadt, ſeine Liebe zu ihren durch das Verſtändnis des unvergeßlichen

großherzoglichen Paares Carl Alerander und Sophie von Sachſen -Weimar genähr

ten Beſtrebungen auf dem Wege nach edlen Zielen. Wildenbruch ſah in der kleinen

Reſidenz , deren Ehrenbürger er war, ſeine zweite Heimat. Er pflegte hier während

der Sommermonate im engen Kreiſe mit älteren und gleichgeſinnten Freunden

traute Geſelligkeit und öffnete ſein gaſtliches Haus jedem, den er ſeines Verkehrs für

würdig erachtete, ſein Haus, das er droben auf dem Horn über Goethes Gartenhaus

erbaut, und für das er die Verſe gedichtet hatte :

„ Gott laß dieſes Haus beſtehn,

Und laß es Glüd und Freude febn,

Solange Deutſchland ſteht und hält.

Wenn es aber ſinkt und fällt,

Am ſelben Tag, zur ſelben Stund',

Schlag Gott dies Haus in Grab und Grund !“

Wildenbruch empfand es als eine beſondere Ehrung, wenn er der getreue

Edart Weimars genannt wurde, als eine Huldigung ſeines auf Weimar ein

geſtellten Genius. Dieſe unauslöſchliche Liebe zu Weimar löſte ihm aber gelegentlich,

wo es andern an Mut fehlte, die Zunge, wenn es galt, Mißſtände aufzudeđen , an

die ſonſt niemand gerne rühren wollte. So hat er in einer dereinſt Aufſehen er

regenden Schrift „ Ein Wort über Weimar“, die heute vergriffen iſt ( Berlin, Groteſche

Buchhandlung 1903) ſich nicht geſcheut, der damaligen Leitung der Goethe-Geſell

ſchaft, die in ihrer die andern Klaſſiker deutſcher Zunge, namentlich Schiller, der

nachläſſigenden Einſeitigkeit zu verknöchern drohte, den Spiegel vorzuhalten und

zugleich dem Enkel Carl Aleranders, dem jugendlichen Großherzog Wilhelm Ernſt,

wegen ſeiner ablehnenden Haltung der Goethe-Geſellſchaft gegenüber, energiſden

Vorhalt zu machen . Seine Offenheit hat dann freilich die Folge gehabt, daß der ver

lekte Fürſt dem unerſchrodenen Mabner ſeine Gnade entzog und ihm die Pflege

ſeiner dramatiſchen Werke auf der Weimariſchen Bühne nicht eben erleichterte.

Der Großherzog hat ſeit dieſer Zeit keine Aufführung eines Wildenbruchſchen

Stüdes wieder beſucht, auch nicht die der „ Lieder des Euripides“ mit der Muſik von

Mar Vogrich, die bei der Uraufführung am 11. November 1903 mit der großzügigen

Leiſtung von Eliſabeth Schneider als Elpinite einen nachbaltigen Erfolg davontrug.

Wie glüdlich der Dichter über eine freundliche Würdigung des Stüdes duro den
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Schreiber dieſer Zeilen geweſen iſt, das beweiſt u . a. der folgende, aus Weimar vom

18. November 1905 datierte Brief : ,8u den wertvollſten Ergebniſſen dieſer an Er

gebniſſen ſo reichen Tage rechne ich es, daß Sie mir in wohlwollend freundſchaft

lißer Geſinnung zugeführt worden ſind. Sie wiſſen , welche Bedeutung Weimar

- nicht nur das einſt geweſene, ſondern auch das heut noch lebendige — für mich

bejitt, und wie es mich verlangt, an ſeinem Altar immer mieder neue Gaben nieder

zulegen . Laſſen Sie mich hoffen, daß ich in alle Zukunf. der gleichen wohltuenden

Geſinnung bei Ihnen begegnen werde. Ihre ſchöne und bedeutende Beſprechung

im Hamburger Fremdenblatt habe ich mit höchſtem Intereſſe geleſen. Mit Ihrer

Erlaubnis behalte ich das Blatt, um es den Schriftſtüden einzureihen , Sie ich mir als

die ſchönſten Erinnerungen an den großen Tag zu ſammeln gedenke . In Hochachtung

und Ergebenheit Ihr Ernſt v. Wildenbruch .“ Dieſem Shreiben reiht ſich ein vom

22. November 1905, Berlin, datierter Brief an, der alſo lautet : „Heute nur in Eile

meinen Dank für Ihre freundliche Zuſendung der Frauenzeitung und Ihren

liebenswürdigen Brief, ſowie für Ihre Notiz von der zweiten Aufführung der

„lieder des Euripides “, die ich erfreut in der „ Voſſiſchen Zeitung “ las. Daß ghre An

ſicht über die geplant geweſene Aufführung des Volksfeindes am Freitag ſo ganz

der meinigen entgegenkommt, das iſt eine Genugtuung für Ihren herzlich ergebenen

Ernſt 0. Wildenbruch . “

Im folgenden Jahre hatte er als Vizepräſident der deutſchen Shakeſpeare-Geſell

daft die Begrüßung der am 23. April zur Feier von Shakeſpeares Geburtstag in

Weimar erſchienenen Mitglieder und Gäſte der Geſellſchaft übernommen und

dabei in ſcharfen Ausfällen auf die damals Deutſchland gegenüber unfreundliche

politiſche Haltung Englands Stellung genommen. Einen Tag vor der Verſammlung

ſtellte er mir das bereits gedructe Manuſkript ſeiner Niederſchrift mit dem Erſuchen

zu, etwaige Schärfen zu mildern. Dazu fand ſich denn auch an mehreren Stellen

hinreichender Anlaß, ſo daß bei der endgültigen Faſſung, die im Jahrbuch von 1906

veröffentlicht ward, aus der Fanfare faſt eine Schamade wurde. Das Drudmanuſkript

mit den durch meine „ Begutachtung “ veranlaßten eigenhändigen Abänderungen

Wildenbruchs iſt noch heute in meinem Beſit ; nebenbei, es war keine ganz leichte

Aufgabe, den impulſiven Mann von dem Übermaß ſeiner urſprünglichen Jnvektiven

zu überzeugen. Ich hatte es als damaliger Schriftführer der Geſellſchaft übernom

men, über den Verlauf der Verſammlung in der ,, Voſfiſchen Zeitung“ zu berichten

und dabei den Verſuch gemacht, die Ausführungen Wildenbruchs, die auch in ihrer

Abſchwäcung einen mächtigen Eindrud hinterließen, zu kommentieren , worauf ich

von ihm aus Berlin folgenden vom 25. April datierten Brief empfing : ,, Indem ich

ſoeben in der ,, Voffiſchen Zeitung“ leſe, in wie liebevoller Genauigkeit Sie meine

Ausführungen am Shakeſpeare-Tage wiedergeben, mit wie freundlichen Worten

Sie dieſelben begleitet haben, erneut ſich mir das wohltuende Gefühl, mit dem die

Erinnerungen des Tages mich erfüllt hatten, daß ich in Ihnen einen wohlwollenden

Gefährten auf meiner oft ſo dornendollen literariſchen Lebensbahn gefunden habe.

Laſſen Sie mich Ihnen ausſprechen, daß mich das von Herzen freut und daß ich die

Empfindungen, die Sie mir entgegenbringen, auf das freundſchaftlichſte erwidere

als 3hr aufrichtig ergebener Ernſt v. Wildenbrud.“
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Wir wechſelten im Laufe der nächſten Monate einige Briefe, wobei er von ſeinen

literariſchen Arbeiten anmutig plauderte. Als ich ihm zum Erfolg ſeiner „Raben

ſteinerin " in Berlin ein paar freundliche Worte ſchrieb , erhielt ich folgendes som

24. April datierte Schreiben aus Berlin, das beſonders intereſſant iſt: „Für Ihren

freundlichen Glüdwunſch zum Erfolg der ,Rabenſteinerin ' meinen herzlichen Dank

und auf Ihre Buſchrift einige Worte der Erwiderung. Sie bedauern es , daß ich zum

Shakeſpeare- Tage nicht gekommen bin, und durch Ihr Bedauern klingt ein leiſer

Unterton des Erſtaunens. Laſſen Sie mich Shnen darauf — nad meiner Methode

des graden Wegs — ſagen, daß ich mich nach Lage der gegenwärtigen Verhältniſſe

nicht in der Lage ſebe, irgendwie als offizielle Perſönlichkeit nach Weimar zu kom

men , daß ich es vielmehr nur noch als Privatmann aufzuſuden gedenke. Von dem

offiziellen Weimar – das ich darf von dem bürgerligen trenne — habe ich mich

gelegentlich der Schließung des alten Hoftheaters hinausgeworfen gefühlt. Ihr

Wort von den ,ſchnöde vernachläſſigten Liedern des Euripides' läßt mich annehmen,

daß Sie mich verſtehen . Hierüber alſo nichts weiter ; wohl aber über die Äußerung

des Herrn von Vignau, des damaligen Generalintendanten des Hoftheaters, zu

Jhnen, daß er die Rabenſteinerin' ſo bald als möglich zu bringen gedente. Dieſe

Äußerung ſett mich in Verwunderung. Es iſt mir berichtet worden, daß Herr d. Vig

nau jedesmal, ſo oft er ein Stüc von mir zur Aufführung zu bringen gedente - ſogar

da, wo es ſich um eine Wiederaufnahme handelt — , erſt die perſönliche Genehmigung

des Großherzogs einholen müſſe. Es iſt mir berichtet worden, daß die Lieder des

Euripides' eben darum liegengeblieben ſind, weil der Großherzog ihre Wiederauf

nahme nicht gewünſcht habe. Hiernach will es mir ſcheinen, als ob Herr d. Vignau

gar nicht in der Lage iſt, die Auſführung der ,Rabenſteinerin ' in Ausſicht zu ſtellen,

bevor der Großherzog ſie erlaubt hat. Ich für mein Teil habe die Konſequenz ge

zogen und dem Hoftheater erklärt, daß ich ihm die , Rabenſteinerin' erſt dann über

geben könnte, wenn mir durch Wiederaufnahme der ,Lieder des Euripides' am neuen

Hoftheater die Garantie geboten ſei, daß meine Werte daſelbſt in einer anderen als

ſo willkürlichen Art und Weiſe behandelt werden. Laſſen Sie mich hoffen, daß ich

damit Ihre Buſtimmung finde, und ſeien Sie herzlich gegrüßt von Ihrem ergebenen

Ernſt v. Wildenbruch .“ Da ſeine Hoffnung nicht in Erfüllung ging, kam er ſpäter

nur mit Unterbrechungen in das geliebte Städtchen, dem zu Ehren er als lekte größere

Dichtung im Jahre 1907 ein Feſtſpiel in vier Bildern mit dem Titel ,, Das Hobelied

von Weimar “ verfaßt hatte, das, wie er hoffte, zur Eröffnung des neuerbauten

Theaters geſpielt werden würde. Er erlebte eine Zurüdweiſung, die ihn bitterlich

kränkte. Troß ſeiner Verſtimmung ſchrieb er aber doch im Vorwort zur Ausgabe der

Dichtung das ſchöne Bekenntnis : ,,Die Dinge ſind anders gekommen. An meinen

Empfindungen ändert ſich dadurch nichts. All meine Verehrung für das einſtige,

all meine Freundidaft für das gegenwärtige, alle Hoffnung, die ich für das fünftige

Weimar hege, habe ich in das Gedicht hineinzulegen verſucht. Wer ſeine Seele bin

gibt, fragt nicht, wie ſie aufgenommen wird – hingeben zu dürfen iſt genug."“

War nun auch der Bruch mit dem Weimariſchen Hoftheater Tatſache geworden,

ſo wurde ihm doch die Freude beſchert, daß er mit der Abfaſſung des Prologs für die

Eröffnung des Lauchſtädter Theaters im Jahre 1908 beauftragt ward, einer ſchwung
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pollen Dichtung, die er mir in ſeiner Handſchrift mit folgenden Beilen zu

jandte :

„ Berlin W 10, 30. 5. 1908. Betrachten Sie es als Zeichen meines beſondern Ver

trauens und meiner Erkenntlichkeit für die Treue, mit der Sie meiner ,Raben

ſteinerin ' folgen, wenn ich Ihnen mein Original-Manuſkript des Lauchſtädter Pro

logs ſchide. 3c babe mich bemüht, deutlich zu ſchreiben , und hoffe, daß die Entziffe

rung Ihnen teine Schwierigkeiten bereiten wird. Eliſabeth Schneider richten Sie,

bitte, meinen Gruß aus und ſagen Sie ihr, daß ich die Hoffnung nicht aufgebe, ſie

als Elpinite wiederzuſehn. Aufrichtig ergeben ghr Ernſt v. Wildenbruch .“

Die Hoffnung, daß dieſe berufene Künſtlerin den Prolog ſprechen würde, zer

dellte daran , daß obne Wiſſen des Dichters vorber eine andere Kraft von der Leitung

der Lauchſtädter Bühne beauftragt worden war. Er war darüber dwer enttäuſcht,

wie aus dem Schluß ſeines Briefes an mich vom 4. Juni 1908 bervorgeht, wo es

heißt: ,, ... das tut mir leid - denn ich bin der Überzeugung, daß Eliſabeth Schneider

ibn gut geſprochen und in der Erſcheinung der Elpinite berrlich gewirkt haben würde.

Beſtellen Sie ihr das und ſagen Sie ihr, daß meine Gedanken gerade in dieſen Tagen

ſich viel mit ihr beſchäftigt haben. Aufrichtig ergeben Ihr Ernſt v. Wildenbruch .“

Noch ein Gruß vor ſeinem im Januar 1909 erfolgten Hinſcheiden, den er mir

gegönnt hat, war ein für einige junge Mädchen , als deren Führerin meine Tochter

das Wort führen ſollte, beſtimmtes zartes Gedicht, das es vielleicht verdient, an

dieſer Stelle veröffentlicht zu werden. Es trägt die Überſchrift „ Didter, der Frucht

baum “ und lautet :

1

„ Schüttelſt du den Fruchtbaum , ſpendet er dir Früchte.

Bitteſt du den Dichter, ſchenkt er dir Gedichte.

Aber ſoll'n ſie Gaben in den Schoß dir legen,

Romm du ihrem Schenken ſchenkend erſt entgegen :

Sonne, gib dem Fruchtbaum , daß die Frucht ihm reife ;

Liebe, gib dem Dichter, daß ſein Lied ergreife –

Weimar, 23. Juni 1903 . Ernſt v. Wildenbruch. “

Das folgende Begleitſchreiben möge die freundlichen Erinnerungen beſchließen,

die mich an den verehrten Mann tetten : ,,Soeben hier angelangt, finde ich Ihre

freundliche Karte vor, in der Sie mich, für eine begeiſterte ,Amazonenſcharf um ein

Seichen des Wohlwollens angeben. Da ich nicht jeder der Damen - deren Anzahl

mir überdies nicht betannt iſt - etwas leiſten kann, erlaube ich mir, Shnen beifolgende

Kleinigkeit zu überſenden, indem ich es Ihnen überlaſſen muß, wie Sie es veran

ſtalten wollen, daß alle Ihre Mandantinnen davon ſatt werden. Herzlichſt ergeben

Shr Ernſt v. Wildenbruch ."
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Das Zeitloſe

Von Otto Heuſchele

I
mmer noch iſt die Kluft, die durch die Kataſtrophen der lekten 15 Jahre zwiſchen

uns und die große geiſtige Vergangenheit geriſſen wurde, nicht überbrüdt.

Das Leben unſrer Cage in ſeiner Verworrenheit und ſeinem Sdwankenden be

wegt ſich kaum um einen andern Pol als den Augenblid. Kaum eine Epoche kennt

eine ſolch ſchrantenloſe Hingabe, die der unſern Charakter und Form giht. Die den

einzelnen kurzen Augenblic, die den Tag beherrſchenden Mächte werden immer

wieder, wechſelnd zwar, Mächte des Lebens. Sie formen die Haltung der einzelnen

Menſchen, ſie beſtimmen die Lebensform von der Form der Kleidung bis zu den

Formen und Weſenheiten der ſeeliſchen Bedürfniſſe in Kunſt, Schrifttum und

Geſellſchaft. Alles, was der Menſch von heute aufnimmt, muß dieſer Verberrligung

des Augenblids dienen, muß dieſes Leben unſrer Epoche in ſeinen ſichtbarſten

Formen berühren. Daraus reſultieren jene Haft und Betriebjamkeit, die alle Lebens

gebiete durchpulſen , ſchließlich ſelbſt in das geiſtige Leben eindrangen, denn das

iſt wohl das Tragiſchſte an dieſer Epoche, daß ſie kein reines Geiſtiges kennt, daß

vielmehr alles Geiſtige durchdrungen wird von Mächten der Wirtſchaft, der Öko

nomie. Das Theater iſt lange ſchon dieſen Forderungen anheimgefallen, es trat

in Wettbewerb mit dem Kino und ward gezwungen, den Forderungen der Menge

Rechnung zu tragen. Aber auch die übrige geiſtig -künſtleriſche Kultur, ſofern man

es wagen darf von einer ſolchen zu ſprechen , gibt ſich dem immer mehr hin. Dieſe

ſchrankenloſe Hingabe an eine ungeſunde Überproduktion des Augenblidsbuches,

die beilloſen Verwirrungen, die hervorgerufen werden durch das amerikaniſche

Syſtem der Beſt-Seller - Liſten , laſſen das Augenblidsbuch triumphieren, machen das

zeitloſer Dichtung oder zeitloſer Wiſſenſchaft dienende Buch unmöglich. So ſcheint

das ganze Leben dieſen haſtenden und grauſam die Liefe und das 8 eitloſe meiden

den Mächten des Augenblids verfallen, der Augenblid erlebt eine ungebeure

Heiligung. Das wäre zu bewundern, geſchäbe es in jenem Goetheſchen Sinne

der Verewigung des ſchönen, ſchöpferiſchen Augenblids, aber es geſchieht doch

nur in jenem mechaniſierten , materialiſtiſchen Sinne unſerer haftenden Maſchinen

geit, die Abwechſlung und Genuß, Wandel und Wechſel ſucht.

Dennoch wäre es ein Jrrtum, wollte man ſich mit dieſem, den Geiſtigen zur

Verzweiflung und zur Weltflucht treibenden Bilde der Seit zufrieden geben.

Mehr als wir alle glauben , geht durch alle Zeit hin der Strom des Zeitloſen , der

Fluß, der jene Mächte umſchließt, die die eigentliche feelenbildende Gewalt baben.

Sollte er nicht mehr an die Ufer unſrer Seit rauſchen ? Wir müſſen an ſein Daſein

glauben lernen . Freilich , erkennen und wollen können ihn nur die wenigſten ;

denn wer ſich ſchrankenlos hingibt an den Augenblid , kann nicht um ihn wiſſen,

kann nicht die bildende Gewalt verſpüren, die dem, was wir das Beitloſe nennen,

innewohnt. Aber ſie iſt da, dieſe Macht, die ſeit Jahrtauſenden das Ewige im Men

ſchen und an menſchlichen Werten formte, die uns nun nach noch Jahrtauſenden

aus den Verſen Homers, aus den Werken der Tragiker wie aus den Dialogen
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Platos und den Plaſtiten des Phidias anbliden, ſie ſind auch in den Geſängen

Dantes, in den Oramen Shakeſpeares wie in den Werken Goethes. Ein Jrrtum

wäre es, wollte man dieſes Zeitloſe nur erkennen, wo es aus geiſtiger Potenz

im geiſtigen Werke, im Kunſtwerte ſich Geſtalt ſchuf. Schlagen wir das Buch der

Geſchichte auf, finden wir auf ihren Blättern immer wieder die Spuren dieſer

menſchen- und weltformenden Gewalt.

Die Mächte des Zeitloſen ſind es, die uns formten zu dem , was wir ſind, ſie ſind

involviert dem Bereiche unſrer Seele, wie dem unſres Geiſtes, ſie offenbaren ſich

in den Kräften der Religion wie in denen des Schidſals. Es iſt das Zeitloſe, das

umſchloſſen wird von der Einzelgeſtalt der Helden, wie von den Ordnungen und

Sakungen der Kulturen, es iſt im Schöpferiſchen aller Zeiten , im Ordnungshaften

wie im Maßvollen ; aber nicht iſt es im Buchtloſen , nicht im Chaotiſchen , nicht im

Anarchiſchen und nicht im Seelenlos-Mechaniſchen. Es iſt das führende und das

bildende Element des Humanismus, und wo, wie in unſrer Epoche, ſich treibende

Kräfte gegen allen Humanismus wenden, da erklärt ſich, daß zeitloſe Gewalten

nur geringen Einfluß auf den Menſchen haben. So iſt das Beitloſe alterslos wie

die Mächte der Natur, gleich der ewig -leuchtenden Sonne, gleich dem ſpendenden

Meere, der fruchtenden Erde, es beſtimmt das Geiſtige und das Seelenhafte, wie

jene Naturkräfte ſein phyſiſches Daſein beſtimmen, weil aber das phyſiſch - pſychiſche

Daſein im Menſchen nicht zu trennen iſt, ſo wirken die zeitloſen Mächte auf ſein

Ganzes als die bildenden im ewigen Sinne.

Es iſt das Zeitloſe eine wohl immer in ihren Erſcheinungsformen ſich wandelnde

doch weſentlich gleiche Gewalt, zu der der einzelne, wie eine ganze Epoche den Bezug

finden müſſen . Das Zeitloſe kann uns aber nicht berühren aus dem ordnungslos

angebäuften Vorrat hiſtoriſcher Erinnerungen, nicht aus der toten und nur lehr

haften Übermittlung geiſtiger Schematismen , es ſpricht aus dem Strome ſchöpfe

riſcher Geiſtes- und Kunſtkräfte, wie aus den Kräften der Voltheit und der Nation ,

der Religion und der Humanität. Ein Blid auf Amerita, dem dieſe Kräfte ab

geben , mag den Unterſchied deutlich machen, mag auch auftun das Geheimnis

Ameritas, das zu leben vermag und leben muß ohne dieſe Mächte des Beitloſen,

die an ſeiner Entwidlung nicht teilhaben können, weil es eben jenen Zuſtrom

nicht beſikt, der durch die Jahrhunderte herfließend, es verbindet mit einer großen

ſchöpferiſchen Vergangenheit.

Uns aber, ſtebend in dieſer Seit, berufen unſre Aufgaben und Pflichten in ihr

zu erfüllen , iſt es anheimgegeben , die zeitloſen Mächte als lebendige, bewegende,

formende Gewalten aufzurufen , daß ſie die in uns ſelbſt ſchlummernden zeitloſen

Kräfte weden. Es iſt eine Geiſtes- und Seelenwelt in uns ſelber, die gelöſt und

erſchüttert durch den Flutſtrom von außen her, im Schöpferiſchen ſich offenbart,

ſei es auch nur in der ſchöpferiſchen Geſtaltung des eigenen Lebens, des ſchlichten

Daſeins im werktätigen Alltag. Es ſind Kräfte in uns, die auf den Ruf aus dem

Seitloſen ber antworten, und dringe er her aus dem mythiſchen Munde Heraklits,

dem Sehermunde Platos ; auf dieſe Kräfte kommt es an , daß ſie uns nicht geraubt

und zerſtört werden von den haſtenden Kräften des Augenblids.

Dieſe Mächte des Zeitloſen ſind vielfältig, aber ſie umſchließen als eine Grenze

*
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das ganze Bereich des Lebens, wo ein Herz von Liebe berührt wird oder im An

geſicht des Codes erzittert, da iſt es einem ſolchen Herzen verbunden, das por

Sahrtauſenden dieſelben Erſchütterungen erduldete, wo ein Menſch um die göttlichen

Rätſel ringt, Deutung ſucht don Schidial und Cod, wo er um Entriegelung der

unertlärlichen Seelengebeimniſſe ſich müht, da hat er durch die Sahrhunderte

Brüder, aus deren Ringen ibm Kraft zukommt. Wo wir erſchüttert ſteben vor der

Erbabenbeit des beſtirnten Himmels, dem Grauenbaften bebender Erde, oder dem

Rampf in unſrem innerſten Selbſt, da ſind wir berührt von den zeitloſen Mächten,

wo wir ihnen bildende Gewalt über unſre Seele, unſer Leben verſtatten, da werden

wir hingezogen zu den Offenbarungen dieſes Zeitloſen, wie es ſich Geſtalt ſchuf

in den Werten der Kunſt und des Schrifttums, im erhabenen Geſoeben der Ge

ſchichte, deutbar für alle Menſchen , gültig für alle Beit. Wo das Große ſich Geſtalt

ſchafft, ſei es in einem Gedanten, ſei es in einem Erlebnis, in einer Erfahrung,

verbindet es ſich dem Beitloſen. Das Zeitloſe iſt nicht gleichzuſtellen dem Begriffe

der Vergangenheit, es iſt mehr und es iſt minder, es iſt das Zeitloſe, das wir anrufen,

um aus dem Chaos, das eine Gegenwart immer darſtellt, den Kosmos zu erheben,

in dem allein wir zu leben vermögen . Es kann uns nicht zulommen, unſre Gegen

wart zu fliehen, ihr zu fluchen , aber es muß uns Aufgabe ſein, den Strom des Zeit

loſen in den Raum unſrer Zeit zu lenten, dies tann freilich nicht geſoeben durch

theoretiſche Abſtraktionen, durch biſtoriſche Deduktionen, vielmehr einzig duro das

ſchöpferiſche Erlebnis durch die Erfahrung des Zeitloſen im ſchöpferiſden Selbſt,

als dem Höchſten , das wir erleben können. Die Vereinigung des Beitloſen mit dem

Seitlichen zur Kreation einer hohen geiſtigen Gegenwart tann ſich nur duro

Gnade pollzieben , aber wer den Glauben an die Gnade hat, der wird ſie auch

erlangen. Dieſe Gläubigen aber, die individuen der einzelnen Nationen, deinen

mir die Führer zu ſein, die in ſich die ſtärtſte Berechtigung zu geiſtigem Führer

tum tragen .

Lied der Sehnſucht

Von Heinrich Leis

Wohin du gehit, auf Schritt und Tritt,

Ein leiſes Herzpochen wandert mit.

Das klingt in dir mit verwebtem Laut.

Wenn Frübrot wächſt über blühendes Feld,

Wenn Mittag Raſt auf den Wiefen bält,

Wenn Abendſchatten die Flur betaut,

Dann (dwingt es auf und raunt dir im Blut,

Als war es die Stimme der großen Natur,

Und ſäumt mit Gold deine Wanderſpur,

Ob nimmer zu eigen , doch töſtliches Gut....

Das macht vertraut dir das frembe Land,

Auf deinem Haar eine ſtreichelnde Hand ,

Um deine Schulter ein Freundesarm .

Das wandert mit dir, flüſtert und ſpricht:

Rennſt du den Weggefährten nicht ?

Bis deine Schläfen umflattert ein Schwarm

Von bellen Wünſchen und Lidt überlobt

Deine Straße unter dem ſilbernen Stern ,

Der Heimtebr tündet, da grüßen fern

Deiner Sehnſucht Berge im Abendrot.
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Die bűndiſche Bewegung

Von der Parteien Haß und Gunſt derwirrt,

Stowantt ſein Cbaratterbild in der Sejdicte.

ihren Willen . Aber wir tönnen ſie niot llar umgrenzen. Denn ihre Grenzen derfließen.

Und aud in fid iſt ſie uneinbeitlid und gerriſſen . Derſuden wir, den Begriff zu formulieren :

a ) Bündiſe Bewegung iſt eine Willensform , die aus dem Kameradenerlebnis des Welt

trieges ſtammt. (Die poſitive oder negative Auswirkung dieſes Erlebens ſei hier nicht unterſucht.)

b ) Bündiſe Bewegung iſt politiſd . Denn ſie beſmäftigt ſich mit der Neuordnung von Volt

und Staat oder mit dem Rampf für bzw. gegen den beſtehenden Staat.

c ) Bündiſe Bewegung beruht auf der Vertreuung von gleichgeſinnten Menſchen unter

Führern , die das Vertrauen der Geführten errungen haben und erhalten .

d ) Bündiſche Bewegung beruht daber auf dem Gemeinſchaftswillen im Gegenſaß zum

Autoritateglauben (Untertanentum ) und im Gegenſat ju perſönlicher Herrſchaft einzelner

Menden oder Gruppen ( Plutotratie und Reattion ).

e ) Bundiſde Bewegung iſt durchſtrömt von ſozialen und kulturellen Fattoren . Sør Weſen

iſt gdealismus, ibre Rampfform Heroismus. ( 3m dlechten Sinne Fanatismus.)

f) Bündige Bewegung ſteht daber im naturgegebenem Rampf gegen den Materialismus der

beutigen Parteien ( Intereſſententum ).

Klarer wird der Begriff der bündiſden Bewegung bei hiſtoriſcher Betrachtung :

Der Zuſammenbrud von 1918 vollendete die Teilung des deutſden Voltes in zwei ſich

diametral gegenüberſtehende Hälften . Lints (tand der marriſtide Ceil, rects der antimarriſtide.

Die attiven Elemente der linten Hälfte ſammelten ſich unter der ſpartatiſtiſchen Fabne und griffen

zu den Waffen gegen den Staat. Shnen traten die Attiviſten von rechts in den greitorps ent

gegen . Der Rampf endete mit dem notdürftigen Siege der Freitorps. Der Staat ſtartte ficy.

Und ſeine Vertreter ſqufen die Verfaſſung von Weimar. Während ſich nunmehr der aktive

Teil der Marriſten in zunehmender Staatsverneinung unter dem Banner Moslaus ſammelte,

und im Bund der Roten Fronttämpfer “ ſeine bündiſche Organiſation fand, wurden die paſ

ſideren Maſſen im großen Sammelbeden des Reichsbanners unter der Deviſe „ Verfaſſungs

dug“ dereinigt und in mehr oder minder llare bündiſche Form gebragt.

In der antimarriſtiſden Hälfte liegen die Dinge tomplizierter. Bereits in die greitorps

hinein wirtten Intereſſenträfte der Wirtſchaft, die auf geregelten Gang der Staatsmaſginerie

und damit geregelte Produktion dringen mußte. In dem inneren Rampf um bündide Form

gebung ſind dieſe Kräfte auch im weiteren Verlaufe von außerordentligem Einfluß. Während

fic die paſſiven Teile der antimarriſtiſden Front mehr und mehr in den Kameraden- und

Kriegervereinen eine loje būndiſche Form gaben , ging der attivere Teil der greitorpsbewegung

unter Einwirkung wirtſchaftlicher Rräfte in die Orgeſch über. Eine durch die Wirtigaſt finan

zierte Bürotratie gab das äußere Gerippe der Organiſation . Aber auch die Orgeld war nicht

die naturgegebene Form der bûndiſden Bewegung. Nach ibrer Berídlagung duro feindliden

Machtſpruch ging ein Teil der der Orgeld nie innerlich verbunden geweſenen tämpferiſchen

Menſchen mehr und mehr bewußt den Weg zur voltlichen und ſtaatlichen Erneuerung, wobei er

die bisherige Scheidung „ links und rechts “ als Frage zweiter Ordnung betrachtete und dem Be

griff „ national“ einen neuen Inbalt gab. Die Spike dieſer Bewegung übernahm frühzeitig der

Sungdeutſe Orden , der als einziger und erſter der nationalen Bünde bzw. der bündiſden
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Bewegung überhaupt ein tlarumriffenes Staatsprogramm in großen Sügen entwidelte. Die

übrigen bündiſchen Kräfte im Orgeſchlager dermochten nicht, die Intereſſenmädte der ſide

mehr und mehr vertruftenden Wirtſchaft abzuſchütteln . Sie ſammelten ſich in bündiſser form

in dem bereits in der Freitorpszeit gegründeten Stahlhelm , Bund der Frontſoldaten ſowie in der

Dachorganiſation der Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Deutſchlands. Eine Führer

ſtellung in dieſer bündiſden Gruppe nimmt auch heute noch der bereits vor dem Kriege ge

gründete Alldeutſche Verband ein . Abſeits von dieſer Gruppe ſtellten ſich die Nationalſozialiſten,

die ſich unter Hitler in ſtraffer Bundesdiſziplin ſammelten , um nach dem vergeblichen Münchener

Putſcverſuď zur Partei zu werden und dadurch aus der klaren bündiſden form herauszu

treten, ohne ſich (genau wie „ Rot Front“) der bündiſden Weſensart an ſich zu begeben.

Hinter den Bünden der Frontgeneration ſteht die nachkriegliche Jugend. Auch ſie iſt geteilt

in proletariſche (marriſtiſche) Gruppen, politiſch neutrale Erneuerungsorganiſationen (bündije

Jugend , Wandervogel , Pfadfinder uſw.) ſowie reaktionäre Jugend ( Bismard - Jugend u . a .).

Die Tendenzen dieſer Jugend hier im einzelnen zu verfolgen, würde den Rahmen dieſes Auf

fakes überſchreiten.

So ſteht die bündiſh organiſierte Frontgeneration beute in vier ſtarten Gruppen neben

einander. Reichsbanner und Rechtsgruppe haben eine grundlegende gdee voltlicher und ſtaat

lider Erneuerung nicht zu entwideln vermocht. Das erſtere bedrānit fich auf Scout der Ver

faſſung und ſomit der beſtehenden Struktur des Staates Die Rechtsgruppe führt den Kampf

gegen Marrismus und Pazifismus. Poſitive ſtaatliche Ziele hat ſie nicht berausgeſtellt, wenn

auch die Tendenz zur faſchiſtiſchen Dittatur bemerkbar iſt. So liegt eine Staatsidee lediglic in der

bündiſchen Gruppe links (Rommunismus) und in der oben gezeichneten Erneuerungsgruppe

( Jungdeutſcher Orden , Oberland, Webrwolf, Niederſachſenring u . a .). Während die Idee

der Linksgruppe diejenige Mostaus iſt ( Weltrevolution ) und auf der Verneinung abendländiſcher

Staaten on ſich und auf der Organiſation tla ſentämpferiſcher Inſtinkte im Menſchen beruht,

trägt die Erneuerungsgruppe die poſitive gdee von der Volksgemeinſchaft vorwärts. Dieſe

gdee beruht auf der Organiſation ſeeliſcher Kräfte. Ihre Grundlage iſt Brüderlichkeit. Jhr Ziel

iſt die Voltsgemeinſaft und der Voltsſtaat.

Noch ſind die Dinge in Gärung. Die Grenzen der einzelnen Gruppen ſind nicht ſtarr. Aus

allen Gruppen führen Willenskräfte zur Erneuerungsbewegung. Den in bündiſcher Form ver

treuten Menſchen muß langſam die Erkenntnis dämmern, daß der Zukunftskampf ausgefoten

wird zwiſchen den Menſchen, die freie Staatsbürger ſein wollen und den Kräften des Mate

rialsmus und des Intereſſententums. So muß der Kampf der bündiſchen Bewegung die

Probleme ins Rollen bringen, die das 20. Jahrhundert ſtellt. Es ſind die Probleme ſtaatlicher

und poltlicher Erneuerung. In dieſem Kampf wird die geſamte bündiſde Bewegung fich zu

entſcheiden haben für die gdee des chriſtlichen Voltsſtaates oder für die negative Idee

don Mostau. Eine Mitte gibt es hier nicht. Die Aufgabe der Erneuerungsgruppe aber iſt es,

vor dieſer Endentſcheidung den Machtwillen der Plutokratie zu breden. Denn dieſer iſt das

Hindernis der Erneuerung abendländiſcher Staaten . Friß Herrmann

Zur Kriegsſchuldfrage

olange eine internationale Unterſuchung der direkten Kriegsurſachen ( 1912–1914) por

einem Tribunal wie dem von Haag nicht eingeſekt worden iſt, d. h. ſolange nicht loyal

alle Staatsarchive der Kriegsführenden geöffnet worden ſind ..., kurz, ſolange die Kardinal

frage der Urſaden und Verantwortlichkeiten des letten Krieges nicht endgültig aufgeklärt

worden iſt - nicht hinſichtlich der unabhängigen Hiſtoriker (deren Überzeugung ſteht feſt !),
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ſondern in den Augen der unwiſſenden Menge, die, wie Lämmer zur Schlachtbant getrieben ,

von dort ſo völlig erſchlafft und ermattet weggegangen iſt, daß ſie nichts an der Vergangenheit

mehr intereſſiert, daß ſie heute einzig nach Brot und Rube verlangt – ſolange wird es keine

wahrhafte europäiſche Entſpannung geben.“

So ſchreibt der betannte franzöſiſche Reviſioniſt Dittor Margueritte im Februarbeft der

Pariſer Monatsſchrift „ Evolution “. Die Wiedergutmachung des „Unrechts von Verſailles“

die Auslöſchung jenes Artikels 231, der Deutſchland zum Angreifer und Urheber des furcht

barſten aller Kriege macht, iſt nicht nur zu einer Lebensfrage unſeres deutſchen Vaterlandes,

ſondern zu einer europäiſchen, ja einer die ganze Welt berührenden Angelegenheit geworden.

Sehr ſchön hat dies der norwegiſche Gelehrte Dr. H. Harris Aall, Oslo (Mitglied des neutralen

Sachverſtändigenausſchuſſes für die Kriegsſchuldfrage), in einem Vortrag, den er türzlich

vor der Ortsgruppe Bonn der „ Akademie zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung und zur Pflege

des Deutſchtums“ hielt, dargelegt. Er verglich das Schidſal Deutſchlands mit dem Kreuzestod

Chriſti und dem Sterben des Sokrates, beides Taten, die durch ihre Tragit die Welt erlöſt hätten.

So habe auch das deutſche Volt durch ſein Leiden eine höhere Sendung unter den Völkern

der Erde zu erfüllen . Ein neuer Geiſt müſſe durch die ,,Kreuzigung Deutſchlands“, die größte

der Weltgeſchichte, über die Welt fommen.

Ähnlich wie Margueritte und Aall haben ſich inzwiſchen viele andere deutſche und ausländiſche

Forder ausgeſprochen , z. B. die Amerikaner Barnes und Far, die Engländer Bridge und

Good, die Franzoſen Charpentier, Demartial, Halévy, um nur einige zu nennen . Aber leider

iſt dieſe Bewegung noch eine vorwiegend gelebrte, teine poltstümliche Angelegenheit.

Dies iſt auch mit ein Grund, warum bisher ſo wenige poſitiv -praktiſche Erfolge erzielt wurden.

Wie wäre es ſonſt möglich, daß die ſeit jener deutſchen Note dom 29. November 1918 ſo oft

erhobene Forderung nach einer neutralen Unterſucungskommiſſion noch immer auf taube

Ohren ſtößt! Die Wahrheit iſt heute wohl in allen Ländern lebendig, aber ſie hat ſich in die

Arbeitsräume der Gelehrten und Forſcher vertrochen , die Menge ſelbſt iſt unwiſſend und lebt

in dem von den intereſſierten Regierungen und deren Preſſe genährten Wahne bin. Selbſt in

Deutſchland erwedt die Frage nach der Kriegsverantwortlichkeit nicht ein jo allgemeines Inter

efíe, wie dies wünſchenswert wäre. Die Unwiſſenheit über die wichtigſten Tatſachen der Vor

kriegspolitit iſt leider noch erſchredend groß. Daran ſchuld iſt vor allem die Maſſe ſelbſt, die, wie

Margueritte ſagt, aus dem völkermordenden Ringen heimgekehrt, nun auf keinen Fall mehr

etwas vom Kriege bören will. Nichts mehr hören, nichts mehr ſehen wollen . Eine Vogel-Strauß

Politik, die verderbliche Folgen haben kann . Derweil haben natürlich die Poincaré, Briand und

Ronſorten leichte Arbeit. Das Leben Poincarés beginnt nachgerade tragiſch zu werden . Er iſt

„der Mann der Zeit “, der geheime, aber zielbewußte Urheber des neuen Aufſtiegs Frankreichs ;

ihm dantt Elſaß-Lothringen die „beißerſehnte“ Rüdkehr zur franzöſiſchen Mutter, ihm dantt

Frantreich ſeine wiedererrungene Stellung als Vormacht in Europa. Gleichwohl darf er ſich

deſſen nicht rühmen , muß er eifrig darauf bedacht ſein, jede Spur ſeines Weges auszulöjden

oder zu verdeden . Welche Selbſtbeherrſchung verlangt doch dieſe Haltung von einem ſo ehr

geizigen Manne wie Poincaré ! Daß er ſich in der Gewalt hat, muß man ihm laſſen, ſchrieben

doch jüngſt „ Vorwärts “ und „ Voſſiſche Zeitung“, Poincaré ſei ein ganz friedfertiger Geſelle,

mit ihm laſie ſich ſchon reden !

Aber das ganze, mühſelig aufgerichtete Kartenhaus don Verſailles würde ja zuſammen

fallen, wenn nicht Schweigen Gold wäre. bzw. Reparationen. Poincaré ſelbſt ſchrieb 1920

im „ Temps“ : „Wenn es nicht die sentralmächte geweſen ſind, die den Krieg verurſacht haben ,

warum ſollten dann gerade ſie verurteilt ſein, den Schaden zu bezahlen? Aus einer geteilten

Verantwortlichkeit folgt notwendig und gerechterweiſe auch eine Aufteilung der Koſten.“ Sogar

die völkerverſöhnenden Briand und Herriot haben das erkannt und zeigen die falte Schulter,

wenn die Schuldfrage aufs Capet kommt, die Herren ſind darin ſehr empfindlich . Die Gruppe
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der franzöſiſchen Redifioniſten iſt wohl verhältnismäßig ſtart, hat aber nur wenig Einfluß im

politiſchen Leben. Ein Teil der jungen raditalen Partei (Daladier und Montigny) tritt für Aus

löſchung des Artikels 231 ein, von der Preſſe wären zu nennen „ La Volonté “, ſowie die ein

gangs erwähnte Monatsſdrift „ Evolution ". Praktiſer Wert wird daraus ſobald nicht er

wachſen. Man bat freilich durchgeſetzt, daß im Budget für 1928 200000 Franten für die Öffnung

der Archive bewilligt wurden , aber ob die Mahnung Marguerittes beberzigt wird : „ Niots

perheimlichen , alles ſagen !" bleibt bei den belannten Verhältniſſen mehr als fraglid .

Indeſſen bat England dem deutſchen Beiſpiel nachgeabmt und mit der Veröffentlioung

ſeiner Vortriegsatten ( 1898–1914) begonnen. Nicht zu vergeſſen ſind auch die belgiſchen Doku

mente, von denen eine neue dortreffliche Überſegung vergangenes Jahr im Auftrage des Aus

wärtigen Amtes erſchienen iſt. Ferner ſind zu nennen die verſchiedenen von den Bolidewiſten

freigegebenen ruſſiſchen Urkunden. Die übrige rieſenhafte Literatur zur Kriegsíduldfrage

näber zu bezeichnen , muß an dieſer Stelle unterbleiben . (Als gute Einführung in die nag

bismardiſche Politit ſeien empfohlen : Eric Brandenburg: „VonBismard zum Weltkriege“ [ 1924]

und Friedrich Stieve : „ Deutſchland und Europa 1890—1914 " ( 1927 ).)

Welche Aufgaben erwachſen nun beſonders uns Deutſchen in Hinſicht der Auftlärung der

Kriegsurfaden ? Vor allem, die Bewegung muß noch vollstümlicher werden . Gleidgültigkeit

und Bequemlichkeit können uns unſere Ehre, unſere Freiheit, den wahren Frieden nicht wieder

geben. Die Aufklärungsarbeit darf ſich nicht auf die politiſd rechtsſtebenden Kreiſe beſchränten,

dann entſteht leicht links der Eindrud, als bandele es ſich um eine Rehabilitierung der kaiſerliģen

Regierung. Der Arbeiter leidet unter den Folgen der Verſailler Soulderpreſſung in gleißer

Weiſe wie Beamter, Kaufmann oder Induſtrieller, das muß ihm llargemagt werden . Weiter,

die Preſſe muß ſich noch tatträftiger der Auftlärungsarbeit annehmen, maner Senſations

artitel magte gweddienlicher dieſer deutſden Lebensfrage Plak. Bu guter Lekt, die deutſde

Sugend, beſonders die ſtudierende Jugend , ſollte ſich den genannten Problemen mit aller Rraft

zuwenden. Vor uns ſteht das Bild , die Hoffnung auf das lommende, das britte Deutide Reic.

Nun gilt es zu ſchaffen und zu wirten , freudig und frei, aufwärts den Blid . Und was der Feinde

Liſt tüdiſch erſonnen , es foll zerrinnen por deutſcher Jugend Opfermut und Treue. Und hier,

wo kein Vorurteil aus früherer Seit den Blid trübt, wo das Kriegserlebnis gleich lauterndem

Feuer gewirtt bat, hier liegt unſeres Vaterlandes Sukunft. Vor den Feblern , die geldeben,

wollen wir die Augen nicht ſchließen , an Worten und Meinungen uns nicht ſtoßen , aus allem

den Rern , das Wabre, das Edle, das Gute berausholen . Deutſchland foll frei werden , äußerlich

und innerlich, das ſei das Ziel . Darum muß die Kriegsſchuldlüge auf das därfſte betämpft

werden. Deutſchland hat eine Sendung in der Welt zu erfüllen, dies iſt der Sinn ſeines

Shidſals , der Sinn ſeiner Leiden ! Richard Gieſche, Mainz

Deutſchlands Sendung

und der Vertrag von Verſailles

s iſt etwas Ungeheures, wie das Shidſalsland Europas, Deutſchland, nur von einem

Gedanken vor allem bewegt wird, dieſen einen Sedanten immer wieder denkt, ſeine

ganze geiſtige Intenſität dieſem zuwendet; es iſt der Gedante, frei zu werden von dem Vertrag,

der ſeit 1918 den Schidſalsknoten Europas darſtellt : der Vertrag von Verſailles. Inſtinktid

bat der Deutide erfaßt, daß dieſer Bertrag mehr iſt als ein ausídließlio diplomatiſches Wert.

go habe oft ganz einfache Naturen angetroffen, die dahinter, wenn auch nur unklar, Mädte
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ahnten, die da am Werte ſind, und mit denen ihr perſönliches Schidſal in einem tiefen 8u

ſammenhange ſteht. Im allgemeinen lebt Verſailles in dem Bewußtſein des Deutſ @ en als

Sllavengeißel, als feſſelnde Rette, die man - aus geſundem natürlichem Inſtinkt beraus —

zerreißen möchte. Der Fluch dieſer Knechtung wirkt ſich in den entgegengeſellteſten Parteien

aus und iſt die eigentliche treibende Kraft im politiſchen Leben . Den national eingeſtellten

Menſchen veranlaßt er, rüdwärts zu bliden , in eine Vergangenheit, die Deutídlands äußere

Größe ſab ; den von marriſtiſchen Ideen Erfaßten treibt er Utopien in die Arme, die eine un

gewiſſe Zukunft ibm dorgaukeln . Dem Diplomaten iſt er ein dwieriges Recenerempel und

dem derantwortlichen Politiker, der mit dem Gute ſeines Voltes haushalten ſoll, erſt recht. —

Was iſt er aber dem Menſchen, der nach keiner Richtung hin gebunden iſt? Der über den Parteien

ſtebt, mögen ſie heißen, wie ſie wollen? Der über den Konfeſſionen ſteht, der auch in ſeinem

Denten nicht in ein beſtimmtes Fach einzutaſteln iſt, mit einem Worte : dem Geiſte, der don

der Oberfläche ſich nicht täuſchen läßt und in der Liefe ſuchend, die verborgenen Urſachen zu

erkennen trachtet, die den Weltkrieg bedingten und den „Frieden“ von Verſailles ?

Oft werden Verträge als „Feken Papier“ bezeichnet. Gewiß gibt es ſolche, die dieſe Be

zeichnung rechtfertigen . Daneben gibt es aber eine andere Art, die weit mehr ſind als ein „ Feken

Papier “, an denen das Sóidíal ganger Völker und ihrer Kulturen hängt. Sind die erſteren quaſi

aus nur diplomatiſchen Überlegungen entſtanden , auf dem Stadbrett führender Staats

männer und einer rein rationaliſtiſchen Denkungsweiſe entſprungen, ſo haben die andern

einen ganz anderen Urſprung. Sie ſind gewöhnlich das Ende ſchwerer, ganze Dölfer erfaſſender

Exploſionen , ſozuſagen der Solußſtrich unter einem Schidſalsblatt der Weltgeſdicte. Das

Schidſal der Völter iſt ja, wie das des Einzelmenſchen , ein Rätſel und mit der Vernunft nie zu

ergründen . Alles, was ichidſalhaft bedingt iſt, ſteht nicht allein unter dem Geſete der Rauſalität,

ſondern greift hinüber in das Gebiet des Jrrationalen . Die großen Kataſtrophen der Menſdheit,

die wir Kriege nennen , ſind ihrem Urſprunge nach genau ſo unfaßbar, wie die Naturkata

ſtrophen. Sie haben ihre unſichtbaren und unerforſchlichen geiſtigen Geſetze, die ſtarter find

und überlegener ſich auswirten als jedes Don Menſchenhand geſchriebene Geſek . Mag ibre

Auslöſung auch ſcheinbar an konkreten Ereigniſſen nachzuweiſen ſein : im Grunde gleichen

dieſe Ereigniſſe vorgeſchobenen Figuren, hinter denen im verborgenen die eigentlichen Urheber

ihrer Bewegungen tätig ſind. Wie jeder Menſo fich ſelbſt bis zu einem gewiſſen Grade fremd

und rätſelhaft bleibt, ſo daß er nie mit völliger Beſtimmtheit ſeine Daten , viel weniger noch

ſeinen Weg vorauserkennen kann und ſich oft durch ſein eigenes Tun vor Abgründe geſtellt

ſieht, ſo gibt es auch tein Volk, das über ſich völlig klar und ſich der Triebfedern ſeines Han

delns völlig bewußt wäre. So kommt es, daß die Menſchheit ſich immer wieder vor rätſelhafte

und in ibrer Wirkung höchſt tragiſche Ausbrüche ganzer Völfer geſtellt ſieht. Die Forderung

„ erkenne dich ſelbſt“ , iſt ja nicht nur an den einzelnen, ſondern ebenſo an das ganze Volt,

an die Staatsverbände zu richten . Wer dieſelbe in ihrer Liefe erfaßt, erkennt in ihr eines der

wirkſamſten Mittel zur Bekämpfung des Krieges !

In der Weltgeſchichte iſt der Vertrag von Verſailles gerade deshalb einzig in ſeiner Art,

weil in ihm und zwar in negativem Sinne eine magiſche Kraft liegt. Das iſt ſo zu ver

ſteben : Die Entwidlung Europas ſeit 1871 vollzog ſich in der Weiſe, daß nicht nur Deutſchland,

ſondern alle Staaten Europas in einer Bahn ſich bewegten , die von dem geiſtigen Mittel

punkte immer weiter weg an die Oberfläche des Lebens führte. Immer mehr trat alles Geiſtige

zugunſten eines traſſen Materialismus in den Hintergrund. Dieſer wirkte ſich im Staatsleben

der Völker aus in einem bis dahin unerhörten Machtwillen und -ſtreben . Für Deutſchland

war die Tat Bismards von hödſter Bedeutung, inſofern als die Einigung des Deutſchen

Reiches Deutſchland vor das Entweder -Oder ſtellte : daraus den Impuls zu einer neuen

Kulturgemeinſchaft zu ziehen, die materiellen Vorteile zu wandeln in ideelle, dem materiellen

Aufſtieg einen geiſtigen als Gegengewicht entgegenzulegen und damit die neu gewonnene
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äußere Macht innerlich zu fundamentieren oder aber, einfach darauf bedacht zu fein, dieſen

unerhörten Machtzuwachs zu wahren. Das lektere aber bedeutete in Wirklichkeit: zu rüſten ,

immer wieder zu rüſten. Deutſchland hat das zweite getan und hat dagegen die geiſtigen Auf

gaben zu gering eingeſchäft; damit iſt es ſeiner Beſtimmung im tiefſten untreu geworden.

Denn das Herz Europas, eben dieſes Deutſchland, hat eine unerhört bobe und einzigartige

Miſſion, die alle ſeine Geiſtesberoen erkannt haben, und die darin liegt, dem Geiſte in der

Welt immer wieder zum Durchbruch zu verhelfen.

Hinter dem Vertrage von Verſailles ſtehen Mächte, die furchtbaren Mächte des Egoismus,

der Habgier, des Haſſes, des Willens zur Macht; ſie ſind es, die ihm ſeine Dämonie verleiben,

der keine noch ſo hohe ſtaatspolitiſche Klugheit beikommen tann, ſondern nur eine ganz andere

þöhere Geiſtestraft.

Die geſchloſſene Abwehr des Unrechtes von Verſailles iſt faſt die einzige Bindung, die heute

das Deutſche Reich noch zuſammenhält. Dieſe Abwehr iſt nur zu begreiflich ; und doch gibt

es etwas Höheres, was Deutſchland eine unerhörte Macht in die Hände gäbe, der keine äußere

Macht der Welt gewachſen iſt. Iſt es nicht ein Bug des Schidfals, daß Deutſchland beute äußerlich

entwaffnet iſt ? — Liegt darin nicht die Aufforderung, eine geiſtige Bewaffnung zu voll–

ziehen, da ja jede materielle Wehrhaftigkeit am Ende doch verſagt? Das iſt kein „ Pazifismus“,

das iſt einfache Wahrheit. Wüßte Deutſchland, daß der „ Beſiegte “ heute der Stärfere iſt,

es ließe alles Rücbliden und utopiſche Vorwärtsbliden, es lebte in der Gegenwart mit dem

einen Ziele : Den Haß des Siegers zu verwandeln in poſitive chöpferiſce Kraft des Bee

ſiegten. Den meiſten Menſchen ſcheint die leiſe Stimme des Gewiſſens eine weltfremde Macht

zu ſein. Das Gewiſſen iſt aber die realíte Macht in uns , gerade weil ſie dem Srrationalen an.

gehört. Jít denn das Leben ſelbſt nicht im tiefſten Grunde irrational und überlogiſch ?

Lernt das deutſche Volt gar nichts von ſeinen großen genialen Geiſtern? Sagt ihm der zweite

Teil des „ Fauſt “ nichts ? Bleibt ihm der „Ring des Nibelungen“ ſtumm ? Sit die Furt dis

Beſiegten nicht der Unglaube an die fittlice Macht der Geregtigkeit? Sind alle

Geiſtesquellen im deutichen Volte derſiegt, daß es alles andere für wichtiger hält als endlich ſeine

Schidſalsſtunde zu begreifen? Ahnt es nicht einmal, daß eine ganz neue Beit anbrechen

muß, wenn Europa nicht dem Chaos verfallen ſoll, eine Zeit, die der Stimme des Gewiſſens

folgt, die über die Politik, über den Machtwillen den Glauben an die Gerechtigkeit und innere

Freiheit des Menſchen und der Völker ſekt und dieſem Glauben alles Äußere unterordnet und

ihn nicht nur duldet, wie es bis heute der Fall iſt? Ahnt Deutſchland nicht, daß weder Nationalis

mus, noch Sozialismus ihm die Rettung bringen kann , ſondern nur eine Macht, die losgelöſt

iſt von allem derzehrenden Egoismus : die Liebe? – Die Liebe, frei von Dogmen und ein

engenden Begriffen, frei von hemmenden Grenzen und doch nüchtern , wenn auch immer zur

Begeiſterung fähig, wenn es ſich um den Geiſt handelt. Der Friede von Verſailles ſteht beute

als Fluch über ganz Europa. Er wird nur an dem nicht in Erfüllung gehen, der ſich frei von

Haß und Machtgier weiß. Wer da weiß, wie unerſchütterlich ſich die geiſtigen Geſeke auswirken ,

wird heute für Frankreich eber zittern, als daß er ſich vor ihm fürchtet und es aus dieſer Furot

herauis haßt. Sit denn dieſe endloſe Kette von Schuld und Sühne wirklich der tiefſte Sinn des

Daſeins im Leben der Völker? gſt ſie nicht vielmehr dazu da, uns endlich die Augen zu öffnen ,

damit wir einen neuen Weg einſchlagen und ſo der Vernichtung Europas entgeben ? Unſere

Jugend ſucht! Wo ſind die Führer, die ihr die Wahrheit ſagen?

Glaubt man in Deutſchland wirtlich , daß man aus dem Alten heraus und aus den Trümmern

eine neue Welt bauen könnte ? Will man nicht die verderblichen Frrtümer endlich zurüdlaſſen

und den geiſtigen Führern Deutſchlands folgen, die immer wieder den Weg zur Wahrheit

wieſen und Deutſchland zur geiſtigen Führerin ganz Europas machten ! Wenn Deutſøland

nicht wieder dieſe geiſtige Führung übernimmt, dann geben wir unausweichlich Kataſtrophen

entgegen , die uns vernichten werden . Jeden einzelnen trifft heute die Wucht der Beſtimmungen
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eines ungerechten Vertrages. So follte jeder einzelne ſich bewußt ſein , daß für den , der

den Sinn des Leidens erfaßt hat und der befähigt iſt, erlittenes Unrecht in Liebe zu ver

wandeln, dieſes Unrechtleiden eine Kraftquelle iſt. Sa noch mehr, daß dieſe Übung des Ver

wandelns einer negativen in eine poſitive Kraft den Menſchen vor ſich ſelber rettet, ihn ſeinem

Egoismus entreißt, ihn zur größten ſchöpferiſchen Tat befähigt. Und über ſich hinaus ſollte

jeder einzelne wiſſen, daß er in dieſem Glauben und Beginnen mithilft an dem großen Wert

der Wegbereitung einer neuen Zeit und der Geburt einer neuen europäiſden Kultur, die für

die ganze Menſchheit von größtem Segen ſein würde. Dann erſt wäre Deutſchland das, was

es ſein könnte und wozu es berufen iſt : die Geburtsſtätte einer neuen Welt, einer Welt der

Liebe im Gegenſat zu der alten des egoiſtiſchen Machtſtrebens. Dann wäre der Fluch des

Berſailler Vertrages gebrochen. - Wird Deutſchland ſeine Sendung ertennen ?

Robert Boßhart

Franzöſiſche Reiſeeindrücke

21
us beruflichem Intereſſe nahm ich im Juli d. J. an dem internationalen Kongreß für

Wohlfahrtspflege in Paris teil. Die Worte eines Kongreßteilnehmers waren beſtimmend

für mich während meines Aufenthaltes in Frankreich. Klar und einfach führte er aus , daß ſoziale

Arbeit nur geleiſtet werden kann, wenn ſie feſt im Nationalismus verankert iſt, wenn ſie der

Eigenart des eigenen Landes Rechnung trägt, um erſt dann zu verſuchen, eine allgemeine, inter

nationale Baſis zur Löſung ſozialer Fragen zu finden . Es ergab ſich manche Übereinſtimmung

gleicher Nöte , gleicher Wirtſchaftsprobleme in den verſchiedenſten Staaten . Der Gedante der

dienenden , helfenden Liebe trat leuchtend hervor in dem Zuſammenſchluß der 26 Nationen, die

gemeinſam beſtrebt waren , die beſten Mittel und Wege zu finden, um den Dienſt an der Menſch

beit zu erfüllen . Vom Nationalismus zum Jnternationalismus! Start fühlte man ſich als Ver

treter ſeiner Nation, und es erfüllte uns Deutſche mit Freude, Vorbild und Anreger mand er

ſozialen Wohlfahrtsbeſtrebungen ſein zu dürfen . Mit Herzklopfen hörte man den deutſchen

Rednern zu. Sie hatten es, abgeſehen von den fachlichen Ausführungen , oft nicht leicht, ſich

neben der glänzenden Redegewandtheit der Ausländer zu behaupten. Umſo mehr müßte bei

derartigen Kongreſſen darauf geachtet werden , nur die beſten und für ihr Fach geſchulteſten

Bertreter des Deutſchtums auf Außenpoſten zu ſtellen, denn ſtets fonnte man beobachten , wie

ein Land nach ſeinen Delegierten beurteilt wurde. Großen Eindrud machte es, wenn einige

unſerer bedeutendſten Frauen des öffentlichen ſozialen Lebens ihren deutſchen Vortrag ſofort

felbſt fließend in die anderen Fremdſprachen überſekten. Intelligenz, Bildung und Kultur eines

Landes traten auf dieſem Kongreß deutlich hervor. Start fühlte man ſich verantwortlich, das

Deutiotum im fremden Lande würdig zu vertreten . Nach jahrelanger Abſperrung der Grenzen

idien es mir, daß jeder einzelne Deutſche weit über den Rahmen des Kongreſſes hinaus ſeine

Miſſion zu erfüllen hatte. Schidjalhaft fühlte man ſich in das große Weltgeſchehen mit bine.n

derwoben und war ſelbſt nur ein Glied, das Vergangenheit und Gegenwart zuſammenſchmiedete .

Bergangenheit! Deutſche Kriegergräber bei Compiègne ſuchten wir auf. Wir konnten uns des

Eindruds der Troſtloſigkeit nicht erwehren . Dort lagen unſere Beſten in fremder Erde, und heiß

ſtieg in uns die Frage auf, was zu tun ſei, um unſere Toten draußen mehr zu ehren. Mitten

im Herzen von Paris liegt das Grabmal des unbekannten Soldaten ſtets mit friſchen Kränzen

und Blumen geſchmüct. Etwas wie Trauer ſteigt auf. Sollten nicht einzelne von uns die Mög

lichkeit haben, die Ruheſtätten unſerer Gefallenen in ferner Erde durch Blumenſchmud ein wenig

freundlider zu geſtalten? Beſtärkt wurden dieſe Gedanken durch einen in Paris lebenden Jour

naliſten einer bekannten deutſchen Zeitung, der ſein Bedauern über das geringe Aufſuchen der



320
Franzöſiſche Reiſeeindrüde

.

deutigen Kriegergräber ausſprach . In der Gegend von Compiègne, die im Kriege don deutſchen

Truppen befekt war, fielen uns Ruđerrübenfelder auf, die man ſonſt im franzöſiſiden Land

ſchaftsbild nicht ſah. Zu unſerem Erſtaunen erfuhren wir, daß deutſche Soldaten zuerſt den

Suderrübenbau eingeführt haben. Da er ſich als zwedmäßig erwies, iſt er von der franzöſiſchen

Bevölkerung beibehalten worden . Von hoher Warte aus lernt man begreifen, wie der Krieg

Vernichter unzähliger Werte geweſen iſt, aber andererſeits ſowohl in ſozialer als in allgemeiner

Hinſicht befruchtend und anregend wirken fann und neue Lebensbedingungen ſchafft. Unſer

franzöſiſcher Wirt in Paris beherbergte faſt nur Deutſche. Als Erklärung dafür gab er an , wäb

rend des Krieges in Deutſchland Gefangener geweſen zu ſein und auf dieſe Weiſe unſere Sprace

gelernt zu haben . Er hat große Sympathien für Deutſchland, über das er aus eigener Animauung

heraus ſich ein Urteil gebildet hatte. Gerade in dieſer Tatſache liegt der Wert, denn wie häufig

wird über unſer Land nur vom Hörenſagen geurteilt oder auf Grund von unwürdigen Ver

tretern , die in den Fremden gang falſche Vorſtellungen von unſerem Vaterland erweden . Nur

zu oft mußte ich die gleichen Klagen über die eigenartige Klaſſe der Neureiden bören, die

nach dem Kriege das Ausland überflutet hat, wahrlich nicht immer zum Gewinn für deutſches

Anſehen. Der Vorwurf, daß dieſe Gruppe oft tattlos, laut und rüde war, ließ ſich leider nicht

immer zurüdweiſen.

Mit etwas Bangen hatte ich eines Tages unſerem deutſchen Rreiſe Lebewohl geſagt, der

gerade im Ausland eine ſtarte, ſböne Gemeinſchaft gebildet hatte. Jch fuhr in einen tleinen

typiſch franzöſiſchen Ort in der Bretagne. Mein Rommen erregte Aufſehen , denn nicht nur im

bejbeidenen Badehotel, ſondern im ganzen Ort war und blieb ich die einzige Deutſche. Den

Bewohnern war es derart ungewohnt, Deutſche zu ſehen , daß ſie anfänglich in mir eine Eng

länderin vermuteten , bis ich ſie über ihren gertum auftlärte. Ein ärmliches Land, die Bretagne,

das ſeine Bewohner von Fiſdfang und der Erde mühſam abgerungenem Aderbau ernährt.

Früher hatten die Bretonen ſtets Handelsbeziehungen mit Deutídland gebabt. Sie erzählten

mir ſtrahlend von unſerer Reichshautſtadt, die ſie durch Abbildungen , welche unſere Schiffer

ihnen mitgebracht hatten, tannten . Ihre Sitten und Gebräuce ſowie ihre Sprache haben viel

Weſensverwandtes mit den nordiſchen Völkern . Underkennbar iſt der Einfluß des nordiſ@ en

Elementes, der ſich z . B. deutlich in der ſchlichten , fühleren Bauart ausprägt. Im Gegenſatz

dazu ſteht die Natur in faſt ſüdlicher Pracht. Jo möchte einmal hineingreifen dürfen in Gottes

reichen Farbentaſten, um mit einigen Pinſelſtrichen das leuchtende blaue Meer, die goldenen

Kornfelder, die grünen Wiefen mit dem roten Mohn , die klippen und tleinen Felſengebirge,

an unſere Dolomiten erinnernd, feſtzubalten. Wenn man bod oben auf einem Felſen fikt, leicht

und unbeſchwert, von Sonne und Wind umſpielt, gewinnt man Abſtand zu den irdiſchen Dingen,

die man nicht mehr ſubjektid , ſondern objektiv betrachtet. So fühle mich als außerhalb meines

Landes ſtehend, doch mit allen Faſern feſt in ihm verwurzelt. Wie in einem Spiegel (Haute io

die deutſche Seele und wunderte mich über manche Eigentümlichkeit, die mir erſt in der Fremde

zum Bewußtſein fam. Allmählich plauderte ich mit den anweſenden Franzoſen . Wie oft hörte

ich ſie untereinander noch dom Kriege ſprechen . Er lebt in ihnen als ein Teil ihrer ſelbſt und hat

die ſonſt Sorgloſen ernſt, ſehr ernſt gemacht. „Wir haben viel gelitten.“ – „ Glaubt Ihr, daß wir

minder gelitten haben ? “ Allerdings in dem brandenden Strudel der Großſtadt, die oft das

Beſte, die Verinnerlichung, raubt, wer ſpricht dort noch von dem Kriege und ſeinem Leid?

Mir fiel die einfache, anſpruchsloſe Kleidung der Badegäſte auf, die man zum großen Teil auch

in Paris unter den Angeſtellten ſah, im Gegenſatz zu unſerem oft übertriebenen Kleiderlurus,

der nicht im Einklang mit der Wirtſchaftsökonomie unſeres Landes ſteht. Äußerlichkeiten, die

nachdenklich ſtimmen ! Beſonderen Wert ſchien mir der Franzoſe auf Erhaltung des Familien

lebens zu legen. Der Mann verſucht, alleiniger Ernährer zu ſein , die verheiratete Frau, auch

diejenige einfacher Kreiſe, ſaltet nach Möglichkeit aus dem Berufsleben aus und wird frei zur

Schaffung anderer vertiefter Werte. Die Haushaltsführung iſt dementſprechend eine bedeutend
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einfachere im Vergleich zu der unſrigen . Verdienen Mann und Frau , wird die erhöhte Einnahme

umgeſekt für geſteigerte Anſprüche, jedoch häufig auf Roſten des Familienlebens. Sit nicht in

erſter Linie die Familie die wichtigſte Belle eines jeden Staatsgefüges ? Wohltuend war es,

zu beobachten , wie überall dem Alter innerhalb der Familie mit Ehrfurcht begegnet wurde.

Wohnungsnot iſt hier wie dort. Aber ſehr beſcheiden ſind die Anſprüche des franzöſiſchen Dolls,

wenn man an die ineinandergeſchachtelte, beengte Häuslichkeit der Familien denkt. Ich hatte häufig

Gelegenheit, mit der einfachen Bevölkerung zu ſprechen . Selbſt im Arbeiter lebt etwas von der

alten Kultur dieſes Landes, die ſich in feinem Caft und höflichem Benehmen äußert. Allen eigen

iſt die gewiſſe Verbindlichkeit, die auch unangenehme Dinge in der richtigen Form vorzubringen

weiß. — Ich dachte an das deutſche Volt : Man muß jekt oft tief hineinlauſchen, um den wahren

Herzſchlag zu hören , denn der Krieg hat viel Feines und Edles Derſchüttet. Hellhörig hat mich

der Aufenthalt im fremden Land gemacht für deutſche Not und deutſches Sein . Um unſere

Aufgabe zu erfüllen , iſt es notwendig , unſere Wefensart geläutert und rein von allen Soladen

zur Geltung zu bringen, um Träger eines edlen Menſchentums zu ſein . C. Belt

Deutſchlands Rolle in Chinas Kampf

um ſeine Gleichberechtigung

B
ei aller Sympathie, die wir Deutſche immer dem Kampfe des chineſiſchen Voltes um ſeine

nationale Freiheit und um ſeine Gleichberechtigung entgegengebracht haben und weiter

entgegenbringen, iſt es doch eine viel zu wenig beachtete Tatſache, daß gerade Deutſøland hier

eine bedeutende Rolle zu ſpielen beſtimmt geweſen iſt. Es wird aber gerade darum ganz beſonders

darauf hinzuweiſen ſein, und zwar nicht deshalb, als ob wir uns deſſen rühmen wollten – denn

dazu liegt, wie wir noch ſehen werden, bei den durch den Weltkrieg und durch das Verſailler

Dittat bedingten Verhältniſſen durchaus tein Anlaß vor — , wohl aber deshalb, weil eine ſolche

Überlegung nur dazu dienen tann, den Blid auf der deutſchen wie auſ der chineſiſchen Seite im

Intereſſe eines weiteren freundſchaftlichen Verkehrs zwiſchen den beiden Nationen zu weiten .

So gilt es zunächſt einmal feſtzuſtellen, daß China durch ſeinen Eintritt in den Weltkrieg, und

jwar auf der Seite unſerer Gegner, im März 1917 die erſte Plattform gewann, um ſeinen Kampf

gegen die ihm in den fünfziger und ſechziger Jahren des vorigen Sabrhunderts auferlegten un

gleiden Verträge zu beginnen. Denn wie ich es ausführlicher in meinem Buche „ Oſtaſien und

die Weltpolitit“ (Bonn 1928 ) ausgeführt habe, konnte der von amerikaniſcher Seite auf China

im Frühjahr 1917 verſtärkte Drud nur daduro von Erfolg gekrönt ſein , daß die Pelinger Regie

rung ſich durch Hoffnungen verleiten ließ, die ſie nach zwei Richtungen hin an ihren Eintritt in

den Weltkrieg auf ſeiten der Entente inüpfte. Sie wollte einmal durch ein bereitwilliges Ein

geben auf die Waſhingtoner Wünſche die nötige Rüdendedung gegen Japan und deſſen bekannte

21 Forderungen gewinnen, dann aber auch , und das intereſſiert uns hier vornehmlich , die Mög

liteit, alle beſtehenden deutſch -chineſiſchen Verträge zu tündigen , um ſo wenigſtens nach einer

Seite hin von den als drüdend empfundenen vertraglichen Bindungen frei zu werden. Denn mit

Chinas Eintritt in den Weltkrieg gegen uns erlojden ſelbſtverſtändlich alle früheren Pacht

perträge, alle Handelsverträge, alle Verträge über Eiſenbahn- und Bergwertstongeffionen , über

die Borerentſchädigung, die Konſulatsgerichtsbarkeit, die Niederlaſſungen uſw. China hoffte

ferner, ſein Anrecht auf das frühere deutſche Kiautídou und auf Schantung, wo jett Sapan ſaß,

bei den Friedensverhandlungen beſſer zur Geltung zu bringen , und es wurde in dieſer Hoffnung

aud im beſonderen Maße durch den ameritaniſchen Botſdafter Dr. Reinjo beſtărtt. Daß es
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Dr. Reinſch hier übrigens durchaus ehrlich meinte, wenn er dieſe Ausſicht für die Pefinger Re

gierung als ein beſonders ſchwerwiegendes Moment in die Wagichale der Verhandlungen warf,

geht daraus am beſten hervor, daß er nach Verſailles ſofort von ſeinem Poſten zurüdtrat, und

man wird es deshalb der Betinger Regierung taum übelnehmen können, wenn auch ſie im Früh

jahr 1917 die gleichen Hoffnungen hegte. Von ſeinem Standpunkt aus geſehen, handelte China

alſo richtig, wenn es ſich der Entente anſchloß, und wir werden ihm deshalb auch Gereçtigkeit

bezüglich ſeines damaligen Handelns widerfahren laſſen müſſen. Feſt ſteht aber aus das eine :

Chinas Kriegserklärung an uns erfolgte nicht aus deutſchfeindlichen Motiven , und ſie erfolgte

in einem diretten Gegenſat zur öffentlichen Meinung, die die wirkliden Abſichten der Pe'inger

Regierung nicht zu durchſchauen vermochte . Wie wenig aber auch bei der Regierung ſelbſt die

Urſachen in einer Deutſöfeindlichkeit, ſondern eben in Momenten zu ſuchen ſind, die in dem

Kampfe um die Gleichberechtigung ihren Grund hatten , das geht aus ihrem weiteren Verbalten

den Deutſchen gegenüber hervor, die ſich in China noch aufhielten . Denn trot engliſchen Oran

gens wurden von ihr nur wenige Maßnahmen gegen die Chinadeutſchen ergriffen ; ſie genoſſen

weiter ihre perſönliche Freibeit, und nur in einigen Fällen kam es zur Liquidation ihres Eigen

tums.

Die großen Hoffnungen , die China auf ſeinen Beitritt zur Entente geſekt hatte, ſollten ſich in

Verſailles nun auch inſofern erfüllen, als uns dort die Anerkennung Chinas als eines uns gleich

berechtigten Staates aufgezwungen wurde. Es war das als ein Schlag gegen uns gedacht, der uns

weltpolitiſ und weltwirtſchaftlich treffen ſollte, aber der gerade deshalb, weil er nicht um Chinas

willen, ſondern um unſeretwillen geführt wurde, in ſeiner Wirkung völlig verpuffen mußte.

Der Deutſbenhaß, aus dem dieſer Schlag gegen uns diftiert war, war dem chineſiſden Volke

unbekannt, und es faßte die Verſailler Beſtimmungen deshalb auch nur als eine internationale

Anerkennung ſeines Kampfes um ſeine Gleichberechtigung auf. Unſer Anſehen als große Kultur

nation tonnte durch das Verſailler Dittat in China nicht erſchüttert werden, weil dieſes Anſehen

dort zu feſt ſtand, und weil durch die aller Kultur und Ziviliſation hohnſprechenden engliſchen

Maßnahmen , wie ſie in der gewaltſamen Rüdführung der Chinadeutſchen und der Liquidation

ibres Eigentums zum Ausdruc tam, nur wasſen konnte. Der Erfolg von Verſailles fonnte daher

in China nur der ſein , daß man mit einem um ſo ſtarteren Impuls die Gleicberechtigung des

dhineſiſchen Voltes allen anderen Nationen gegenüber forderte. Wie ſollte es auch den Chineſen

beikommen, hier einen Unterſchied zwiſchen den Fremdmädten zu machen , die in den doran

gegangenen Jahrzehnten alle gleichmäßig das chineſiſche Reich nur als Ausbeutungsobjekt für

ihre imperialiſtiſchen Abſichten angeſehen hatten ! Es war kein Grund einzuſehen, warum nur

das deutſc - chineſiſche Verhältnis auf einer neuen und den chineſiſchen Wünſben entſprechenden

Grundlage geändert worden war. Vielmehr mußte dieſes Mißverhältnis, das ſich jekt in den Be

ziehungen Chinas zu den abendländiſchen Nationen einſtellte, ſich erſt recht dahin auswirten ,

daß es für China nur ein Ziel noc geben konnte : die Gleichberechtigung auf der ganzen Linie zu

erreichen . Weſentlich gefördert wurde dieſes Verlangen natürlich aud dadurch , daß wir Deutſche

uns ſchnell genug in die nun einmal veränderte Situation zu finden wußten, ſo daß ein durchaus

vertrauensvolles beiderſeitiges Verhältnis Plat greifen konnte. Statt der von den Feinden er

warteten Entfremdung zwiſchen China und Deutſchland kamen ſich beide Nationen, zwiſchen

denen jezt auc nicht mehr der geringſte Gegenſat beſtand, nur näher, und die Erfahrungen , die

China auf dem Boden der Gleichberechtigung gerade im Verkehr mit Deutſøland machen konnte,

waren nur dazu angetan, mit einem noch größeren Recht auch die Anerkennung der Gleichberech

tigung von den anderen Fremdmächten zu verlangen. Deutſcland aber lam in China voran und

nicht zurüd, eine Tatſache, die allmählich aus die Ententerreife recht bedentlich zu ſtimmen be

gann und ſie mit einem gewiſſen Schreden über ihre eigene in Verſailles begangene Dummheit

erfüllte. Bezeichnend genug bleibt dafür, was der befannte franzöſiſche Journaliſt Jules Sauer

wein nach einer Studienreiſe, die er 1927 nach China angetreten þatte, zu ſdreiben wußte.
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„ Bedauerlicher aber als all die Dinge“, ſo ſchrieb er u. a. , „ iſt die Tatſache, daß man den Deutſchen

all ihre Sonderrechte in China weggenommen hat ... Alle Diplomaten , mit denen ich geſprochen

babe, ſind übereinſtim mend der Anſicht, daß dieſe Ungleichheit dem europäiſchen Anſeben im

allgemeinen viel abträglicher iſt als den Deutiden ſelbſt ... Wann wird der unausbleibliche Augen

blid eintreten , wo man unſere Beziehungen zu China neu ordnen muß, und zwar auf gerechter

Grundlage und mit Berüdſichtigung der großen europäiſchen Intereſſen? Man darf die Deut

Iden, ebenſowenig übrigens die Öſterreicher, nicht mehr beiſeiteſtehen laſſen, noch ſonſt irgend

eines der europäiſchen Länder, die früher Sonderrechte in China genoſſen . Ich weiß wohl , daß

man in Frankreich glaubt, unſere Landsleute ſeien gerne geſehen und unſer Land habe eine be

dorzugte Stellung ... Aber an dem Tage, da in einer der großen übervölkerten Städte Chinas

eine jener tiefen Bewegungen ausgelöſt wird, durch die die Maſſen fanatiſiert werden, an jenem

Tage werden auch wir die ganze Welt brauchen und werden wir ebenſowenig geſchont werden

wie die anderen ."

Sdneller als Herr Sauerwein es noch im Jahre 1927 ahnen konnte, iſt die Entwidlung in

China fortgeſchritten. Seit dem Juli vergangenen Jahres iſt China durch den Sieg der nationalchine

fiſchen Bewegung wieder zu einem national geeinten Staat geworden, der nicht gewillt iſt, die

ihm früher aufgezwungenen ungleichen Verträge weiter zu dulden . Es iſt zweifellos, daß der

Juli 1928 die große Wende in der Geſchichte des chineſiſchen Volkes bedeutet, daß China die

Sdwelle einer neuen geſchichtlichen Periode überſchritten hat, die im Gegenſat qu den per

gangenen Jahrzehnten caratteriſiert ſein wird durch ein völlig verändertes Verhältnis zu den

Fremdmächten und durch eine wachſende Bedeutung als ein aktiver politiſcher Faktor in der Welt

politit. Es iſt darum aud ganz beſonders zu begrüßen, daß man von deutſcher Seite dieſe neue

Situation flar erfaßt hat. Denn als erſte aller Fremdmächte hat ſich Deutſchland dazu bereit er

tlärt, mit der neuen nationalchineſiſchen Regierung in Ergänzung der früheren und durch das

Verſailler Dittat bedingten Abmachungen einen Vertrag abzuſchließen , der ſich aufbaut auf dem

Boden der gegenſeitig zugeſtandenen Gleisberechtigung und der gegenſeitigen Zubilligung der

Meiſtbegünſtigungstlauſel. Es ſoll natürlich nicht verfdwiegen werden, daß unſer ſchnelles Han

deln in erſter Linie mit veranlaßt worden iſt durch die Gefahren, die ſich für uns aus den bevor

ſtehenden und heute nicht mehr zu umgebenden Verhandlungen der anderen Mächte mit dem

neuen China ergeben lonnten. Wir mußten damit rechnen , daß dieſe nach dem Fehlſchlag, den

ihnen Verſailles in China gebracht hat, alles berſuden würden , durch günſtigere bandelspolitiſche

und tarifariſche Abmachungen uns wieder ſchlechter zu ſtellen . Andererſeits aber wird man auch

auf dineſiſcher Seite nicht verfennen dürfen, welchen ungeheuren Vorteil dieſer neue deutſch

cineſiſche Vertrag dem neuen China in ſeinem Kampf um Gleichberechtigung bringen muß.

Von neuem iſt hier der Bann durch Deutſchland gebrochen worden, und China bat dadurch einen

feſten Boden zu den weiteren Verhandlungen mit den anderen Mädyten gewonnen . Mußte es

ſich für die ihm aufgezwungenen ungleichen Verträge den englijden Vertrag aus dem Jahre

1858 als Muſter vorſdreiben laſſen, ſo ſieht es ſich heute in der Lage, die Fremdmächte dazu zu

zwingen, Verhandlungen mit ihm nach dem Beiſpiel des deutſch -chineſiſchen Vertrages aufzu

nehmen . Sich dieſen Wünſchen der cinefilden Nationalregierung zu verſagen, ſind aber die

Fremdmächte nach dem entſpeidenden Soritte Deutſchlands nicht mehr in der Lage, wenn ſie

dadurch nicht immer mehr gerade Deutſchland gegenüber in Rüdſtand geraten wollen. Das durch

die Verſailler Beſtimmungen geſchaffene Mißverhältnis in den Beziehungen Chinas zu den

abendländiſden Mächten läßt ſich eben heute nicht mehr aufrechterhalten , und man þat ja darum

aud bereits im angelſächſiſchen Lager erfannt, daß nur die geſchidte Ausnubung des jett ge

kommenen Augenblids dazu beitragen kann, den in Verſailles gemachten Febler wieder gut

jumaden. China ſteht heute darum in einer durchaus glüdliden Poſition, und es fann teine

Frage ſein , daß es ſeinen Kampf um die Gleidberechtigung gewinnen wird. Wir Deutſche aber

werden weiterhin bemüht ſein müſſen, die uns durch die gedichtliche Entwidlung zugewieſene
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nicht geringe Rolle eines Helfers in Chinas Kampf um ſeine Anerkennung als gleichberechtigte

Macht weiterzuſpielen und die einmal geknüpften Bande gegenſeitiger Sympathie und Freund

ſchaft immer enger zu knüpfen. Denn die Zeit ſcheint nicht mehr fern zu ſein , in der wir China

nicht nur wirtſchaftlich, ſondern auch politiſch werden gebrauchen können .

Dr. Paul Oſtwald

Deutſches Weſen und Wirken in den

Vereinigten Staaten

ur
nter den Meldungen, die vor einigen Monaten von dem ungebeuren Jubel der Amerilaner

bei den Empfängen der deutſchen Flieger Kunde über das Weltmeer trugen , ſcheint mir

eine Stimme beſonderer Beachtung wert zu ſein : das Wort höchſten Lobpreiſes, das der Neu

yorfer Bürgermeiſter Walker vor Hunderttauſenden ſeiner Mitbürger, ja vor dem ganzen auf

hordenden amerikaniſchen Volle über den unermeßlichen Beitrag des deutſchen Elements zum

Aufbau ſeiner Stadt und aller Vereinigten Staaten auszuſprechen wagte. In der Tat ein Wag

nis , wenn man ſich erinnert, daß drüben in dem tollen Herenfabbat von Lügenpropaganda und

deutſchfeindlichem Maſſenwahn jede Geltung des Deutſchameritanertums für immer unter

gegangen zu ſein ſchien ; daß in dem Feldzug des Haſſes, zu dem die öffentliche Meinung unter

Führung des Präſidenten Wilſon durch alle Mächte des Geldes und des Geiſtes mobiliſiert

worden war, die Deutſchamerikaner als Bindeſtrichler geachtet wurden, der Deutſchameritaniſche

Nationalbund " als ſtärkſter Hort deutſcher Kultureinflüſſe der Vernichtung durch Senatsbeſølub

anheimfiel und jede Erforſchung deutſchamerikaniſcher Geſchichte beinabe geſetzlich verboten

worden wäre. Das war während des Krieges ! Aber auch nach dem Kriege, bis in die jüngſte

Zeit hinein , galt es nach dem Zeugnis eines der beſten Kenner dieſer Verhältniſſe, des Profeſſors

Julius Goebel (Urbana, Illinois ), für hochverräteriſch, von deutſdem Kultureinfluß auď nur zu

reden . Wenn ein in Deutſchland gebildeter Mann, wie der jüngſt zum Heidelberger Ehrendoktor

ernannte Botſchafter Schurmann, in deutſchem Kreiſe von der Verpflichtung ſeines Landes

gegenüber dem Deutſchtum ſprach, ſo mochte das als Ausdrud perſönlicher Erfahrung eines

ebenſo liebenswürdigen wie klugen Diplomaten gelten. Das Bekenntnis des pom Volte er

wählten, beim Bolte beliebten Neuyorker Mayors aber, in Amerika ſelbſt vor einer unermeßlichen

Menge zu den beiden Deutſchen geſprochen , beweiſt, daß auch drüben wieder die Wahrheit und

Wirklichkeit der Dinge über blinde Wut und tollen Haß ſich ſiegend zu erheben beginnt.

Der Anteil der Deutſchen an der gewaltigen Entwidlung der Vereinigten Staaten und an dem

Weſen und Werden des amerikaniſchen Voltes iſt außerordentlich reich , viel reicher noch, als in

engliſch -amerikaniſchen Geſqichtsbüchern zu leſen iſt. Die Größe dieſes Einfluſſes ergibt ſich ohne

weiteres aus der Erwägung, daß ſeit 1683, dem Jahre der Ankunft der erſten deutſchen Siedler

ſchar von dreizehn Krefelder Handwerkerfamilien in Pennſylvanien, ein oft ins Ungebeure an

ſchwellender Strom von deutſchen Auswanderern nach den Staaten ſich ergoß, und daß infolge

deſſen die Amerikaner deutſchen Geblüts wenigſtens ein Viertel (25 von 100 Millionen ) der ge

ſamten weißen Bevölkerung ausmachen. Daß dieſe Millionen und ihre deutſchen Ahnen, einerlei

ob dieſe aus religiöſen, wirtſchaftlichen oder politiſchen Gründen den harten Daſeinstampf drüben

aufnahmen , eine unſchäkbare Summe von geiſtig -ſittlichen und phyſiſchen Kräften in den Dienſt

der neuen Heimat geſtellt haben und noch ſtellen, leuchtet von ſelbſt ein.

Eingebende Forſbung aber hat ergeben , daß die über alle Staaten mehr oder minder dicht

verteilten Deutſchamerikaner von jeher in der vorderſten Linie ſtanden , wo die fowerſte Arbeit
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geleiſtet werden mußte. Ja, der deutſche Anteil an der Ecichließung der neuweltlichen Wildnis

iſt älter als die Geſchichte ihrer geſchloſſenen Siedlungen. Schon in der Periode der erſten euro

päiſchen Niederlaſſungen auf nordameritaniſchem Boden waren überall auch Deutſche mit am

Werte. So befanden ſich unter den Hugenotten , die 1562 Port Royal in Südlarolina gründeten,

auch elfäffiſde und beſſiſche Proteſtanten. In der älteſten engliſchen Kolonie von 1607, in Vir

ginia, zeichneten ſich deutſche Handwerker gegenüber den britiſchen Müßiggängern und Aben

teurern durch Fleiß und Geſchidlichkeit ſo ſehr aus, daß der ruhmredige Gouverneur der Kolonie,

John Smith, in bewunderndem Neid immer wieder von dieſen , damned Dutch “ nach Hauſe be

ridtete. Im Jahre 1609 wurde von Holländern die Kolonie Neue Niederlande gegründet, die 1664

in den Beſik der Engländer überging und dann nach dem Herzog von Fort, dem ſpäteren König

Jakob II., Neuport genannt ward. Dort wurden zwei deutſche Führer entſcheidend für das Schidſal

des Landes. Der eine, Peter Minnewit aus Weſel a. Rh., der erſte Gouverneur der Kolonie,

lann den Ruhm in Anſpruch nehmen, durch Ankauf und Beſiedlung der Inſel Manhattan (1626)

der Gründer der größten Stadt der Neuen Welt und der Schöpfer ihres Handels geworden zu

ſein; dann , mit den Holländern zerfallen, gründete er im Dienſte der Königin Chriſtina die Ko

lonie Neu -Schweden , die die Gebiete der heutigen Staaten Delaware, Pennſylvanien und Teile

von Neu -Jerſey und Maryland umfaßte und der fruchtbarſte Boden für die Ausbreitung der ger

maniſchen Raſſe werden ſollte . Der andere entſcheidende Deutſche war Jakob Leisler aus Frant

furt a . M., der als Soldat der Holländiſch -Weſtindiſchen Kompagnie nach der Rolonie tam , ſich

durch Handel großen Reichtum erwarb und in unruhigen Zeiten vom Volte an die Spike der

Regierung berufen ward. Im Innern trat er gegenüber der bevorrechteten Ariſtokratie als erſter

für die Belange des Voltes ein und wagte in äußeren Kämpfen durch ſelbſtändige Berufung

eines Kolonialkongreſſes den erſten Schritt zur Unabhängigkeit von der engliſchen Krone, ein

Unternehmen, das er (1791 ), ein Opfer juſtizmörderiſcher Rachſucht, mit dem Leben büßen mußte.

Leislers Befreiungsgedanke wurde ein Menſchenalter ſpäter von dem Pfälzer Druđer Johann

Peter Benger auf journaliſtiſchem Gebiete wieder aufgenommen : als Gründer der erſten don

der Kolonialregierung unabhängigen Zeitung ( 1733) ſette er in einem Rechtsſtreit mit den Macht

babern alles aufs Spiel und ertämpfte ſo die ameritaniſche Preßfreiheit.

Wie hier in den Anfängen der Kolonien , ſo gab es auch während der folgenden zwei Sabr

bunderte kein Gebiet der amerikaniſchen Arbeit, in dem die Deutſchen nicht mittätig, oft führend

und entſcheidend geweſen wären. Die Mehrzahl der deutſchen Einwanderer wandte ſich von An

beginn bis in die achtziger Jahre des 19. Jahrhunderts der Landwirtſchaft zu. Sie brachten von

daheim meiſt alle guten Bauerneigenſchaften mit, Sorgfalt, Erfahrung, Geſchidlichkeit, Spar

ſamkeit, Geduld und Fleiß, vor allem aber auch Liebe zur Scholle, die ſie im Gegenſatz zu den eng

liſchen Amerikanern nie zu reinen Geſchäftsleuten mit Land entarten ließ . Mit dem Blid für ge

eignetes Aderland begabt, traten ſie unter die Pioniere der Grenze und drangen im Kampfe mit

der Wildnis und den Wilden vor in die neu zu gewinnenden Gebiete des Weſtens. Gegenüber

dem Neid, den die erfolgreiche Kulturarbeit der deutſchen Farmer ſhon früh unter den engliſch

ſprechenden Anſiedlern erregte, pries ein hochangeſebener Amerikaner aus dem Kreiſe Waſhing

tons, der Mediziner Dr. Benjamin Ruſb, ſchon 1789 die Deutſchen als unübertreffliche Koloni

ſatoren ; den gewaltigen Erfolg ihres Wirkens aber führte er ebenſo zurüd auf ihre vorbildlichen

Methoden der Beſiedlung wie auf den gediegenen ſittlichen Kern ihres Weſens. Ein Vierteljahr

hundert ſpäter durfte ein deutſchameritaniſcher Theologe, Dr. Juſtus H. C. Helmuth don Phila

delphia, ſtolz bekennen : „ Wir haben die mittleren Staaten zur Krone der Union und zum Korn

magazin des dritten Teiles der Welt gemacht.“ Und noch 1909 ſprach ein engliſch ſchreibender

amerikaniſcher Hiſtoriker von der wohlverdienten Ehre, die ſich der Deutſche als erfolgreichſter

Farmer während zwei Jahrhunderten in den Vereinigten Staaten errungen habe.

Überall, wo der Deutſche ſich niederließ, brachte er auch die Einflüſſe deutſcher Geiſteskultur

zur Geltung. Gleich die erſte Deutſchenſiedelung vom Jahre 1683, aus der die Ortſchaft German
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town bei Philadelphia hervorging, wurde auch die Wiege deutſchamerikaniſchen Schrifttums und

höheren Geiſteslebens : ihr Gründer, Franz Daniel Paſtorius, war auch der erſte Deutſølehrer,

der erſte deutſche Særiftſteller und Dichter in Amerika. Von hier aus entwidelte ſich das deutſch

amerikaniſche Druderei- und Beitungsweſen, eroberte ſich auch der deutſche Chorgeſang und die

Inſtrumentalmuſik die amerikaniſchen Herzen und brachte Freude und Farbe in das ſonſt ſo ein

tönige Leben. „Wenn Amerita beute mit ſeinen zahlreichen Orcheſtern, Konſervatorien und

Operngeſellſchaften als muſitliebendes Land eine bervorragende Stellung einnimmt, dann

verdankt es die Anfänge ſeiner muſikaliſchen Kultur jenen einfachen, gemütvollen deutſmen

Pionieren, die lange vor Rouſſeau und der deutſchen Romantit ein Heim in den Urwäldern

Penns ſchufen.“ (Goebel.) Aber nicht nur für die Anfänge iſt Amerita dem Deutſchtum der

pflichtet: eine lange Reihe von Namen tönnte aufgeführt werden, um zu beweiſen, daß deutſche

Muſik und deutſche Muſiker für die Entwidelung des muſikaliſchen Sinnes die größte Verant

wortlichkeit zu tragen haben. Erſt ſeitdem man ſich den deutſchen Meiſtern mehr und mehr ab

gewandt hat, iſt Amerika zur Pflanz- und Blüteſtätte muſikaliſcher Barbarei geworden. Ähnliches

ließe ſich für die übrigen ſchönen Künſte nachweiſen .

Ein paar Worte nur über das amerikaniſche Theater und Schillers Einfluß ! Man hat das Ge

meinweſen, das nach dem Unabhängigkeitskriege (1775—83) drüben entſtand, „ ein ödes, faltes

Haus ohne Fenſter “ genannt, weil aus ihm durch den berrſchenden Puritanismus jeder Frohſinn ,

jede Freude auch an künſtleriſchen Oingen verbannt war. Schaubühnen wurden in den meiſten

Staaten einfac verboten. Erſt Mitte der neunziger Jahre wurde die Bühnenfreiheit allgemein ;

faſt gleichzeitig mit ihr tamen auch Schillers Dramen in das Land, und mit der immer mehr

wachſenden Schillerbegeiſterung drang wie auf Adlerſchwingen auch der deutſche Gedanke in

immer weitere amerikaniſche Kreiſe : nicht nur die deutſchen Dichter in Amerika nahmen ſich den

Freibeitsdichter zum Hauptvorbild, auch die Dornehmſten Vertreter der jungen engliſchamerita

niſchen Literatur (die Brüder Everett, William Cullen Bryant, Bancroft , Emerſon, Longfellow ,

Bayard Taylor u. a.) huldigten ihm bei jeder Gelegenheit auf die verſchiedenſte Weiſe. Bei den

Schiller- Feiern von 1859 und 1905 wetteiferten Deutſchamerikaner und Angloamerikaner, dem

deutſchen Dichter den Kranz um die Stirne zu legen . Nicht zuleßt dem Einfluſſe Shillers war es

zu danken, daß auch die deutſche Wiſſenſchaft eine immer größere Rolle in der amerikaniſchen

Kulturentwiklung ſpielte : unzählige junge Amerikaner holten ſich an deutſchen Hochjøulen ihr

Wiſſen und ihre Bildung, und eine glänzende Reihe deutſcher Geiſter, die drüben eine neue Heimat

fanden, bereicherte durch Hingabe ihres Beſten das amerikaniſche Geiſtesleben. Schon in den

zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts tamen viele junge, freiheitsbegeiſterte

gdealiſten nach Amerila, wie Franz Lieber, Karl Follen, Karl Bed , Franz Joſeph Grund u . a.

Sie alle gelangten bald in bevorzugte Wirkungsfreiſe, in denen ſie den in falſchen Freiheitsbegriffen

Vefangenen die Lehre des deutſchen Jdealismus verkünden und deuten konnten . Wie ſoon jene

erſten Anſiedler unter Paſtorius, proteſtierten auch ſie gegen die Negerſllaverei und dedten er

barmungslos den Widerſpruch zwiſchen den in der Unabhängigkeitserklärung geprieſenen Men

ſchenrechten und der Sklavenſchande auf. In die Fußſtapien dieſer politiſchen Reformer traten

ſpäter Männer wie Karl Schurz, die mit dem achtundvierziger Strom ins Land der angeblichen

Freiheit getragen wurden : ſie kämpften nicht nur in Wort und Schrift für die wahre Freiheit und

gegen demokratiſche Korruption, ſondern ſepten, vielfach in führender Stellung, auch ihr Leben

für die große Sache ein, als die Sllavenfrage endgültig durch Blut und Eiſen entſchieden werden

mußte. Genau wie in dem Unabhängigkeitskriege Deutſche in größter Zahl und auf entſcheiden

den Poſten man denke an v. Steuben , Mühlenberg, Hertheimer u . a . mit tübner Ent

foloſſenheit die Rechte der Kolonien bis zum Siege verfochten hatten.

Unter den führenden Deutſchen in Amerika ſind immer auch einzene politiſche Naturen ge

weſen , aber im großen und ganzen taten ſich unſere Landsleute drüben nirgends weniger berdor

als in der Politik. Die Heimat gab ihnen dafür feine Anlagen mit. Sie nahmen teil am Aufbau
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des Landes als Arbeiter und Handwerter. Sie miſchten ſich unter die, die den Handel des Landes

im großen und kleinen entwidelten und brachten es zu rieſigen Reichtümern : Geſtalten wie

Johann Jakob Aſtor und Johann Peter Rodefeller ſind umleuchtet nicht nur vom Glanze ge

Häftlichen Erfolges, ſondern mehr noch dom Rubm ebrlichen , aufrechten Mannestums. In ihnen

und ihren Nachtommen dertörpert ſich Raufmanns Derrogewalt, gepaart mit der tönigliden

Freigebigteit des ſeines Reichtums würdigen Menſchenfreundes. Unter den Erbauern mächtiger

Eiſenbahnen, fühner Brüden und ſonſtiger techniſcher Wunderwerke erſtrahlen deutſche Namen

wie Hilgard, Roebling und Liliental. Pablloje gewaltige Induſtriewerte haben Deutide als

Begründer oder Leiter, leben von ihren Anregungen , Leiſtungen und Erfindungen. Lauſende

don Deutſchen haben ſich als Forſcher, Ärzte, Geiſtliche, Lehrer, Erzieher die höchſten Verdienſte

um die Förderung des amerikaniſchen Kulturlebens erworben. Die größte Kulturtat aber, für

die das Geſamtvolt der Vereinigten Staaten dem Deutſchtum verpflichtet iſt, war der Einfluß

des deutſchen Denkens auf das amerikaniſche Geiſtesleben, jener Lebensauffaſſung, die höher als

alles Wirten und Schaffen auf der Jagd nach Gewinn die Entwidlung der Perſönlichkeit ſtellt.

In dieſem Sinne wünſchte einſt der ausgezeichnete Geſchichtſchreiber Andrew D. White, der

zweimal ſeine Heimat in Berlin als Botſchafter vertrat, daß dieſe der deutſchen Seele ent

(proſſene gdee immer mehr auch das ameritaniſche Denten und Handeln durchdringen möge.

Der Weltfrieg hat die Ameritaner weitab von der Erfüllung dieſes Wunſches geführt. Nun

gilt es, von neuen Entwidlungen Beſſeres zu boffen. Aber neue Entwidlungen werden nur von

erneuerten Menſchen herbeigeführt. Prof. Dr. h. c . Karl Berger
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Weltweite Zuſammenhänge

as werden des go, der Urſprung der eigenen Sippe wird immer die höchſte Teilnahme

helt , .
Halen bei der Sache. Der Reiz iſt mit Gefabr verknüpft. Alle Unterſuchungen über Raſſe ſind

don Stacheldraht umgeben und mit Wolfsgruben und ſpaniſchen Reitern ausgeſtattet, ſind durch

Wall und Graben und dazu noch undurchdringliche Dſchungeln und unzugängliche Sümpfe

erjQwert. Nirgends tann man eber ſtraucheln und ſtürzen oder gar verſinten als bei Raſſe

fragen . Hinzu mt, daß gerade bei ihnen ſich zu oft der ſchlimmſte Dilettantismus breit

macht. Aus dem Buche eines Gegners der Raſſenfeinde, Herz, kann man auf dieſem Gebiete

viel lernen . Die berührten Fragen haben in der Tat eine ſolche Fülle von Unmöglichkeiten, eine

derartige Wolte von Phantasmagorien, haben aus dem Sumpfe haltloſer Vermutungen und

Theorien eine ſolche Unzahl wahllos hüpfender Jrrlichter hervorgebracht, daß man es faſt nie

mandem übelnehmen fann, wenn er ſich enttäuſcht von dem ganzen Gebiete völlig abwendet.

Selbſt einer der größten, Houſton Stewart Chamberlain , und ein ſo nüchterner Denker wie der

Berliner Univerſitätsprofeſſor Breyſig haben alles dadurch verdorben , daß ſie dem Arier

ſchlechthin jede mögliche Regung , jedes Gefühl und jeden Gedanken in der unermeßlichen

Stala der Empfindungen und gdeen zuſchrieben, und demgemäß das zum mindeſten ganz un

germaniſche Geſicht Luthers und ſogar den lebensverneinenden Buddha, der im tibetiſchen

Nepal geboren iſt , für die Arier zu erobern ſuchten .

Dreifach und zehnfach muß man ſich mit ſolchen Erwägungen und Vorbehaltungen um

pangern , geht man an den Koloſſalwurf Hermann Wirths beran . Der Mann (der ſchon im

„ Sürmer “ von Hanns Fiſcher geſtreift wurde) iſt Niederländer, jedoch mit einer Deutſchen ver

heiratet, und völlig im Deutſchtum aufgegangen. Ich glaube, ſein Wert wird einen homeriſchen

Krieg, und zwar nicht nur in der Gelehrtenwelt erregen , wird ſicherlich epochemachend wirken,
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wobei man ſich allerdings erinnern mag, daß auo die greifbarſten Gretümer von Rouſſeau und

Mary Epoche gemacht haben .

Wirth, bereits durch mehrere gelehrte Bücher mit funtelnagelneuen Ergebniſſen bekannt -

ſo entdedte er , Semitiſches bei Homer“ - , hat hier ein gigantiſches Lebenswert zum Abſchluß

gebracht. Es behandelt die Morgenröte der Menſchheit, die früheſten Jahrzehntauſende der Welt

geſchichte, glaubt indeſſen noch in der Gegenwart Nachwirkungen aus grauer Urzeit aufſpüren

zu können . Verkündet das Werk Trug oder Wahrheit?

Es iſt damit wie mit einer optiſchen Erfahrung, die der Bewohner des Alpenvorlandes ſehr

oft machen kann. Er blidt nach Süden und ſieht dort Spinnweben und ſilbrige Streifen . Sind

es Alpen oder ſind es Wolten? Die Frage kann ſelbſt der erfahrenſte und bergkundigſte Mann

nicht immer mit voller Sicherheit beantworten . Ähnlich geht es dem Beobachter manchmal bei

wiſſenſchaftlichen Werten, aber nur bei ſolchen erhabenſten Schwunges und höchſter Eigenart.

Auch er wirft die Frage auf : Habe ich mit Spinnweben, mit Wolkenfeßen zu tun, die bald

zerreißen, oder mit hartem Urgeſtein? Mein Eindrud iſt der, daß bei meinem Namensvetter

ein dritter Fall anzunehmen ſei, nämlich daß Wolten , die verflattern , mit richtigen Berges

ſpißen wechſeln . So meine jedoch , das tragendes Urgeſtein überwiege. 30 bege indeſſen nicht

den geringſten Zweifel daran , daß zwar viele feurige Seelen dem Verfaſſer zujauchzen, daß bin

gegen weitaus die meiſten Gelehrten die überaus tühnen Vermutungen Hermann Wirths ab

lehnen und für Spreu und Unkraut erklären werden . Immerhin ! Wir haben in jüngſter Zeit

es mehr als einmal erlebt, daß Bücher, die für erbärmlich , und Erfindungen, die für unmöglich

ertlärt wurden , nach wenigen Jahren ſich allgemeine Beachtung errangen . Man dente an

Spengler und an das Raketenflugzeug. Die Zeit iſt für die dankbare Aufnahme überraſchender

Neuigkeiten im Grunde günſtig. Nach der Verölung der Kohle und nach den Vorläufern der

Codesſtrahlen , den vernichtenden Übertönen , balten die Naturwiſſenſchaftler die Gewirnung

der Elektrizität aus der Erde und ſogar die wärmetechniſche Verbeſſerung des Klimas für dent

bar. Ähnlich baben die Forſchungen von Hüſing, Frobenius, Rödh, Obermaier und Smbelloni

den Boden für die erſtaunlichſten Entdedungen in Vor-, Früh- und Weltgeſchichte aufgepflūgt.

Nach dieſen umſtändlichen Mahnungen wird der Leſer wohl vorbereitet ſein, die Anſichten

Wirths, die aus jedem gewohnten Rahmen herausfallen , mit der gebührenden Aufmerkſamkeit

zu vernehmen . Es handelt ſich um eine Erweiterung, man weiß nicht recht, Überſteigerung oder

Verwäſſerung des nordiſchen Gedankens. Eine große Rolle ſpielen die Atlantier. Die Erzählung

Platos hat mit Recht den lebhafteſten Anteil gefunden.

Die ägyptiſchen Prieſter überliefern , ſo ſagt Plato, daß einſt im Weſten Atlantis lag, eine

große Inſel, auf der ſich ein ſtarkes und blühendes Reich erhob . Vor 9000 Jahren brach eine

Weltkataſtrophe herein. Die Atlantis gerbarſt, und wurde nach und nac), durch wiederholte

Stöße, weggeſpült und dadurch das Meer verſchlammt. Wirth weiſt einleuchtend nach, daß

man im Orient unter Inſel keineswegs dasſelbe verſtehe wie im Okzident. Jo könnte ſeinen

Ausführungen gegira, arabiſch Inſel, zufügen, wie die Einheimiſchen das Gebiet zwiſchen mitt

lerem Euphrat und oberem Tigris nennen . Die Atlantis erſtredte ſich beiläufig von Marokko bis

Etrurien . Frobenius glaubte ſie im Hinterland des Buſens von Guinea zu finden . Wirth denkt

an einen ganzen Erdteil zwiſchen der Alten und der Neuen Welt. Borchard iſt in allerjüngſter

Zeit mit bemerkenswerten Gründen für Tripolitanien eingetreten . Ganz abwegig iſt der ſonſt

wegweiſende Hüfing, der die Atlantis am Kaukaſus ſucht. Die Theorie von großen Erdum

wälzungen– als deren lekten Ausläufer er das mit Einbruch des Meeres verknüpfte Erdbeben

von Liſſabon 1755 und die Abbrödelung der Halligen betrachtet — iſt der Nordſtern des ganzen

Buches, iſt der Nagel, an den der Verfaſſer ſeine ſämtlichen Vermutungen hängt.

Es wird ein Zuſammenhang zwiſchen Indogermanen, älteren Mutterkulturvölfern , Eskimos,

Rothäuten, Berbern und Weſtafrikanern errichtet, ein Zuſammenhang, der bis in die alte

Steingeit zurüdreicht.
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Dabei verſcmābt es der tühne Pfadfinder solltommen , auf frühere, meiſt phantaſtiſche Zu

ſammenſchweißungen ſprachlicher Art oder gar auf die nebelhaften Spekulationen Rudolf

Steiners und faliforniſcher Cheoſophen einzugeben , die von einer uralten Chronit verſchollener

meritaniſcher Stämme fabeln .

Die Methode Hermann Wirths bedient ſic aſtronomiſcher Vorſtellungen und seichen und

heiliger Hieroglyphen und Runen, die dem geſamten atlantiſchen Kreiſe anbaften . Er bedient

fic der zuverläſſigſten , untrüglichſten Urkunden , die wir überhaupt beſiken, nämlich der Stein

inføriften und der Baukunſt. Von erheblichem Belang iſt dabei die Hieroglyphe der Hand,

die in ganz Nordafrita als Hand der Fatme bekannt iſt und bis zum heutigen Tage von den

Einheimiſchen verehrt wird Die Aſtronomie der Urkultur wird weit über das Zeitalter des

Widders, des Stiers und auch der Zwillinge hinausgeben. Denn , um überhaupt zu dem Be

griff eines ſolden , über 2200 Sabre umſpannenden, den 12. Teil des platoniſchen Jahres bil

denden Sternenalters zu gelangen, mußte man doch wohl, um überhaupt einen Vergleich zu

ermöglichen , nicht nur einmal, ſondern mindeſtens zweimal die Wiederkehr aller Erſcheinungen ,

die ſich an die unaufhörliche Veränderung des Frühlingspunktes der Sonne und die Verände

rungen der Elliptit inüpfen , beobachtet haben . So täme manches wieder zu Ehren, das früher

als ganz undentbar und phantaſtiſch verworfen wurde : die (von dem Verfaſſer allerdings nicht

erwähnte) Ouranographie chinoise des Leidener Sinologen Schlegel, der den Chineſen eine

aſtronomiſche Erfahrung von 19000 Jahren zuſchreibt, und die Ahnung von Tilat, der jekt zu

den Volfstribunen der Hindu gehört, daß Stüde des Rigweda bis ins 5. Jahrtauſend zurūd

führen. Einen ſicheren Hinweis gab mir einmal Hellmut v. Glaſenapp, der Profeſſor der Indo

logie in Berlin . Er verwies auf ein Hochzeitslied, in dem es heißt : Mögeſt Ou, Bräutigam ,

in der Brautnacht ſo ſtandhaft ſein (der urſprüngliche Dert war wohl derb -naturaliſtiſch ) wie

das Reiterlein . Was ſoll das bedeuten? Mit Reiterlein bezeichnet man den Doppelſtern im

Kleinen Wagen. Man tann zweifelsfrei errechnen , daß im 5. Jahrtauſend das Reiterlein unſer

Nordſtern war , um den ſich das Himmelsgewölbe drehte . Die Orientierung ändert ſich beſtän

dig ; ſo wird in 10000 Jahren der Nordſtern die Wega im Bilde der Leier. Natürlich berüc

ſigtigt das Volkslied nicht, was vor 10000 Jahren geſchah oder was nach 10000 Jahren ge

deben wird, ſondern nur ſeine eigene Gegenwart. Jenes Hochzeitslied iſt daher noch weit

wichtiger als viele Rudimente, Urzeitſpuren in unſeren Märchen , mit denen wir nichts Rechtes

anfangen können . Ich erinnere nur an das ſeltſam altertümliche

Buttje, Buttje, in de See

Mandje, Mandje timpe te

go bin überzeugt davon, daß die uns völlig unverſtändlichen Worte einer längſt vertlungenen

Sprache, wohl eines estimoähnlichen Voltes, entſtammen , während der Fiſch als Weltenberrſcher

im ſumeriſchen Mythos und, wenn ich mich recht beſinne, auch bei Völkern weſtlich des Atlan

tijden Meeres auftaucht

In verſchiedenen Dingen berührt ſich die Auffaſſung, die ich ſchon ſeit Jahrzehnten empfehle,

eng mit der des Autors. So habe ich meiner „ Geſchichte Aſiens und Oſteuropas“ 1905 die Ab

hängigkeit der dinefiſchen von der ſumeriſchen Kultur wahrſcheinlich zu machen geſucht. Einen

Beweis fand ich darin, daß der längſte Eag in der altchineſiſchen und ſumeriſchen Aſtronomie

gleichlautend feſtgeſekt wird, und zwar mit Bahlen, die nur auf den 27. Breitengrad paſſen ,

und einen weiteren Anhalt darin, daß Babylonier und Chineſen den Drachen, bei den Meſo

potamiern das Sinnbild der Urflut, des Chaos, bei den Chineſen das heiligſte Tier, überein

ſtimmend Trautje benennen. Ich habe ferner an Libyer — am Ende ſind ſie die Dal-Raſſe

in Syrien und Mitteleuropa, weiter an Estimos auf Jrland gedacht und den einäugigen iriſchen

Sonnenrieſen Balor mit dem Drachen der Albaner, Balaur, dem griechiſchen pelorios, un

gebeuerlich, und der lateiniſchen belua, Ungetüm , zuſammengeſtellt. Habe mit Hilfe von Orts

namen Beziehungen von Srland und den Alpenländern zu Nordafrita, Sizilien und Kleinaſien
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feſtgeſtellt, um dadurch die Wahrheit der Überlieferung, die von afritaniſchen und iberijden

Einwanderern ſpricht, zu erweiſen . Mit einiger Vorliebe derweilt Hermann Wirth bei den

Fir Bolg, den Leuten des Haut- oder Fellbootes und bei dieſem Schlauchboote ſelber. Nun

wohl, in dem Jahrbuche der Münchner Orientaliſchen Geſellſchaft habe ich vor 12 Jahren dar

getan , daß das Leitmotiv , das feltiſche Wort für Lederjad , Currach, ebenſo wie unſer Boot

und die franzöſiſche Bouteille, unſere Pulle auf baskiſch zurüdgebt, Cerbag und Bota, und der

geſellſchaftete damit den Scheros, den ich ſelbſt noch in Albanien benußte, unſeren mittel

deutſchen Sheld, die bayriſche und öſterreichiſche Bille, den meſopotamiſchen Kellet, den Sjaos

von Baltiſtan, den Turſul don Darwas, wo jeßt abermals Wilhelm Ridmers ſich berumtummelt,

ferner unſeren Schlauch , endlich den Kajat der Eskimo. Einzuſpalten iſt noch , daß Strabo auch

von den Luſitaniern das Schlauchboot ausdrüdlich erwähnt. Was die Eskimo betrifft, ſo hat

Frobenius ſchon vor langen Jahren die tühne Vermutung ausgeſprochen , daß ſie einſt nicht nur

Europa erfüllten , ſondern ſogar bis Afrika vorgedrungen ſeien . Die Annahme eines estimo

haften Beſtandteiles bei den Germanen genügt noch nicht einmal. An allen Teilen der Water

kant, beſonders aber im Baltikum , ſtößt man auf lange, ſchmächtige Geſtalten, die ganz der

blüffend an einen Büdling oder Hering gemahnen. Es iſt das eine Raſſe, die überhaupt noch

nicht feſtgenagelt iſt. Das Rätſel der Dal-Raſſe und der Falen , wie nicht nur die Niederiachſen ,

ſondern auch die alten gren beißen , ſo noch bei Oſſian , iſt auf rein ariſchem Wege kaum zu

löſen .

Wenn Hermann Wirth ( Hermann Wirth, Der Aufgang der Menſchbeit, Unterſusung zur

Geſchichte der Religion , Symbolit und Schrift der atlantiſch- nordiſden Raſje. Tertband 1. Die

Grundzüge. Mit 68 Tertabbildungen, 28 Bildbeilagen und einem Schrifttafelanhang. Jena,

Diederichs 1928.) die Finnen als die Urraſſe Nordeuropas auffaßt, ſo trifft er ſich hier mit

Gobineau und mit mittelalterlichen Chroniken, die von Fenlanders in Holland wiſſen. Wenn

er die Cro-Magnon - Leute zur Erklärung der Urgermanen heranzieht, ſo berührt er ſich da mit

Coſſinna, anderswo mit dem viel und doch wohl allzu einſeitig geſcoltenen Raſſenwerte von dem

Bogener Karl Felir Wolf.

Über die ſprachlichen Gleichungen und Deutungen des Verfaſſers könnte ich einen Band

ſchreiben . Und gar mances dagegen . Wer jedoch ſelbſt im Glasbauſe ſikt ... Das eine nur ſcheint

mir ſicher zu ſein, daß die Sumerer, ſchon der ganzen Struktur ihrer Grammatit nach , nicht

ſprachlich zu der ugriſch -finniſchen Gruppe gehören . Jn der Aremorita ſehe ich den Rifitamm,

der noch bei den Freiheitskämpfen des Abd el Krim ſich mächtig bervortat, die Rmara.

Schade iſt, daß unſer Autor ſich niemals mit Trombetti auseinanderſekt, dem Meiſter des

Etrusfologenkongreſſes, auf deren Verdienſte um die Sprachwiſſenſchaft id wohl als erſter

außerhalb Staliens, und zwar ſchon vor einem Vierteljahrhundert, hingewieſen habe. Schade iſt

nicht minder, daß er das umfaſſende und nicht nur abſchließende, ſondern auch neue Bahnen

eröffnende Wert (Imbelloni , La Esfinge Indiana, Buenos Aires 1926) des Argentiniers Im

belloni nicht kennt, ein Schidſal freilich, das er mit faſt allen Prähiſtorikern und Aſſyriologen
teilen wird. Dr. A. Wirth

Die deutſche Privatſchule

DIE
ie Privatſchule iſt ein wichtiges, unentbehrliches und unerſetzliches Gut des deutſchen

Voltes. Nicht nur, daß ſie einen Goethe und Bismarck zu ihren Shülern zählt. Auch die

wichtigſten Anregungen, Erkenntniſſe und Fortſchritte der Erziehungskunſt ſind von den Privat

(culen eines Peſtalozzi und Salzmann ausgegangen, und ſie iſt noch heute der günſtigſte Grund

und Boden, ja die eigentliche Freiſtätte für die Höherentwidlung der pädagogiſchen Idee. Kein

Rieſenſchultörper, feine Klaſſenhaufen ! Nein , in der Stille kleiner Privattlaſſen allein tann das
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geübt werden, was jeder Pädagoge als allererſtes, unumgängliches Erfordernis für das Gelingen

pon jeder Art Unterricht und Erziehung inbrünſtig und, ach, in den überfüllten Schulfälen ewig

umſonſt erſehnt, das Kleinod und Fundament jeder Pädagogik: Jndividuelle Bebandlung

der Jugend.

Dieſe Erkenntnis iſt es ohne Sweifel geweſen, die unſer kleines , aber hochgebildetes und frei

beitlich geſonnenes Nachbarland Holland bewogen hat, ein Schulgeſek von vorbildlicher Voll

kommenheit ſchon vor 50 Jahren zu geben. Der Staat unterhält öffentliche Schulen ; aber, wo

irgend Eltern ſich dazu verbinden, wo eine Geſellſchaft zuſammentritt, fönnen ſie eine Privat

ſcule gründen , und dieſe erhält dann vom Staate eine Unterſtüßung aller ihrer Lebrkräfte und

Berechtigung für alle ihre Zeugniſſe, und das logiſcherweiſe, denn ſie ſteht unter ebenſo ſtrenger

und genauer ſtaatlicher Aufſicht wie die Staatsſchule ſelber. Infolgedeſſen iſt auch die Privat

dule in Holland von gleichem und vielleicht größerem Einfluß als die Staatsſchule.

Aber wie ſteht es bei uns Deutſchen ?! In Pflichten freilich ſind wir Deutſche den Holländern

gleich. Aber wo ſind die Rechte?! Eine Wüſte iſt da in unſerem weiten alten Kulturlande, wo

doch ſonſt jedes Gebiet menſchlicher Tätigkeit durch beſondere Beſtimmungen umfriedet und die

frugtbringende Tätigkeit ſeiner Bewohner durch Recht geſchüßt und in ihrer ruhigen Entwidlung

geſichert iſt. Nur die deutſche Privatſchule muß eine Einöde in dieſem woblangebauten Garten

land bleiben, denn ſie iſt von keiner Mauer des Geſebes geſchirmt, vielmehr dem Sturm des

Shidſals und der Willkür der Behörden ſchonungslos preisgegeben, ſo daß ihre Anſiedler immer

wieder die Früchte jahrelangen Fleißes plößlich vernichtet und von feindlichen Nachbarn geraubt

leben .

Sobald nämlich eine Gemeinde oder der Staat beſchließt, an der Stelle der Privatanſtalt eine

Staats- oder Gemeindeſchule zu errichten, oder ſobald einem Landrat oder Dorfſchulzen dieſe

Geſtaltung der Privatſchule oder überhaupt ihre Exiſtenz im Wege iſt, ſo genügt ein Wint der

Regierung. ſie vom Erdboden verſchwinden zu laſſen. Denn in jeder Konzeſſion einer Privatſchule

iſt wohlweislich angemerkt, daß ſie jederzeit widerruflich iſt, und zwar, wie ſich von ſelbſt

derſteht, ohne Angabe von Gründen ! Alſo fehlt auch jede geſekliche Handhabe, um ihre

Eriſtenz zu perfechten oder nur eine Entſchädigung für ſie zu erlangen . Privatapotheten, Privat

bahnen , ſelbſt Patetfahrten werden vom Staate entſchädigt, jeder Gaſtwirt, jeder Hauſierer

kann vor dem Richter klagen, wenn ihm ſeine Konzeſſion zu unrecht entzogen wird. Nur die

deutige Privatſchule iſt vogelfrei ! Für ſie gibt es überhaupt tein ſoldes Schuhgeſek im

Rechtsſtaat Preußen. Vor 90 Jahren freilich erſchien eine Kabinettsorder, zum Teil mit Rüdſicht

auf damalige polniſche Verſchwörer, in welcher der Privatſchule alle Pflichten in Vorbildung

und fittlider Beſchaffenheit der Lehrer — genau wie für die Staatsſchule - auferlegt werden ,

aber die Rechte mit einem Schlage weggenommen werden durch das eine Wort „ jederzeit

widerruflich “. Dieſe veraltete Beſtimmung gilt noch heutigen Tages ! Umſonſt war es geweſen,

daß der jugendliche Wilhelm von Humboldt 1794 jede Bevormundung des Volts „ gum eignen

Bejten “ in ſeiner Schrift über die Grenzen der ſtaatlichen Wirtſamkeit (Reclam Nr. 1991/92) ent

íóieden derworfen hatte, daß er nur die Sicherſtellung der Bürger nach außen durch Krieg und

im Innern durch gute Strafgeſebe und Zivilrechtsſchutz dem Staate überläßt, ſonſt aber ihm

unterſagt, ſich weder um die Religion nog öffentliche Erziehung zu bekümmern . Umſonſt war

in den Tagen der Wiedergeburt Preußens am 12. Juli 1810 die Freiheit der Privatſchule erklärt

worden. Umſonſt hatte im Preußiſchen Landtage von 1892 der damalige Kultusminiſter Graf

Bedlik öffentlich erklärt : „ Es iſt doch für einen Rechtsſtaat wie Preußen kein Vorzug, wenn die

Entſcheidung über die Eriſtenz einer Lehranſtalt, ihre Leiter und Angeſtellten lediglich von der

immerhin ſubjektiven Erwägung einzelner Inſtanzen abhängt. Deshalb iſt die Materie der

Privatſchule auf allgemeine, geſekliche Kontrolle zu ſtellen Das auszuführen ſind wir verpflichtet,

denn das iſt derfaſſungsmäßiges Recht.“ Dieſe ſchönen und wahren Worte blieben leider ver

geblich, das Schulgeſek tam nicht zuſtande, der Miniſter mußte zurüdtreten .

-
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Aber verdient die Privatſchule keinen Schuk ? Sit ſie ſo minderwertig und entbehrlich, daß

ſie beſſer perfdwände, um der allgemeinen Gleidmacherei, dem Staatsmonopol auf Erziehung

und Unterricht Plaß zu machen ?! Die Tatſachen lehren das Gegenteil. Wo über 2000 Privat

ſhulen in deutſchen Landen vorhanden ſind mit über 120000 Zöglingen, deren Babl faſt täglich

wächſt, da tann von überflüſſig und entbehrlich keine Rede ſein , da muß es doch eine ſtattlice

Anzahl von Eltern geben, die von ihrem natürlichen und auch in der Weimarer Verfaſſung ga

rantierten Elternrecht Gebrauch machen und als nächſte Erziehungsberechtigte eine individuelle

Behandlung für ihre Kinder verlangen . Nein , weder Staat nod Gemeinden können jemals die

Pionierarbeit der Privatſchule entbehren , ganz abgeſehen davon , daß durch die bisherige unent

geltliche Arbeit an 100000 Kindern der Öffentlichkeit ungezählte Millionen erſpart werden .

Aber, erwidern die Linksparteien, die Privatſchulen und beſonders die Dorſchulen ſind Stan

desſoulen, durch welche die Kluft zwiſchen reich und arm immer größer wird. Mit Verlaub, das

iſt ein verhängnisvoller Srrtum , der den wirtlichen Tatſachen ins Geſicht ſchlägt. In Charlotten

burg zum Beiſpiel, in der Zeit vor dem Kriege, befanden ſich unter den Vorſchülern 13% aus

den Kindern der vornehmſten Stände, aber ebenſoviel Kinder von Arbeitern , Portierleuten uſw.,

während 74%, alſo die große Maſſe, dem breiten Mittelſtande angehörten. Es gibt ja außerdem

auch in der Privatſchule ganze und halbe Freiſtellen und Schulgeldermäßigungen in großer Bahl.

Weshalb alſo wütet man gegen die Vorſchulen, ohne welche doch die meiſten Privatſchulen night

beſtehen können? Die Kinder aller Stände, erwidern jene Parteien , müſſen ſich in

ein und derſelben Schule kennenlernen und befreunden . Eine Schule, ein Volk ! lauten die

Solagworte. Aber dann müßte es in Süddeutſchland gar keinen Klaſſenbaß mehr geben, wo ja

dieſe Gemeinſchaftserziehung aller Klaſſen ſeit alters beſtanden hat. Wie aber ſteht'es in Witt

lidhteit ? Die ſogenannten beſſeren Kinder werden von den ſogenannten Proletarierſprößlingen

eben deswegen gehänſelt und verhöhnt, weil ſie nach dem äußern Anſbein etwas Beſſeres ſein

wollen . Manchmal ſoll das ſogar auf Antrieb der proletariſchen Eltern geldeben . Andererſeits

werden zwiſchen den jungen Gymnaſiaſten und ihren früheren Volksſchultameraden förmliche

Schlachten aufgeführt, was nicht geſchehen würde, wenn ſie ſich vorher gar nicht gekannt bätten.

Alſo es tritt eine Verſchärfung der ſozialen Gegenfäße ein anſtatt der erhofften Ausgleichung.

Meshalb nicht lieber „ ſchiedlich, friedlich" ?

Aber, ruft man endlid , es ſteht in der Verfaſſung, daß Privatſchulen aufzuheben ſind. Aber iſt

die Verfaſſung etwa nicht verbeſſerungsfähig ?! gſt ſie nicht ſoon an dreißig Stellen verbeſſert?!

Wenn die vorſchriftsmäßigen zwei Drittel bei der Abſtimmung nicht zu erreichen ſind, lo ſuche

man einen andern Weg und betitle die Vorſchule als private Grundidulklaſſen. Keinesfalls

darf, um einem toten Geſebesbuchſtaben zu genügen , in dem angeblich freieſten aller Freiſtaaten ,

in Deutſchland, nicht etwa ein Fünftel aller Eltern – in der Tat aber ſind's weit mehr ! - , die

ſich mit Händen und Füßen gegen den Zwang der Grundſchule wehren, vergewaltigt werden .

Es darf dem Verlangen der Linksparteien nac ſtaatlicher Monopoliſierung des Unterrichts und

der Erziehung nicht Raum gegeben werden . Denn das iſt ein heidniſcher, antiter und in Rußland

neuerdings ſchredlich wieder verwirklichter Grundſat, daß jeder Bürger mit Leib und Seele dem

Staate verfallen wäre. Nein , er hat ſein Recht, in Religion, Bildung und Geſittung nach dem

Willen der Eltern erzogen zu werden, und wenn es auch in den Privatímulen geſchäbe.

Darum , ihr Regenten und Geſeßgeber Deutſchlands, hört auf die Stimme der Unterdrüdten ,

von denen Tauſende von Leitern und Lehrern ſchon Brot und Unterhalt verlieren, um einem

irrigen Geſekesparagraphen zu genügen , und gebt der ſo wichtigen und nütlichen Privatſchule

endlich das Unerläßliche an Recht und Geſek, nämlich : 1. Unwiderruflichteit der Ronzeſſion und

in Streitfällen den Klageweg beim Oberverwaltungsgericht. 2. Volle Anrechnung der Privat

jouldienſtjahre beim Übertritt in Staats- oder Gemeindeſchuldienſt ſowie Gleichberechtigung

der Privatſchulzeugniſſe. 3. Buſchuß der Gemeinden und des Staates zur Beſoldung, Alters

und Hinterbliebenenverſicherung der Privatſchulleiter und Lehrkräfte. Direktor Fliedner
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find unabhängig vom Standpuntt bes „ Sürmers"

Um die Kameradſchaftsehe

go

Die nachfolgenden Auffäße dienen zur weiteren Erörterung der in unſerer Debatte aufgeworfenen

Probleme. Im Februarbeft des „ Türmers" joließen wir dieſes Thema ab . D. 2.

Studentenväter

Die „ Studentenehe“ ein Danaergeſchent

„Ich gönne das Mädel leiner Stadt und teinem Palaſte, ich gönne es niemanden ,

auch dir nicht — auch mir nicht . So ſtebe abſeits und betrachte es voller Ehrfurt....

Roſegger, Erbſegen , 6. Sonntag .

5 ſtelle in Vergleich das ähnliche Geſchent des Wahlrechts an die Swanzigjährigen. Hier

darf der Zwanzigjährige über die ſehr ſchwierige Frage, was das Wohl und Wehe des

Staates erfordert, durch Stimmabgabe mitreden , während er erſt mit 21 Jahren ,,Dolljährig "

wird. Dort ſoll der Student Familie, Heim und Herd gründen und ihnen vorſtehen, wo er

doch ſelbſt noc in jeder Beziehung in den Lernjabren ſteht und aus fremder Sache lebt.

Die „ Studenten -Ehe " wäre - zu den leider ſchon vielen auf anderen Gebieten – ein weiteres

Eingeſtändnis der Schwäche gegenüber gewiſſen Beitſtrömungen, ein glatter Bankrott des

Willens auf dem geſchlechtlichen Gebiet und dieſer Bankrott von der Ausleſe der Jugend !

Ganz abgeſeben davon, daß ein großer Teil der Studenten Wertſtudenten und ähnlich wirt

daftlich Schwächere - den Vorſchlag wahrſcheinlich belächeln .

Die „ Studenten -Ehe“ bätte nur Sinn , wenn die Studenten -Eltern nicht gleich Kinder zeu

gen - alſo Verhütung des Mutterwerdens mit den das Göttliche beim Vereintjein abtötenden

Gegenmitteln und -methoden, womit wir bei der Kameradſchaftsebe Vorſtufe zur Welt

proſtitution angekommen wären .

Sollte aber die „ Studenten -Ehe " dazu dienen,

1. den mangelnden Nachwuchs, beſonders aus gebildeten Kreiſen , zu heben ,

2. die guten Begabungen der gebildeten Kreiſe fortzupflanzen ,

3. Raſſeverſchlechterung zu verhüten ,

ſo dürfte mit der Kindererzeugung durch ,,Studenten -Väter “ obigen Forderungen noch lange

nicht gedient ſein. Die Kinder müſſen geſtillt werden — „ Studenten -Mütter“ —, ſie müſſen

erzogen werden , und zwar ſchon ſehr früh „ Studenten -Eltern “ - Dr. Müller mertt ſelbſt

die Schwäche ſeines Vorſchlags, indem er hier die die Enkelkinder meiſt v erziehenden

Großeltern einſchaltet, oder gar den Staat oder faritative Kreiſe, wie wenn dieſe lekteren nicht

ſchon alle Hände voll zu tun hätten dank verſchiedener neuzeitlicher „ Errungenſchaften ".

Schieben die Studenten -Eltern aber notgedrungen den Kinderſegen hinaus, bis die Studien

erledigt und die eigenen wirtſchaftlichen Grundlagen dazu gedaffen ſind, dann dürften die

Kinder meiſt nicht mehr in der unverdorbenen göttlichen Umarmung gezeugt werden , wie ein

widerſtandsfähiger Nachwuchs mit Rüdgrat es erfordert, da die vorhergegangene wabrícheinlich

oft oder zeitweiſe hemmungsloſe „ kinderloſe Ehezeit“ die unverdorbenen Gatten innewohnenden

göttliden Funten abgetötet haben ; oft dürften ſich die Gatten an die beute ſchon zum Teil

gang und gäbe Rinderverhütung gewöhnt haben .

g ſebe nur ein Mittel zur Bannung der Gefahr :

Selbſterziehung des uns von Gott gegebenen Willens zur Enthaltſamkeit in geſchlechtlichen

Dingen (in Gedanken, Worten , Werten ),
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-, der ſo in die

Betrachtung der Studentin im Sinne des Rojegger -Wortes am Eingang,

Verachtung der Studentin, die, unbeſchadet des taftvollen kollegialen Vertebrs, ſich ſelbſt

ihrer fraulichen Würde, die Hartgefottene in die Schranten zurüczuweiſen fähig iſt , begibt.

Dieſen Willen aufzubringen, iſt den von der geſchilderten Geſchlechtsnot betroffenen Stu

denten ( -tinnen) aller Bevölkerungsſchichten möglich . Für die Studierenden der gebildeten und

vermögenden Kreiſe iſt es eine doppelte Pflicht und Schuldigteit. Wo bleibt hier das Beiſpiel?

Soll auf dieſem Gebiet die Waffe des Willens ſo leichten Herzens geſtredt werden?

Von einer „Abtötung" Schlagwort! kann nicht die Rede ſein , ſondern höchſtens von

einer Zurüddämmung, bis die Natur dem geſund lebenden Mann den Ausgleich ſchafft. Im

außerehelichen „ normalen Verkehr“ liegt meines Erachtens, beſonders wenn er zur Gewohnheit

wird, wie Rauchen, Trinken uſw., noch weniger ein aufbauendes Moment, als im gelegentlichen

Straucheln durch Onanismus bei einem um ſeine Unberührtheit Ringenden, beſonders da beim

außerehelichen „ normalen Verkehr“ immer zwei ſinfen. Ein Ringen iſt es manomal, das kann

ich aus eigener Erfahrung bezeugen. Ein Ringen , das manchmal bis zur Selbſtfeſſelung zwingen

kann , unerbittlich aber folgerichtig, das aber anderſeits zu einem ſo ſchönen Sieg verhilft, wie

ihn nur der Mann empfinden kann fein Leben lang bei jeder Vereinigung

Ehe tritt. Und man vergeſſe nicht das nachhaltig wirkende dieſes Sieges in der Ebe, wo ja das

geſunde, reine, junge Weib mit ſeiner ſoviel feineren Empfindung gleid das Weſen des Gatten

herausfühlt. Für mich gab es ſtets und gibt es noch edle Mädchen und edle Frauen jeden Stan

des, aber ich kenne nur ein Weib : die Mutter meiner Kinder.

Die „ Studenten - Ehe “ zehrt aber an unſerem ſchon geſchwächten Vollsmart auch infolge des

ſebr geringen Altersunterſchiedes der ,,Studenten -Eheleute “, dazu noch in einem erfahrungs

lojen Alter mit den ſpäteren Gefahren bei Eintritt der zeitlich viel weiter auseinanderliegen

den Wechſeljahre. Hat doch der „ Ehemann “ vor der Ehe höchſt ſelten ganz auf eigenen Füßen

geſtanden oder im wirtſchaftlichen Kampf ſeinen Dauer -Wert zu erproben Gelegenbeit gebabt.

Der Erziehung von willensbarten deutſchen Menſchen , die wir ſo nötig brauchen gegenüber

den aufwachſenden gedrillten Generationen der uns umgebenden Kriegsgegner, ideint mir die

„ Studenten -Ehe " nicht zu dienen .

Die Kameradſchaftsehe iſt ein „Allerweltsheilmittel" oder würde ſo wirten –, wie ſeiner

geit das Salvarſan Ehrlich -Hata. Damals ſagten viele, die das Syrhilisgeſpenſt bisher ab

geſchređt hatte : „gest gibt es keine Hemmung mehr ! Von der Straße weg ! Ehrlich -Hata

macht alles wieder gut.“ Und das Ergebnis ? — kennen wohl die meiſten Leſer, die ſeben und-

hören wollten Ruinen.

Ebenſo erginge es mit der ſo gleisnerifden Kameradſchaftsebe : Saumel, Wibernatürlid

teiten, Überdruß, Ruinen !

Ich glaube, dem guten Richter Lindſey ergeht es genau ſo wie ſeinerzeit während des Krie

ges Rathenau in ſeinem Buch „ Von kommenden Dingen“ : Es fehlen allgemein die boditeben

den , an Adel der Geſinnung reichen Menſchen aller Vollsſchichten , um beide Theorien frucht

bringend in die Praris umzuſeken.

sur vorliegenden Frage hilft nur eins :

für die jekige reife Jugend : Selbſterziehung des Willens zur geſchlechtlichen Enthaltſam

teit in Gedanken, Worten und Werten,

für die fernere Zukunft : Rüdgratſtarke Eltern !
Bertold

-

Ein tragiſches Problem

Ein Student ſchreibt:

In unſerer Seit find mannigfaltige Löſungsverſuche auf dem Gebiete des Serualethos unter

nommen worden , ohne daß ſich eine wirkliche Löſung, die der Verwirrung und Haltloſigkeit ein
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Ende bereiten könnte, ergeben hätte! Mir erſcheint das nicht verwunderlich ! Denn ich glaube,

daß es ſich um ein im Kerne tragiſches Problem handelt wenn wir unter Tragit die Unaus

weidlichkeit eines unzulänglichen Buſtandes verſtehen wollen !

Alles Seruelle, Triebhafte iſt Natur, iſt ein ſtarter, gwedbeſtimmter Energiedrang des Körper

lichen . Beim Tiere fonnte dieſe Tatſache nicht zum Problem werden , die Lage iſt eindeutig,

das Tier iſt vollkommen ein Weſen der Natur. Im Leben des Menſchen aber walten noch andere

Kräfte und Mächte, die lebensbeherrſchend ſein müſſen auf Grund des innerſten Verlangens

menſchlichen Weſens: Alles Seeliſche, Geiſtige ſteht in gewiſſer polarer Beziehung zu dem,

was wir Natur nennen . Der Menſch erſtrebt eine höhere, geiſtige Erfaſſung des Lebens, eine

Erkenntnis ſeiner inneren Beſtimmung ; er will Freiheit , Klarheit , Erlöſung. Nicht nur

eine Funktion naturgebundener Kräfte und taufaler Geſetzlichkeiten will er ſein , ſondern ſein

Daſein als einen in ſich begründeten , aus eigenſtem Wefenstern geſtalteten Wert aufbauen,

der böbere Bedeutung erreicht in der inneren Harmonie mit der Sinnerfülltheit des großen

Weltgeſchehens.

Eine Löſung all dieſer Fragen ſcheint dringend erforderlich. Da möchte man allen Refor

matoren wie auch all denen, die zu ſtarr ſind, um die Notwendigkeit von Wandlungen einzu

ſehen, das ſagen : Die Welt bleibt nicht ſtehen , ſie iſt in ſteter Entwidlung begriffen. Die

Menſdheit ſteht vor immer neuen Situationen , die eine entſprechende weſensgerechte Löſung

Derlangen . Was por einem Jahrzehnt noch als Heil wirtte, tann heute ſchon lebenzerſtörend

wirken . Wie im Laufe der Zeit ſich die ganze Lebensſtruktur der Menſchen ändert, ihre Er

faſſung des Lebens, ibr ganzes Suſammenleben , ergibt ſich die Notwendigkeit von Wandlungen

der Lebensform , die der Wirklichkeit und den inneren Vorausſetungen gerecht werden muß.

Wie der Begriff vom Leben, von deſſen Sinn ſich wandelt, entwidelt, muß auch die geſell

ſchaftliche Auffaſſung, müſſen Sitte und Recht der einzelnen Eriſten , und des Zuſammenlebens

neugeordnet werden . Doc jede Wandlung muß von innen her erfolgen - das vergeſſen die

meiſten ! Erſt muß im Rerne ſich die Erneuerung dollziehen. Wir müſſen tiefer greifen, ſich

organiſch alles neu bilden laſſen ! Die Reform , die die Studenteneben bedeutet, erfaßt nur

ein Teilgebiet, tann als ,,Reform " nur lindern , nie beilen und greift viel zu ſpät ein !

Mir erſcheint es dergeblich, auf die Erfolge ſo ſpät eingreifender Maßnahmen zu hoffen .

Eine entſprechende Bedeutung jener Reformen der Sitte kann man keinesfalls ableugnen ;

denn ſie ſind bemüht, den inneren Anforderungen gerecht zu werden, ihnen gemäß die Lebens

formen zu geſtalten und zu verhindern , daß aus Gewohnheit und als Folge des lebensfeind

liden Grundſakes: Was bisher ging und „ gut“ war , wird auch künftig rigtig ſein - alte Mängel

weiterbeſtehen und Anlaß zu vielen Nöten werden . Doch ich glaube eben, wir müſſen von Grund

auf neu geſtalten ! Wandlungen der Innerlichkeit ſind nötig. Soon die erſte Erziehung muß den

Boden bereiten, indem ſie beizeiten auf die inneren Werte hinweiſt. Entſprechend der Ver

wirrung unſerer Seit müſſen wir an ein geſteigertes Verantwortungsbewußtſein der Erzieher

appellieren ! Hier ſollte vor allem ein feſter Halt im Familienleben gegeben werden . Offen

beit und Liebe follen helfen ! Man ſoll die reine Freude am dönen , geſunden Körper weden ,

ſoll ihn recht in die Sonne ſtellen und die aufkeimenden Sräfte in ein richtiges Strombett leiten !

Kraftgeſpannt, urwüdſig, daſeinsfroh ſollen die kleinen Weſen ſein und wie ſie wachſen und

reifen , langſam in das größte Myſterium ihres Lebens eingeweiht werden . Der junge Menſch

muß einen Standpunkt gewinnen, von dem ſein Denken und Handeln ausgehen kann. Alſo fort

mit den Märchen ! Fort mit dem Totíchweigen . Sonſt wird alles in die Dunkelheit, in die

Dumpfheit gedrängt! Und wie gefährlich und germürbend ſolche Verdrängungen ſind, weiß

wohl jeder ! Das Liebesleben muß aus ſeiner bäßlichen Oumpfheit befreit werden. Eine

,,Myſtit der Klarbeit“ muß berrſchen : Erkenntnis naturgegebener Notwendigkeiten ſowie eine

ehrfürchtige Achtung des tief Wunderbaren ! Untlarbeit bedeutet immer Unfreiheit. Es iſt ein

Wahn, wenn mande Menſchen glauben , es ſei gut, die Kinder möglidſt lange von den Wirtlich

-
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teiten und der Handlung des Lebens fernzuhalten . Dieſes Scheinleben bewahrt dor nichts -

es bewirkt nur, daß jene Menſchen erſt ſpäter, wenn ſie frei ſind, beginnen können, ſich mit den

Wirklichkeiten auseinanderzuſeben und taum die Höhen und die Bodenloſigkeit des Lebens

abnen !

Kirche und Schule haben bisher faſt untätig allem zugeſehen. Wann werden ſie ihre Aufgabe

erkennen und einſehen , wie dieſe Nöte ſie verpflichten ?

Es war eine erlöſende Cat, als man den Körper aus ſeiner unterſchäkten Bedeutung wieder in

ſeine Rechte einſekte – als man begann , reine Freude an ihm zu haben , ihn zu lieben in ſeiner

dwellenden Kraft, ſeine Schönbeit als Ausdrud einer Innerlichteit zu erkennen ! Doc heute

iſt man ſchon wieder zu weit gegangen: Die Bedeutung des Phyſiſchen iſt überhöht worden .

„Das Geſchlechtliche iſt kein lekter Wert, ſondern nur eine Zwiſchenform , eine Brüde zu Liebe

und Schöpfung. " Wenn 9. Debmel von „ Luſt- und Leidenſchaftsverhältniſſen “ (pricht, über die

hinaus der Menſch zu einer „wabren , tlaren Liebesgemeinſchaft “ gelangen müſſe, ſo meine ich,

er ſagt hiermit Bedeutendes ! Junge Menſchen, deren Leben noch ſtart in der Grundgeſtaltung

begriffen iſt, neigen leicht im Drängen ihrer anſchwellenden Kraft zu ſolchen Luſtverhältniffen .

( $ ſage dies, ohne es verallgemeinern zu wollen !) Die Kräfte drängen toll, und oftmals wiſſen

jene ſelbſt nicht llar in ihrem Sehnen , wie die ſexuelle Spannung gegenüber ihrem inneren Ver

hältnis überwiegt ! – Wenn wir aber erfannt haben, daß Sinnenluſt und Leidenſchaft nur Ent

widlungsſtufen ſein können , nichts Endgültiges, daß wir nicht auf dieſen Stufen ſtehen bleiben

dürfen, ſondern eine höhere Einheit, eine Einheit von Körper, Seele und Geiſt erreichen müſſen ,

dann müſſen wir uns auch aufraffen können in ſtrenger Erfaſſung der Pflicht zur Lebensgeſtal

tung, zum Aufbau jener klaren Gemeinſchaft ! Wir müſſen die Verantwortlichkeit höber hinauf

ſchrauben !

Unſere Zeit iſt zum guten Teil auf ,, Ausleben " eingeſtellt; das Geſtaltende, der Wille zur Auf

nahme des Kampfes, zur Überwindung, das Heldiſde , iſt den meiſten verlorengegangen !

Viele ringen in Wirklichkeit überhaupt nicht, ſie leben nur in den Tag hinein !

Gemäß der dargelegten Auffaſſung kommen hier nur dieſe beiden Möglichkeiten zur Ent

ſcheidung. Frühe Ehe ermöglichen , damit die Menſchen ſich nicht unnötig im Sehnen nach

einander quälen und aufreiben, daß ſie ſich bis ins Lekte vereinen können - oder noch unerfüllt

ausharren zu laſſen bis zu reiferem Alter !

Da infolge der tragiſcen Situation teine Löſung zu finden iſt, müſſen wir in unſerer Wahl

darnach entſcheiden , welcher Weg ſozuſagen am wenigſten Schaden bringt – porausgeſett

immer, daß der innere ſinngemäße Zuſammenhang erhalten bleibt - welcher Weg am wenig

ſten von dem erwünſchten, nicht durchführbaren abweicht! Dazu dies : Es iſt tritiſd), wenn

Menſchen in zu jungen Jahren Ehen eingehen ! Sie ſteden im allgemeinen noch in grund

legenden Wandlungen ; Mangel an innerer Reife und Abgeklärtbeit zu einer Ebe, als der höchſt

möglichen Lebensgemeinſchaft, herrſchen vor ! glaube nicht an eine Abnahme der Ebejdei

dungen bei dieſer Umſtellung – im Gegenteil! Und zudem beſteht die Gefahr der leichteren-

Auffaſſung der Ehe, eine gewiſſe Erſchütterung des Ehebegriffes, die vom menſdlichen - wie

auch vom ſtaatlichen Standpunkte aus ein großes Unglüd wäre. Wir erleben heute ſchon genug

derartig Croſtloſes ! Der Plan ,,Studenteneben " jekt völlig verantwortungsbewußte und

einigermaßen reife Menſchen voraus. Es iſt nicht nur an körperliche, ſondern auch an ſeeliſche,

geiſtige Reife zu denten ! Denn beides muß in der Schöpfung zuſammenwirten ! - Aus dieſen-

jungen Ehen werden Kinder hervorgeben ; die erſte Geſtaltung dieſer Rinderleben muß don

den Eltern ausgehen ! Welde Wirkung, wenn dieſe ſelbſt noo nicht klar wefensgeſtaltet find

und nun Weſen bilden , beranzieben ſollen ?

Für viele würde eine frühe Ebe nur die willkommene Legitimierung eines Luſtverhältniſſes

ſein !! Wir wollen uns über dieſe bitteren Wirtlichteiten nicht täuſchen — dadurch wird nichts

beſſer !

.
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All das ſind Gründe, die mich hindern, an eine helfende Wirkung ſo früh geſchloſſener Ehen zu

glauben . Man ſollte aber unbedingt die Lebensformen , ſoweit es nur irgend möglich iſt, der ſinn

vollen Beſtimmung des Menſchen gemäß geſtalten, mehr Menſchlichkeit walten laſſen - nicht

ſtarre Konventionen und Traditionen als Maßſtäbe nehmen und das Lebendige in ſie einzwängen !

Gibt es nun nirgends, nirgends einen Weg?

Nun, da wir all dies erkannt haben, müſſen wir den Weg wählen, der die ſinnvolle Lebens

einheit nicht zerſtört, von allen Wegen der phyſiſchen Lebenskraft wohl noch am wenigſten

isadet: Wir müſſen ringen , in Beherrſchung und Kampf auszubarren , bis ſich Menſo zu Menſch

reif geworden in der Gemeinſchaft findet und lebtem Sehnen Erfüllung wird. Es iſt der Weg

der geringſten Schäden , ich glaube in jeder Hinſicht, und er widerſpricht am wenigſten dem

Weſen wahrer Liebe. Dieſes Ausharren erſtredt ſich ja nur auf eine abſehbare Zeitſpanne

ſollte es wirklich eine ſolche finnwidrige Unmöglichkeit ſein , wie ſo viele ſchreiben ?

Man ſoll mir keine Lebensfremdheit vorwerfen - , man ſoll mir nicht ſagen, daß ich den

elementaren Orang und die Glut jener Lebensträfte nicht fennte — , daß ich eine „blaſſe Keuſch

þeitslebre “ predige, die allem lebendigen werden und Wirken zuwider ſei . Ich kenne all dies,

id erkenne aber ebenſo die Tragit dieſes Problems. So ſagt mir jene eigene innere Erfahrung,

daß dieſe Tragit den Verzicht zugunſten der inneren Werte des Lebens verlangt! grgendein

Verzicht muß ſtattfinden – , wollen wir das Innere por dem Elementaren beugen. Oder

wollen wir trok aller Nöte, die uns nirgends erſpart bleiben , verſuchen , unſeren Kraftſtrom

zu beherrſchen , unſer Triebhaftes zu veredeln , mit innerer Kraft zu durchdringen, wollen wir

uns mühen, die Triebkräfte wenigſtens zum Teil zu transformieren ! Wir können ſie nicht zum

Ausgangspunkt unſeres Lebens machen ; das bedeutete Vernichtung unſeres geiſtigen , unſeres

ideellen Lebensprinzipes.

Die Geſellſchaft wirfe möglichſt dahin, daß Eheſchließungen im reifen Alter nichts im Wege

ſteht. Otto Paaſche, stud. rer . pol.

Sexuelle Not früher und heute

Aus der Perſpektive des Studentenlebens geſehen

Mangel an Ausgleich jerueller Spannungen und Wünſche auf natürlichem Wege iſt ſeruelle

Not ſchlechthin. Sie iſt, abſolut genommen , an kein Lebensalter gebunden. Praktiſch und

pädagogiſch bedeutungsvoll iſt ſie aber nur beim Jugendlichen . In der Frühpubertät führt

dieſer Mangel oft zur Entladung in Form von Onanie, die von manchen Serualpſychologen

wegen ihres überaus häufigen Vorkommens faſt als normale Pubertätserſcheinung gewertet

wird und beim normalen Individuum in der Regel von ſelbſt wieder verſchwindet. Hier kann

die richtige erzieheriſche Beeinfluſſung viel ausrichten. Beim normalen Individuum drängt alles

dazu, dieſe Onanie durch natürlichen Verkehr zu erſeken, und die Diskrepanz zwiſchen dieſem

Wunſch und der in der Wirklichkeit nicht vorhandenen Erfüllung führt dann zu ſerueller Not.

Dieſe ſeruelle Not ſucht der Jugendliche natürlich irgendwie loszuwerden ; denn ſie ſtört das

ſeeliſche Gleichgewicht: Entweder er entſchließt ſich zu ſerueller Abſtinenz bis zur Ehe, der

ſicher überaus ſeltene Weg, der praktiſch, zumal für den Mann, ſelten zutrifft, oder er findet

eine Löſung in der freien Liebe mit allen ihren Gefahren bezüglich Infektion uſw.

Sexuelle Not der Jugend hat es in mehr oder minder großem Maße zu allen Zeiten ge

geben . Sie iſt gebunden an das erreichte Maß der Ziviliſation und durch die mannigfaltigſten

mit ihr verbundenen Umſtände mitbedingt : denn der Naturmenſch legt ſeinem Serualtrieb

genau ſo wenig Hemmungen auf, wie er ſich nicht ſcheut, zu eſſen und zu trinken . Seruelle

Not wird aber erſt dringend, wenn ihr Hauptfördernis, die falſche, nicht pſychologiſch wohl

wollend-perſtehende Einſtellung des Erziehers zum Jugendlichen vorhanden iſt. Hinzu kommt

die Hinausſchiebung des Heiratsalters durch die drüdenden Wirtſchaftsverhältniſſe, die dem
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jungen Mann, trokdem er eventuell den Willen dazu hat, die Ehe nicht ermöglicht. Dieſe beiden

Momente, falſche Erziehung und wirtſchaftliche Not, find bei ſonſt normaler ſerueller Weſens

art des Individuums die Hauptgrundlagen der feruellen Not.

Wenn aus den verſchiedenſten Gründen (Krank -Prozeß, Husmann -Prozeß) dieſe Frage z. B. in

der Tagespreſſe jekt beſonders attuell iſt und viel erörtert wird, ſo will man bei Betrachtung

der viel geäußerten Meinungen über die „beutige Jugend“ faſt den Eindrud gewinnen, als ob

eine große Verdorbenheit und Unreinheit in fie gedrungen ſei, wodurch ſie ſic aus ihrer Not

zu befreien ſuche. Abgeſehen davon , daß Einzelaffären , wie ſie etwa ein Prozeß beleugtet, nigt

dazu berechtigen, einen verallgemeinernden Schluß auf das Liebesleben der Jugend idlecht

hin zu ziehen, ſo wird es vielleicht doch lohnen, turz zu betrachten , wie ſich die reruelle Not

von heute in ihren Auswirkungen und Erſdeinungen gegen die Beit unſerer Väter und Groß

väter geändert hat.

Die Erziehung war früher faſt durchweg ſeitens der Eltern und Lehrer ſo eingeſtellt,

daß zwiſchen Erziehern und Kindern ſeruelle Dinge nun einmal nicht beſprochen wurden , weil

das nicht anſtändig“ war , „ ſich nicht gehörte" ; auch ſonſt in der Geſellſchaft der Erwagſenen

war es kaum möglich, das ſexuelle Thema auch nur leiſe zu berühren, und zwar bezog ſich dieſes

konventionelle Geſek insbeſondere als Kennzeichen der mangelnden weiblichen Emanzi

pation auf die für „anſtändig“ gelten wollende Frau. Die Mädchen wurden ſtreng beauf

ſichtigt, ſolange ſie im elterlichen Hauſe wohnten, wurden ſo eingeſtellt, ja nicht nur auch dem

Scheine nach ihren ,,Ruf“ irgendwie gefährden zu dürfen, ſo daß bisweilen für eine anſtändige

„ böhere“ Tochter ein einem Mann gewährter Ruß faſt gleichbedeutend war mit Verlobung:

wie denn überhaupt alles darauf ausging, nicht „ ſiken " zubleiben , und da ein tadelloſer Ruf

die Grundbedingung einer Heirat war, ſo durfte er auch durch an ſich barmloſe Formen ſequeller

Betätigung nicht gefährdet werden. Da man nun aus hier nicht zu erörternden Gründen dem

Manne weitgebende Sugeſtändniſſe zubilligte, ſo reſultierte daraus folgerichtig, daß der Mann,

der in ſeinem natürlichen Drang zur ihm ſozial und menſchlich gleichſtehenden Frau bei dieſer

(falls nicht Heirat in Frage fam ) in der Regel nicht die Erfüllung ſeiner ſeruellen Erwartungen

fand, oft ſchon in der Schule, gefördert durch das Beiſpiel des Erfahreneren , als erſtes ſeruelles

Erlebnis die Proſtitution vor der natürlichen Liebe tennenlernte, ohne damit ſeinem geſell

ſchaftlichen oder ſonſtigen Wert irgendwie Abbruch zu tun . Er pflegte ſich dann bis zur Heirat

„ auszuleben “, um oft als Wrad im Hafen der Ehe zu landen. Für die Frau reſultierte

daraus von Ausnahmen abgeſehen Teruelle Abſtinenz mindeſtens bis zur Ehe, die nur

durch eventuelle Onanie höchſt mangelhaft durchbrochen wurde. Dieſer Buſtand änderte ſich all.

mählich in Kriegs- und Nachkriegszeit dahin, daß die Frau, durch die ihr zuteil gewordene

Emanzipation in ihren geſellſchaftlichen Gebundenheiten freier geworden , und duro ſtarte Ver

minderung der ihr doch früher wenigſtens winkenden Ehemöglichkeit ( infolge Steigens der wirt

ſchaftlichen Not und Abnahme der heiratsfähigen und -willigen Männer) zugleich durch den in

ihr erwachenden Willen zum Leben und Genießen veranlaßt, die Feſſeln, die die Geſellſchaft

ihr in ſerueller Beziehung auferlegte, allmählich mehr und mehr abſtreifte, und daß ſie für ſich,

wie auf anderen Gebieten, ſo auch hier die dem Manne zugebilligten Rechte ebenfalls in An

ſpruch nahm ; ſie ſcheute nicht mehr davor zurüd, nach Eintritt ihrer Reife dem Manne ihrer

Wahl auch ohne Heiratshoffnung ſtarte ſexuelle Zugeſtändniſſe zu machen und ſich des Beſikes

eines Freundes zu rühmen, ohne damit geſellſchaftlich unmöglich zu werden. Daraus ergibt ſich

naturgemäß eine Wandlung in der Einſtellung des Mannes zur Frau, beſonders wenn er, was

allerdings, wenn auch erfreulich , mehr als früher, jedoch noch keineswegs in idealer Weiſe All

gemeingut der Erziehung iſt, eine vernünftige, ſeruell aufklärende und verſtehende Erziehung

genoß. Der Mann findet nämlich in erhöhtem Maße gegen früber den Weg von der Proſtitution

zur natürlichen Liebe zurüd, das iſt beſonders auch beim jungen Akademiker zu fonſtatieren .

Und das iſt fraglos ein Fortſchritt, auch wenn er vielleicht nur auf einen nicht ſehr großen Teil

zutrifft: denn nichts verdirbt, von deneriſcher Infektion abgeſehen, die natürliche ſeruelle

-
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Mentalität des Mannes mehr als die Proſtitution des Weibes. Es iſt doch jekt ein immerhin

ſeltenes Ereignis, daß Primaner den Verkehr mit Proſtituierten als natürlich betrachten und

veneriſch infiziert ſind, was früher zweifellos öfter als heute portam. Es iſt im großen und

ganzen ein etwas geſunderer Sinn in dieſer Beziehung unter den heutigen jungen Män

nern im Vergleich gegen früher, obgleich man keinesfalls zu optimiſtiſch darüber denken darf.

Denn wenn die veneriſchen Krankheiten auch (unter Studenten z. B.) noch weit genug der

breitet ſind, ſo find ſie heute doch nicht mehr „ Kinderfrantheiten “ des jungen Mannes, die

jeder mal gebabt haben muß, wie man Maſern gebabt hat.

Jedenfalls eins iſt entſcheidend gegen früher geändert : Die doppelte Moral für Mann

und Frau beſteht taum mehr. Und man faßt ſeruelle Probleme ebrlicher an . Das iſt ein

weſentlices Charatteriſtitum der heutigen Zeit. Ob das Fortſchritte ſind gegen früher, - die

Entideidung darüber überlaſſe ich dem Leſer. Sicherlich kann man wohl behaupten , daß die

beutige Jugend nicht verdorbener iſt als die der „ guten alten Beit“.

Cand. med . Dantmar Hagenburg.

Mutterſchaft

Eine Frau bat das Wort:

Was der Mann ſieht, iſt eine Not. Für das ,, Naturrecht, ſeine Geſundheit in Souß zu

nehmen , auch bevor er das Recht hat, Kinder in die Welt zu ſetzen “, tritt, wie Dr. Ernſt Barthel

das formuliert, faſt jeder ein . Und ſicher hat Freud rect : unſere Geiſtigkeit iſt zu ſtart getragen

don Kräften verdrängter Sinnlichkeit. Aber Mann und Frau ſtehen in bezug auf das Geſchlechts

leben verſchieden .

go will durchaus nicht damit ſagen, daß vom Standpunkt der Frau aus das Geſchlechts

leben einzig und allein der Fortpflanzung dienen ſoll. Es trägt ſeinen Wert in ſich , Mann

und Frau ſind einander auch förperlich Sehnſuchtserfüllung. Und es gibt Frauen, die unter

aufgezwungenem affetiſchen Leben ebenſo ſtart wie der Mann leiden , obwohl auch die nicht

ſelten ſind – als Frau eines Frauenarztes ſind mir die verſchiedenſten begegnet -, die un

gewedt oder fühl und gleichgültig, ja voll Abneigung gegen Geldlechtsverkehr durch ihr Leben

geben . Tragiſ für ſie und den Mann, wenn ſie in eine Ehe hineingerieten. Ein Glüc aber für

fie, wenn andere Lebenszwede ihr Daſein befriedigen , ja beglüdend ausfüllen .

Aber auch bei den ſeruell durchaus Lebendigen gibt es über den Geſchlechtsverkehr hinaus

noch eine weitere Entwidlungsſtufe: die Mutterſchaft. Erſt durch ſie reift die Frau zu voller

törperlicher und ſeeliſcher Entwidlung. Dieſe Entwidlungsſtufe fehlt beim Mann. Und

darum iſt es verſtändlich , daß er ſie nicht ſonderlich hoch einſchäßt. Ihm iſt allzu oft geſundes

Sich - Ausleben in ſexueller Beziehung das Haupterfordernis. Die garantiert kinderloſe Gefährtin

iſt alſo das, was er zunächſt ſucht. Proſtitution ſtößt ihn ab. Das Verhältnis mit Frauen niederer

Geiſtigkeit bleibt ihm unbefriedigend. Darum wünſcht er die geiſtig ebenbürtige Geliebte . Aber

ſie muß auf Mutterſchaft verzichten . Damit wird die Frau in ihrer Naturanlage ver

gewaltigt , während der Mann volle Befriedigung findet. Geht ſie darauf ein – und ich weiß,

daß diele es tun-, ſo läßt ſie ſich auf ſexuellem Gebiet das aufreden, was auch auf anderen

Gebieten der Frau aufzureden verſucht wird : Mannesart ſei identiſch mit Frauenart.

Was ihn befriedigt, was ihm geſund iſt, das ſei aud für ſie das Rechte. Eypiſche Unterſchiede

der Geſchlechter werden damit verwiſcht.

Ich möchte ausdrüdlich betonen, daß ich keineswegs — wie drüdt Dr. Bartels das aus?

„ das Vorurteil inbumaner und kriegsſtrebiger Menſchengruppen " teile, „Menſchenleben ver

urſachen zu müſſen, die ein vernünftiger Menſch nicht verantworten fann “ . Aber ein anderes

iſt es , die Kinderzahl bei vorhandenen Kindern zu beſchränken , ein anderes, von vornherein

jedes Kind zu vermeiden . Seeliſch bedeutet es, daß die Frau fich , der Mannesart anpaſſend,

nur auf den Boden der Luſt ſtellt, was teineswegs moraliſd verwerflich , aber doch für ihre

- !



340 Um die kamerabiņaftsebe

-

Geſchlechtsanlage widernatürlich iſt, weil es für ſie nur ein Stüc, kein Voll-Ausleben be

deutet. Dazu kommt — wenn man die kinderloje Jugend- oder Kameradſchafts- oder Studenten

ehe erörtert, muß das alles klar ausgeſprochen werden - , daß das Verhüten von Kindern ent

weder unterbrochenen Alt oder Verhütungsmaßregeln techniſcher Art erfordert. So vergeſſe

nie , wie auf der ſerual- ethiſchen Konferenz auf der Elgersburg, wo ernſt um Wahrheit und

Klarheit gerungen wurde, eine Frau ſich gegen das erſte, weil für die Frau ruinierende wandte.

Erregung ohne Auslöſung. Brutaler Männeregoismus. Hat die Frau auf ſeruellem Gebiet

Eigenerleben oder hat ſie es nicht ? Das zweite aber verwandelt einen von ſpontanem Impuls

hervorgerufenen Akt, der durch dieſen Momentimpuls zu einem ganz natürlichen, notwendigen

wird, in einen vorbedachten , wohl vorbereiteten. Daß das Mangel an Feingefühl iſt, wenn

man der Frau das zumutet, daß das abſtumpfend reſp. ihre Sinne irreführend wirken muß,

vergißt der Mann . Wieder betone ich : es iſt ein anderes, ob bei vorhandenen Kindern weitere

Kinder vermieden werden, oder ob man von vornherein mit Verhütungsmagregeln , wie Stu

dienrat Kroug das fordert, „ unerbittlich “ vorgeht.

Für die Frau bleibt zweierlei bedenklich : Sie wird um Mutterfoaft betrogen.

Frauen, die dieſe nicht als Entwidlungsziel in körperlicher und ſeeliſcher Beziehung empfinden ,

ſind allerdings da, aber ſie ſind dem Manne ſtart angeähnelt. Es gibt ſolche, ich weiß das. Sie

wollen frei ſein für eine Aufgabe, einen Beruf oder auch allein oder nebenbei für ein ſexuelles

Sich -Ausleben . Ungehindert und frei. Crügen mich meine hiſtoriſchen Kenntniſſe nicht, ſo waren

ſolche Frauenwünſche für ein Volt immer der Anfang vom Ende. Mag ſein, daß das auch für

uns ſo kommen ſoll. Aber wer deutſch empfindet, ſoll das zum mindeſten klar ausſprechen.

Es iſt keine Hilfe, auch nicht für eine ſtärker, weil von eingeklemmter Sinnlichkeit freier, arbeitende

Geiſtigkeit, wenn die Proſtitution in die Kreiſe der geiſtig hochſtehenden Frauen hineindringt.

Jugend-, Rameradſchafts-, Studentenehen ohne Kinder degradieren die Frau zum Ver

bältnis , und ſofern ſie ſich leicht wieder löſen und wechſeln laſſen , zur Dirne. Wie ſagt

Studienrat Kroug : „Es ſtedt doch ein Stüc Wahrheit im Verfahren niederer Männer, ge

noſſene Mädchen zu verachten.“ Ja, werden alle in ſolche Studenten- oder Jugendehen ein

tretenden Männer höherer Art ſein? Wenn nicht, ſo wird die „genoſſene“ Frau auch von ihnen

früher oder ſpäter verachtet. Auch die Studentenebe, die er als Beiſpiel anführt, löſte ſich nach

dem Kriege. Was aus der Frau wurde, ſagt er nicht, weiß es auch ſchwerlich. Sie war ja, wie

er ſagt, durch „des Mannes denferiſche Überlegenheit geknechtet“ oder auch — ſie wurde ge

beiratet, weil er ſie ſchon durch vertraulichen Umgang ins Gerede gezogen. Beides natürlich

keine Grundlage, auch ſeiner Anſicht nach nicht, zu einer ſittlich hochſtehenden, Befreiung be

deutenden Ehe. Für den Mann trokdem geſundheitfördernd, weil ein „ geordnetes “ Verhältnis.

Für die Frau ? Dieſe zweite Gefahr— herabgewürdigt zu werden zur Oirne — droht ihr dauernd.

Wie viele junge Frauen werden den Mut und die Einſicht in ihre eigene Art haben,

ſich der ſuggeſtiv wirkenden Betörung durch den Mann (aud Lindſen iſt ein ſolcher) zu wider

ſeben und eigene Wege auch auf dem Gebiete des Geſchlechtslebens zu geben? Lindſey ſpriot

in ſeinem erſten Buche „ Die Revolution der Jugend“ empört über Eltern , die wohl Serual

beziehungen tolerieren , auch wenn ſie beide Augen ſchließen und tun , als wüßten ſie nichts.

Aber dem Wunſch eines ſtart und geſund empfindenden Mädchens, ein Kind zu haben, ſtemmen

fie ſich voll Enteken entgegen. Gewiß mag das Schwierigkeiten haben. Eine Löſung aller Not

gibt es in unſeren kulturverworrenen , naturfremd gewordenen Zeiten überhaupt nicht. Aber

für die Frau iſt — man ſoll das klar ausſprechen Mutterſchaft der weitaus geſündere Weg,

als nur Luſtobjekt des Mannes zu werden oder ſich ſelbſt in Nur-Genußleben zu überſteigern .

Starte ſeeliſche Verbundenheit, ſtarke vergeiſtigte Gemeinſchaft kann in jedem Verhältnis der

Geſchlechter vertiefend wirken . Sicher. Aber eine Abart von Frauen, die ſich ſeruell ausleben ,

aber nicht Mutter ſein wollen, bleibt doch - in und außerhalb der Ehe – abſolut natur

widrig. Für den Mann liegt das anders. Das zu betonen , iſt notwendig.

Elsbeth Krukenberg -Conje.
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Bildende Runſt,Muſik

Eduard Spranger

,ſo tlingen in dieſer Frage ein leiſer Vorwurf und eine heimliche Sehnſucht mit. Unſer

Volt hat zur Zeit nur wenige Denker, die mit gleichem Erfolge der reinen und ſtrengen Wiſſen

ſchaft wie dem Ganzen des nationalen geiſtigen Lebens dienen. Aus der Enge zünftiger Gelehr

ſamkeit herauszutreten zu tieferer Wirkung auf breitere Schichten vermag eben nur, wer als

Forſcher ſowohl wie als Schriftſteller hervorragt. Das gilt von Eduard Spranger. Er weiß das

Liefſte llar und ſchön zu ſagen . Und nur hieraus wird der ganz ungewöhnliche Erfolg ſeiner

Sohriften verſtändlich, die – ohne irgendwie Modebücher zu ſein – ſchon in Sehntauſenden

verbreitet ſind und von Hunderttauſenden geleſen werden .

Spranger iſt Lehrer der Philoſophie und der Pädagogit an der Berliner Univerſität, wo (con

ſeine Lebrer Paulſen , Dilthey, Riehl gewirkt haben. Man heißt ibn gern einen Neuhumaniſten .

Und in der Tat, er ringt, wie vor hundert Jahren Wilhelm D. Humboldt, um die Erkenntnis

wahrer Humanität; er zeigt uns, daß nur echtes Menſchentum Leitbild erzieheriſchen Wirtens

ſein darf. So find es pſychologiſche und pädagogiſche Fragen, denen er Antwort ſucht.

Ein pſychologiſches Problem ſteht von Anfang her im Blidpuntt feines Forſchens : das Rätſel

der Individualität. Weil er weiß, daß die Menſchheitsidee in den Völkern wie in den einzelnen

nur in individueller Ausprägung erſcheint, fragt er nicht: Was iſt der Menſd ? ſondern : Wie

ſind die Menſchen ? Und vor allem : Was iſt es, was die großen Menſchen , die Heroen der Ge

dichte und unſeres Voltes zu Führern werden ließ ? Welcher Art war das lebendige Gefüge

ihrer Seele? Er will der Geſchichtswiſſenſchaft ein pſychologiſmes Fundament bereiten .

Nun liegen aber die Gegenſtände der Geſchichtswiſſenſchaft ganz in der Sphäre des Zu

ſammengejekten. Die herkömmliche Piychologie tann ſolcher derwidelter ſeeliſcher Tatbeſtände

nicht Herr werden. Es bedarf hierzu einer anderen Pſychologie, die dem Reichtum und der

Verwebung des geiſtigen Lebens ebenſo zu genügen dermag wie den logiſchen Anſprüchen des

hiſtoriſchen Ertennens. Die bertömmliche Pſychologie eifert dem Vorbild der Naturwiſſenſchaft

nad . Sie iſt Elementenpſychologie. Sie will aus Empfindungen und Gefühlen gleichſam wie

aus Atomen das ſeeliſche Sanze aufbauen . Sie kann aber nur ſeeliſche Vorgänge allgemeiner

Art ertlären. Darum bleibt ſie lebensfern .

gn dem Ringen des jungen Spranger um eine lebensnahe, eine geiſteswiſſenſchaftliche

Seelenlebre tauchen nun ſchon einige Begriffe auf, die das Eigentümliche feiner ſpäteren,

reifen Anſdauungen tennzeichnen : die Begriffe der Struktur, der Lebensform , des Verſtehens.

Spranger weiß , die meiſte Ausſicht, den Geiſteswiſſenſchaften etwas zu leiſten, hat eine Pſychologie,

die auch individuelle pſychologiſche Lebensformen und ihre Geſeklichkeit darzuſtellen ſucht.

Er ahnt, daß die Pſychologie der Elemente und die der konkreten Lebensvorgänge ge

ſonderte Forſchungswege einſchlagen müſſen , daß der zweite Weg immer ausgehen muß

von der Kenntnis des inneren Zuſammenhangs der Gefühle und Strebungen, der Gedanken

und Reaktionsweiſen eines beſtimmten Menſchen, kurz von der beſonderen Struktur einer

Individualität. Die Struktur muß verſtanden werden . Die Aufgabe des Verſtehens aber liegt

in der Aufdedung auch derjenigen pſychiſchen Verbindungen , die gewiſſermaßen verſchüttet

und überhaupt noch nicht ans Licht gefördert ſind, und in der Aufhellung jedes Einzelvorgangs

aus ſeiner Einordnung ins Gange.
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Die Arbeit des jungen Spranger bedeutete ein großes Verſprechen. Der gereifte Mann

bat es voll eingelöſt, indem er uns die „lebensformen" (Halle, Mar Niemeyer ; 4. Auflage)

und die „ Piychologie des Jugendalters “ ( Leipzig, Quelle & Mener; 10. Auflage) (dentte.

genes erſte Vuch bringt eine tiefbohrende Auseinandecſegung mit den Problemen einer geiſtes

wiſſenſchaftlichen Piychologie und eine klaſſijue Eypit der Perſönliteiten . Pas zweite erprobt

die Leiſtungsfähigkeit dieſer entwidelten Theorie in der Darſtellung eines Sondergebietes : im

Verſteben des jugendlichen Menſwen.

„Sage mir, was dir wertvoll iſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt.“ Wo immer wir Per

fönlichkeiten jeßen, da erſcheinen ſie uns als Träger von Wertbeziehungen. Alles perſonlide Sein

und Wirken wurzelt in den Sinn- und Wertrichtungen . Dieſe ſind es, die den Menſợen zu

geiſtigen Leiſtungen und damit zur Erzeugung von Kulturgütern befäbigen . Darum muß die

individuelle Perſönlichleit daraufhin betrachtet werden , welche innere Strutturen ſie in ihren

erlebnisniäpigen Beziehungen zu den objettisen Gebilden aufweiſt und welme Grenzen der

beſonderen Veranlagung dabei berportreten . So wird das Subjektide gegen den Hintergrund

des Objektiven abgezeidnet. Das geſciebt in einer Arbeitsweiſe, die ſich einerſeits auf treue

Beobachtung des wirfliden Lebens ſtüßt, anderſeits aber die pſychologiſche Wirtlišteit im

Hinblid auf die idealen Kulturwerte durchdenkt.

Anſakpuntt einer ſolchen Pſychologie iſt das Ganze der Verflechtung feeliſcher Funftionen ,

wodurch geiſtige Leiſtungen erzielt werden . Dieſes Ganze nun , dieſen Leiſtungszuſammenbang

nennt Spranger Struktur. Und die Hauptabjicht ſeines Budes iſt, „geiſtige Erſcheinungen

ſtrukturell richtig ſeben zu lebren . Was dem Beobachter der lebenden Natur, dem Maler, dem

bildenden Künjtler eine ſelbſtverſtändliche Ausſtattung iſt : der Sinn für das Organiſme und

für deii organiſchen Zuſammenhang, iſt beim geiſteswiſſenſdaftlichen Forder heute noc eine

ſeltene Gabe des Genies, und die Beſinnung darüber darf trotz Burlbardt, Oiltbey und Nietide

noch immer eine neue Kunſt genannt werden. So ſebe aber Zeiten voraus , in denen Febler

der Beurteilung geiſtiger Strutturperhältniſſe nicht nur dein fünſtleriſchen Geſchmad, ſondern

aus der wiſſenſchaftlichen Erfaſſung des Lebens unerträglich ſein werden “ .

Die ſeeliſche Struktur iſt jedoch etwas ſehr Verwideltes. Sie umfaßt nicht nur ganz ver

ſchiedene Wertridtungen (3. B. die theoretiſche, die äſthetiſce) , ſondern es zeigen ſich bei den

einzelnen Individuen auch febr veridiedene Gewichtsverbältniſſe in den einzelnen Wert

richtungen. Daher iſt es ſchwierig, die Lebre von den typiſchen Unterſøieden der Strukturen

zu einer ſyſtematiſchenCharakterologie auszubauen. Aller Erfolg bängt davon ab, ob es gelingt,

die Grundrichtungen zu gewinnen , die jede geſchichtliche Rultur nur in vielfältigen Eintleidungen

und Verwasſungen zeigt. Spranger findet, von den ewigen Einſtellungen der menſoliden

Natur aus, ſechs ſelbſtändige und einfache Grundrichtungen und damit ſechs Grundformen

der Individualität : die Typen des theoretiſchen, ökonomiſmen, äſthetiſmen , ſozialen Menſen,

des Machtmenſchen und des religiöſen Menſden.

Es iſt aber der lebendige Geiſt ſo einheitlid, daß in jedem Ausſchnitt, wenn icon in ungleicher

Stärke, ſämtliche Grundrichtungen enthalten ſind. Das theoretiſche Verhalten z. B. fließt

zugleich äſthetiſche, ökonomiſce uſw. Momente in ſich . Von dieſer Grundeinſtellung aus ſąreitet

Spranger zur Schilderung der Typen. Was ſich dabei ergibt, ſei am Beiſpiel des theoretiſoen

Meniden angedeutet.

gm Theoretiker waltet die Richtung auf eine von Geſeklichkeit beherrſchte Gegenſtändligteit

vor. Er will objektir und affettlos gleichſtellen und unterſweiden , begründen und ſyſtematiſieren,

ſo daß die Welt für ihn ein Fächerwerk allgemeiner Weſenbeiten und Abhängigkeitsverhältniſſe

wird. Trotzdem fehlt die Beziehung zu den anderen Grundrichtungen nicht völlig. Wenn der

Theoretifer den ökonomiſden Anforderungen des Lebens gegenüberſteht, iſt ſeine eigene Arbeit

auf techniſce, „ denkofonomiſde“ Mittel angewieſen. Gegen alles Schwärinen der Phantaſie

verbält er ſich kritiſc); dennoch tritt das äſthetiſche Moment in der Wichtigkeit plaſtiſder An
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dauung zutage. Vollends der Geſchichtsſchreiber bedarf der aſthetiſchen Einfühlungsatte. Die

ſoziale Richtung, die ſich als Liebe oder Haß außert, liegt dem geborenen Cheoretiter fern . Sein

ſoziales Bedürfnis befriedigt ſich vor allem in der unſichtbaren Atademie der Denker. Das

politiſche Machtſtreben äußert ſich innerhalb ſeiner eigentlichen Tätigkeit als Kritik und Polemit .

Wo er in die wirtliche Politik eintritt, pflegt er den Hebel allen Fortſchritts in der Verſtandes

aufklärung zu ſuchen . In den religiöſen Fragen lehnt er als Poſitiviſt die Religion ab oder iſt

als Metaphyſiker beſtrebt, die böchſten Werte erkennend zu beſtimmen. Was ſoließlich die

Motide ſeines Verbaltens betrifft, ſo hat der Theoretiter das Bedürfnis, nad Grundſägen zu

bandeln , während der Machtmenſch ſich um Grundſäße wenig zu kümmern pflegt.

Mit Hilfe der Sprangerſchen Typen fönnen wir die Mannigfaltigkeit des geiſtigen Lebens

auffangen . Darin liegt niqt nur ein Fortſchritt unſeres geffittliden Verſtändniſſes, ſondern

auch eine Aufbellung unſeres Blides für die Gegenwart.

Faſt gleichzeitig mit ſeinen pſychologiſchen Unterſuchungen hat Spranger das Studium

pädagogiſ @ er Fragen begonnen. Und es war das Problem des Bildungsideals, das ihn zuerſt

beſsäftigte und zu ſeinen Humboldt-Forſchungen (Wilh. D. Humboldt und die Humanitätsidee ;

Berlin , Reuther & Reichard ; 2. Auflage) anregte. Denn Wilhelm D. Humboldt iſt der eigentliche

Soöpfer jenes neuhumaniſtiſchen Bildungsideals, das uns bis vor furzem mit zwingender

Gewalt beherrſcht hat. Es wird durch drei Momente caratteriſiert. Das erſte heißt Individualität.

ghr Weſen iſt zwar Einſeitigkeit, aber zugleich und eben deswegen Kraft. Gicichwohl darf die

urſprünglice Individualität nicht beſteben bleiben . Sie bedeutet eine Beſchränkung, die im

Bildungsgange überwunden werden muß. Denn als zweites gehört zur Humanitāt eine Alus

weitung: die Allſeitigkeit oder Univerſalität. Wichtiger und zugleich gebeimnisvoller iſt das

dritte Moment. Es ſagt, wie das Individuelle und das Univerſale in der Perſönlichleit zur

Einheit gebunden ſein ſollen. Es iſt das äſthetiſche Moment in aller Bildung : Totalität. Und

nur inſofern iſt Bildung humaniſtiſch , als ſie auf die Totalität der Menſpenträfte zielt.

Nun iſt zwar eins in Humboldts Sedanten underlierbar, daß nämlich Bildung immer Ver

idmelzung der Subjektivität und der Objektivität in einer höberen äſthetiſd - etbiſden Einbeit

bedeutet. Aber der deutſche Geiſt iſt ſeit den Lagen der Klaſſik und Romantit realiſtiſcher ge

worden . Deshalb muß ſich der beutige Menſch mit dieſem Realismus durchtränten . Jedoch iſt

dabei der Sertum fernzuhalten , daß bloßes, nadtes Wiſſen ſoon Bildung ſei . Es tann uns alſo

nicht die Antike allein zur Lebensdeuterin werden. Was aber dann?

Bilden kann ſich der Menſch immer nur an don geformtem Menſchentum , an gedichtlich

gewordenen Bildungsgütern, die der Ertrag der tiefſten geiſtigen Arbeit eines Voltes, des

ſtillen Ringens ſeiner größten Geiſter find. Was nicht aus dieſen Quellen geſchöpft iſt, lebt

auch nur von beute auf morgen . Bildungsgebalte müſſen flaſſiſchen Gepräges ſein . Nur wer mit

dem Großen und Echten lange und tief verkehrt, wird ſelbſt groß und echt. Für uns handelt

es ſich um die Auseinanderſekung einer weltbejahenden Diesſeitigkeit mit dem Glauben an

weltüberlegene Werte. Darum kann erſte Quelle unſerer Bildung allein die deutſche Literatur

und der deutſce gdealismus ſein . Hier finden wir, was unſere Erziehung braucht: die Maße,

denen der deutſche Geiſt zu gehorchen hat. Sie ſind aufgerichtet in der Dreibeit : chriſtliche Rein

beit der Seele, preußiſche Einbeit von Pflicht und Freiheit, Goetbeſche Fülle und Form . Jede

deutſche Scule, welchen Zweig des Wiſſens und der Arbeit ſie auch ſonſt bevorzuge, muß in

dieſer Oreibeit ihren Mittelpunkt haben.

Ebenſowenig wie berufliche Bildung tann allgemeine Bildung ſchon am Anfang des Bildungs

prozeſſes angeſtrebt werden . Sie iſt erſt dem reifen Menſchen erreichbar. Volksſchule wie höhere

Shulen haben eine grundlegende Bildung zu vermitteln . Dieſe darf ſelbſt auf den ſogenannten

Gelehrtenſchulen nicht rein wiſſenſchaftlich ſein, weil es tein wiſſenſchaftliches Zeitalter iſt ,

dem wir entgegengeben . Auch Fachſchulen ſollen Bildungsanſtalten ſein und darum einſeitige
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Facheinſtellung vermeiden . Die Univerſität ſei die Stätte, wo die reine Wiſſenſchaft um ihrer

ſelbſt willen gepflegt wird.

Der Lehrer ſei Bildner, d. h. ein Mann , in dem die Bildungswerte der einzelnen Kultur

gebiete lebendig ſind und der ſie auch in jungen Seelen zu neuem Leben zu erweden weiß.

Sít er innerlich berufen, gehört er zum Typus des ſozialen Menſchen . In Liebe wendet er

ſich auch der ganz ungeformten Seele zu und denkt nur an ihre Wertmöglichkeiten. Er will nichts

als helfen und emporheben. Peſtalozzi hat dieſen Typ dertörpert.

Sprangers Gedankengebäude iſt noch nicht vollendet. Aber ſchon ragen Säulen und Bogen

und laſſen den Charakter des fünftigen Ganzen ahnen . Es wird deutſch ſein und doch mitgeboren

aus dem Geiſt der Antike. Denn Spranger kann ſich die geiſtige Welt nicht denken ohne die

Grundworte der chriſtlichen Evangelien , ohne das Zeugnis der deutſchen gotiſchen Dome, ohne

Sokrates und Platon . Oberſchulrat Sturm , Dresden

Leſſing, der Wahrheitsſucher

,
m 22. Januar 1929 jährt ſich zum 200. Male der Tag von Leſſings Geburt. Schon das früh

gab. Er ließ ſich als ſiebenjähriger Knabe mit einem aufgeſclagenen Buch auf den Knien und

Folianten zu ſeiner Seite malen . Glaubte er doch darin die Wahrheit geborgen. Er lernte darum

aus ihnen zu Hauſe und in Meißen mit ungeheurem Fleiße alle überlieferte Schulweisheit und

durchdrang ſie mit ſeinem ſcharfen mathematiſchen Verſtand. Dadurch wurde er nach Ausſage

ſeiner Lehrer ,,motant“, überlegen , ſpöttiſch , intolerant -- in der Meinung, ſichere Wabrbeit zu

beſiken. Aber in dem Jüngling erwachte der Geiſt des Zweifels. Dieſer ſollte ihn — nach ſeiner

eigenen Ausſage - auf den Weg der Unterſuchung und durch dieſe zur Überzeugung oder wenig

ſtens zum Verſuch ihrer Gewinnung führen . Wie Fauſt -Goethe durchſchritt er alle Lebensformen

-auch Auerbachs Keller und Gretchens Stube— und bemühte ſich um die verſchiedenen Wiſſen

ſchaften, Theologie, Medizin , Philologie. Aber keine befriedigte ihn. Denn er charakteriſiert

ſich ſelbſt „als einen Menſchen von unbegrenzter Neugierde, ohne Hang zu einer beſtimmten

Wiſſenſchaft. Alles anſtaunen, alles erkennen wollen und alles überdrüffig werden “ . Rubelos

durchwandert Leſſing die verſchiedenen Großſtädte, Leipzig, Berlin , Breslau, Hamburg, bis

in dem letten Lebensjahrzehnt ihn eine Kleinſtadt, Wolfenbüttel, feſſelte und qualte. Am meiſten

entſprach ihm Berlin , in dem der Geiſt Friedrichs des Großen mit ſeiner Aufklärung und ſeinen

Zweifeln waltete. Hier fand er auch die feinem Weſen angemeſſenſte Berufsform des Jour

naliſten und Kritikers. Er wurde nach einem Urteil des Engländers Macaulay der größte Kritiker

des modernen Europa. Faſt alle ſeine Projaſchriften , wie die Literaturbriefe, der Laofoon , die

Hamburgiſde Dramaturgie tragen kritiſchen Charatter. Die Kritit wurde ihm die erſte

Stufe zur Wahrbeitsfindung . Er unterſucht zunächſt kritiſch das eigene Innere, um bier das

Selbſterlebte und Erkannte von allem Übernommenen auf das ſchärfſte zu unterſcheiden . Wie ein

Vulkan ſchleudert er alle Fremdkörper aus ſeinem Geiſte. Er wird der ſtrenge Vertreter eines

guten intellektuellen Gewiſſens und der perſönlichen Wahrhaftigkeit : „ Jeder ſage, was ihm

Wahrheit düntet .“ Wo Leſſing diefe Wahrhaftigkeit vermißt oder gar Unwahrhaftigkeit wittert,

gewinnt ſeine Polemit eine perſönliche Schärfe, die man gehäſſig nennen müßte, wenn ſie nicht

aus einer ſeltenen Wahrhaftigkeit ſtammte.

Von der Kritik an den Perſonen ſchreitet Leſſing fort zu einer kritiſchen Unterſuchung aller

Dinge. Jn ihm lauert der kritiſche Trieb des Kindes, das jede Puppe öffnet, um hinter den Me

chanismus ihrer auf- und zuſchlagenden Augen zu kommen, ſelbſt auf die Gefahr, das ſchöne

Spielzeug zu zerſtören . In ihm waltet der männliche Mut des Anatomen , der den menſchlichen
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Leidnam rüdſichtslos gerlegt, um auc verborgene Krantheiten aufzuſpüren . Der moderne

Geiſt der Löſung, der Analyſe, wird in Leſſing Fleiſch . Er wirkt zunächſt niederreißend,

ſtürzt die feſteſten Säulen und die heiligſten Tempel überkommener Wahrheit. Aber Leſſing iſt

doch nicht nur Zerſtörer; er rodet vielmehr das Untraut aus, damit das Land fähig werde zur

Aufnahme neuer Saat. Auf dem Gebiete der Kunſt kommt er zu feſten Ergebniſſen, zur Auf

ſtellung klarer Regeln über das Verhältnis von bildenden und redenden Künſten, die Merkmale

eines echten Schauſpieles und ſeine ſeeliſchen Wirkungen . Leffing wird zum produttiven kri

titer und zum ſchaffenden Künſtler. Was er bei anderen tadelte und forderte, ſucht er ſelbſt

zu verwirklichen in ſeinen Dramen Miß Sarah Sampson , Emilia Galotti und vor allem Minna

don Barnhelm . Aber auch bei den eigenen Werken empfand er niemals das Vollendete, ſondern

ſah auch in ihnen nur Stationen auf dem Wege zu vollkommenerer Wahrheit.

Das Leben ſchentte ihm nichts Höheres als dieſen unermüdlichen Kampf des Wahrheitsſuchers.

Niemals erlangte er die gewünſchte äußere Stellung. Das Hamburger Nationaltheater, an dem

er tätig war , brach raſo zuſammen. Mannheim rief ihn nicht, die königliche Bibliothekarſtelle in

Berlin erhielt ein Franzoſe. Eine Reiſe nach St îchentte ihm nicht den Rauſch des Südens.

Eine ſpäte Ehe mit einer ihm an Wahrhaftigkeit gleichenden Frau ſchien wenigſtens das llare,

kühle Glüd des Spätherbſtes zu bringen . Aber ſchon bei der erſten Geburt ſtarb der Sohn und

dann die Mutter. Leſſing überwand dieſen furchtbaren Schlag durch den heroiſchen Entſoluß,

ſein Leben fortan ganz dem Kampf um die Wabrheit, und zwar in den lekten höchſten Fragen

der Religion und Sittlichkeit zu weiben.

Er entfeſſelte durch die Herausgabe der theologiſchen Schriften des verſtorbenen Hamburger

Profeſſors Reimarus einen Streit der Geiſter von außerordentlicher Heftigkeit. Er ſtand in ihm

weder auf der Seite der Orthodorie noch der Aufklärung, ſondern ſuchte, über beide hinaus

gebend, ſich einer höheren Wahrheit zu nähern . Jekt ſprach er in klaſſiſcher Formulierung ſeine

Auffaſſung vom Weſen der Wahrheit aus : „Wenn Gott in ſeiner Rechten alle Wahrheit und in

ſeiner Linten den ewig immer regen Trieb nach Wahrheit, obſchon mit dem Buſake, mich immer

und ewig zu irren , verſchloſſen hielte und ſpräche zu mir : Wähle ! ich fiele ihm mit Demut in ſeine

Linte und ſagte : Vater gib ! die reine Wahrheit iſt ja doch nur für dich allein ! “ Leſſing vollzieht

hier eine volle Dermenſchlichung der Wahrheit, holt ſie - wie Prometheus das Feuer -

dom Himmel auf die Erde. Menſchliche Wahrheit muß ſich den Bedingungen unſerer Wirklichkeit

einordnen . Zu dieſen gehört die ununterbrochene Veränderung, das allmähliche Werden, die

Entwidlung. Die Wahrheit wird aus einem toten Kapital zu einem lebendigen ſitt

liden Erwerb. Wahrheit wird zum Wahrheitſuchen im Sinne Fauſts: „ Wer immer

ſtrebend ſich bemüht.“ Unter dem Einfluß göttlicher Erziehung entwidelt ſich erſt im Lauf der

Geſchichte die Wahrheit – das zeigt Leſſing in ſeiner ,, Erzichung des Menſchengeſchlechtes “.

So wird die Wahrheit zu einer Erſcheinung des perſönlichen und geſchichtlichen Lebens und ſeiner

Entwidlung.

Aus dieſer Wahrheitsauffaſſung zieht Leſſing die ſittliche Folgerung in ſeinem „Nathan".

Denn das iſt die entſcheidende Abſicht dieſes lo verſchieden gedeuteten Schauſpiels. Wahrheit

wird nur perſönlich erworben , und zwar nicht in erſter Linie mit dem Verſtande, ſondern durch

echtes Gefühl, das einfältig ſein kann wie das des Kloſterbruders, vor allem aber durch humanes

fittliches Handeln wie bei dem Tempelberrn, Saladin und Nathan. Dieſes iſt tolerant und liebt

alle gleichen Wahrheitsſucher. Wahrheit bedeutet zuleßt nichts anderes, als Streben

nach wahrer Menſchlichkeit – das wird das ſittliche gdeal des deutſchen Idealismus, das

Leſſing mitgeſchaffen hat. Es war darum nur ſchuldiger Dank, wenn Schiller und Goethe in den

„ Xenien “ bekannten : „ Vormals im Leben ehrten wir dich wie einen der Götter, nun du tot biſt,

lo herrſcht über die Geiſter dein Geiſt.“ Noch nach zweihundert Jahren herrſcht über die Geiſter

der Geiſt Leſſings, denn er iſt aus dem Geiſt der Wahrheit.

Geh . Rat Prof. Dr. R. H. Grüßmacher

1
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Die Welt als Spannung und Rhythmus

Inter dieſem Titel gibt der Philofoph Ernſt Barthel eine vierteilige, zuſammenfaſſende

Geſamtdarſtellung ſeiner weltanſchaulichen Überzeugungen . ( Berlag Robert Noste, Leip

zig.) Barthel ſelbſt bezeichnet ſeine Philoſophie als ein Weiterdenten über Scopenbauers „ Welt

als Wille und Vorſtellung" hinaus, in dem Sinne, daß die voluntariſtiſche Lebre Schopenhauers

pom durtlen, triebhaften , dynamiſchen Urgrund mit der Logoslebre im Sinne der Bewußt

werdung des Unbewußten zu einer höheren Syntheſe verbunden wird. Aus einem in urſprüng

licher Polarſpannung lebendigen , noch ungeſtalteten Weltprinzip, das als der Logodynamos"

bezeichnet wird, entfaltet ſich die Reibe der Geſtaltungen im Sinne einer Realentwidlung.

Das Ganze dieſer Philoſophie bewegt ſich inhaltlich auch in der Richtung einer philoſophiſ be

wußteren Weiterbildung der großen Ahnungen Goetheſder Welt- und Lebensanſdauung,

außerdem vermittelt es eine Fülle neuer Einſichten und origineller Gedanken. Die grundlegende

Kategorie der Polarſpannung erweiſt hier ihre große Fruchtbarteit für das Verſtändnis des

Seienden . Aufgabe der Philoſophie iſt, in frommer Hingabe an die objektive Wirklichkeit die

Strutturgeſeke der Welt befriedigend zu erforſsen und zu immer genauerer Wirklichkeits

gemäßheit der Einſicht, zur Tiefenſchau in das Weſen der Welt als Spannungseinheit zwiſchen

Gegenſaken zu gelangen und fraft ethiſden Wollens in der Richtung der ſchöpferiſchen Auf

ſchwungskräfte der Menſchheit, d. h. der Kulturwerte zu wirken . In wahrhaft einſichtsvollen und

ethild hochwertigen Perſönlichkeiten iſt der Kontakt mit dem logodynamiſchen Weltgrund tat

fächlich hergeſtellt ; dieſer äußert ſich in Dernunft, Kraft, Edeltum und Liebe.

Die Natur zeigt überall organiſche Komplere, die ſich nach Barthel im objektiven Raum aus

dehnen (Spannung) und in einer objektiden Seit entwideln ( Rhythmus). Die Welt iſt die wedſel

ſeitig ſich vorausſeßende, ineinander wirkende und ineinander gewobene Kontraſtpolarität von

Spannungen und Rhythmen , Räumlidem und Beitlichem , Geſtalten und Bewegungen . Grund

begriffe der neuphiloſophiſchen Zeit, die ſich hier mit ſtarkem Selbſtbewußtſein ankündigt, werden

„ qualitative Weſenswahrheit“ und „organiſdes Lebensgefüge“ . Die dem Weſen der Weltſtruktur

angemeſſenen Kategorien, nach denen wir zu denten baben, ſind Spannung zwiſchen Gegen

ſäken und Rhythmus. An die Stelle einer ſubſtantiellen Auffaſſung des Weltweſens wird als

tiefſtmögliche eine polarſtrukturelle Auffaſſung aller Phänomene treten . Swiſchen widerſprüc

lich zu dentenden Polen ſpannt ſich alle Wirklichkeit aus; der Weltgrund aber iſt nur Einer als

univerſelle Polarſtruktur von Logos und Dynamis. Das chaotiſch-dynamiſche Prinzip am An

fang hat unbewußt als ſolches den Drang, Logos, ſinnvoller Kosmos, bewußt zu werden. Die

Äſthetik wird bemerkenswerterweiſe als Vorſtufe des Weltverſtändniſſes der Naturphiloſophie

porausgeſchidt, da die Kunſt die Univerſalſprache der Menſchheit iſt: im ſinnvoll nagerſ( affenden

Ausdrud des logodynamiſchen Prinzips ; „der Sinn alles Lebens iſt Ausdru £ “ . Auch in der Kunſt

betragtung eröffnet dieſe „Philoſophie der logodynamiſchen Rontraſtrhytbmit " neue Einſichten ,

unter denen beſonders die Lehre vom Polarſtrutturkreis der zwölf Elementargefühle der Muſik

(,,als Gleichnis der Welt“) bervorgeboben ſein mag. Im Urgrund ſind Beugungsdynamik und

Geſtaltungslogos eins ; die ſubſtantiellen Fundamente aber ſind als Spannungszuſtände und

Strukturen zu betrachten , ſo gut wie auch die Sozialſpannungen zwiſchen den Menſchen , die

Polarſpannung zwiſchen Maſſe und Perſönlichkeit ( Führer) iſt das Prinzip des hiſtoriſchen

Werdens .

Auch das organiſch -ſeeliſche Leben ſpielt ſich in polaren Spannungen ab. Durch ſein Reſonanz

vermögen, teleologiſche Vorwegnahme und Kulturſchöpfung unterſcheidet ſich der Menſch

weſentlich vom Tier ; die Kultur iſt als Fortſetung der Weltentwidlung zu betrachten . Mení

und Erde treten wieder in den Mittelpunkt, wenn auch nicht in antiquierter Auffaſſung. An

Stelle der Nidellierung, ſo wird auch hier gefordert, hat eine neue organiſche Rangordnung zu
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treten , die Überordnung des objettid Hochwertigen über das objettid Minderwertige (den Min

derwertigkeitsgefühlen entſpreden oft tatſächliche Minderwertigkeiten ). Das logodynamiſce

Prinzip iſt endlich auch Urgrund der Ethit, in der ſich univerſelle Einſicht mit Aufſchwungs

impuls zu verbinden hat. Es gilt, die Lebenstunſt der Schwebeführung zwiſchen Gegenſägen

zu lernen und die gegebene Lebensrhythmit organiſd pom daotiſden Urgrund in der Richtung

einer losmiſchen Plaſtizität weiter zu entwideln . „ Wahre Etbit beruht in univerſalſtem Sinne auf

dem Gewiſſen des Rechtes und der Pflicht, am Werl des Weltgeiſtes mitzubelfen .“

Innerbalb der Sintflut an unfruchtbarer philofophiſder Literatur, mit der in der Gegenwart

der Büớermarkt überſchwemmt wird, haben wir hier echte produttive Philoſopbie vor uns, einen

bedeutenden Beitrag zu der philoſophiſchen Syntheſis des 20. Jahrhunderts (1. auch G. Burd

bardt, Weltanſdauungsfriſis und Wege zu ibrer Löſung. Auch eine Einführung in die Philoſophie

der Gegenwart. Leipzig 1925/26). Mit univerſeller Einſicht verbindet ſic bei Barthel zugleich ein

ſtartes Ethos, das bisher jede große Philoſophie tennzeichnet.

Eine eigenartige und reizvolle, poltskulturpſychologiſche, geiſtesphiloſophiſche und carattero

logiſme Anwendung ſeiner weltanſchaulichen Grundüberzeugungen finden wir in dem zuleht

erſøienenen Wert von Barthel : „ Elfalfifde Geiſtesididale. Ein Beitrag zur euro

pāiden Verſtändigung .“ (Carl Winters Univerſitätsbucbandlung, Heidelberg .) „ Polarität iſt

der Schlüſſel aud des elſäſſiſchen Geiſtesproblems.“ Aus einem Stamme, deſſen Blut von Oſten

und Weſten, von Norden und Süden die unvereinbarſten Polaritäten in ſich aufgenommen hat,

der die Spannung zwiſchen dem öſtlich -myſtiſchen und dem weſtlich -rationalen Geiſte in ſtartſter

Ausprägung bedeutet, müſſen ganz beſondere Energien reichſter Univerſalität und eigenwilligſter

Individualität entſtehen. Wie ſich gerade in dier bervorragenden Elſäſſern zuſammengenommen

,,die Gegenträfte der Welt“ und zugleich alle Weſenszüge der elfaſliden Voltspinge beſonders

ſtart ausgeprägt haben, wird hier von einem aus dem Elſaß ſtammenden Denter an vier hervor

cagenden Perſönlichkeiten und ihrer geiſtigen Auswirkung gezeigt, wobei die große Perſönliqleit

als Esponent der unbewußten Willensträfte eines Voltes betrachtet wird. Nachdem in den ein

leitenden Betragtungen von hoher philoſophiſcer Warte aus ein Einblid in das ganze elſäſſiſche

Problem gegeben iſt, wird dieſes in folgenden Geſtalten als Vertretern einer Hauptrichtung des

Eljáſjertums ſymboliſiert : in einem typiſchen Vertreter des vornationalen 18. Jahrhunderts,

dem Mathematiker, Philoſophen und Vorgänger Rants goh. Heinr. Lambert, in Friedrich

Lienbard , als dem Vortämpfer des nationaldeutſchen Elſäſſertums und eines germaniſchen

Jdealismus im Sinne der gdeen von Weimar und Bayreuth, in Edouard Scuré, als dem

weſtlich -franzöſiſc eingeſtellten Elſäſſer und Verkünder des Mittelmeer-Menſchentums, und in

Albert Schweißer, als dem Typus des übernationalen Europäertums. In lebendiger, feſſelnder

Darſtellung, mit prüfendem Freimut und hingebender Liebe zugleich, werden dieſe dier bedeu

tenden Elſäſſer, von denen der Reichsdeutſche tatſächlich zu wenig weiß, dem Leſer nåbergebracht:

zuerſt Lambert, deſſen Geſamtleiſtung für die kritiſche Philoſophie von Barthel als die beſte in

Deutſdland in der Seit zwiſchen Leibniz und Kant bezeichnet wird, ein dem deutſchen Gebildeten

faſt Unbekannter, wiewohl Kant ſelbſt geurteilt hat, daß er ihn „für das erſte Genie in Deutſch

land halte, welches fähig iſt, in derjenigen Art von Unterſuchungen, die mich auch vornehmlic

bewäftigen , eine wichtige und dauerhafte Verbeſſerung zu leiſten".

Die Lejer des „ Türmers " werden dann mit großer Anteilnahme insbeſondere das zweite

Haupttapitel leſen , in welchem im Kampf gegen mannigfache Verkennung und Mißdeutung

Friedrid, Lienbard in zuſammenfaſſender Darſtellung als Menſch, Lyriker, Erzäbler, Dramatiker

und Denker gewürdigt wird . „ Lienhard gehört zweifellos zu den träftigſten und bervorragendſten

Geiſtern , die an einer idealiſtiſchen Erneuerung mitarbeiten. Die Echtheit, Schlichtbeit und Tiefe

ſeines reifen Lebensdentens macht es, wie kaum eine andere perſönlich erworbene Weltanſcau

ung geeignet, zum Gemeingut der Gebildeten zu werden “ (S. 135 ). Abgeſehen von der entgegen

gejekten politiſchen Einſtellung bat Lienbard mit Schuré gemeinſam , daß beide als Vorlämpfer
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der Heimat- und Voltskunſt begannen und beide an der ,,Verdichtung “ edler Überlieferungen zum

Nuken einer kommenden Weltanſchauung arbeiten . Schuré, über den als Schriftſteller von euro

päiſder Bedeutung in deutſcher Sprache faſt noch nichts erſchienen iſt, bat „ die Renntnis des

deutſchen Voltsliedes und der überragenden Meiſterſchaft Richard Wagners ſeinem franzöſijden

Vaterlande vermittelt und vertritt die ſebe bedenkenswerte Lehre, daß das Elaß überhaupt be

rufen ſei, als Glied Frankreichs die germaniſchen Geiſtesſtröme dem Weſten zu aſſimilieren “.

Im Vergleich zu Scurés magiſcher, zur Theoſophie neigender Weltanſchauung unterſcheidet fide

dann wiederum das Denten Albert Schweikers durch einen ſtark rationalen Einſchlag und ſeine

pornehmlich praktiſch -ethiſche Einſtellung, doch auf Grund auch eines gefühlsmäßig ſtarken , reli

giöſen Glaubens, ſeiner ,,Myſtit der Ehrfurcht vor dem Leben". In dieſem ſeltenen Menſchen

vereinigen ſich in einer Perſon : ein bedeutender Theologe, ein ausübender Muſiker und hervor

ragendſter Snterpret Bachſcher Orgelwerte (zugleich Verfaſſer des beſten Buches über Bad ),

ein in hingebender Liebe prattiſd arbeitender Arzt und ein tief beſinnlicher Kulturphilofoph;

hier tritt wiederum elſäſſiſche Univerſalität „in einer bewundernswerten organiſmen Verbindung

und Beherrſchung weiter und voneinander weit abliegender Bezirke des geiſtigen Kosmos“ in

Erſcheinung.

in allen vier Perſönlichteiten aber können wir mit Barthel Vortämpfer fünftiger Welt

anſchauung erbliden. Der Gedante des geiſtigen „ Geſamtkunſtwerkes “ der menſdlichen Philo

fophie als Zukunftsforderung leuchtet bier auf. Prof. Dr. Georg Burchardt

Grillparzer als Seher

rillparzer, der größte deutſchöſterreichiſche Dramatiter, hat wie ein Prophet unſere Gegen

wart, die für ihn noch gutunft war, in dem Trauerſpiel „ Libuſſa “ vorausgeſehen, in dem er

die ſagenhafte Libuſſa wie eine Sibylle ſagen läßt:

denn alle Völker dieſer weiten Erde,

Sie treten aufden Schauplaß nach und nach

Ja, ſelbſt die Menſchen jenſeits eurer Berge,

Das blaugeaugte Volt doll rober Kraft,

Das nur im Fortſchritt kaum bewahrt die Stärke,

Blind, wenn es handelt, tatlos, wenn es dentt,

Aud ſie beſtrahlt der Weltenſonne Schimmer,

Und Erbe aller Frühern glänzt ihr Stern .

Dann kommt's an euch und eure Brüder,

Die lang gedient, ſie werden endlich herrſchen,

Zwar breit und weit, allein nicht hoch , noch tief --."

Das blaugeaugte Doll find die Deutſchen , die Angeredeten die Sichechen und ihre Brüder,

Polen und Südflawen . Wie Untergangsſtimmung weht es durch dieſe Verſe. Grillparzer,

der Einſame, empfand wie einer, der an einem Spätherbſtabend in tiefgoldener, müder

Sonne ſteht und ſinnend in die Ferne ſchaut. Wie welter Blätter Fallen raunt und rajchelt

es durch die Worte. Die Sonne ſinkt, der Tag, der kommen wird nach naber Nacht, wird

anderes Glüd beſcheinen, nicht das eigene. Vergeben bringt der Herbſt mit ſeinem Duntel

dem, der ſchaut und abnt. Einſt werden aus Geringgeachteten Beherrſcher des eigenen

Voltes breit und weit. Das iſt das Weſen der tſchechiſchen und der anderen ſlawiſden Maſſen,

durch Bahl und bewohnte Fläche zu erdrüden , aber aus ſich ſelbſt nur wenige berdorzubringen,

die in ewige Höhen und Tiefen ſteigen . Das große, weiter abgelegene Rußland hat im Verhältnis

zu ſeinem Rieſenpolt in langer Seit nur auffallend wenige überragende Geiſter erzeugt, die
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tſchechiſche Nation bat nur einige Namen trok ſchon alter Kultur, die europäiſchen Klang haben,

wie Smetana und Ovořák, hervorgebracht. Auch an den Verbündeten und Brüdern der Eiche

dhen hat ſich das Geſchid erfüllt, das Grillparzer in ſeiner Viſion ſah die Polen und Süd

ſlawen berrígen heute, nicht hoch noch tief. Die Welt kennt von polniſcher Kultur faſt nicht mehr

als einen Namen, Chopin, außer dieſem hat ſie, wie auch von dem Schaffen der Slawen an der

Adria, wenig aufnehmenswert gefunden .

Die ſlawiſche Eigenart, durch Maſſe, nicht durch Einzelne, durch Perſönlichkeiten Macht zu

bedeuten , zeigen auch dieſe ſlawiſchen Nationen der Kleinen Entente. Die Worte Grillparzers

ſind von ſolcher Erkenntnis erfüllt und von dem Bewußtſein, daß es der deutſchen Seele in der

Zeit ihrer Entfaltung beſchieden iſt, tiefer zu erleben als manche andere. Er ahnt, wie

deutſches Weſen durch fremde Gewalt und robe Macht mit dem Unterliegen des Deutſchtums

unter den ſlawiſchen Grenzvölkern, beſonders den Tjoechen , ſterben wird, ohne daß Beſſeres an

feiner Stelle erſtünde. Heißer zeugt die ſchmerzvolle Erkenntnis der einſtigen Form der ſlawiſchen

Herrſchaft von ſeiner deutſchen Liebe als eine verherrlichende Beſchreibung deutſcher Art. Von

Danzig bis Poſen und Beuthen und weit nach Oſten erſtredt fich heute das polniſche Reich, an

Fläche Deutſchland gleich ; Böhmen, das Land Libuſſas, die bei der Gründung Prags zugegen

war als eine zukunfttündende, mythiſche Geſtalt, iſt don der Elbe bis zumBöhmer Wald , Mābren

dom Sudetentamm bis faſt vor die Tore Wiens in tſchechiſcher Fauſt, die mehrere Millionen

Deutſche umklammert. In dieſen großen, unabſehbaren Gebieten lodert ein Kampf gegen das

deutſche Herz, ſo erbittert und blind wütend, wie einſt im Kriege alles Leben im eroberten Lande

ausgerottet wurde. Äußerlich ſoll alles ſlawiſch ſein, nicht iſt die Frage mehr, ob mit der Sprache

auch wertvolles zerſtört wird, das man früher dankbar empfing, ob mit der Form auch gnhalt

zerſchmettert wird, den man einſt gierig ergriff wie nun den Boden.

Die ſlawiſchen Machthaber und Maſſen handeln heute anders als der Tſchechentönig Ottotar,

der Deutſchen Feind aus Rubmſucht und Freund aus Schlauheit, der in Grillparzers Trauerſpiel

„ König Ottotars Glüd und Ende“ ſagt :

den Deutſchen, die ich ſandte

Ward ſchon die untre Vorſtadt eingeräumt ?

go weiß wohl, was ihr mögt, ihr alten Böhmen !

Gelauert ſiken in verjährtem Wuſt,

Wo kaum das Licht durch blinde Scheiben dringt,

Am Sonntag Schmaus, an Kirchmeß plumpen Sanz,

Für alles andre taub und blind ;

Daß mir die Deutſchen in die Vorſtadt kommen !

Heute heißt es in Polen anders . Das Land, deffen Staatskunſt und Sitten früher ſchon das

ſpöttiſche Wort von der „ polniſchen Wirtſchaft “ berausforderten, ſorgt dafür, daß die Deutſchen

aus den Grenzen hinauskommen.

Der Tſchechenſtaat nimmt Deutſche nur noch auf den Gebieten zu Führern, wo deutſcher Ernſt

und Fleiß durch unerreichtes Können und Wiſſen hervorragen , ſonſt drängt er ſie rob zurüd.

„Wir ſind ein dunkles Volt, untundig in den Rechten

ſpricht der Wladife Domaslav in „ Libuſſa". Seine erwachten Nachkommen fühlen ſich nicht mehr

ais Emporſtrebende, ſie glauben berufen zu ſein, ihren Geiſt nun anderen Völtern aufzwingen

zu müſſen. Die Rollen ſind vertauſcht. Was Primislaus im gleichen Stüde Grillparzers aus

ſpricht:

„Hat auch das Land, was ihm zur Not genug,

An unfren Grenzen wohnen andre Völter,

Die ſtreben vor und mehren ihre Macht -



350 Grillparzer als Seber

das iſt heute deutſches Schidſal. Als Prag, die „ Schwelle “ zu tſchechiſchem Glüd, in ſagenhafter

Seit gegründet wurde, da beſiedelten die Deutſchen noch den Oſten , nun ſind ſie in die Verteidi

gung gedrängt und müſſen mit zuſammengebiſſenen Bähnen zäh die Aufgabe übernehmen , gegen

anbrandende Flut zu wachen . Einen unheimlichen , dumpf donnernden Lärm glaubt das lau

lichende Obr manchmal zu dernehmen , wie König Ottotar ſagt:

daß von der Füße Stampfen weit umbin

Die Erde foll erzittern bis zum Rhein

Es iſt, als ob die ſlawiſchen Maſſen marſchierten , ihre Fahnen noch weiter nach Weſten zu

tragen, auch wenn ſie außer ihrer Macht keine gdeen und Kultur von weltbewegender Fülle mit

bringen . Des alten Merenbergs Gebet in „ König Ottokars Glüd und Ende “ ſteigt aus Millionen

deutſcher Herzen in bitterer Gegenwart auf:

„O gib , daß wir, der Deutſchen Äußerſte,

Teilnehmen an dem Heil, das dort entſtand;

Entnommen aus des Fremden harter Duct,

Wie Brüder kehren in der Eltern Haus -- "

Wird es erfüllt werden , dieſes wehmütige, innige Beten , das heiß und mild klingt, wie geläu

tert durch ſtilles, tummervolles Dulden und erlittene, lange Samach ? Bu langes Kämpfen

macht müde, aber verinnerlicht auch in Glauben und Sehnſucht.

König Ottokars Gefolgsmann Milota aus dem tſchechiſchen Adel nannte das Ziel típediſcher

Politit einſt wie heute :

- Will er nach Väterweiſe herrſchen hier,

Die Deutſchen beißen gehn aus ſeinem Reich

Und unterm Beiſtand böhmiſcher Wladiten

Bedenken ſeines Voltes wahres Glüd -- "

Hier glimmt der Ingrimm gegen ein Volt, das nicht nur durch Kultur, auch durch Macht die

Tidechen überragte, zu der Beit, als König Ottokar den erſten Traum von tſchechiſcher Größe

träumte. Heute hat dieſes Volt teine Macht mehr, um ſeine Glieder vor der Vertreibung von dem

Boden, auf dem ſie ſich in Mühen und Ausdauer anſiedelten , zu ſchüben . Mit Gewalt rauben die

Tſchechen deutſchen Ader und deutſden Wald, um ſie an ihre wachſende, zu großer Sabl an

ſchwellende Nachkommenſchaft zu verteilen. Die Bahl, als ſlawiſches Vorrecht der Natur, auď

Rußlands größtes Gewicht, räumt mit den minder Bahlreichen in Deutſchböhmen auf und drūdt

ihnen den Atem ab. Von außen betrachtet, ſcheint die Lage hoffnungslos zu ſein, als wären

Grillparzers Worte wahr geworden, daß die Deutſchen im Fortſchritt faum die Stärke von früher

bewahren würden, im Handeln blind, ohne zu handeln denkend . Aber eine Kraft tann den An

ſturm der Slawen in ihren Staaten, den Grillparzer als Seber kommen ſab, eindämmen –

die Rüdtebe und inniges Verſenten in die Schäke des deutſchen Geiſtes. Wenn die

Deutſchen in den von Slawen beherrſchten nahen Oſtſtaaten die Höhen und Tiefen des Geiſtes

beherrſchen , dann wird ihnen keine breite und weite Macht der Fläche und der Zahl den Unter

gang bereiten können. Grillparzers Seberblide ſind ſchon wie pon gefaßter Ergebung erfüllt,

als könnte das Schidſal nicht aufgehalten werden. Nur wer an das Vergeben glaubt, entrinnt ihm

nicht. Das Müdeſein und hoffnungsloſe Sich -Soiden muß fich wandeln zu ſtolzer Erinnerung

und Bewuſtheit , zu leidenſchaftlichem Hüten des Hortes unendlich reichen Deutſchtums, den

deutſche Kultur für alle bedeutet, die in der Bahl und unter rohen Waffen zu ertrinten droben.

Wo immer ein deutſches Lied in den ſlawiſchen , neuen Staaten erklingt, wo eine Geige eine

Weiſe von Beethoven ſingt, ein Mund Goethes Verſe ſpricht, dort wird die deutſøe Seele

am treueſten verteidigt, dort wird am hartnädigſten daran gearbeitet, daß der Tag der

Slawen, den Grillparzer, leiſe fröſtelnd in herbſtlicher Untergangsabnung, prophezeite, niot

zur Nacht der Deutſden werde. Dr. Robert Hermann
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E
iſt noch nicht lange her, da war der wuchtige, rein phonetiſch (don wie eine Glode tönende

Name nur, allerdings dankbar erkanntes und als Roſtbarkeit gehütetes Kleinod eines kleinen

Kreiſes. Und auch heute, nachdem der Dichter ſchon in die Dichterakademie aufgenommen wurde ,

wird er nur von einer Elite, einem Bunde der Auserwählten , verſtanden und erfaßt. Die da

und dort erhobenen Klagen über die anſcheinende ungerechtigkeit eines Schidſals , das die Auf

lagenziffern von Straß und anderer Modeautoren ins Ungemeſſene ſchnellen läßt, indes die

Maſſe fid Kolbenheyer verſchließt, ſind natürlich durchaus tõricht. Die tann man hier über

haupt vergleiden ! Man hat ja doch auch Goethe nicht mit ſeinem Sowager Vulpius in einem

Atem genannt. Allerdings neigt ja unſere Seit dazu, nur das zu ſchäßen , was man münzt und

wägt. Die rapid fortſchreitende Entwertung der Buchkritit trägt auch das Jhrige dazu bei, im

Beifall breiter Schichten das alleinige Heil und den einzigen Maßſtab für tünſtleriſche Wertung

zu ſuchen, und ſo kann es ſchon geſchehen, daß das Durchſchnittspublikum in einer Epoche der

Bahl einen firen Routinier, der den Geſchmad der Zeit wahrt, über einen Mann ſtellt, der ſo

hreibt, wie es ihm ſein Marmorſchädel und der Senſor in ſeiner eigenen Bruſt porſchreiben .

Mit dem an ſich richtigen Wort, der Dichter folle die Stimme feiner Seit ſein , hat ſicherlich

noch keine Zeit ſoviel Mißbrauch getrieben , wie die unſere der Maſchine und des Maſchinen

rhythmus. In einer Epoche der Romantit hat es ein Dichter leicht, ihr Stimme und Choraget

zu ſein, in einer Zeit konzentrierter Poeſieloſigkeit wird es ihm geradezu unmöglich gemacht.

Waren nicht Herwegh und Guklow paſſende Repräſentanten des jungdeutiden Sturmes und

Oranges ? Was nükt es ihnen heute? Die Mörite, Keller und Storm haben denn doch das

legte Wort behalten. Niemand wird leugnen können, daß Klabund, Becher und Toller ſich recht

gut zu unſerem Jahrzehnt zu ſtellen wiſſen. Aber wenn einmal der Rummel vorüber ſein

wird, iſt tauſend gegen eins zu wetten, daß das Surren ihres Autos, mit dem ſie durch die

Literaturgeſchichte fahren, von der Glode des gotiſchen Domes wird überdröhnt werden, den

Erwin von Steinbachs Geiſtesbruder Erwin Guido Kolbenheyer abſeits ſtill errichtet hat. Dieſe

Feſtſtellung wagt mancher maßgebende Kritifer nicht zu machen, weil er ſich nicht mit der

Moderne verderben will ; da ſperrt er ſchon lieber die zur Unterhaltung zwitſchernden Sperlinge

mit unſerem Adler in einen Räfig und weiſt recht billig darauf hin, daß er größer ſei als jene .

„Modern“. Man muß nur einmal dieſes Wort ſeines Flitterglanzes enttleiden, um zu einer

richtigen Schäkung zu kommen. Modern iſt Fortſchritt, iſt das Neue. Iſt es auch das Beſſere ?

Dann wäre ja Guklow über Goethe hinausgekommen , dann wäre Klabund, abſolut genom

men, bedeutender als Liliencron ! Und iſt ein Autor deshalb weniger Epigone, weil er von

Werfel abſchreibt, anſtatt von Hebbel? Man verteilt da gute und ſchlechte Noten in unſerer

Literaturgeſchichte mit einer Leichtfertigkeit, die manchmal don Verbrechen iſt.

Nun hat ja auch niemand gewagt, Kolbenbeyer einen Epigonen zu nennen . Nach ſeinen

erſten Büchern hat man das Schlagwort „ Erneuerer des hiſtoriſchen Romans “ für ihn bereit

gebabt. Das ſtimmt gewiß . Er hat das Handwerkliche dieſer Kunſtgattung auf eine bisber nicht

getannte Stufe gehoben, er hat ſich mit ſeiner ganzen Perſönlichkeit Jahrhunderten verwühlt,

denen die meiſten ſeiner Vorgänger nur äußerlich bildhaft nahegekommen waren, er hat mit

dem Hirne der alten Zeit gedacht, mit ſeiner Seele gefühlt.

Aber niemand hat ſich die Frage vorgelegt, warum dieſer Dichter in die Vergangenheit

tauchte, warum ein gewaltiger Dämon ihn zwang, dem Heute den Rüden zu kehren. Die

virtuoſe Beherrſchung des Äußerlichen darf uns da nicht irre führen. Ein Geſtalter von ſo tiefer

Gewiſſenhaftigkeit fonnte ſich nicht damit begnügen, Figuren zu geben, mußte in allem, auch

im kleinſten, die lebte Konſequenz ziehen, mußte mit ſeinem Gott um den letten Wortſtein

ringen, ihn dem großen Bau lüđenlos einzufügen. Aber warum war ihm — bisher wenigſtens
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die Vergangenheit mehr ? Die Primitiven , die über die Gattung des hiſtoriſchen Romans in

Bauſch und Bogen aburteilen , werden das nicht verſtehen. Warum machte fid's der talentierte

Menſch ſo ſchwer, warum türmte er das Mauerwerk einer ſchwer lesbaren antiquierten Sprache

zwiſchen ſich und den Leſer und Käufer? Weil er mußte ! Weil nur die Vergangenheit ihm ein

rubiges Blidfeld bot, das unter ſeinem genialen Auge eben nicht mehr Vergangenheit blieb,

ſondern Gegenwart und Butunft wurde, weil er, der hoch über den Dingen Stehende, längſt

erkannt hatte, daß es nicht auf das Kleid, ſondern auf Geiſt und gdee antam, daß die gdeen

don Ewigkeit ſind und in die Ewigkeit geben , während die ,,Modernen um jeden Preis " ſido

nicht genug damit brüſten können, wie herrlich weit wir's gebracht haben !

Einſam war Kolbenheyer unter den Modernen . In einer Zeit, da Kosmopolitismus Trumpf

war, wagte er es, ein deutſcher Menſch zu ſein. Allerdings feiner, der „ Hurra “ rief, feiner, der

Fabrikantenromane zur Freude von Hamburger Senatoren und „ Eſſener Schwerinduſtriellen “

(Qrieb, teiner, der dem „ wirtſchaftlichen Aufſchwung“ ein Loblied ſang. Erſt als Deutſbland

darnieder, als die judetendeutide Heimat in Ketten lag, da löſte ſich die ſchwere lyriſme Bunge

zu Gedichten voll wunderbarſten molldunklen Wohllauts. „ Blid nicht zurüd, er war ja niemals

dein , der Traum von Macht und Gold, der dich befing .“ Kann der greweg des deutſchen Ma

terialismus ſchöner, prägnanter, ſtiller, reifer verurteilt werden als mit dieſen fünf Worten ?

gm fremden Land, an der Geſtaltung einer fremden Raſſe, erprobte er ſeine Kraft, im

Spinoza-Roman „Amor Dei“ (München, bei Georg Müller, wie alle ſeine Werte ). Das erſte

Buch ſchon nur das Drama „ Giorgione“ ging ihm voraus eine Meiſtertat. Der religiöſe

Menſch Kolbenbeyer konnte es ſchreiben . Faſt unheimlich ragt er in unſere Seit des nein –

nicht des Atheismus, der wäre noc Ringen, der völligen religiöſen Gleichgültigkeit. In jedem

Öſterreicher faſt ſtedt noch ein Reſt des rationaliſtiſchen Joſephinismus, der Enkel deutſcher

Pfarrherren bewahrte ſich davor. Er ſchrieb den „ Pauſewang “, er forderte Reinheit auch für

unſere Zeit im ,,Monfolvatſch ", und er, der deutſche, religiöſe Menſch , geſtaltete endlich im

„ Paracelſus" ein gigantiſches, einmaliges Wert, das nicht mehr Dichtung allein iſt, ſondern

in dem — wie die Romantik dies forderte Kunſt, Geſchichte, Philoſophie, Kulturgeſchichte,

Medizin und der Orang nach dem Metaphyſiſchen ein großes, monumentales Ganzes gewor

den ſind. Freilich , das iſt der Unterſchied pon manchem anderen romantiſchen Unterfangen , eine

gewaltige Dichterband hat hier das Chaos zur ſchönſten Harmonie geordnet. Und wieder ſehen

wir, wie ewig alle einmal genial gefundenen Wahrheiten ſind. In dieſer Trilogie iſt alles Hand

lung, Bewegung, phyſiſche oder ſeeliſche, gleichviel, nirgends ein Verſtoß gegen die Leſſingie

Forderung. Dieſer Dichter hat es nicht nötig, gegen Geſeke anzurennen , Grenzen zu verwiſchen und

Mauern zu ſtürzen, er trägt das Geſet des eigenen Werkes tief verankert in der eigenen Bruſt,

und dieſes Geſet iſt nichts anderes, als das des Kosmos, als das Gottes, des größten Sçöpfers

und Dichters. Das gibt Kolbenheyer die tiefe, ſichere Harmonie ſeiner künſtleriſchen Perſönlich

teit, die unerſchüttert auf granitener Baſis ruht. Kolbenbeyers Welt iſt bunt, dollfaftig - man

leſe nur den erſten Band des „ Paracelſus “ ! aber er hat den Realismus längſt überwunden .

Jedes Bild iſt durch das Medium der Ewigkeit geſehen, über jeder irdiſchen Landſchaft wölbt

ſich ein Himmel, der ihr untrennbar gehört.

Er wird nicht Schule machen, denn er iſt eine einmalige Perſönlichkeit, kein Meſſias, der

Jünger in ein gelobtes Land führt, tein Bahnbrecher, der für andere einen glatten Weg be

reitet. Wir müſſen uns ſchon damit abfinden, ihn ohne jeden pädagogiſch -hiſtoriſchen Neben

gedanken als nur durch ſich und für ſich beſtehendes Phänomen zu werten. Das ungeheure

Wiſſen allein , vom Genius abgeſeben , läßt ſich nicht vererben . Er iſt nicht Anfang, ſondern

Vollendung, wie der große Schöpfer der Romantiſchen Symphonie . Der Ratholit Brudner

und der Proteſtant Kolbenheyer haben einen Vater, der ſie im Verein mit der boben Kunſt,

die keine Grenzen der Sprache tennt, zeugte : ,,den deutſchen Geiſt ! “ Dr. Rob. Hohlbaum
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Der Maler Hartmann -Drewitz

-
oviel ich weiß, hat bisher nur der leider inzwiſchen eingegangene „Hellweg“ in ſeinen

unſeren farbigen Bildtafeln ſtellen wir dieſe bedeutende Künſtlerperſönlichteit auch den kunſt

liebenden Leſern des „ Türmers “ vor.

Hartmann - Oretik , ein Sohn der Mart, der den Fähnrichsrod mit dem Malerfittel der

tauſcht hat, warf ſchon nach kurzer Lehrzeit auf der Berliner Akademie die Feſſeln der Konden

tion ab und überraſchte auf den großen Kunſtausſtellungen den unbefangenen Betrachter durch

ſtarte Eigenwerte. Rüdſichtslos verneint er die Faſſadenoberflächlichkeit. Auf der Suche nach

dem Rern der Dinge wird er zum Sonderling, der die Häuſer von ihrer Rüdſeite malt, dort,

wo ſich die in jeder Einfachbeit liegende Größe der Dinge findet. Vor dem metallenen Himmel

türmen ſich ihm dieſe hohen, nadten Wände zu ſteilen Burgen, werden Gasanſtalten zu Grals

tempeln, enthüllen Fabritichornſteine das Wunder der Raumgeſtaltung. Die targen Ausſchnitte

aus der Welt des Sichtbaren ſtempelt dieſer Künſtler zu unheimlich ſtarten Individualitäten ,

die der tümmerlichen menſchlichen Staffage entbehren können, die uns ihr „ Ecce Aeterna“

zudonnern, die uns wie bei Eduard Mund mit den toten Augen duntler Fenſterreihen unheim

lich anſtarren, die uns mit ihren Vertikalen und Horizontalen rhythmiſch derart paden, daß wir

doch zugeben müſſen, der Erpreſſionismus (wenn dies Erpreſſionismus iſt) babe die Grenzen

der Malerei erweitert. Hartmann iſt übrigens zu ſelbſtändig, als daß man ihn in irgendein

Schema einreiben tönnte . Im Motoriſchen liegt das Geheimnis des durch ſeine Bilder in uns

ausgelöſten Rhythmus. Der Rhythmus iſt - darin bat Müller- Freienfels zweifellos recht -.

tein akuſtiſches, ſondern ein motorides Phänomen. An Hartmann -Drewit, den er doch kennt,

hätte er dieſe Feſtſtellung erhärten können . Um bei der Beziehung zur Muſit zu bleiben – in

anderer Hinſicht tönnte man die Malerei Hartmanns kontrapunktiſch nennen, wenn zwei oder

drei wohl caratteriſierte Linien ſelbſtändig ertlingen oder wenn ſich über einer markanten

Baßſtimme die Silhouetten der Giebel, Mauern und Bäume ausſpannen . In manchen ſeiner

Bilder iſt Hartmann -Drewiß äußerſt turbulent; aus einer ſonderbaren inneren Unruhe hat er

ein beſonders ſparriges, unüberſichtliches Motiv gewählt, das uns reist, aufwedt und zwingt,

das Problematiſche eines ſolchen Vorwurfs zu ſtudieren . Es überraſcht uns dann zu ſehen, wie

der Maler ſich bemüht, die verborgenen Teile zu einer höheren Einheit zu verſchmelzen , ſei es

durch einen beſonders hochgefaßten und meiſterlich vorgetragenen Himmel, ſei es durch das

Ausbalancieren des Nichtharmoniſchen mittels beſonderer Farbflede oder Linienelemente. Bu

ber ſtarten Wirtung ſeiner Bilder – getennzeichnet durd Individuation , Rhythmus, Raum

geſtaltung, Symbolit und nicht zulekt dadurch hervorgerufen , daß der Künſtler ſich nicht ſcheut,

Konturen und Schatten mit fettem Schwarz zu betonen tritt als beſonderer Fattor der

Eigenwert der Farbe. Hartmann liebt die gſoliertheit der Farbe. „ Eine Farbe iſt eine Perſön

lichkeit, die, wenn ſie groß iſt, auo die Einſamkeit ertragen muß." Augen, die an weiche Farben

attorde gewöhnt ſind, werden zu den Hartmannſden Bildern daber keine Einſtellung finden

können . Man halte aber einmal neben ſeine Aquarelle die Werte anderer Maler ! Oder man

beachte die Behandlung der talten , durchſichtigen Luft auf ſeinen Spätherbſt- und Winter

bildern .

Hartmann -Drewit, der ſich vor der Not der Zeit und dem Zuſammenbruch des Alten aus

dem Weichbilde Berlins in die Arme der Natur geflüchtet hat, lebt jekt am Meer in Pommern

und iſt von dem Wunder einer neuen , ungemein fruchtbaren Schaffensperiode betroffen.

Es iſt nicht zu leugnen , daß der Maler in ſeinen jüngſten Werten durch das Erlebnis der

nordiſchen Landſchaft tief beeinflußt worden iſt. Unnük zu ſagen , daß ein ſo eigen gewasſener,

in fich abgefloſſener Charatter ſeinem geiſtigen Erbbilde in den Grundzügen treu bleiben muſs.
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Aber durch die ſpontane, durchgreifende Veränderung der Umwelt erlangt dod die eine oder

andere komponente ſeines Weſens ein höheres Ausbrudsvermögen . Die unbefreibliche

Farbigteit der Rüſtenlandſchaft hat das rein Maleriſche in ihm verſtärft. Das motoriſche Element

tritt hinter dem Imaginativen zurüt. Der nordiſche Menſch verlangt als Fauſt-Oſſian ſein

Recht. Dr. Ronrad Dürre

Lukas Cranach

.
as bedeutet uns heute die Kunſt Cranachs ? Sie bedeutet uns mehr als die geſamte

große italieniſche Kunſt. Denn ſie iſt herrlich deutſd , unſeren Volksliedern beilig ver

wandt, don naiver Urſprünglichkeit, findlicher Heiterkeit und Einfalt, von weicher, faſt ſchüch.

terner natürlicher Anmut, liebenswerter Solichtheit, ergöklicher Lebendigkeit, ähnlid den

beſtridenden Reizen des zierlichen Rokoko.

In Bildern zur bibliſchen Geſchichte legte er nicht nur ſein Glaubens-, fondern au ſein

tünſtleriſches Bekenntnis ab. Mit Vorliebe ſtellte er bibliſche Geſtalten in reiche landſchaftliche

Umgebung. Zwar erkennt man kaum in den Landſchaften die Natur des Frankenlandes, aus

dem er ſtammte, oder Sachſens, wo ſich der größte Teil ſeines gerubſamen und behaglichen

Lebens abſpielte. Es iſt eine Landſchaft des Märchens, die ſeine Erfindungs- und Empfindungs

traft ihm eingab. Aber ſie trägt doch , im Gegenſak zu ſeinen Vorläufern , ein deutliches Geſicht,

die Mehrzahl ſeiner Geſtalten bat Perſönlichkeitscharakter, zuweilen ſogar in übertriebener Form .

Von unendlichem Liebreiz iſt ſeine im Berliner Muſeum hängende „ Rube auf der Flucht“,

ein Erden- und Himmelswunderwerk funkelnder Farben . Zu Füßen der heiligen Familie

drängen ſich allerliebſte kleine nacte Engel, die dem Flötenſpiel eines holden kleinen Mädchens

lauſchen . Hier iſt die ganze würzige Poeſie des deutſchen Waldes eingefangen . „Die Verlobung

der heiligen Ratharina “ im Gotiſchen Hauſe zu Wörlit bei Deffau (früher im Dom zu Erfurt)

zeigt die lieblichſten Köpfe von warmem Fleiſchton und tiefer, pragtvoller Färbung der Ge

wänder. Groß iſt die Bahl ſeiner Altarwerke. Wie gemütlich iſt die Gruppe der gepukten Frauen,

die Chriſti Laufe zuſbauen, auf dem Altargemälde in der Stadtkirche zu Wittenberg, wie

anmutig tindjelig die Gruppe der Mädchen, Frauen und Kinder, die an den Lippen Luthers,

des Predigers, hängen . In ſtrenger Würde aber nimmt Bugenhagen die Beichte der Reuigen

ab. In der St.-Blaſius -Kapelle zu Nordhauſen befindet ſich eine Erweđung des Lazarus mit

dem Bürgermeiſter Meyenburg und einem rührend ſchuldlos dreinſchauenden blaſſen Knäblein .

Als ſeine Hauptwerte religiöſen Jnbalts gelten das große Altarwert in der Stadttirche zu

Weimar, das ſich beſonders durch die Schönheit des Bildniſſes Luthers auszeichnet, und der

Sippenaltar im Städelſchen Inſtitut zu Frankfurt a. M., ein Wert von vollendetem Schönmaß

der Geſamtanordnung.

Die Darſtellung des die Kinder ſegnenden Heilandes hat Cranach beſonders angezogen. Die

Galerie in Dresden, die Paulinerkirche in Leipzig beſitzen ſolche Gemälde. Doch den Zauber

der Unſchuld, der naiven Grazie und Gemütstiefe, der das Bild in der Wenzelfirche zu Naum

burg auszeichnet, wird von teiner anderen Leiſtung des Meiſters übertroffen . Überreich an

anmutigen Mädchentöpfen iſt das Gemälde der heiligen Urſula mit ihren Jungfrauen in der

öffentlichen Sammlung zu Baſel.

Gewiß, Cranach hat auch menſchliche Niedertracht und Bosheit gemalt. Aber ſelbſt in ſolchen

Gemälden überwiegt die Anmut. Es gibt ein paar Darſtellungen der Ehebrecherin von ihm ,

in der Münchener Pinakothek, in der Morikkapelle zu Nürnberg und anderen Orten . Da offen •

baren die Ankläger ihren rohen , teufliſchen Charakter. Doch das wird überſtrahlt von der Milde,

dem Liebesreichtum in den Zügen des Heilandes. Von reicher Märchenboldheit iſt aus ſein
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Gemälde von Simſon und Delila im Maximilianeum zu Augsburg. Simſon, ein Ritter, mit

reichen Goldſchienen angetan , den Eſelskinnbaden in der Hand, ruht in Delilas Scope. Mit

einer zierlichen Schere ſchneidet ſie ihm die Haare ab. Im Walde ſchleichen wohlgerüſtet die

Philiſter heran . Sur Seite iſt eine ſchöne, reiche Ausſicht auf einen burggekrönten Berg. Man

dente dagegen an Rembrandts grauſige Darſtellung in der Raſſeler Galerie ! Cranach gibt ein

farbenduftiges deutſches Waldidyll von wundervoll romantiſder Formenfülle, einen ins Net

Gelodten , dem die Sinne ſich verwirrten , der ſein Eigenleben aufgab und ganz dem Eros eigen,

ein unlöslicher Beſtandteil ſeiner Herrin wurde. Dieſe Einfügung eines Menſchen in den anderen

bat Cranad meiſterlid vollzogen . Die Bathſeba-Szene (in der Dresdener Galerie) wandelte

der wadere alte Herr als braves Stadtoberhaupt in ein harmloſes Fußbad um.

Man ſtellt ſich Cranach, einen Mann mit breitem Bürgermeiſterbart, als einen gemütlichen

Biedermeier in wintligem alten Städtchen vor, der gern mit hübſchen Bürgermädchen (däterte

und es wohl zuweilen fertig betam , daß dieſes oder jenes ibm Modell ſtand. Und man ſieht

ihn mit Behagen durch holprige Gaſſen ſpazieren , an plätſchernden Brunnen vorüber und in

den Wald wandeln, wo ihm in ſeiner Phantaſie aus jeder Blume mythiſche Geſtalten erwudſen,

Grazien und Elfen und Nymphen, und in dem er es wimmeln ſah von Sputgeſtalten und Luft

blöffer ſich in ſeinem Rünſtlerauge ſpiegelten . Sage frober, forgloſer Rindheit tauchen dor

uns auf, wenn wir ſeine Märchenwelt durchwandern. Cranac entdedte die Seele des deutſchen

Waldes, das Märchen . — Oder man ſieht ihn „von Gläſern , Büchern rings umſtellt“ in ſeinem

Laboratorium , in dem er mit Sorgfalt Kräuter des Waldes, von denen er jedes einzelne mit

ſeiner Liebe umfing, wenn er ſie malte, zu wunderſamen Säften braute.

Wie die Bibliſche Gedichte, batte es ihm die Mythologie angetan . Sein ,, Urteil des Paris "

(in der Karlsruher Gemäldegalerie) zeigt einen ſtahlgepanzerten Ritter auf einem Steine

fikend. Es iſt ein Selbſtbildnis des alten Genießers ! Vor ihm wiegen ſich drei zierliche, der

führeriſche, nadte Süngferlein, farbige Schleier um die Hüften , die Köpfchen mit Retten ,

Hut und Nek geſchmüdt. Swiſchen ihnen und Paris ſteht Mertur in goldglänzendem Harniſo,

der ſpottiſch auf die drei Gragien berablächelt. Wieder ein Waldidyll pon höchſtem Reiz. Sehr

angiebend iſt ferner, wie die meiſten ſeiner tleinen Bilder , die die großen weit übertreffen ,

das Märchenbild von Apollo und Diana im Berliner Muſeum . Der bårtige Apoll iſt freilich

ein bißchen langweilig . Diana aber, die in zierlichſter Haltung als Waldtönigin auf dem Rüđen

eines ſtattlichen Hirſches fikt, ſo daß ſich die Linien ihres Leibes wundervoll überſchneiden,

iſt von eigentümlich duftigem Schmelz. Ein wahres Suwel iſt endlich „Der Sungbrunnen " des

alten Schaltes. Auf der einen Seite, wo das Land ſteinig und öde iſt, werden alte Vetteln

herangeſchleppt und umſtändlich ins Waſſer geworfen. Auf der anderen Seite plätſchern ſie

als niedliche Mägdlein im Waſſer umher, anmutigen Unfug treibend. Ein Herold ladet fie

höflich in ein Belt, wo ſie mit prächtigen Kleidern angetan werden. Auf fröhlicher Wieſe wird

ein Feſtmahl bereitet, und von da geht es zum Tanz. Der bunte Reigen verliert ſich im Ge

büſch ... Die Männer blieben graubärtig. Der alte Herr blieb ein Schlemmer bis in ſein Greiſen

alter. Das Bild iſt vom Jahre 1546 , dem 74. des Meiſters!

Röſtlich ſind ſeine Venusbilder ; weitaus das beſtridendíte, von vollendeter Grazie und be

zaubernd weicher Melodie der Linienführung das im Städelſchen Inſtitut zu Frankfurt a. M.,

der Körper gertenſchlant, zerbrechlich wie ein mit Purpurtropfen gefülltes Väschen. Die

deutſche Kunſt beſikt wahrlich wenige Erſcheinungen von ſo pridelnder Anmut.

Als Bildnismaler ging Cranach auf Schlichtheit aus und innigen Andluß an die Formen

der Natur. Aber er wird da leicht ein bißchen ſpießig. Zu ſeinen beſten Bildniſſen gehört der

mainziſche Kurfürſt Albrecht von Brandenburg, als Kardinal in fröhlicher Waldeinſamkeit

ſtudierend im Berliner Muſeum ).

Cranach hat die zeitgenöſſiſche deutſche, niederländiſche und italieniſche Malerei genau getannt

und ſtudiert und iſt doch ganz ein Eigener geweſen, ein Verknüpfer der Donauſchule mit der

1
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norddeutſchen Tradition . Er iſt der Schöpfer einer eigenartigen Fortbildung der ſpätgotijden

Form . Seine Kunſt iſt nicht immer harmoniſch. Als Zeichner hat er ſich manchmal arg verbauen ,

To z. B. in ſeinem heiligen Chriſtophorus (im Berliner Rupferſtichtabinett). Da ſteht der Heilige

mit einem Bein tief im Waſſer, während das andere auf ſteil ragendes Ufer ſteigt. Als Meiſter

der Farbe aber ſteht er ganz groß da.

Er ſtammte aus dem oberfränkiſchen Städtchen Kronach bei Bamberg und trug eigentlich

den proſaiſden Namen Müller. Nach ſeinem Geburtsort gab er ſich den Namen . Sein erſter

Lehrmeiſter war ſein Vater. Die Schidſale ſeiner Jugend und ſeiner weiteren Ausbildung

ließen ſich bisher nicht ermitteln . Grünewald hat er beſtimmt gekannt. Im Jahre 1505 wurde

er in Wittenberg Hofmaler des kunſtfreundlichen Kurfürſten Friedrich des Weifen und blieb

es auch bei deſſen Nachfolgern . Er war ein geſchäftstüchtiger Herr, der ſich als Maler recht

nette Sümmchen zahlen ließ. Er führte unter anderem eine Apotheke und ſpäter eine Buco

handlung, wurde 1519 Stadttämmerer, 1537 Bürgermeiſter von Wittenberg, betam aud

einen Adelsbrief. Als Maler arbeitete er ſehr raja und leicht und beſchäftigte eine große, überaus

rührige Werkſtatt, an deren Hervorbringungen oft nur weniges ſein Eigentum ſein mag. Vieles

ſtammt von ſeinem Sohn, der gleichfalls Wittenberger Bürgermeiſter wurde. Als der Kurfürſt

Johann Friedrich der Großmütige 1547 nach der für ihn unglüclichen Schlacht bei Mühlberg

gefangen genommen wurde, begleitete er ihn in ſein Gefängnis nach Augsburg und half die

Sorgen des Kerters durch treues Geſpräch und heitere Bilder verſcheuchen. Mit den Befreiten

kehrte er 1552 nach Thüringen zurüd. gn Weimar iſt er im Alter von 81 Jahren dor nunmehr

375 Jahren geſtorben. Paul Wittto, Hamburg
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Türmers Tagebuch

Zehnjahrs -Gedenktage / Fehlbeträge des Reiches / DieNot der

Landwirtſchaft / Der Eiſenkonflikt / Klot / Chamberlain /

Churchill und die Kronjuriſten / Briand / Kaiſer Wilhelm und

die Kriegslüge

as ſchwere Flügeltor eines neuen Jahres öffnet uns ganus, der Gott der

Eingänge und des Anfangs. Er führt uns Erwartungsvolle mit der Gemeſſen

heit des altgedienten Pförtners ein in deſſen Vorhalle, den nach ihm benannten

Monat Januar.

gm Grunde feiert Europa ſchon ſeit zwei Monaten Neujahr. Die Sehnjahrs

Gedenttage gleiten wie im munteren Reigentanz an uns vorüber als Selbſtver

ſtändlichkeiten unſerer feſtfreudigen Seit.

Die Waffenſtillſtandsfeier war beſonders in Paris prunkvoll; in London hat ſie dem

König Georg faſt das Leben getoſtet.

Die Randſtaaten tun ſich viel darauf zugute, daß ihr Neubau nun ſchon ein Jahr

gebnt überdauert hat. Aber überall tracht es doch noch im Gebält. Litauen und

Polen ſind Codfeinde ; Pilſudſki nennt ſeinen Warſchauer Sejm eine Raſcemme.

In der Slowakei will man ſich von den Tidecen loslöſen und hat ein Attionskomitee

gebildet, das, wenn andere Mittel verſagen, ſelbſt zu den Waffen zu greifen droht.

Ebenſo bängten die Kroaten an dem Jahrestage, der ſie mit den Serben zu einem

papierenen Jugoſlawien verband, ſchwarze Trauerflaggen heraus.

Das Elſaß hat das Andenten ſeiner Befreiung durch die geliebte Mutter Frant

reich mit äußerſt widerborſtigen Wahlen gefeiert. Allgemeine Anſicht iſt, daß man

nie weniger frei war als jeßt, da man ſeine Befreiung preiſt. Als eine Baſler

Schauſpielertruppe in Straßburg den „Tell“ aufführte, da erhoben ſich bei den

lekten Worten des Rütli -Auftrittes die Zuſchauer und ſprachen den Eid mit. „Lieber

den Tod, als in der Knechtſchaft leben.“ Der Pariſer „Temps“ berichtete darüber,

natürlich empört über dieſen groben Autonomiſtenunfug.

Sogar Öſterreich beging das Beſtehen eines Staates, den es ſelber lieber heute

als morgen aufgeben ſähe im großen deutſchen Vaterland. Wir aber haben es auch

noch dazu beglüdwünſcht, ob wir gleich ebenſo denten ; ergrimmt über die freche

Gewalttat am Selbſtbeſtimmungsrecht, die dieſen lebensunfähigen Staatskörper

zum Unglüd ſeiner Bürger ſchuf. Weshalb nur ſolche Höflichkeitslügen ; ſo viel ver

nunftloſen Firlefanz ?

Natürlich hat man ſich auch bei uns deſſen erinnert, was por zehn Jahren geſchah.

Man ſtrich den Tag an, an dem der Feind in unſer Rheinland einrüdte. Nicht als

Sieger, allein gerade darum mit um ſo überſtiegenerem Siegerhochmut. Furchtbare

Bahlenreiben ſind aufmarſchiert. Von all den luftquäleriſchen Ordonnanzen, don
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den Männern , die von betrunkenen Soldaten erſchoffen, von Frauen, die von

Schwarzen überwältigt worden ſind. Das Rheinland iſt ein deutſches Gebiet, wo

man ins Loch geſtedt wird, wenn man auch nur das Lied vom Guten Kameraden,

geſchweige denn ,Deutſchland über alles“ oder gar die „ Wacht amRhein " ſingt ; wo

vor der Reitpeitſche des franzöſiſchen Offiziers niemand ſicher iſt. Die franzöſiſche

Preſſe aber behauptet, die Beſakung ſei aud weiter nötig, damit die beiden Völter

einander beſſer kennen und ſchäken lernten . Wem ſteigt da nicht die Galle ins Blut?

Auch unſere Parteien fonnten ſich in der Freude ihres zehnjährigen Beſtebens.

Aber gerade daraus erwuchs der Eindrud, wie viele es ſind und daß weniger doch

etwas mehr wäre.

Endlich wurde auch der Geburtstag unſerer neuen Staatsform gefeiert. Zu ſeinen

Ehren gab Scheidemann ſeine Denkwürdigkeiten in zwei Bänden heraus. Andere

verlangten am Sportforum don Groß - Lichterfelde die jakobinerhafte Inſchrift:

,, Erbaut im Jahre X der Republit.“ Alle Feſtredner aber bemühten ſich um den

Nachweis, daß unſer Volt, das die Sklaventetten von Verſailles ſchleppt, die Baren

krone des unumſchränkten Selbſtberrſchers (cmüde.

Emil Ludwig entdedte ſogar für die „New - York Times “ eine weit größere Blüte

der Wirtſchaft im republikaniſchen Deutſchland, als im taiſerlichen je dageweſen ſei.

Wenn es wahr wäre, dürfte dies ein Politiker von Verantwortungsbewußtſein

ſagen ; gerade jeßt, wo es um Minderung der Dawes- Laſten geht? Nichts erſchüttert

mehr als die Erkenntnis, wie blutwenig diplomatiſches Fingerſpitengefühl im

deutſchen Menſchen ſtedt.

Da nimmt es freilich nicht wunder, wenn die ſtatiſtiſche Meldung, daß unſeres

Voltes Kopfzahl nicht mehr wächſt, ſondern abnimmt, ohne jeden Widerhall der

klingt. Wir ſind jeßt finderärmer als die Franzoſen ! Dafür belehrte jüngſt ein Ber

liner Blatt - und es war ein deutſchnationales obendrein—„daß in dieſem Winter

der Walzer mit neuer Sachlichkeit getanzt wird“. Eine deutſche Schönheits

königin wurde gekürt. Das Paris-Urteil der berufenen Kurfürſten mißfiel, und die

Anweſenden regten ſich offenbar über die vorgebliche Schiebung mehr auf, als

über alle die feindlichen Schiebungen, von den Pariſer Vorortdittaten bis zu dem

Nichtabrüſtungs -Kubbandel der Herren Chamberlain und Briand.

Wie paßt eigentlich zu der Ruhmredigkeit Emil Ludwigs die Tatſache, daß die

Bahl unſerer Arbeitsloſen am 1. Dezember bereits über eine Million betrug ? Daß

der neue Voranſchlag des Reiches eine halbe Milliarde mehr fordert, als er ein

nehmen kann ? Der ſozialdemokratiſche Reichsfinanzminiſter will daber Bier- und

Erbſchaftsſteuer erhöhen, allein auch dies deđt den Fehlbetrag bei weitem noch nicht.

Budem hat ſich unſer Steuerbedarf ſeit Vortriegstagen verdreifacht. Freilich braut

jekt die öffentliche Verwaltung allein für ſich ſoviel, wie damals überhaupt eintam .

Von der Not unſerer Landwirtſchaft bat Emil Ludwig offenbar noch gar nichts

gehört. Nach einer Dentſchrift der preußiſchen Sentralgenoſſenſchaftstaſſe ſind in

Pommern die Güter von elf, in Oſtpreußen von acht bis neun Kreiſen bis über drei

Viertel ihres Wertes verſchuldet. Zweitauſend oſtdeutſche Großbetriebe ſchweben in

der Gefahr des Zuſammenbruchs ; bei der Hälfte iſt die Lage trok guter Ernte boff

nungslos. In einem einzigen Monat ſtanden dort vierhundertvierzig Güter zur
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Swangsverſteigerung an . Es wären noch weit mehr, wenn nicht der Erlös ſo niedrig

bliebe, daß die Gläubiger, um mit ihrer Forderung nicht völlig auszufallen, lieber

ſtill find. Der Süden hat es feineswegs beſſer. Ein bayriſcher Bauer, deſſen Hof

2500 Mart trägt, muß 900 Mart, alſo über ein Drittel, an Grundſteuer abgeben ;

die Gemeindegefälle noch ungerechnet.

Dem Reichstage lagen 151 Anträge und Anfragen zu dieſem Notſtand por . Man

ſtellte feſt, daß unſere Landwirtſchaft am wenigſten gegen preisdrüdende Einfuhr

geſchüßt iſt. Andererſeits haben ſich ihre techniſchen Betriebsmittel erheblich der

teuert. Dazu eine Binslaſt von tauſend, eine Steuerauflage von neunhundert Mil

lionen . Wer verträgt denn das, ohne daß er zum Erliegen kommt?

Den Landmann padt daber je länger deſto wilder die Verzweiflung. Wenn,

die Not des Nachbarn ausbeutend, irgendein raffgieriger Pomudelskopp beim

Sant zu bieten wagt, dann wird er von den Verbänden geachtet und erhielt öfters

ſchon eine vollſaftige rügeltracht. gn Kyriß wurde das Finanzamt beſtürmt.

Wieder einmal zeigt ſich die Einſeitigkeit der Sozialdemotratie. Aus ihrer Fabrit

arbeiterhaut tann ſie nicht heraus. Für das flade Land fehlt ihr der Sinn. Sie

beurteilt es nicht als den grundlegenden Teil der deutſchen Wirtſchaft, ſondern

nur als politiſchen Widerpart,

Daher das zweierlei Maß, womit ſie mißt. Ich dente an die Martthallen -Aufläufe

der Inflationszeit. Die Menge zog vor die Miniſterien, Parlamente, Rathäuſer

und erzwang jich Gehör. Die Zuſtändigen wurden ans Fenſter und zu Zuſagen

genötigt. Die geſamte Linkspreſſe entſchuldigte dieſe Gewalttaten als das Auf

begehren eines hungergequälten Voltes.

Sekt, wo die Bauern rummeln , pfeift ein ganz anderer Wind. Man ſchilt es

Rebellion und erklärt ſich für ſtarten Einſaß der Staatsgewalt. Man billigt es , daß

ſozialdemokratiſche Miniſter den Empfang von Abordnungen ablehnten ; findet, daß

in Syriß die Schupo ju duldſam war und die Strafen für die Landfriedenſtörer

zu milde ausgefallen find.

Dieſe Einſeitigkeit hat ſich auch beim Eiſenkonflikt gezeigt. Freilich machte da

auch das Sentrum mit, das eigentlich in ſeinen Bauern eine feſtere Stüke als in

ſeinen Gewertſchaften hat. Aber gerade, damit dieſe nicht nach links abſchwimmen ,

gab man ihnen unbeſeben recht. Sogar als der chriſtliche Metallarbeiterverband

nach Zuchthausparagraphen gegen weigernde Fabritherren (drie.

Unter den 250000 Ausgeſperrten waren viele nicht organiſiert. Da ſie demnach

teine Verbandsgelder bezogen , wurde die öffentliche Fürſorge nötig. Das über

laſtete die Rubrſtädte und gebot Beihilfe durch das Reich . Allein Sentrumsminiſter

Hirthſiefer verfügte nun ſofort, daß jeder Ausgeſperrte ſchlechthin als bedürftig an

zuſeben ſei. So betam der Organiſierte auf einmal von zwei, wenn er etwa Kriegs

invalide war, ſogar don drei Seiten ; mancher bezog daher fürs Nichtstun ebenſo

viel, wie zuvor für die Arbeit.

Dadurch wurde die Sache zu einem Staatseingriff in einen Lohntampf. Wie

bat man früher geſchrieen, wenn die Polizeigewalt das Streitpoſtenſtehen verbot !

Das ſei eine unzuläſſige Parteinahme für die Arbeitgeber. Diesmal wo dasſelbe,

nur anders herum geſchah, iſt alles ſchön und gut.
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Es waren Gelder der Allgemeinheit. Sie leidet ohnedies durch den Lohnſtreit,

da er ſich auf die Kaufpreiſe überträgt. Sie iſt der lekte, den daher der Hund beißt.

Das plectuntur Achivi gilt alſo auch im demokratiſchen Staat unverändert fort.

Natürlich verſteifte dieſer Hirthſieferſche Fehlgriff den Streit ſogleid. Weshalb

ſoll man nicht immer höhere Löhne herauszuſchlagen verſuchen , wenn man der

geſtalt geſtükt wird ? Fiel ja doch damit die lekte Hemmung, der Einſat des Geld

beutels weg.

Eine gefährliche Lage entſtand. Das Reich beharrte daber nicht auf Wiſſels

Standpunkt, ſondern ſchlug noch einen Oberſchiedsſpruch dor. Sum Schlichter

wurde Severing ernannt. Da geſchah das Seltſame, daß zwar der Arbeitgeberteil

dieſen ſofort anerkannte, die Gewerkſchaftsſeite jedoch erſt, nachdem ſie mißtrauiſch

gezögert. Wer aber konnte ihr im Grunde genehmer ſein als dieſer ſelber aus dem

Metallgewerbe hervorgegangene Mann?

Der Schritt des Reichskabinetts war dantenswert. Er löſte die Spannung. Die

Walzwerte tamen durch ihn in den alten Gang, und die Hochöfen wabern ſeitdem

wieder das Rennzeichen Weſtfalens in die Nacht hinaus. Eine Viertelmillion Aus

geſperrte bereitet den Seinigen den Weihnachtstiſch von ſeiner eigenen Hände

Arbeit.

Für uns kommt es hier gar nicht auf den Schiedsſpruch an. Entſcheidend für den

Fall iſt vielmehr die Erkenntnis , daß auch die Lohnfrage einer wirtſchaftlichen Einzel

gruppe als Allgemeinbeitsſache zu bewerten iſt.

Die deutſche Rundfunkwelle ſoll ja jest politiſch , aktualiſiert werden . So ſchlage

vor, daß fie fortan jede Woche einmal ihren Hörern das Märchen des Menenius

Agrippa von dem ſo übel mißlungenen Aufſtand der Slieder gegen den Magen

vorerzählt.

Hoffentlich hat das Ausland recht viele Röhrenapparate, groß genug, daß es

mithören kann. Denn ſogar die ganze Welt iſt heute nur noch ein einheitliches Wirt

ſchaftsgebiet und wer in ihm den Nächſten ſchwächt, der ſchadet auch ſich ſelbſt.

Nichts Oümmeres daber, als ſeinerzeit die Erklärung des Herrn Klok im Rabinett

Clemenceau, daß der Boche alles bezahle . Er berechnete unſren Tribut kurzerhand

auch gleich auf 460 Milliarden Goldmark. Das war ſo ziemlich unſer ganzes Volls

vermögen, die Spargroſchen des Nähmädchens eingerechnet. Man ſagte ſich damals

ſchon, daß doch auch das demokratiſche Prinzip einen Haten haben müſſe, wenn es

einen ſolchen Faſelbans zum franzöſiſchen Finanzminiſter machen kann .

Es nimmt jeßt ein übles Ende mit dieſem Klok. Er iſt als Glüdsſpieler und Wett

bold entlarvt, der achtzehn Millionen vertan hat. Natürlich baben ſie nicht ihm

gehört, ſondern ſind anderen durch falſche Wechſel und ungededte Soeds abge

ſchwindelt. Aus Furcht vor Cayenne, wo man ſich keine drei Freundinnen

halten kann , wie er in Paris tat, hat er ſich für verrüdt erklärt. So hielt er ſide

zunächſt in einem Nervenbeim zu Malmaiſon auf. Es iſt dasſelbe, das auch die

Miniſter Pichon, Viviani und Deſchanel aufnahm ; lauter liebe Freunde von uns.

Schrieb ich nicht im vorigen Tagebuch , daß unſer ſchlimmſter Kriegsgegner Seelen

ſtörungen geweſen ſind ?

Man wollte ihn retten durch Vertuſchen , ja durch Bezahlung ſeiner Shulden
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aus des Präſidenten Verfügungsgeldern. Man dürfe doch den Boches die Freude

ſeiner Entlarpung nicht machen, ſo hieß es. Allein der Miſthaufen ſtank ſchon gen

Himmel, und es ging einfach nicht mehr. So wurde dieſer Hochſtapler denn end

lich in die Unterſuchungshaft abgeführt.

Für uns iſt's gleich , ob er im Jrrenhaus endet oder im Buchthaus. Eins wie das

andere tennzeichnet die wahnſinnig -verbrecheriſchen Wiedergutmachungsbeſtim

mungen von Verſailles, deren Austüftler eben dieſer Klos iſt.

Der tluge Spwede Guſtaf Caſſel hat das Wort dom törichten Reparations

illuſionismus geprägt. So eindringlich er es auch wiederholt, es verſagen ihm das

Gehör gleichwohl ſelbſt heute noch alle, deren Sinnesſtarre darauf beharrt, der

Kriegsausgang habe Deutſchland zum ewigen Tributſtaat des Vielverbandes

gemacht.

Da ſind in England die unbewegten Diehards, die es nicht verwinden , daß die

lodende Vorausſage der „ Saturday Review “ vom Herbſt 1897, wenn Deutſchland

morgen von der Welt dertilgt würde, gäbe es übermorgen teinen Engländer, der

nicht reicher geworden , ſich ſo bundsſchlecht bewährt hat. So verlangen ſie die

underminderte Fortdauer des deutſchen Fronginſes. Nicht als bloßen Schaden

erjat, wie das Verſailler Diktat vorgibt. Er ſoll vielmehr Schutzoll und gubuße

für die engliſche Induſtrie ſein . Durch die Dawes - Laſten gedrüdt, verſchuldet dann

die deutſche immer mehr ans Ausland ; ſchaltet daher als Konkurrent aus. Was ja

in der Lat des ganzen Krieges Hinterzwed war, der, wie man den Dummen in der

Welt weismachte, hochherzig für das Völkerrecht und die belgiſche Unabhängigkeit

geführt worden iſt. Nicht bloß, wer rechtlich, ſondern auch ſchon wer flar denkt,

lehnt ſich dagegen auf. Selbſtverſtändlich die Oppoſition der Liberalen unter Lloyd

George, der Arbeiterpartei unter Macdonald. Aber ſogar im konſervativen Rabinett

wenigſtens Churchill, der Mann aus dem weitſichtigen Schakamt. Er faßt die deut

iden Schuldpflichten rein wirtſchaftlich auf und lehnt jede politiſche Verkoppelung

ab. Er erklärte im Unterhauſe, daß die Rheinräumung gar nichts damit zu tun habe,

vielmehr aus ſich heraus ſehr wünſchenswert ſei.

Es deint, daß er es auch war, der die engliſchen Kronjuriſten befragte, ob die

Paragraphen 429 und 431 des Verſailler Vertrages unter den jebigen Umſtänden

jur Räumung zwängen . Sie prüften und ſprachen nach dem „ Daily Telegraph " ein

uneingeſchränktes „ga“.

Da ereignete ſich jedoch ein merkwürdiger Umſtand. Churchills Erklärung tam

nicht in den ſtenographiſchen Bericht. Auf liberale Beſchwerde entſchuldigte ſich das

Rabinett höchſt albernerweiſe mit einem Verſeben der Druderei. Und vier Wochen

ſpäter ſagte Chamberlain ebenſo amtlich das Gegenteil deſſen, was Rollege Chur

chill gejagt. Von den Kronjuriſten aber wußte er gar nichts.

Inzwiſchen war nämlich der Pariſer Botſchafter Sir William Tyrell wieder ein

mal nach London binübergeflikt. Schon in den Tagen Eduard Greys war dieſer

an dem Maſchinenwert der deutſchen Eintreiſung das Triebrad. Auch heute noch

iſt er der unbedingte Mitgänger Frankreichs. Er raunte Chamberlain allerlei Be

ſtellungen vom Quai d'Orſay ins Ohr, und dieſer vollzog ſofort den Umfall mit

ſeinem ganzen berben Ungeſchid. Er iſt längſt dafür bekannt, daß ihm die Grazien
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Briands völlig ausgeblieben ſind. Er fann immer nur plump ſein und war es dies

mal derart, daß man ſelbſt in Paris über dieſen Engländer ſtaunte, der ſich fran

zöſiſcher als ein Franzoſe gab.

Wer aber daheim noch mit dem alten Stolz ſeines Britannien umgürtet iſt, der

knirſchte die Zähne über dieſen Schleppenträger Frankreichs. Man fand, daß gegen

ihn der Polonius aus dem „Hamlet“ ein gradjinniger, knorriger, aufrechter Bieder

mann ſei. ,,Seht Ihr die Wolte dort, beinahe in Geſtalt eines Kamels? “ — „ Wirtlich

wie ein Ramel.“ - „ Mich dünft, fie ſieht einem Wieſel gleich? " — „ Ganz recht, ſie“

hat den Rüden eines Wieſels .“ – „Oder etwa wie ein Walfiſch? " — „ Juſt wie ein

Walfiſch .“ Sir Auſten mit dem Einglas und der 8weideutigteit iſt längſt eine

Erzentril- Figur der engliſchen Politit. Die Frühjahrswahlen werden erweiſen , ob

der Engländer ihn ſich noch länger gefallen läßt.

Vorläufig ſteht fie freilich als eine Schachfigur Poincarés gegen uns auf dem

Brette . Oder auch Briands, was jedoch dasſelbe iſt.

Deffen Rede dom 4. Dezember beſtätigte ſeinen Genfer Ausfall gegen Müller,

und verriet, daß er wieder einmal England feſt an der Strippe hat.

Aber es iſt gut, daß dieſer Honigmann ſich zuweilen derart vergißt. Selbſt die

„ Voß “ ſieht ſchon in ihm nicht mehr den paneuropäiſchen Heiland. Vor kurzem noch

hat ſie freilich ſeine ewige Abwidlungskommiſſion im Rheinland für ein ganz

harmloſes Ding erklärt.

Hinterdrein bedauert er freilich meiſt bald dieſen zutappenden Selbſtverrat.

Dann ſchiebt er die üblichen unbegreiflichen Mißverſtändinſje vor, wie jekt wieder

in Lugano geſchah. Er tut beleidigt, daß man an ihm zweifelte, ſpricht von reinigender

Ausſprache, reſtloſer Klärung und preiſt rattenfängeriſch Streſemanns practvollen

Weitblid. Nichts ſei notwendiger, als daß das gegenſeitige Vertrauen wieder ber

geſtellt werde. Mit Recht aber fragte der franzöſiſche Sozialiſt Leon Blum , was denn

ein Vertrauen wert ſei, das alle drei Monate neuer Feſtigung bedarf.

Außer ſchönen Worten hatte er auch diesmal nichts mitgebracht. Es ſind zwei

Breie, die er in demſelben Tiegel tocht. Was er will, iſt viel Geld und die ewige

Rheinlandkontrolle dazu. Auch die Sachverſtändigenkonferenz wird ſcheitern ,

denn wir ſuchen auf ihr die Bratwurſt im Hundeſtall.

Es wurde ein gewiſſes Aufſehen gemacht von der Ausſprache unfres Vertreters

mit dem Staliener Grandi. Nun iſt man ja allerdings wieder einmal zwiſchen

Paris und Rom bis aufs Reißen geſpannt. Franzöſiſche Geſchworene haben einen

Antifaſchiſten freigeſprochen, der einen italieniſchen Konſul umbrachte. Wild

aufloderte daber die Wut der römiſchen Studenten ; ſie brüllten vor dem Palazjo

des Botſchafters Beaumarchais ſtundenlang ihr herausforderndes : „ Nieder mit

Euch ! Wir ſpeien Euch an ." Das klingt anders als vor vierzehn Jahren die ſowūl

ſtigen Phraſen d'Annunzios von der heißen Liebe der lateiniſchen Schweſtern.

Es iſt gewiß ſogar ehrlicher, aber bedeutet gar nichts. Italien macht teinen Krieg,

ſolange England zu Frankreich bält. In der bevorſtehenden Sachverſtändigen

konferenz wird überdies auch Muſſolini die Anſicht unterſtüten , daß wir zu leben

haben als die Armen, die da viele reich machen . Die italieniſchen Gutachter werden
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ſich daber mit den drei Paar anderen verſtehen wie die Nepper, die ſich zum gründ

lichen Rupfen eines Opfers zuſammengetan.

Wie ſchwer iſt es doch, uns aus den Fallſtriden zu löſen, worein uns das Ver

ſailler Diktat (candbaren Andentens geſtürzt!

Derſelbe Gott Janus, der jeßt die Welt wieder einmal in ſeinen Sanuar ein

führt, iſt auch der Schüber des friedlichen Heims. Wie er daher die Pforten des

neuen Jahres öffnet, ſo ſchließt er, ſobald deſſen Verteidiger aus dem Felde beim

getehrt ſind, die ore des Forums.

In dieſer Hinſicht hat er ſich jedoch bei uns ganz und gar nicht bewährt. Haus

und Herd liegen frei für feindlichen Eingriff. Wenn auch nicht mehr Schwertzeit

iſt, Wolfzeit bleibt immer noch. Volt iſt dem Volte heute wie geſtern ein reißend

Tier.

gn dieſem Monat Januar feiert Kaiſer Wilhelm in Doorn ſeinen ſiebzigſten

Geburtstag. Es iſt der elfte, den er in der Verbannung begeht.

Das feindliche Ausland hat während des Krieges wahre Indianertänze um

ihn vollführt und hinterher auch gar noch ganz indianermäßig ſeinen Stalp ge

fordert. Der Haß hat ſeine Schuldigteit getan, nun hat man ihn daher abgelegt

wie ein ſchmukiges Hemd, das man ſich ſchämt, getragen zu haben, und ſpricht nicht

mebr von ſeinem Opfer.

Nur in Deutſchland wird fein Ende gemacht. Für gewiſſe Leute iſt es ja ein

Hochgefühl, ſich gründlich auszuſchimpfen nach gehobener Furcht vor dem Para

graphen der Majeſtätsbeleidigung.

Nicht rühmen will ich , aber verdammen auch nicht. Will auch nicht die Gelegen

beit wahrnehmen zur Erörterung der Frage „ Monarchie oder Republik?“ Das

hieße in den Fehler derer verfallen , denen die Staatsform mehr iſt als der Staat.

Allein wir ſind jeßt auf dem Punkte, wo, was vor zehn Jahren Politit war, zu

Geſchichte gerinnt. Politit iſt tritit- und gewiſſenlos, Geſchichte jedoch richtet, nimmt

an oder verwirft. Was hat ſie bisher von den alten Antlagen beſtätigt ?

Es iſt Schwindel, daß der Kaiſer den Krieg gewollt ; Schwindel ſogar, daß er

ibn wenigſtens heraufbeſchworen durch diplomatiſches Ungeſchid. Aus peinlichen

Unterſuchungen geht er hervor, als am Ausbruche ebenſo unſchuldig wie das ganze

deutſche Volt.

Es war ferner Schwindel, als unſere Feinde behaupteten, ihr Kampf gelte nur

ihm und ſeinem Militarismus. Sobald beide beſeitigt waren, da erpreßte man uns

ein verlogenes Geſtändnis und ſeitdem unter Berufung auf dieſes einen jährlichen

Rieſentribut.

Wie der Unbefangene heute urteilt, verrät ein Wort des amerikaniſchen Kirchen

manns Holmes : „Weil wir wiſſen, daß wir getäuſcht wurden ; weil wir wiſſen,

daß wir dem deutſchen Volt das bitterſte Unrecht taten , indem wir es für

triegsſchuldig erklärten, darum hat ſich unſer ein immer wachſender Etel gegen

das, was wir getan haben , bemächtigt, und wir würden gern unſre Hände von

dieſem ſchmukigen Geſchäft reinwaſchen. Unſer heutiges Urteil, mit dem wir

das Urteil der Zukunft vorwegnehmen , iſt, daß Amerika getäuſcht wurde, be

wußt getäuſcht, von denen, die unſer Geld, unſere Menſchen und unſere wirt

ſchaftlichen Kräfte für ihre ſelbſtiſchen Pwede ausnüßen wollten .“
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Ein Krieg gemeiner Habjüchte war es und iſt es heute noch . Man will nicht bloß

Wiedergutmachung, wie man verſprach , man will uns jedes Rapitals berauben

und nichts laſſen als den Mindeſtverdienſt des ebernen Lohngeſekes. Dazu (deut

man keine Erpreſſung und keinen Wortbruch . Ebenſo will man nicht bloße Sider

beit, ſondern die unbedingte Gewalt -Herrſchaft über uns. Gebört es etwa zur

Sicherheit Frankreichs, wenn ſeine berüchtigte sûreté die deutſche chemiſche Induſtrie

ausłundſchaftet, alſo das deutſche Volt um ſeinen Erfindergeiſt begaunern will?

„ Insolence“ ſtand aufmunternd auf dem Pappſchild, der über Dantons Schreib

tiſch hing. Seine Schule wirkt auch heute noch nach . Man hat aber offenbar auch

eine Kopie jener Tafel nad Warſchau geſchidt, wo der Volls charakter eines ſolchen

Anſporns gar nicht mehr bedarf. Millionen Deutſchen war es eine Seelenwohltat,

als auf die unverſchämte Minderheitenrede Baleffis Streſemann mit der Fauſt auf

den Verhandlungstiſch ſchlug und dem Völkerbundsrat dartat, er könne ſich be

graben laſſen, wenn ſein Rechtsgefühl verſage por ſolcher Anmaßung.

Dieſes Aufbrauſen iſt das einzige, was uns übrig bleibt. Im übrigen ſind wir

wehrlos, weil wir glaubten, man werde jemals halten, was man uns verſprach.

Daher gilt es auszulöffeln, was man uns eingebrodt. Im neuen Jahre, wie

wir es ſchon in zehn alten gemußt. Die Hauptſache iſt, daß wir durch den unge

heuren Schaden endlich klug werden und uns in all dieſem Elend ſo halten, daß

man auch uns einſt auf den Sarg ſchreiben kann, was auf dem des herrlichen

Reichsfreiherrn vom Stein ſteht: ,,Des gebeugten Deutſchland ungebeugter

Sohn." Dr. Frik Hartmann, Hannover

(Abgeldloffen am 19. Dezember)
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W

Ein Jahrtauſend-Gedenken zugehörte. Volt ohne Raum, obne Ziel, ohne

Butunft; Voll, das ſterben mußte, wenn nicht
Das deutſche Wert Rönig Heinrichs I.

das deutſche Wunder geſchah ...

enn wir den Namen Heinrichs I. aus- Es hieß : Heinrich I. - Heinrich der Deutſche

ſprechen , ſo dürfen wir das nur mit ſollte man ſagen ; denn die Geſchichtsſchreibung

jener Ehrfurcht tun , die wir im Gedenken an hat ihm keinen vernünftigen Beinamen ge

unſere allergrößten , allerdeutſcheſten Menſchen geben. Sie hat ſein Wert taum begriffen.

empfinden. Denn ihnen , dieſen ganz Seltenen, Als Grenzfürſt ſeine Sachſen waren die

gehört jener grenzlanddeutſche Fürſt zu, der damaligen Oſtmärker – wußte er, was im

dos Schidſal ſeines Voltes entſchied und unſe- Leben eines Voltes die Grenze bedeutet .

cer Geſchichte die Zukunft verbürgte. Sollte Deutſchland empor, lo galt es, zuerſt

Die hübide Anetdote , daß ihn die Nachricht die Grenzen zu ſichern . Er tat es, und dabei

ſeiner Rönigswahl am Vogelberd getroffen war er nur von zwei deutſchen Stämmen zum

babe, ſagt über das Weſen des Menſchen und König gewählt. Er tat es mit unzulänglichen

Königs nichts. „ Gott gab mir einen guten Mitteln , aber mit dem Erfolg, der eben nur

Fang“, ſo hören wir in der Ballade von Loewe. dem Genie beſchieden iſt. Er hatte den Glauben

Aber den beſſeren Fang tat unſer Volt, dem an ſich .

immer wieder in ſeiner Liefe die Perſönlich- So ficherte er das Elſaß, Röln , Trier, nabm

teit wird, die es emporführt. Lothringen zurüd und gewann die Nordmart

Die Tiefe, in der wir uns als Volt zu Be- wieder ; er zwang, vor Prag kämpfend, die

ginn des 10. Jahrhunderts befanden , iſt Böhmen zur Huldigung und ſchlug die Un

grauenvoll, taum auszudenten . Die Deutſchen , garn, daß fie faſt auf ein Menſchenalter das

Derteilt auf das icmale Land zwiſchen Rhein Wiederkommen vergaßen . In den Jahren 928

und Elbe-Saale, zu larg, die Bevölterung zu und 929 aber geſchah die entſcheidende Cat

ernähren , Doll alſo obne Raum ſchon damals, ſeines – und des geſamtdeutſchen Lebens :

und Feinde, wohin das Auge blidte. Die er wandte bewußt das Antlik Deutſchlands

Franzoſen nahmen Lothringen in Beſit, die nach dem Oſten bin.

Dänen unſere Nordmart Schleswig ; die Es galt, dem Volt ohne Raum das zu

Didheden ſüttelten die deutſche Lehnsherr- ſchaffen , deſſen es bedurfte : den Raum. Und

daft ab, Wenden drangen von Oſten her damit das Ziel. Und ſo die Zukunft. Raum

über die Grenzflüſſe (Elbe, Saale). Auf ſchnel- aber bot nur der Oſten – einen Lebensraum ,

len Drachenſchiffen ruderten die Normannen der ſchon einmal, bis zur Völkerwanderung,

heran, die Küſten der Nordſee brandſchakend zwiſchen Elbe und Weichſel und weit darüber

und ins Landesinnere dringend ; auf noch hinaus germaniſch geweſen war und nun

snelleren Pferden brauſten aſiatiſche Völler- wieder eingedeutſcht wurde.

maſſen daber, die Ungarn, Not- und Cod- Er nahm Brandenburg ein , die Hauptſtadt

bringer. Überall die Grenzen in Gefahr, der havelländiſchen Wenden. Er gründete

Deutſchland aufgelodert. Und die deutſchen Meißen, drang bis zur Oder. Dem weg

Stämme ? Standen ſie vereint indem Willen , bahnenden Schwert folgte das Kreuz der

das drobende Schidjal zu zwingen? Nein, Miſſion, ins kulturloſe Land drang, ſäend und

in ſolchen Liefenzeiten , in denen der Deutſche hundertfach erntend, unſere Liebe. Die bran

tein großes Ziel ſieht, lämpft er den ſchlimm- denburgiſche Geſchichte, die Geſchichte des

ſten aller Kriege, den Bruderkrieg. Und ſo Oſtens, nimmt ihren Beginn. Rünftigen Ge

waren damals Franken und Sacſen, Bayern chlechtern wird auf Jahrhunderte hinaus die

und Scwaben einander feind, nur deshalb, Bahn gewieſen. Rüdidläge kommen, ja ;

weil der eine diesem, der andere jenem Stamm aber das Antlitz Deutſchlands bleibt oſtwärts
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land,Siebenbürgengiebt, fcöpferiſc , unfer Wintereinerwarvon uns anderen,ſon

gerichtet; wieder bis zur Weidſel und über Admiral Scheer t

jie hinaus, ins Baltenland, nach Polen, Ruß

nicht

Voltstum .
,

Das Ziel war da; nun folgte die Einigung. dern einer pon denen , die ſelten geworden

Heinrich, nur von zwei Stämmen gewählt, ſind im Deutiqland don heute !“ Am Sarge

erlebte es, daß die Deutſchen ſich einmütig des Helden dom Slagerrat find ſolche Worte

in der Königswahl ſeines Sohnes Otto fanden . geſprochen worden , als wir Abſchied nahmen.

Nicht genug damit: durch ſeine Aufſtellung Rings in der Kirche zu Weimar, an der einſt

deutſcher Reitergeſchwader im Kampf gegen Gottfried Herder gepredigt hat, war ein

Ungarn und Wenden, durch die Einrichtung Soweigen von Tauſenden , rings um den

von Burgen und umwallten Pläßen ward er Sarg wuoſen Kränze zum Berg, ſentten ſich

Urſchöpfer jener beiden Stände, denen wir Fahnen über Fahnen . Draußen im November

die Hocolultur des deutſchen Mittelalters ver- regen fäumten weitere Tauſende die grauen

danten : des Rittertums und des Bürgertums. Straßen bis zum Friedhof, ſtanden die Studen

Von der Seele dieſer genialen Perſönlich- ten don gena, die Sculen von Weimar, die

keit wiſſen wir wenig; doch wir tennen ihr Kameraden vom Reichsbeer: Rings in Deutſ

Wert. Und dieſes eine erkennen wir : Hein
land und bei den Völkern blidte man , Freund

rich I. war ein deutſcher König, ein wahrhaft und Feind, an dieſem Tage nach Weimar.

deutíder - ein fauſtiſcher Menſo . Wie Fauſt Man muß ſich in das Bildnis dieſes Poten

bat er Neuland geſchaffen , damit auf freiem einleben, will man verſtehen , warum an

Grunde ein freies Voll ſtehe. So wies er den jenem Abſchiedstage seremoniell und übliche

Weg zur Freiheit. Ehrung und Neugier der Maſſe überflutet

Sein Wert iſt geblieben . Immer wieder wurden von einer Anteilnahme, für die Worte

wurde die Oſtmart Retterin Deutídlands,
fehlen . Da iſt ein energiſces Rinn , ein ſtraffer

wenn dieſes willenlos, ohnmächtig am Boden
Mund, dem der Befehl zu eigen, eine Stirn,

lag. Das Unglüd des 30jährigen Krieges iſt
gewölbt und bedeutſam , und dann ſind zwei

nicht vom Mutterland überwunden worden ,
Augen voll unaufdringlicher Güte.

das in Kleinſtaaterei und Franzoſentum ver
Wir verebren nicht nur einen Admiral, der

ſant, ſondern vom Oſten und ſeinen werdenden
ſich mit ungewöhnlicher Pflichttreue und

Großmachten Brandenburg - Preußen und
Tüchtigkeit für die ihm erwachſene Verant

Öſterreid . Von hier tam auch ein Dennoch
wortung reif gemacht hat. Wir preifen niot

gegen die Zeit, der Ruf von 1813 : von Königs
nur den Kriegshelden , dem aus folcher Tüç .

berg, Breslau und Wien ber und bei Leip
tigkeit und aus Gnade einer Vorſebung der

zig wurde, faſt wider ſeinen Willen, das weſt
Tag vom Stagerrat ward, an dem er ſeinem

liche und ſüdliche Deutſchland durch das öſt
Volte Sieg und undergänglichen Lorbeer

liche befreit. Im 19. Jahrhundert dentte der
beimbrachte. Wir bewundern nicht nur den

weltpolitiſch gefulten Ropf, der vorurteilslos

Oſten uns Bismard, im 20. Hindenburg. Er

ſchenkte, ſeitdem er ſich geiſtig gefunden hatte,
und feiner Doktrin verſdrieben , llare Wege

Kopernitus, Jatob Böhme, Leibniz, Leſſing,
auch nach einem beiſpielloſen Zuſammenbrud

Herder, Kant, Fichte und Kleiſt. Welche Ver
aller Werte ſah, deſſen Vaterlandsliebe feine

bundenheit geſamtdeutſcher Kultur in jenen
Feſtphraſe, ſondern unentwegte Catbereit

Namen, wenn wir nur dieſes erwägen :
ſchaft war, und der noch als Vermägtnis

Herder und Goethe, Kant und Schiller.
ſeines Sterbemonats in dieſen Blättern

(vgl. „ Türmer “, Novemberheft 1928, Seite

So lebte Heinrichs I., des Deutſchen, Wert
97 ff.), ohne Haß und Anklage, fachlid und

und lebt weiter fort. Ein Jahrtauſend lang.
doch aus interſter Überzeugung beraus die

Jn neue Jahrtauſende hinein. Unſterblich.
Gegebenheiten und Gefahren der heutigen

Dr. Franz Lüdtke Machtverſchiebungen umriß.

O
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Wir beugen uns vor der Harmonie der Fortfall von Reichsflotte und Reichswehr.

Seele und des Geiſtes, die jene Augen der- ,, erbrecht die Gewebre, Schluß mit der geo

einen, und die irgendwo unnennbar verwur- logie vom Verteidigungstrieg ."

gelt iſt in den Tiefen , in denen Gläubigkeit und Bisher hielten ſie dide Freundſchaft mit

Deutſtum und Menſchentum eins find in dem Pariſer Bruderberg Victor Bach. Zwei

der Urtraft. mal rief man ihn nach Deutſchland, damit man

Man hat auch bei ſeinem Heimgang der- fid erbaue an der Offenbarung ſeines beredten

ſubt, den Parteigegenſak zwiſchen Rechts und · Mundſtüdes. Vor vier Jahren ſprach er in

Links zu konſtruieren, um ſtatt des Helden den Potsdam , dieſen Mai im pormaligen Berliner

gewiſſenloſen Kriegsmörder verächtlich zu Herrenhaus. Beide Male ſorgſam umhütet

machen . Sie können ſein Andenken nicht be- von einem reiſigen Saalſchutz des Reichs

jomuken, weil er nicht nur Admiral und Held banners . Somit konnte er todesmutig idmä

war, ſondern darüber hinaus Menid in aller ben über das ewig hinterhaltige, vertrags

Geradbeit und Selbſtverſtändlichkeit. brüchige Deutſchland, das nun einmal nicht

Der Tod ſprach mitten in einem Leben , abrüſten wolle und daher ein ſtetes Hemmnis

das bis zum lekten Atemzug der deutſchen des ewigen Friedens ſei . Er tat dies mit einer

Sade galt, ohne daß wir es in der breiteren Bungendreiſtigkeit, daß ſelbſt die vorurteilsloſe

Öffentlichteit in aller Einzelheit erfuhren , Ullſtein - Preſſe ſich dieſen „ unmöglichen Frie

das lekte, aus des Toten Munde vertraute densboten “ instünftig verbat. Verſammlungs

Rommando : „Dem Führer folgen !“ Uns leiter Schönaich hingegen ſchüttelte ihm berz

bleibt : Nicht einen Toten verherrlichen , aber haft die Hand und dankte bewegt für die berr

por uns und den Kommenden zu zeugen von lichen Worte.

einem Außergewöhnlichen ! Dr. M. Leider dillert Herrn Balds Friedens

betenntnis ebenſo damäleoniſch wie ſein

Der Wolf im Schafskleid
öſterreichiſch -ungariſch -franzöſiſches Doftstum .

Er kann, wie Schmod , reden links und reden

ir deutſchen Pazifiſten tönnen ſtolz rechts. Nachdem er ſeine deutſchen Zuhörer

für Feigheit begeiſtert, ging er nach Hauſe

Der Generalmajor a. D. Freiherr v. Schön zurüd und ſang dort auf einem Lehrerkongreß

aid ſtellt dieſe gute Note ſich ſelber aus . Denn ſeinen franzöſiſchen das hobe Lied dom

er iſt es ja, der im Auftrag ſeiner Liga für Kampfesmut.

Menſchenrechte durch die deutſchen Lande Die guten Freunde in Deutſchland ſpikten

wie ein weltlicher Wanderprediger zieht. das Ohr. Schönaich fand dieſe neuen Worte

Fleißig wirbt er Leute, die ſic duro Unter- gar nicht herrlich , und Genoffe Ströbel ſtellte

ſchrift verpflichten , jeden Kriegsdienſt zu ihn zur Rede : „Aber wie können Sie bloß -

weigern ; ſelbſt im Falle gerechteſter Feindes- Das iſt nun etwas, was Victor Baſd gar

abwehr. Nach jedem Abend vermeldet die nicht vertragen kann . Da wird ſeine Friedens

gleichgeſinnte Preſſe im Stile der Heilsarmee, liebe immer gleich trakbürſtig. Er ſchlug daher

wie viele Seelen gerettet wurden aus den den anmaßlichen Genoſſen mit einem gelehrten

Fängen des militariſtiſchen Teufels. Er iſt Gutachten mauſetot.

demgemäß in Frantreich und Polen ein hoch- Nichts gebe über den ſtartſten menſchliden,

geſchäkter Mann. den friegeriſchen Erieb . Über das, was Platon

Natürlich hat er auch noch Unterwerber an den Chymos genannt habe ; alſo den Mut.

ſeiner rübrigen Hand. So den ſozialdemokra- Sollte dieſen etwa der Erzieher im Kinde er

tijden Reichstagsabgeordneten Ruhnt, der töten? Soll er dadurch aus ſeinen Schülern

als Wilhelmshavener Matroſe den dortigen ſanfte Geſchöpfe machen , bleichgeſichtig und

Umſturz idmiß und jest in Sachſen Amts- lammesweid ? Das ſei ferne! Das hieße den

bauptmann, alſo Regierungspräſident iſt. menſchlichen Geiſt fälſchen und verfrüppeln .

Dieſer weitſichtige Ropf verlangt den pölligen Darum : „Nein und hundertmal nein !“

Der Türmer XXXI, 4 24

.
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Obne den edlen Inſtinktdieſes kriegeriſchen Kriegsherbſt vor vierzehn Jahren
Eriebes hätte die Menſchheit niemals ihren

beutigen Stand erreigt. Nicht nur den Bar- er Weltkrieg hat ſiebenmal ſo lange ge

baren, ſondern aus dem königlichen Volt der dauert wie der Krieg 1870/71, und die

Hellenen ſei der Rrieger höchſter Ausdrud Bahl der deutſchen Gefallenen war fünfund

menſchlichen Abels, der Held in Platons pierzigmal ſo groß wie damals . Über Europa

Republit. Seine Tugenden und die frucht- und den Erdball erſtredten ſich ſeine Schau

bringenden Folgen des Krieges babe ſogar · pläße. Das Generalſtabswert über den

Rant, der unſterbliche Verfaffer des Ent- deutſch -franzöſiſden Krieg, der das Reic

wurfes über den ewigen Frieden, anerkannt. einte, batte Raum auch für die Einzeltat. Von

„ Was mein Land betrifft, ſo würde ich es
ihr im Weltkrieg tünden viele Søriften , oft

nicht wagen , ihm eine vollſtändige Entwaff- mit hoher Begeiſterung geſchrieben , Don

nung anjuraten. Bu groß wären die Gefahren , eigenem Erleben erfüllt. Nur dem großen

die ihm droben würden ... Eine angegrif Gedeben tönnen die Bände gerecht werden ,

fene Nation bat das Recht und die
die an die Stelle eines Generalſtabswerts ge

Pflidt, ſich mit allen Mitteln zu ver treten ſind : das bei E. S. Mittler & Sohn

teidigen. Dies iſt die Lebre, zu der ſich die derlegte Wert des Reicsardids Der

franzöſiſde Liga für Menſchenrechte Weltkrieg 1914 bis 1918 Die mili

immer betannt hat.“ täriſchen Operationen zu Lande“ . Die erſten

pier Bände haben den Vormaríď im Weſten
Alles durchaus richtig, und es verliert ſogar

in Baſco Munde nichts von ſeinem Wert.
und die Marneſolact, Cannenberg und den

Allein wie mögen Ströbel, Scönaich, Ruhnt
Sieg an den Maſuriſden Seen beſchrieben .

aus dem Häuschen geraten ſein ! Soeben
Bei gleichem Umfang und Seitmaß der Fort

batten die deutſchen Menſchenrechtler noch,
rebungen wäre nicht abzuſehen geweſen , wann

das Wert vollendet worden wäre. Deshalb
um ſich die lobende Anerkennung Baſche zu

verdienen , das tommuniſtiſche Voltsbegehren
ſoll es nun aus zwölf Bänden beſteben . Der

gegen den Panzertreuger unterſtükt. Bei
Entſchluß dazu iſt durchaus zu begreifen ,

den Jungdemotraten wurde ein Palaſtputſch
con aus dem Wunſche heraus, daß dieſelben

gegen die Frattion entfact, weil dieſe ihren
im Kriege bewährten, mit dem Weſen und

dem Handeln der deutſchen Heerführung der

geſunden Menſchenverſtand nicht wunſchgemäß

in den Wind geſchlagen bat.
trauten Männer, die der deutſchen Geſchichts

ſchreibung die erſten vollendeten Bande ger
Weldes iſt nun der richtige Bajd? Jener,

denkt haben, au , die ganze Arbeit zu Ende
der in Deutiqland Pazifiſtiſch, oder dieſer,

führen möchten . Und doch ruft der Entíqluß
der in Frantreich nationaliſtiſch ſprach ?

zur Abkürzung fdmerzliche Empfindungen

Die Antwort iſt ganz einfach. Sie bedarf bervor. So gewaltig das Gejdeben im Som

teiner Cheorie vom Doppelleben , wie bei mer und Herbſt 1914 geweſen iſt, aud die

jenem Staatsanwalt, der bei Tage Einbrecher anderen Kriegsjahre ſind voll von großen Er

anklagte, aber bei Nacht ſelber einbrach . Baſch eigniſſen, die man gerne ebenſo ausführlic

iſt derfelbe hier wie dort. Er wünſcht Schön
geſchildert ſeben möchte, um ſo mehr als zwar

aich und ſeinen Rriegsverweigerern ganz auf- die Erzählung von dem, was die Armeen ,

richtig auch weiterhin wachſenden Erfolg. Er korps und Diviſionen vollbrachten , notwendig

bat gar nichts dagegen , daß die deutſchen Kin
in marmorner Kühle fortſchreitet und ſelten

der durch deſſen zunehmende Auswirkung das wiedergeben tann, was einſt beißes Leben

ſanfte Geldöpfe werden ; bleichgeſichtig und
und Streiten war, aber doch aus den Men

lammesweicy. Alſo zerbrecht die Gewehre
rden von Fleiſch und Blut das Sbre guteil

immerzu ! Aber natürlich nur in Deutſchland ! werden läßt, ſoweit fte Führer der Hundert

8.9 . tauſende waren und mit dem Soidja

tämpften um den Sieg.
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Vom Reichsarchidwert iſt jekt der fünfte als ein Scoftind des Glüds; aber im Kriege

Band erſdienen , dem der ſechſte bald folgen blieb es ihm nicht treu . Auch ihm war es

ſoll. Beide zuſammen umfaſſen den Herbſt ſpäter noch beſchieden , einen bewunderns

1914, der fünfte den Gegenangriff zwiſden werten Feldzug zu führen, aber zu ſpät, und

Somme und Moſel und das Ringen um die auf fernem Boden ; nicht das reichsdeutſche,

Flante in den Solachten bei Arras -Roye ſondern das ſiebenbürgiſde Volt jubelte ihm

ſowie zum erſtenmal in Flandern ; den Feld- als ſeinem Befreier zu. Im Herbſt 1914 war

zug in Südpolen und die Rämpfe an Oſt- buchſtäblich der allererſte Tag für ibn ent

preußens Grenze. In dieſen Monaten zeigt deidend. Faltenbayns erſter Entſoluß sielte

ſich immer mehr der enge Zuſammenhang darauf ab, die Freiheit zum Bewegungstrieg

zwiſchen beiden Kriegsſchaupläken, bereitet wiederzugewinnen . Um anderer, während des

fid immer ſtärker die ſchwere Frage vor, auf Schwantens der Befehlsgewalt ſchon ein

welden von beiden das Schwergewicht zu geleiteter Angriffe willen ging er davon ab,

legen ſei, bis zu der „ Kriſe des Zweifronten- und geriet damit auf den Weg, der zum Er

krieges“, die Anfang November zugunſten ſtarren der Front, zum Stellungstriege, zur

eines neuen Verſuchs gelöſt wird, eine Ent- immer größeren Ausdehnung bis ſließlich

deidung weiter im Weſten zu ſuchen . ans Meer führte. Das Reichsarchiv würdigt

Beim Rüdblid auf den Geſamtverlauf des die Perſönlichkeit Faltenbayns pollauf, aber

großen Krieges zeichnen ſich viele Wende- es übt eine ſich ſteigernde Kritik an ſeinen

puntte ab, an denen ein Führerentídluß dem ferneren Entídlüffen in dieſer Zeit. Er babe

Verlauf der Geſchehniſſe die Richtung gab, ſich nicht zur äußerſten Schwächung der

und an denen das Schidſal ſelbſt zu ſprechen Heeresfront zugunſten des rechten Flügels

ſchien ; ſo, wenn bei Arras die franzöſiſchen entſoließen tönnen . Das Heranführen der

Armeeführer den Rüdzug befoloſſen , aber Kräfte für die Rämpfe bei Arras-Roye fei

Focos Siegeswille allein ſie zum Ausbarren tropfenweiſe erfolgt. Der Einſak der neuen

zwang; oder wenn das Öffnen bei Flut und Reſervetorps in Flandern habe einen opera

Schließen bei Ebbe der Soleuſe don Nieuport tiven Erfolg großen Ausmaßes, der allein den

durch ein paar belgiſde Radfahrer der deut- offenſiven Einſat dieſer nur miligartigen

joen vierten Armee den nach den (Qwerſten Kräfte gerechtfertigt bätte, wohl erwarten

Opfern der jungen Refervetorps endlich laſſen . Als er aber ausblieb, hätte ſio Falten

wintenden Sieg entriß . bayn baju entſchließen ſollen , ſtarte Kräfte

Der fünfte Band redet von mancher ſolchen aus dem Weſten dem Oſtheer zuzuführen,

Soidjalsſtunde. Er hebt mit dem Augenblid deffen Oberbefehlshaber o. Hindenburg am

an, in dem der Rüdzug von der Marne zum 4. November den Entſoluß zu der von Poſen

Stillſtand gelommen war, während im Oſten Thorn aus in wirtſamſter Richtung geplanten

die Öſterreicher gelolagen waren , aber in Oſt- neuen Operation meldete. Statt deſſen ſei

preußen die Verteidigung des heimatligen Faltenbayns Blid auch jekt no ſtare auf

Bodens zu berrlichen Siegen geführt und Ypern gerichtet geblieben. Dieſe Kritil, die

damit ein Feldherrnanſeben im Herzen von fich außerdem auch ausführlich mit Falten

Heer und Volt begründet hatte, das alle bayns Auffaſſung, tein Fußbreit eroberten

Stürme nagber zu überdauern beſtimmt war. Bodens dürfe aufgegeben werden , und vielem

8ugleich fiel nicht nur die ſchwere Aufgabe, anderen mehr beſchäftigt, ſteht jedenfalls im

im Weſten die am Boden igleppenden Zügel Eintlang mit dem Erfolg, der fid gegen

zu ergreifen , ſondern die oberſte Führung des Faltenbann entſdieben bat.

deutſden Heeres überhaupt einem jungen Der fünfte Band iſt im übrigen ein wahres

General ju , der ſich ſeine Stellung erſt Buch der Erinnerung an viele berrliche Daten

faffen mußte und leider bald in Gegenſat jener Seit in Weſt und Oſt, ſo an die tühne

gu Hindenburg und Ludendorff geriet. Eroberung Antwerpens, die Eroberung des

Erich o. Faltenbarn galt ſein Leben lang gorts Camp des Romains, die Rämpfe in
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den Argonnen ; an den trok dem Ver

bündeten zuliebe – Derfehlter Anlage rubm

voll durchgeführten Feldzug bis zur Weichſel

bei Jwangorod und Warſchau ſowie an den

im vollen Gefühl des Sieges dollzogenen

Rüdzug; und an döne Erfolge, trotz wech

ſelnder Führung, in Oſtpreußen . Am meiſten

baftet doch im Gedächtnis des deutſchen

Voltes der Name aus den Gefilden, wo ſeine

beſte Jugend dabinjant : Langemard.

Oberſtlt. a . D. Paul Stotten

Do

Die Heilsarmee

er Heilsarmee ſteht ein Umídwung

bedor. Ihr „ General“ liegt im Sterben .

Bramwell Booth, Williams, des Gründers

gleichgeſinnter Sohn. Wie ſein Vater ibn , ſo

bat er in einem lekten Willen ſeine Frau zur

Nachfolge beſtimmt.

Hiergegen tommt jedoch Widerſpruch auf.

Im „Hoben Rat “ erklärt man , es müſſe

Soluß gemacht werden mit dieſem Haus

meiertum . Die Familie Booth in Ehren , allein

es gehe nicht an, daß ſie die Generalswürde in

Erbpacht nehme, und es ſei vollends unerträg

lich , daß das geſamte Verbandsvermögen

einfach auf ihren Namen zu Buche ſteht. Noch

weiß man nicht, was werden mag.

Nach deutſchem Geſchmad iſt die Heilsarmee

nicht. Drum hat ſie auch bei uns nie ſo feſten

Fuß faſſen tönnen wie in England.

Liegt uns allen gleich noch der Soldat in den

Knochen , ſo gibt es uns doch einen Prall,

wenn ſie vor uns aufmarſchiert mit ihrer mili

täriſchen Spielerei ; ihren Oberſten, General

ſtäblern , Rapitänen und Fähnrichen, ins

beſondere den weiblichen mit dem Halleluja

Hut. Die blutrote Kriegsfahne mit den ge

Preugten Schwertern , auf denen „Blut und

Feuer " zu leſen , tönnte an Räterußland er

innern , wenn nicht ein Kreuz dabei wäre mit

einer Schlange, die furchtlos nach oben

güngelt. Am allerdlimmſten ſind die nach

Gaſſenbauerweiſe geplárrten religiöfen Lieder

und die „ Sturmangriffe auf den Teufel mit

Schlachtenmuſit, dem Kleingewehrfeuer des

Gebetes, dem groben Geldük der Erwedungs

reden, den ,, Verwunbeten ", die nach der Buß

bant geſchleppt werden , und dem Sieges

gedrei, das jede gerettete Seele begrüßt.

In ihrer Art ſtellt die Heilsarmee eine prote

ſtantiſche militia Christi, alſo Geſellſ @ aft geſu

dor. Freilich ſtart vervolkstümlicht durch das

marttcreieriſche Straßenpredigerweſen , wie

es den angelfächfiſchen Methodiſten eigen iſt.

Allein der geſuit tämpft für Papſt und

Kirche, alſo das Dogma. Die Heilsarmee hin

gegen predigt nichts als den Glauben an den

Heiland, der die Sünder zu ſic ruft und den

Reuigen an ſein Herz nimmt zu beffen unend

lidher Seligkeit. Wenn man es im Kern erfaßt,

dann iſt ihr die innere Miſſion gar nicht Selbſt

gwed, ſondern nur ein ſoziales Mittel, die

Enterbten der Geſellſchaft berauszureißen aus

ihrem moraliſchen und körperlichen Schmuß.

Des Gründers William Booth berühmtes

Buch führt den Titel: ,, Das buntelíte England

und der Weg heraus.“ Er zeichnete mit rūd

fichtsloſer Wahrhaftigkeit die furchtbare Welt

der Halt-, Obdachs- und Arbeitsloſen , des

gewordenen und des werdenden Verbreder

tums. Er berechnete, daß jeder gebnte Engo

länder dazu gehöre, und ihn jammerte fein.

Dieſem verſunkenen Behntel galt ſein Lie

beswerben, ſeine Predigt, ſein Gebet . Aus

ſeinen Anhängern ſtellte er Keller-, Dady ,

Goſſen-, Säufer , Dirnen - Brigaden auf,

drillte ſie auf die beſonderen Handwerkstniffe

ibres Dienſtes und ſchidte ſie dann an die

Arbeit. Er und ſeine Leute wagten ſich in die

ſchlimmſten Laſterhöhlen . Kein Etel hielt ſie

ab und keine Furcht; an die robeſten Männer

und verworfenſten Weiber traten ſie mit herz

lidhem Wort und liebevollem Wahrbeitsmut

beran ; ſelten ganz ohne Erfolg.

Denn nicht das Verbrechertum ſelber wurde

ihnen feind, ſondern jene, die von ihm lebten .

Die Schnapsbudenbeſiker, Rademmenwirte,

Kaffeetlappenbalter warben eine Gegen

armee, die jedes Meeting ſtörten, den „ Haupt

quartieren “ die Fenſter einſchmiſſen , den

Heilsſoldaten derprügelten , wo er ſich irgend

ſeben ließ . Für das Jahr 1882 gab der

„ Kriegsruf “ eine Verluſtliſte heraus : man

hatte der Armee in London 52 8uſammen

künfte geſprengt, 665 Angehörige verlegt.

„Aber Gott wijdte unſere Tränen mit»
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Voi

Pfundnoten ab“, erzählt Booth. Rirche, Staat Vergeſſene Deutſche in Amerika
und Privatmann batten anfangs den gangen

Rummel abgelehnt. Nunmehr ertannte man
Por 200 Jahren wurden von dem Erz.

ſittliches Wollen , aufopfernde Barmherzigkeit, biſchof Firmian in Salzburg 32000

gute Erfolge und änderte daher die Haltung.
Bauern , Handwerter, Bergtnappen und Ar

Wenn aber der Engländer einmal zu einer
beiter mit ihren Familien gewaltſam aus dem

chriſtliden Sache Vertrauen gefaßt hat, dann
Lande getrieben, weil ſie das proteſtantiſche

läßt er die Linte nicht wiſſen, was die Rechte Betenntnis angenommen hatten. Alle Mittel,

tut. Die Heilsarmee ihrerſeits entfaltete ge Androbungen , Rerterbaft in dunklen Löchern ,

niale Anlagen zum Schnorren für ihre milden ſchwere Strafen uſw. waren unwirkſam ge

Swede. Wem iſt es nicht Gewohnheit ge blieben . Nicht nur ihr Grundeigentum mußten

worden , ſeinen Groſchen zu güden , ſobald ihm die „ Erulanten " preisgeben, durchweg recht

der „ Kriegsruf“ geboten wird ?! Oder wenn ſchaffene, arbeitſame, carattervolle Leute,

er auf der Straße an dem Dreifuß vorüber- ſondern auch ihre Kinder, die tatholiſchen Fa

tommt, woran ein Keſſel hängt mit einem milien zur Erziehung im katholiſchen Glauben

Einwurfſchlik und der Aufſchrift: „ Für zugeteilt wurden ! Welche unerhörte, unchriſt

Armenſpeiſungen .“ „ Haltet den Copf am Ro- liche Grauſamkeit ! Das Salzburger Land

den .“ Auch ganze Snduſtrien mit „ Halleluja "- verlor tüchtige Menſchen, die in Preußen und

Waren ſind gegründet und bringen Erkled- Sowaben freundlid aufgenommen wurden

liches ein . Die Heilsarmee wurde reich ; der und neue Wohnſite erhielten , durch Friedrich

alte Booth Ehrenbürger don London und Wilhelm I. hauptſächlich in Oſtpreußen . Shnen

Ehrendoktor don Orford; der junge nahm als verdankt nach einem Bericht des Oberpräſiden

Ehrengaſt in ſeiner Armeeuniform an Rönig ten v. Schön das preußiſche Litauen ſeinen

Eduards Krönung teil. Als er voriges Jahr wirtſchaftlichenwirtſchaftlichen und kulturellen Aufſchwung,,

in Deutſchland war, empfing ihn auch unſer außerdem der preußiſche Staat eine betracht

Hindenburg und dantte ihm für alles, was liche Anzahl hervorragender Männer, die ſich

ſeine Leute in den Jahren unſerer dweren bis zur Stunde ihrer Salzburger Herkunft be

Not an den deutſchen Kindern getan .
wußt geblieben und mit Grund ſtolz darauf ſind.

Die Heilsarmee iſt jekt über die ganze Erde Mit engliſcher Unterſtüßung zogen damals

derbreitet. gn 12000 „ Armeetorps“ geglie- (1732) 42 Salzburger Familien mit 78 Röpfen

dert, verfügt ſie über 25000 Berufs- und nach Amerita, wurden bald durch zwei wei

75000 Hilfsoffiziere. Die Zahl ihrer Gitarren- tere Gruppen verſtärkt und gründeten in der

ſpieler, Poſaunenbläſer, Halleluja - Sängerin- Nähe der Mündung des Savanafluſſes die

nen geht in die Millionen. Sie rechnet aus, Siedlung Ebenezer in dem heutigen Freiſtaat

daß ihr in jeder halben Tagesminute ein neues Georgia. Bis 1824 erhielt ſich bei ihnen die

Mitglied geworben wird. deutſche Sprache, wurde aber ſeither durch das

Saber darf man ſich durch den Jahrmarkts- Engliſche verdrängt. Heute ſind die Nachtom

budenlärm ihrer Methode nicht beirren laſſen. men der Salzburger, gegenwärtig annähernd

Sie iſt eine Meiſterin des praktiſchen Chriſten- ihrer tauſend, wohlhabende Grundbeſiker in

tums, eine Lebrerin , daß fittlich ſein beißt, ſich der ganzen Gegend, nennen ſich „ The Salz

mitverantwortlich fühlen für des Nächſten burgers“, halten zuſammen und treffen fich

Not und tapfer anpaden zur Beſſerung von allmonatlich an der alten Waldkirche, die ſie

deſſen Lage und deſſen Herz. Darin beruht ihr als ihr gemeinſames Heiligtum anſehen . Seit

Wert, und er ſei ihr nicht geſchmälert. Das 1925 beſteht in Springfield die ,,Salzburger

übrige iſt Beiwert. F.. Geſellſchaft “ mit der Aufgabe, das Andenken ,

die Grundſäke und Tugenden der erſten ſalz

burgiſchen Siedler in Ehren zu halten , ihre

Stätten und Denkmäler ſowie ihre geſchrie

benen und gebrudten Berichte, Bücher, Beit

.
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driften , beſonders Dokumente, Briefe und geldebens, möchten nur wünſden , das die

Kirchenberichte zu erhalten und namentlid Revolutionierung der Geiſter und Herzen im

diejenigen zu veröffentlichen , die darſtellen , Sinne der Volterverſöhnung und allgemeinen

wie die Salzburger zur Größe und Entwid- Befriedung über das inbaltloſe Friedensgerede

lung der Vereinigten Staaten beigetragen hinweg burd withlide aten des Friedens

baben . Mehrfach beſuchten Salzburger ibre rader und überzeugender dorfid ginge.

Landsleute in Amerila, zuleßt im Mai 1925 Wenn es die von dem Führer der engliſchen

die Salzburger Lehrerin Alice Brand , die Liberalen , Lloyd George, ſo benannten „ aus

darüber in den ,Mitteilungen der Geſellſchaft gegrabenen " Nationen Mitteleuropas für paí

für Salzburger Landeskunde “ für 1926 be- ſend erachten , ſchon nad gebnjährigem Be

richtet hat und darin auc viele Namen Salz- ſtande, alſo nach einer Dauer, die im Völter

burger Familien in Georgia mitteilt. Ein jedes leben ſo viel wie nichts bedeutet, ihre Ge

Lebenszeichen aus der engeren alten Heimat burtsſtunde in rauſchenden und — man täuſce

wie aus Deutſcland magt ihnen Freude und fich darüber nicht - abſichtlich aufgemachten

belebt ihre deutide Art, an der ſie feſthalten ., Feſten zu feiern , ſo ſteht doch über allem

Auch ſonſt gibt es in den Vereinigten Staaten gweifel feſt, daß die wirtliche Bilanz alles

Nachkommen deutíder Einwanderer, die der deſſen , was im Geiſte eines friedligen 8u

deutſchen Sprache entfremdet wurden, aber ſammenlebens der Völker in den einzelnen

ihre deutſche Art bewahrten und ihre Sym- und beſonders in den neu entſtandenen

pathien für das alte Vaterland nach dem Staaten geſchehen iſt oder aber unterlaſſen

Kriege durch reiche Spenden betätigten . wurde, d. i. der Tag der Prüfung und Abrech

Nicht immer iſt die Sprache enteidend nung einſt beſtimmt kommen wird. Und da iſt es

für die nationale Zugehörigkeit. Siefer liegt vor allem die Frage nach dem Schidiale der

eine Art von nationalem Unterbewußtſein bei Minoritäten, die dann die brennendſte ſein

den vielen äußerlich amerikaniſierten Deut- wird, ebenſo wie ſie in der Gegenwart die

ſchen und tritt bei Nöten des alten Vaterlandes wundeſte Stelle iſt, zu deren Heilung die

überraſchend berdor. Paul Dehn politiſchen Heiltünſtler des tranken Europa,

im Völkerbunde vereinigt, eben weil ſie bloß

Die Stimme der gequälten Heimat einſeitige Interniſten und nichtChirurgen ſind,
bisher nicht ſcreiten wollten oder konnten ;

ur der gezüchtigte Menſch wird erzogen ." denn in gewiſſen Fällen hilft doch nur die

Raditalmethode der Operation, die Trennung

wählte Goethe 1811 als Vorſpruch des erſten des franken Gliedes von dem übrigen Körper,

Teiles ſeiner Selbſtbiographie „ Dichtung und wenn nicht der ganze Organismus brandig

Wahrheit". Sie behält ihre Gültigteit, mag ſie und vergiftet werden ſoll. Das trifft überall

nun auf den einzelnen oder ganze Völler be- dort zu, wo die Hybris des Siegers ſich über

zogen werden. Als ein ſolcher Zuchtmeiſter nommen und er bei der Verteilung der Beute

der Völker und insbeſondere des deutſchen im Hunger nach größerer Magt und Neuland

Volles, bewährt ſic aud der letzte Krieg, mehr an ſich geriſſen hat, als ſein Magen der

wenn auch, in Anbetracht von deſſen noch nie tragen tann . Den furchtſamen, gagbaften Ärz

dageweſenen ungeheuren Ausmaßen in die ten des Völkerbundes ſei darum der altdeutice

Breite, Tiefe und Wirkungstraft, bei ober- Rechtsſpruc ins Stammbuď geſchrieben :

flächlicher Beobachtung zunächſt bloß die nega- „Hundert Sabre Unredt maden teine

tiden Folgen in die Erſcheinung traten . Aber Stunde Rect.“

con zeigen ſich dem , der auf höherer Warte Dieſen Saß wählte Eduard Reut-Nico

{teht, die Grundlinien eines neuen Werdens, luffi als Motto zum 44. Kapitel ſeiner An

Lichtblide in die Zukunft eines wieder- llageſchrift: „Dirol unterm Beil“ ( Verlag

erblübenden deutſchen Frühlings. Wir, die C. H. Bed , München 1928 ; 245 6., gr. 80,

überlebenden und Beugen des großen Welt- mit acht Abbildungen und einer Karte; ge

)
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beftet M. 4.80, Leinenband M. 7.- ), das mit 14. März 1830 zu Edermann ſagt, auf den

dem Hinweis auf das Wort des engliſchen unterſten Stufen der Rultur immer am ſtart

Fübrers der Labour Party, Mac Donald , ſten und heftigſten zu finden iſt. Ganz und

ſaließt: „ Bis zu welchen Grenzen dieſe Re- gar auf den Schultern Muſſolinis laſtet die

viſion (der europäiſchen Neuordnung) durch Dolle Verantwortung für dieſes nationale Un

geführt werden ſoll, hängt davon ab, in welcher glüd Südtirols; denn ſeine Amtsvorgänger

Weiſe die Staaten die ihnen verliebene Macht Nitti und beffen Stellvertreter, der Finang

benügt haben . Verfolgten ſie eine Politit der miniſter Luigi Luggatti, wünſten die Autono

Unterdrüdung, ſo müßte die Reviſion eine mie Südtirols . Der gegenwärtige Duce, der

gründlide ſein . “ ſich über die Suſagen der früheren Regie

Das bezieht ſich auf die heutige Lage Sud- rungen leichten Herzens hinwegfeste, und das

tirols. Denn ,Stalien hat die Creue und Selbſt- von ihm eingeführte Regierungsſyſtem der

achtung der Tiroler “, die den beiligen deutſchen brutalen Gewalt erhalten in Reut-Nicoluſſis

Heimatboden durch das blutige Behentopfer Wert die verdiente Note . Das Charatterbild,

im vollſten Wortſinne — pierzigtauſend Ge- das das 21. Kapitel von dem faſolſtijden

fallene im Weltkriege — mit heroiſcher Selbſt- Dittator entwirft, der erſt jüngſt wiederum ,

derleugnung und vorbildlicher Treue verteidigt anläßlich des ſechſten Jahrestages des Mar

baben und trotz des vierjährigen entfeliden des auf Rom, ſein eifenfrefferiſches Groß

Ringens und nach derzweifelten Proteſten das ſprechertum enthüllt hat, ſtimmt in manden

verbängnisvolle nationale Unglüd, das goch weſentlichen Sügen mit den Aufzeichnungen

der Fremdhereſaft, nicht von ſich abwehren überein , die man über den Beſuch der eng

lonnten, „um Verbrechen gemacht und mit tijden Bildhauerin und Weltreiſenden Clare

wildem Haſſe, mit Gewalt und Zerſtörung Sheridan, alſo einer ganz underdächtigen Beu

gefügtigt. Statt das Unrecht der Unter- gin, bei Muſſolini in dem Bude: ,36, meine

werfung eines freiheitliebenden Stammes Kinder und die Großmächte der Welt “ (in

duro weitherzigſte Shonung und Ouldung deutſcher Überſetung von Hans Reiſiger im

gutzumachen , baben die Staliener unter der Verlage Paul Liſt in Leipzig 1928 erfdienen )

Führung des Faſcismus in Wortbruch und nachleſen tann.

himmelſchreiender Beleidigung jeder menſo Reut-Nicoluffis Bud gehört in jede

lichen Würde an allen geiſtigen und materiellen deutide familie; denn ,, Cirol iſt ein Sym

Gütern des Landes ſo ſchwer geſündigt wie bol geworden, das in der Effe der Not um jo

tein anderes Doll je vorher an einem Stladen- beller aufleuchtet, je beißer das Feuer der

ſtamme". (S. 242.) Berſtörungsſucht es umlodert .“ (S. 245.) Es

Troß des vortrefflichen, dem Geſchichts- iſt ein lauter Wedruf an das deutſche Ge

forſcher unentbehrlichen Buches von Paul wiſſen, denn die Freiheit Tirols iſt ein Teil der

Herre : „Die Südtiroler Frage“ (im nämligen deutſchen Freiheit“. gn Ergänzung der mann

Verlag erſchienen ) wollen wir die Stimme baften Sprache des Roſtoder Univerſitäts

der gequälten Heimat, wie ſie in der erſchüt profeſſors R. Henle an einen italieniſchen

ternden Darſtellung des ehemaligen Südtiroler Amtsgenoſſen , möchte man , anſtatt der Ver

Abgeordneten , jekt notgedrungen heimatflüch- gnügungsreiſen deutſcher Reichsangehörigen

tigen Bogener Rechtsanwalts Dr. Reut-Nico- nad Altitalien , Geſellſchaftsreifen und Dauer

luſſi zu Gehör tommt, nicht miſſen, zumal die aufenthalte der voltsbewußten Deutſchen in

verläßlice Enthüllung der im einzelnen Südtirol als Ausdrud der nationalen Ver

dier unfaßbaren Catacen pöltiſcher Ver- bundenheit auf Gedeih und Verderb und zur

gewaltigung und Entrechtung unſeres deut- Kräftigung des auch materiell dwer geda

iden Bruderſtammes im ſüdlichen Grenzland digten Landes und ſeiner Bewohner mit allem

ihren beſonders beachtenswerten Vorzug bildet. Naddrud empfehlen.

Die Triebfeder dieſer erbarmungsloſen Bar Prof. Dr. Oswald Floed

barei iſt der Nationalbab, der, wie Goethe am
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Um Brot und Arbeit!
haltung des deutſchen Arbeiters in großem

Umfange wieder auf den Vortriegsſtand und

u einem ernſten Beitpunkt iſt diesmal die zum Teil über dieſen hinaus bebt, die Ver

„Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeber- kürzung der Arbeitszeit, die Weiterausdehnung

perbände" zu ihrer großen Jahrestagung im der Sozialverſicherung, die weit über die

Herrenhaus zu Berlin zuſammengetreten. Grenzen der Friedenszeit binausgeht und

Häufen ſich doch die ſozialen Sturmzeichen damit dem deutſchen Arbeitnehmer Side

ſeit einigen Monaten. Erinnert ſei nur an die rungen für ſeine Lage und Zukunft gibt. Dies

mehr oder minder ernſten und teilweiſe noch alles iſt geſoeben, obwohl die Rentabilität der

nicht beigelegten Arbeitskämpfe in der Eiſen-, deutſchen Wirtſchaft im fortſbreitenden Maße

Werft- und Tertilinduſtrie. Im Frühjahr wer- völlig ungenügend iſt. Mit Recht wurde don

den mit Ablauf von etwa 40 % der Tarif- Geheimrat v. Borſig darauf verwieſen, daſs

verträge die ſozialen Auseinanderſekungen große Teile der deutſchen Induſtrie, von der

wieder einmal ihren Höhepunkt finden . Allein ſprichwörtlichen Notlage der deutſchen Land

dieſe Umſtände würden das Hervortreten der wirtſchaft ganz zu ſchweigen , heute ohne Er

„ Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeber- trag arbeiten und daß 41 % der an der Börſe

verbände“ aus ihrer Zurüdhaltung nach über gehandelten Aktien unter Pari notieren.

vierjähriger Pauſe in einer öffentlichen Kund- Wenn man die . Referate richtig deutet, ſo

gebung - außer ihrer regelmäßigen Arbeit muß man feſtſtellen , daß die Arbeitgeberídaft

in den internen Arbeitsausſchüſſen und ge- ſich nicht gegen eine Sozialpolitit an ſich wehrt

ſchloſſenen Mitgliederverſammlungen durch- im Gegenteil, die Notwendigkeit einer

aus rechtfertigen , ja notwendig erſcheinen ſolchen ausdrüdlich bejaht - , ſondern nur

laſſen. Man wollte und mußte zu den großen gegen die Überſpannung derſelben. Ferner

ichi nden ſozialpolitiſchen Problemen auch iſt man mit dem Tempo, das vielfac in

öffentlich Stellung nehmen. Erinnert ſei nur fraſem Mißverhältnis zu der wirtſchaftlichen

an das Ringen um die Reorganiſation des Entwidlung ſteht, nicht einverſtanden und

Schlichtungsweſens, ferner an das beängſti- fürchtet were Rüdſdläge. Aus der Laie

gende Anſchwellen des Sozialetats, an den muß doch endlich einſehen, daß man keine

Ausbau des Arbeitsrechts, an die Stellung Sozialpolitik ohne Wirtſchaft betreiben fann

der Gewerkſchaften im Staat und dergleichen und daß beide in Wechſelbeziehung zueinander

brennende Fragen mehr. Darüber hinaus war ſtehen . Der rote Faden , der ſich durch alle

es aber notwendig, dem in der Öffentliðleit Referate gog, iſt der Ruf nach Freiheit der

vielfach noch gehuldigten durchaus unan- Privatwirtſcaft. Der Unternehmer will

gebrachten Optimismus hinſichtlich unſerer die Verantwortung für ſeinen Betrieb doll

Wirtſchaftslage entgegenzutreten. Man iſt in und ganz tragen, man ſoll ihm aber durch

Deutſchland nur zu leicht geneigt zu vergeſſen , einen Staatsſozialismus nicht alle perſon

daß wir über ein Drittel unſeres Volls- ichen Einwirkungsmöglichkeiten nehmen . Dem

dermögens durch Krieg, Gebietsabtretung und zweifellos weit überſpannten gewertidaft

Inflation verloren haben, ganz abgeſehen von lichen „ Ideal“ des traſſen Kollektivismus

den Reparations-, Steuer- und Soziallaſten. ſteht der gndividualismus des Wirt

Weiter wird die Berſtörung der Kapitalbaſis ſchaftsführers gegenüber. Und wenn man ge

und die Einſchrumpfung unſeres Produktions- recht ſein will, muß man dieſen Screi nao

apparates nur ſelten berücſichtigt. Wenn man Wertung der Perſönlichkeit begreifen und im

ehrlich iſt, muß man zugeben, daß die deutſche nationalen Sinne rüdhaltlos bejaben. Vom

Arbeiterſchaft an der trok allem vorläufig noch Geiſt der öden Gleichmacherei über die nivel

aufwärtsgegangenen Wirtſchaftsentwidlung lierende Wirkung der Tarifverträge iſt es nur

der letzten vier Jahre einen ſehr weſentliden ein Schritt zur verantwortungsloſen Solid

Anteil erhalten hat. Hierfür iſt Beweis die tungsmaſchinerie. Es iſt doch noch immer ſo,

weitgehende Lobnentwidlung, die die Lebens- daß dank der einzelnen Perſönlichkeit von
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Format die großen Wirtſchaftsunternehmun gleichzeitig auf einen anderen ſchwerwiegen

gen zu dem geworden ſind, was ſie ſind. Der den Fehler in unſerer Wirtſchaftsmentalität

Typ des Unternehmers, der lediglich des aufmerkſam : nämlich des ju großen Ron

Geldverdienens wegen wagt und arbeitet, fums aller Voltsſdichten auf Grund des

hat doch noch nie, auf lange Sicht geſehen, Berr- und Drugbildes unſerer Anleibewirt

ſich durchgeſeßt. Natürlich muß und ſoll der (daft. Dieſer „ geborgte “ Wohlſtand tann uns

Unternebmer in der tapitaliſtiſben Wirtſchaft eines Tages zum Verhängnis werden . Die

Geſchäfte machen , ſonſt ſteben die Betriebe Ausſichten und das Schidſal des modernen

allmählich ſtill. Dank der Wegſaugung der Rapitalismus beſtimmen ſich ferner nicht allein

Rente, ſei es durch überſpannte Steuerpolitik, aus ſeinen ökonomiſchen Grundlagen, ſondern

ſei es durch übermäßige ſoziale Belaſtung, ſie beſtimmen ſich nach dem Grade der Har

ſind wir eben dahin gekommen, wo wir heute monie, welche zwiſchen der Wirtſchaft und der

ſtehen. Es tann der Öffentlichkeit nicht ernſt politiſchen Geſellſchaft beſteht. Nach Bederath

und eindringlich genug geſagt werden, daß es wirkt ſich bei dem Fehlen des Verſtändniſſes für

10 Minuten vor 12 iſt. Wohl werfen einzelne die komplizierten Wirtſchaftsvorgänge jeder

Induſtrien noch etwas ab, aber die Mehrzahl politiſche Eingriff wie das Einſtreuen von

arbeitet nahezu ertraglos. Man darf ſich Sand in die Räder einer feinen Maſchine aus ;

natürlich durch die bisher mittels reichlid ſie ſteht zwar nicht ſofort ſtill, nußt ſich aber

fließender Auslandsanleiben vorgetäuſchte ſehr ſchnell ab und wird in kurzer Zeit un

Wirtſchaftsblüte nicht beirren laſſen . Durch brauchbar.

unparteiiſde Sacperſtändige iſt feſtgeſtellt „Dieſe Tatſache wird doppelt verhängnis

worden, daß unſere für die geſamtwirtſdaft- Doll, wenn ein otonomiſch überhaupt ſlecht

liche Lage grundlegenden Schlüſſelinduſtrien orientiertes Volt von einer falſchen konſum

(Bergbau , Eiſen -Metallinduſtrie, Wohnungs- wirtſchaftlichen und derfehlten Kulturidee

bau) überwiegend ertraglos arbeiten bzw. beherrſcht iſt ; eine Einſtellung, die dazu

unrentabel ſind. Desgleichen iſt die Lage der führt, in der Aufrichtung prunkvoller Fai

meiſt nicht in Geſellſchaftsform betriebenen ſaden vor einer in Wahrheit dürftigen und

mittleren und kleineren Unternehmungen mit barter Not ringenden Wirtſchaft nicht

troſtlos. Ebenfalls nad wiſſenſdaftlichen Be- nur eine Kulturtat, ſondern auch einen Be

rechnungen iſt die Rentabilität der deutſchen weis wirtſchaftlicher Kraft zu ſehen. Eine

Wirtſchaft gegenüber der Vortriegszeit um Einſtellung, die eine Verleugnung beſter

etwa 30 % gefunten, der Sinsfuß aber um Traditionen und eine wirtſchaftliche Lüge

50 % geſtiegen , während eine normale Wirt- gegen uns und andere iſt. Desorientiert

daftslage porausſett, daß die Rentabilität und falſch eingeſtellt, durch den Einfluß der

über dem Binsfuß liegt. In dieſer Rapital- Auslandskredite über das Maß ſeiner

und Binsfrage muß das brennendſte Pro- eigenen Wirtſchaftstraft getäuſcht, gleitet

blem unſerer Wirtſchaft geſehen werden , das das deutſche Volt ahnungslos in die Gefahr

nur gelöſt werden kann durch Forderung der zu hohen Konſums und zu geringer Kapital

inneren Rapitalbildung, die den Zinsſak ſentt bildung binein ."

und wieder überdüſſe zur Verfügung ſtellt. So etwa ſtellt ſich nach Bederath das

Überſchüſſe allein können neben der Senkung deutſche Wirtſchaftsſchidſal dar. Wir glauben,

der Warenpreiſe auch ſteigenden Lohn zur daß die uns drohenden Gefahren faum wir

Folge haben. Dieſe Grundauffaſſungen wur- kungsvoller aufgezeigt werden können. Du

den wirtungsvoll, wenn auch von ganz an- hoffen bleibt, daß dieſe mutigen Darlegungen

deren Geſichtspuntten , durch das mehr thec- der Tagung, die weit entfernt ſind von einer

retiſche, objektiv -wiſſenſchaftlich gehaltene Re turzſichtigen Negation aus Prinzip, die Auf

ferat von Profeſſor d. Bederath unterſtrichen . nahmebereitſchaft bei allen denen finden, die

Aud er trat für den Perſönlichkeitsgebanten es angebt; und das iſt nicht zum wenigſten

in der deutſden Wirtſchaft ein und machte der deutſche Arbeiter, um deffen Arbeitsplat
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pon verantwortungsvollen Männern gerungen Tannenberg -Bund in Lichterfelde richtet ein

wird, denn dies iſt in dürren Worten der Telegramm an den größten Sohn Deutſch

Sinn des Ringens um eine für Deutſchland lands “, wie getreulich überliefert wird. Wahr

allein mögliche Wirtſchafts- und Sozialpolitit. lich , hier iſt jede Beſonnenheit am Ende ! Rant,

Mit großzügigen Verſpregungen allein iſt es Beethoven, Dürer, Luther, Goethe, Bismard,

nicht getan . weld armſelige Geiſter gegen dieſen einen !

Es iſt zu hoffen , daß recht viele Menſen Dieſes Schauſpiel iſt ſo ärgerlich, ſo nieder

in Deutſchland den Mut zur Wahrheit und die drüdend, daß die unvermeidliche Frage wieder

Kraft zur Unpopularität aus nationalwirt- holt werden muß, wie der alſo Sefeierte dieſen

chaftlichen Gründen finden mögen . Überſchwang überhaupt ertragen und dulden

tann. Und wenn man nun von Ludendorffs

Mehr Beſonnenheit!
„ gigantiſchem Kampf gegen die Kriegsbeker

lejen muß, ſo düttelt man um ſo unwilliger

ie folgenden Zeilen handeln von Gene- den Kopf, als ſich im Anzeigenteil ein höchſt

ral Ludendorff. Dies muß als Warnung zweifelhaftes und dilettantiſches Buc , atlan

vorausgeſagt ſein, denn die Freunde und An- tis, Edda und Bibel“ von Hermann Wieland,

hänger des bedeutenden Feldherrn fallen in desgleichen als ein „ gigantiſmes und wunder

Budungen und Wutausbrüche, ſofern man nur bares Wert " angeprieſen findet.

irgendein zurüdhaltendes Wort zu äußern fid Dieſer Rotau iſt läſterlid und teineswegs

unterfängt. Als vor einigen Monaten der günſtig für die Ziele, benen Ludendorff mit

„ Fridericus“ einen ſehr einſichtigen , maboollen ſeiner Gefolgſaft ſo träftig entgegenſtrebt.

Aufſaß mit Bedenken und Einwänden zu Und daß ein jeder Gegner und Sweifler

druden wagte, wurde ſogleich von „ ungebeuer- friſdweg als gdiot und Srrſinniger gebrand

lichen Angriffen “ gefabelt, die in der Tat gar martt wird , erſcheint gleichfalls als böcft

nicht vorhanden waren . zweideutige Rampfesweiſe. Darum : mehr

Was hier ausgeſprochen werden ſoll – dies Mäßigung, mehr Einſicht. Man kann das

ſei nachdrüdlich betont, um allen Mißverſtand- Beſte und Höchſte für ſein Vaterland wollen

niſſen und Umdeutungen Dorzubeugen ! - und erwirken, ohne ſich ſelber dabei als Papſt

iſt nicht gegen die Perſon Ludendorffs, nicht und Propbet auszurufen ! 50

gegen ſeine politiſchen oder antifreimaureri

fchen Tendenzen an fis gerichtet, vielmehr Unrecht Gut
man muß ſchon ſagen : uner

träglichen Ton, der immer underhüllter in
„ Geſchäft iſt Geld aft“

der „ Deutſchen Wochenſchau “ zutage tritt. ie große Verſteigerung ruffiſcher Runſt

Dieſe Zeitung, die von Ludendorff ſelber mit

Auffäßen geſpeiſt wird, die ſich ſeiner un- baus Lepte im Auftrage der Sowjet-Handels

mittelbaren Leitung unterſtellt hat, bedient miffion veranſtaltete, bat viel Staub auf

fich derartig anmaßlicher und grenzenloſer gewirbelt und iſt von der Berliner Preſſe ein

Überhebungen, daß man zweifelnd fragt, ob gehend behandelt worden .

ein Mann wie Ludendorff fich vor dieſem Die zur Auttion geſtellten Kunſtiake unb

ſchmeichelnden Umwinſeln nicht entſchloſſen Koſtbarkeiten ſtammten zum Teil aus den

und verdroſſen abwenden muß. Da wird die ruffiſchen Muſeen und ehemaligen taiferlicben

letzte Schrift des Generals als „ neueſte poli- Schlöſſern , zum Teil aber waren ſie Privat

tiſche Großtat“ , dann wieder als „ das ge- perſonen geraubt und geſtohlen worden , und

waltige neue Wert “ enipfohlen – ja, ſchließ- daher hatte die ruſſiſche Emigration ſofort

lich überſchlägt ſich der Fanatismus zu der einen Proteſt verlautbart, und zwar nicht nur

Äußerung: „ das erſchütterndſte Wert der Welt, gegen die Verſteigerung der aus Privatbeſit

das je geſchrieben wurde “ I ! Ludendorff wird ſtammenden und geſtohlenen Gegenſtande,

„Der Edelſinn ídlechthin " genannt, und der ſondern auch gegen den Verkauf der aus der

gegen den

-
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Eremitage, bem Michael -Palais und anderen Runſtabe unb Roſtbarteiten , auc Rron

taiſerlichen Schloffern geraubten Kunſtgegen- juwelen im Auslande verkauft, und bereits

ſtände, da dieſe lekteren ein ruſſiſches National- por einigen Jahren ſchrieb aus dieſem Anlaß

eigentum bildeten, über welches der Sowjet- die „Morning Post “ gegen einen ſolchen Han

regierung tein Verfügungsrecht zugeſtanden del mit „ geſtohlenem Gut“, der ein „unehr

werden könne. lider Handel " ſei . Und gleichfalls vor ein

Sehr erfreulicherweiſe haben nicht nur die paar Jahren wurde im Haag eine Reſolution

in erſter Reihe an dieſer Sache intereſſierten angenommen , nach welcher die europäiſchen

Ruſſen ihren Proteſt verlautbart, ſondern Regierungen ihre Staatsangehörigen nicht

aug deutſche Stimmen haben ſich veranlaßt unterſtüken ſollten, wenn dieſe Eigentum in

gefeben , gegen dieſen ſchimpflichen Handel Rußland zu erwerben ſuchten ohne Zuſtim

und gegen den meiſtbietligen Verlauf von mung der früheren rechtlichen Eigentümer.

ruffiſdem Nationalgute in Deutſchland Ein- : Der bolichewiſtiſche Sowjetſtaat tennt nicht

(pruch zu erheben . die Geſeke der Moral und Ethit, die bisher in

Das angerufene Gericht hatte die Kläger allen abendländiſchen Kulturſtaaten die all

abgewieſen , worauf dieſe ſich an das Rammer- gemein anerkannten und herrſchenden waren,

gericht wandten, das einen anderen Stand- aber daraus folgt doch noch nicht, daß nun

punft einnahm , die Einſprüche als begründet auch die fremden Staaten und Dölter ihre

anerkannte, die Entſcheidung des Untergerichts Anſchauungen über Moral und Ethit auf

aufhob und verfügte, daß diejenigen Objekte, zugeben bätten.

an denen einzelne Privatperſonen ihr Eigen- Weder der Staat, der die Verſteigerung ge

tumsrecht glaubhaft nachgewieſen hätten , von ſtattete, noch auch die Perſonen, die ſich an ihr

der Verſteigerung auszuſchließen ſeien . beteiligten, konnten darüber im Zweifel ſein,

Es bat fic alſo wiederum erwieſen, „daß es daß die Bolſchewiſten nicht Erb- und Rechts

noc Richter in Berlin gibt“. nehmer der früheren Eigentümer ſind , ſondern

Obwohl nun die Frage des öffentlichen geraubtes Gut pertaufen .

Dertaufs des ruſſiſchen Nationalgutes in dieſer Wenn trokdem die Verſteigerung unter

Entideidung gar nicht berührt wurde, haben großer Beteiligung von privater Seite ſtatt

fid gewiffe Rreiſe in Deutſchland durchaus finden konnte, ſo beweiſt das einen bedauer

auf den von den Boldewiſten eingenomme- lichen Niedergang der öffentlichen Moral und

nen Rechtsſtandpunkt geſtellt und die An- ein Feſthalten an dem Ariom : daß alle Be

dauung vertreten , daß das deute Gericht denten zu ſchweigen haben, ſobald es „ nach

die von der Sowjetgewalt durretierte Nationa- Geſchäft riecht“.

liſierung alles Eigentums anzuerkennen habe,

um ſo mehr, als dieſe Gewaltvon Deutſchland Die Abſchaffung der Todesſtrafe

anerkannt worden ſei. ie

, dem Stadium der allgemeinen Erörte

lidhen mit der Motivierung der inzwiſden rung herausgetreten und Gegenſtand ſtaat

bereits aufgehobenen Entſcheidung des Unter- licher Beratung geworden . Die Sache liegt

gerichts dedt, iſt bedauerlich und befremdlich , gegenwärtig dem Rechtsausſchuß des Reichs

denn die Sowjetgeſeke haben doch nur im tags vor und wird bald die höchſte geſekgebe

Sowjetſtaate volle Geltung, nicht aber auf riſche Stelle, den Reichstag, beſchäftigen .

dem Territorium eines anderen Staates, in Das Problem iſt zweifellos nicht bloß ein

dem andere Rechtsbegriffe berrſchen, nady Kind des Zeitgeiſtes in unſerem Voll, ſondern

denen die Anwendung eines ausländiſchen auch des Geiſtes unſeres Volkes, einer tieferen

Geſetes ausgeſchloffen iſt, wenn dieſes gegen Empfindung für die Schredlichkeit des Mor

die gute Sitte oder den Zwed eines deutſchen des, der Lebensvernichtung, die im vergange

Geſekes verſtößt. nen Krieg in ungeheuerlichſter Form zutage

Spon mehrfad baben die Sowjets ruſſiſche getreten iſt. Während England, Frantreid ,

Dieſe

Stellungnahme,die ſich im weſent- Desembe chaffungderTodesſtrafe iſtaus
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Stalien und andere Länder die Todesſtrafe

wieder eingeführt haben und der ruſſiſche

Staat bolichewiſtiſder Formung die Codes

ſtrafe ſpielend und handwertsmaßig handhabt,

iſt ein großer Teil unſeres Volts für Abſchaf

fung. Es ſind weithin Beweggründe der Hu:

manität und Religioſität durch dlagend

geworden. Soweit eine Gegnerſchaft beſteht,

ſind hauptſächlich praktiſche und rechtliche

Geſichtspuntte maßgebend. Man befürchtet

nicht ohne Grund ſchlimme Auswirkungen von

einer Aufhebung auf die öffentliche Sicherheit

wie auf das Rechtsgefühl im Volt.

So tommt es, daß ſich Befürworter und

Gegner der Abſchaffung in allen Lagern welt

anſchaulicher Art finden. Es ſprechen eben

faſt ebenſoviel Gründe dafür wie dagegen

und halten einander die Wage. Nur die un

entwegten Politiker verlangen einſeitig die

Abſchaffung aus dem einen Grund, der Fort

ſcritt, die Siviliſation erfordere ſie. Eine recht

oberflächliche Stellungnahme.

Der tiefſte Beweggrund, für Abſchaffung

Stellung zu nehmen , iſt jedenfalls der religiöſe,

für den das göttliche Gebot : Du ſollſt nicht

töten, unbedingt bindend iſt, und zwar bin

bend nicht bloß für den einzelnen , ſondern auch

für den Staat als Vertreter der Geſamtheit.

Das Leben muß als underleklich , als heilig

gelten , auch das Leben deſſen , der das ſeines

Mitmenſchen verlegt und damit fein eigenes

nach der bisherigen Auffaſſung verwirkt hat.

Seine Hinrichtung wäre eine wirtliche Sühne

nur, wenn er ſelbſt ihr zuſtimmte oder ſie gar

verlangte. Indeſſen gerade in dieſem, aller

dings wohl ſeltenen Fall, dürfte es fraglich

ſein, ob der Staat berechtigt wäre, die Todes

( trafe zu vollziehen. Denn auch das Leben

eines ſolchen Mörders auszutilgen erſcheint,

menſchlich gefühlt, als eine Grauſamteit. Es

iſt immerhin noch etwas wert. Nur der reue

loſe Mörder iſt ein gefährlicher Menſch.

Die Allgemeinbeit vor folchen zu düßen ,

der Gedante der Notwehr iſt zweifellos be

rechtigt. Die Sicherung vor derartigen Ele

menten läßt ſich aber wohl auch auf andere

Weiſe erreichen . Geh. Rat Dr. Rahl hat einen

Weg dahin gewieſen . Und eine Beſtrafung

mit lebenslänglichem Zugthaus, die am

neſtielos durogeführt würde, dürfte für

den Verbrecher faſt ebenſo ſchlimm oder noch

Slimmer ſein als ein ſchneller, endgültiger

Abbruch durch das Fallbeil.

Wenn nun aber die Todesſtrafe wirklich

abgeſchafft wird, ſo iſt Gefahr, daß mit § 211

auch der ebenſo heißumſtrittene § 218, die ge

richtliche Abndung der Abtreibung, fällt.

Gegen dieſen Paragrapben wird ja don der

Seite, die nicht aufhören kann, geſebliche Bin

dungen zu lodern und Hemmungen in wei

teſtem Maß zu durchbrechen , idon ſeit langem

Sturm gelaufen , und diejenigen Parteien,

bei denen anſdeinend freiheitliche Beſtrebun

gen , mögen ſie siele baben, welche ſie wollen,

immer Billigung und Unterſtüßung finden,

werden wohl auc bier geſchloſſen für Auf

hebung eintreten . Göre Solußfolgerung wird

einfach ſein : Wird der Mord nicht mehr mit

der ſtrengſten Strafe gebüßt, fo tann auch die

Abtreibung nicht mehr geahndet werden . Sie

iſt überhaupt tein Verbrechen , ſondern nur

Selbſthilfe in der Not.

Dieſe Schlußfolgerung iſt aber im Grund

falſch, ja geradezu grundfald . Sie muß viel

mehr ſo lauten : Sit das Leben eines Mörders

noch wert, daß es geſdont wird , ſo noch viel

mehr das Leben eines völlig unſduldigen We

ſens, auch wenn es erſt im Werden begriffen

iſt. Soll das Leben eines Menſen, der nag

bisheriger faſt allgemeiner Auffaſſung ſein

Leben verwirkt hat, verlängert werden dürfen ,

jo darf auch ein Leben , aus dem möglicer

weiſe etwas recht Wertvolles werden kann,

nicht im voraus vernichtet werden .

Von den für das Vollsleben geradezu ver

beerenden Folgen der Aufhebung dieſes Para

grapben gar nicht zu reden . Schon jest weiſen

faſt ſämtliche Ärzte, ausgenommen jener

Dr. H. in Berlin , mit deſſen Schrift der ,, Sür

mer " ſich vor gar nicht langer Zeit beſchäftigt

bat, darauf hin , wie diejenigen , die fich dieſer

Derfündigung am werdenden Leben duldig

machen , nicht bloß dieſes, ſondern ihr eigenes

leiblich und ſeeliſch vernichten , indem ſie

entweder ſelbſt an den Folgen der Abtreibung

ſterben oder in den meiſten Fällen ihre Geo

ſundheit für das ganze Leben untergraben ,

und Kenner dieſer duntelſten Seite des Volls
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lebens ſeben mit Grauſen voraus, wie nur die Stadien der Entwidlung der Gefängnis

öffentliche Sittenlofigteit daraus Gewinn bautunſt.“

giebt, auch wenn das ganze Volt darüber zu- Die moderne Strafvollzugstheorie in allen

grunde geht. Die Heiligteit des Lebens in Ehren, und auch zugegeben, daß die mit dem

jeder Form zu ſüßen, iſt unumgängliche Strafvollzug Betrauten über eine reichere

Aufgabe des Geſekgebers. Wenn irgend Erfahrung verfügen als Fernerſtehende, die

einmal, ſo wird es bei der kommenden Ent
das Zuchthaus nur von außen tennen - 20

Heidung über 8 218 geradeſo wie über $ 211 , dürfte es doch ſower ſein, die gegenwärtige

bei der Aufhebung des einen wie bei der Auf- Allgemeinheit von der Notwendigteit eines

rechterhaltung des andern gelten : videant ſolchen Neubaus zu überzeugen .

consules — und es dürfte intereſſant werden, Ganz abgeſehen davon, daß es auch bei

feſtzuſtellen , wie ſich die Parteien im einen Sſolierung in Nachtſchlafzellen laum gelingen

und im andern Fall verhalten , ob ſie den rich- wird, Verabredungen von Verbrechern zu

tigen Schluß sieben .
Derhindern – icone Seelen finden fich zudöne

Wir werden ja ſeben . G. R.
Waſſer und zu Land, alſo wohl auch im Zucht

baus bei Tag und Nacht, gefährliche Verbrecher
Zuchthausluxus

vermögen ſich mittels ihrer gebeimen Laut

Sträflingshotels ! und Zeichenſprache auf alle Weiſe zu verſtän

or kurzem wurde im Zuchthaus zu N. digen, und Gewohnheitsverbrechern , die bei

ein Schlafzellenbau errichtet, der eine einer genügenden Anzahl von Vorſtrafen auch

Neuerung im Strafvollzug darſtellt. für geringfügigere Vergehen Buchthaus be

Der Bau , der für 240-250 Gefangene kommen , dürfte dieſe Neueinrichtung mit

berechnet iſt, enthält außer 4 Arbeitszellen ihren Bequemlichkeiten eine Verlodung ſein ,,

und 6 Gemeinſchaftszellen 208 Eingelſchlaf- in Beiten längerer Verdienſtloſigkeit ſich zur

jellen mit 15,2 Kubikmeter Luftraum , je Abwechſlung ein beſſeres Nachtquartier zu

einem Fenſter von einem Neuntel der Boden- verſchaffen ganz abgeſehen von dem

flade, einer auftlappbaren Bettſtelle, einem allem , wird die Frage berechtigt ſein : Sit ein

Tiſc mit Hoder, einem Shränkchen, einer ſolcher Neubau mit einer halben Million un

elektriſchen Lichtſtelle, einem Lichtrufer und bedingt notwendig geweſen in einer Zeit,

einem Abortſib mit Waſſerſpülung, lektere wo jeder Landesetat mit einem millionen

an Stelle der bisher üblichen tragbaren Abort- fachen Fehlbetrag abſchließt und das Volt

eimer. Er toſtet 500000 Mart, und der Auf- unter Steuern faſt erliegt, jedenfalls der

wand für die Unterbringung eines Gefangenen Minderbemittelte die Steuerſchraube don

ſtellt ſich auf 2050 Mart gegenüber 1820 Mart Sabr zu Jahr empfindlicher ſpürt ?

beim alten Bellenbau der Anſtalt. Sit es notwendig, für Schwerperbrecher

Bei der Eröffnung wurde der Plan , der eine ſolche Unterbringungsmöglichkeit zu

dem neuen Bauweſen zugrunde liegt, dar- ſchaffen , während immer noch Tauſende red

gelegt: Da die heutige Technit große Arbeits- lich und ſauer Arbeitender laum wiſſen , wo ſie

fale verlangt, iſt die völlige sfolierung der ibr Haupt hinlegen und aber Tauſende von

Gefangenen nicht mehr möglich . Die Eren- Familien, in engen Wohngelaſſen zuſammen

nung wird aber wenigſtens für die Nagt gepfercht, Tag und Nacht ohne jede Behaglich

durch dieſe beſonderen Schlafzellen erreicht. keit zubringen müſſen? Iſt es notwendig,

Gemeinſame Schlafſäle, die nach Anſicht der Einzelídhlafzellen für Gefangene in einer Weiſe

Sachverſtändigen Verbrecherculen ſein tön- herzuſtellen , daß die Roſten ſich ſchätungs

nen , gibt es nicht mehr. „Mit dieſer Entwid- weiſe jo boch belaufen als ein Zimmer in

lung habe man ſich in Eintlang geſekt mit dem einem einfachen neuen Wohnbaus ? Immer

Stand der Strafvollzugstheorie und der vor- wird darauf hingewieſen , daß das Volt viel zu

gedorittenen Praris des Auslands. Die An- Derſchwenderifd lebe und in Feſtereien und

ſtalt geige tünftig in origineller Weiſe alle ſonſtigen Vergnügungen ſich zu ſehr ergebe.
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und es wird gerade von oben herab Sparen , zu geben, oder die geſekmäßige Ordnung als

Sparen, Sparen gepredigt, aber wie ſoll die einen läſtigen Swang hinzuſtellen . Denn

Menge darauf achten , wenn's der Staat nicht dieſes gehört mit zu dem Unglūd unſerer Zeit,

beſſer macht ? 6.R. daß Worte und Sacen ſo untereinander

geworfen , und die Begriffe dergeſtalt der

Ein ſchweizeriſches Urteil wirrt worden ſind" ...

über die Deutſchen Caſpar Hirzel in Sūrio , 1821. ( Aus den

„ ... Man hat den Deutſchen oft in wiſſen
Soweizeriſchen Monatsbeften .)

ſchaftlicher Beziehung den Vorwurf breiter

Berechtigungsweſen
Vielwiſſerei, dunkler Verworrenheit und

blinder Gefangennebrnung der Vernunft unter und Schülerſelbſtmord

die Gauteleien der Phantaſie, in geſellſchaft- n Berlin hat ſid türzlich ein Obertertianer

licher Beziehung aber den der Unbeholfenbeit unter ganz beſonders tragiſden Umſtänden

und eines ſteifen Formenweſens gemacht. das Leben genommen .

Mag es auch ſein , daß beide mehr oder we- Er war fleißig und ordentlid , tam aber

niger begründet ſind, ſo werden ſie doch durch auf der Schule nicht weiter, weil ſein Ge

ſo ausgezeichnete Vorzüge, wie diejenigen der dächtnis dem ungebeuer vielſeitigen Stoff,

Gründlichkeit und eines beharrlichen Fleißes den es in ſic aufnehmen ſollte, nicht gewadſen

auf der einen Seite, und auf der anderen war . Der Junge beſuchte ein Realgymnaſium ,

der Gemütlich leit und einer ehrliden gaſt- und ſo mußte er ſich mit Deutſ!, Lateiniſch,

freundlichen Offenheit, mehr als aufgewogen . Franzöſiſch , Engliſc), Mathematit, Popſit,

Ein dritter, und wohl ohne Zweifel erheb- Geſchichte, Erdkunde, Religion und allem

licherer Vorwurf kann ihnen in politiſcher Hin- was drum und dran hängt, beſchäftigen , ab

ficht, und zwar deswegen gemacht werden, geſeben von Turnen , Seidnen, Singen . Dabei

daß ſie ohne Gemeinſinn und ohne Nationali- serfällt die Mathematit in Algebra und Geo

tät fich einem gewiſſen Weltbürgerſinn , der metrie, und das Rechnen ſputt auch noch

das Fremde faſt mehr noch als das Ein- immer berein . Und icon winten dem Ter

beimiſche liebt und ſucht, überlaſſen und, von tianer, dem von all dem das betannte Mühlrad

allen benachbarten Völkern Bruchſtüde zu- im Kopf berumgeht, noc Chemie, Biologie

ſammentragend, fid in Sitten , Gebräuchen und Philoſophie, wenn er das zweifelhafte

und Moden ein buntíchediges Kosmopoliten- Glüd bat, in die oberen Klaſſen vorzurüden.

Ausſehen geben. Zwar baben in den neueſten go babe früher ausgeführt, daß gerade der

Tagen einige Wohldentende, aber den eigent- fleißige und ordentliche Süler wer ge

lichen Sik des Übels vertennend, durch äußere fährdet iſt, weil er die üblichen Betrügereien

Auszeichnung und Hervorſuchung einiger der- nicht gern mitmacht. Er ſollte aber doch wenig .

alteter Formen die erlojene Doltstümlichkeit ſtens die Oberſetundareife baben , ohne die

wieder ins Leben zu rufen gewähnt, was man heute kaum noch etwas anderes werden

ihnen jedoch, wie leicht zu erwarten ſtand, tann als Arbeitsloſer ; denn don melden ſich

bei dem gänzlichen Mangel eines inneren auch die Handwerter und wollen die Ober

feſten Stükpunttes notwendig mißlingen ſekundareife verlangen , um den übermäßigen

mußte. Die Deutſchen, welche fo viel für Andrang einzudämmen . So batte mid der

wiſſenſchaftliche Bildung und in dem Fach Hoffnung hingegeben , daß mit der Abipaffung

des Erziehungsweſens tun , ſollten, vor allem des Einjährigendienſtes die Sahl der Bewer

in ihren öffentlichen und Privatanſtalten ber um die Erlangung der Oberſetundareife

die Daterlandsliebe lehren, den jungen Bür- abnehmen würde. Aber im Gegenteil: Soon

gern ihr Vaterland zeigen und ſie in Renntnis jekt iſt das Abitur ungefähr das , was vor gebn

deſſen leben, was ſie ihm ſchuldig find – ohne Jahren das Einjährige war; und wer niot

jedoch , wie einige getan haben , diefer Jugend einmal die Oberſetunbarelfe bat, ber zählt

den Charakter einer ungeſtümen Leidenſaft überhaupt nicht.
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Es iſt daher dur aus verſtändlich, daß ge- zubalten , und läßt ſie liegen. Der eine Schüler

rade ſolche Schüler, die langſam auffaſſen bat zu Hauſe Hilfe, der andere nicht, und wenn

und den Anforderungen eines freien Berufes Eltern , Lanten und Großmutter einen Nach

nicht gewachſen ſind, mit allen Mitteln die hilfeſtundenlebrer unterſtüten und der Junge

Oberſetundareife zu erlangen ſuchen . So war die Strapazen törperlich aushält, dann erreicht

es auch bei dem Jungen , der ſich eben das er die Oberſetundareife, und wenn ſein Gehirn

Leben genommen hat. Er ließ nicht loder, und nur die Hälfte einer halben Hajelnuß umfaßt .

ſo war er an dem Tag, an dem er ſiebzehn Sit das nod eine Ausleſe ? Und was erzählen

Jahre alt wurde, immer noch in der Ober- erſt die Univerſitätsprofeſſoren von

tertia . Die Lehrer aber mußten der Mutter Dummheit, gegen die auch die Götter vergeb

die ſchmerzliche Mitteilung machen, daß auf lich tämpfen?

eine Verſekung zu Oſtern nicht zu rechnen Es gibt viele Wege, um dem Berechtigungs

ſei. Es tat ibnen leid, aber man kann doch die weſen ein Ende zu machen . Ganz unmöglich

höhere Soule nicht zu einer Voltsſdule tſt nur der eine, der auf eine Vermehrung des

machen , in der ein paar Broden von fremden Unterrichtsſtoffes ausgeht, um durch der

Sprachen gelernt werden ; denn ſonſt haben meintliche Steigerung der Anforderungen

wir in Deutſchland bald nur noch zwei Arten die ungeeigneten Elemente fernzuhalten . Die

Don Menſden : ſolche, die Abitur haben , und Erfahrung hat gelehrt, daß ſie dann erſt recht

ſolde, die Oberſetundareife haben . tommen. Eine Vertiefung der Anforderun

Die Mutter unſeres jungen Freundes war gen führt zum Ziel, nicht eine Verbreiterung,

dernünftig. Sie hatte ein Konfitürengeſchäft, die nur die Oberflächlichkeit vermehrt.

in dem ſie ihren Jungen gelegentlich bem Prof. Dr. von Hauff

Mäftigte ; und als ſie erfuhr, daß er aller

Wahrſcheinligteit nach wieder ſigenbleiben Ein neuer fraſſer Beweis
würde, beſchloß ſie, ihn aus der Schule zu

der Schüler-Überbürdung
nebmen und in eine kaufmänniſche Lebre ju

geben . n der Königſtädtiſchen Oberrealſchule in

Das aber konnte der Junge nicht ertragen . Berlin, wo por einigen Wochen ein Ober

Dazu war er zu reif und hatte zu viel gelernt. primaner den Lehrplan mit dem Revolver

Nad ſo langer Arbeit ſollte er nun auf eine erſchießen wollte, kurz darauf ein zweiter

Stufe geſtellt werden mit einem Voltsſchüler, Schüler wegen einer Arreſtſtrafe auf die

der ſe ine Schulzeit abgeſeſſen hatte ? Das ging Wanderſ aft ging, wird nun ein dritter

über ſeine Kraft. Und ſo erſchoß er ſich in der Schüler, der nicht verſekt wurde, ſeit mehreren

Mohnung ſeiner Mutter. agen permißt.

Die Schuld hat das Berechtigungsunweſen . Der Direktor berief eine ſtart beſuchte Eltern

Man dente doch bloß nicht, daß man auf verſammlung ein , in der er ſehr intereſſante

dieſe Weiſe die Süchtigſten auswählen kann . Aufſchlüſſe über die Urſachen der drei Fälle gab .

Wem ſind nicht ſchon mehr als genug Leute Der Oberprimaner ſchlug kurz vor ſeinem

begegnet, bei deren bloßem Anblid er ſich an Attentat auf den Lehrplan einen Aufruf an

die Stirn faßte und fragte : „Wie lonnte der das dwarze Brett, in dem er Herabſekung

bis zur Oberſetunda lommen ? “ Es gibt nicht der Schulſtunden und der häuslichen Schul

blog leichte und were Sculen , ſondern auch arbeiten , Abidhaffung der Schulſtrafen und

leidte und ſchwere Klaſſen . Denn was der Amtsentſekung aller zur Erziehung nicht ge

eine Lebrer genügend nennt, das nennt der eigneten Lebrer verlangte. Der Direktor be

andere mangelhaft und umgetebet. Der eine ſtrafte den Schüler deswegen nicht, ſondern

Lehrer hat den Willen und die Fähigkeit, auch fekte ihm auseinander, welche Schwierigkeiten

den Unbegabten mitzuſcleppen , der andere der Derwirtlichung ſeiner Forderungen ent

bält es für ein Unrecht, die Begabten durch gegenſtehen, worauf ſich der Schüler zunächſt

die Beſchaftigung mit den Unbegabten auf- berubigte. Dann aber nahm er doch den påter

go
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lichen Revolver, fuchtelte damit in der Rlaſſe und ſo weiter hören ." Jawoblidabet es ihnen.

berum und dloß fich im Waldraum ein . Sollen ſich denn erſt Hunderte ums Leben

Sein Born richtete ſich in erſter Linie gegen bringen , bis man es einſieht ?

den Lehrplan, nicht gegen die Lebrer, wie Und es ſchabet nach einer andern Richtung

auch der Vater, der ſelbſt Direktor eines Ber- noch viel mehr. Es kommt eine ſo beilloje Un

liner Gymnaſiums iſt, beſtätigte. Der Schüler wahrhaftigkeit in den gangen Schulbetrieb,

hat nicht geſchoſſen , weil er den Lehrplan daß es einem in Sachen der Wahrheit rein

nicht fand. liden Menſchen übel dabei wird .

Der zweite Sdüler, der wegen einer Arreſt- Wenn der Menſch nicht einmal mehr

ſtrafe ausrüdte, iſt ein Herumtreiber. Scufter werden tann ohne Oberſetundareife

Der dritte aber iſt wieder ein typiſches Opfer ( ich warte auf ein Telegramm aus Dresden,

des Lehrplans, und zwar nach der entgegen- daß die Schneider Abitur verlangen ), dann

geſekten Richtung wie der erſte. Der erſte iſt ohneidet man ihm ja jede Möglichkeit ab,

über den Durchſchnitt wiſſenſchaftlich der etwas zu werden, wenn man ihn nicht in die

anlagt und wird überreizt, weil er den An- Oberſetunda diebt. Macht der Sunge ſonſt

forderungen des Lebrplans vergebens poll einen guten Eindrud , dann gibt man ſich als

zu genügen ſucht. Der dritte dagegen iſt nach Lebrer eben einen Stoß. Die Folge davon

den Ausſagen des Direttors ausgeſprochen iſt, daß der eine aus beſonderen Gründen

ſportlich veranlagt und kommt in der Schule perfekte Schüler eine ganze Reibe anderer,

einfach nicht mit. Er iſt ein Opfer des Berech- die ein wenig mehr in wiſſenſchaftlichen

tigungsweſens, das der Direktor ſebr rigtig Dingen leiſten , nach Art eines Ranonen

ein Berechtigungsunweſen nennt. Verlangen wiſchers mit ſich reißt. Gleichgültigkeit und

doch, wie er mitteilt, die Dresdener Schuhe Faulbeit blüben wie wilder Knoblauch , die

macher für ihre Lehrlinge Oberſelundareife. höhere Schule aber wird zu einer Voltsſchule,

Man mag ſich über die lateiniſchen Schub- in der einige Broden von fremden Sprachen

macher der Stadt Dresden amüſieren , wenn gelehrt werden .

ſie die Schuhſohlen don nun an im Taft des Man redet ( chon jekt ganz offen von leidten

Hepameters annageln, wobei ſie ſich hoffent- und ſchweren Schulen , die räumlich oft gar

lich im Intereſſe des Fortſchritts der Arbeit nicht weit voneinander getrennt ſind. Man

ſolche mit recht vielen Dattylen ausſuchen ; bat für die erſteren in Württemberg den be

aber die Sache hat doch eine beillos ernſte geichnenden Namen Lumpenſammler. Man

Seite. rebet auch don leichten und weren Hoc

Jo dente nicht daran , eine einzelne Schüler- foulen . Das wedſelt mit den Lehrern . Das

tragödie aufzubauſchen und deshalb weichlich iſt unpraktiſch . Stellen wir doch Liſten auf!

zu werden . Die Jugend ſoll und muß an- Die Abiturienten der leichten Sculen wiſſen

geſtrengt werden , und das will ſie vor allem dann gleich, auf welche Hochſchulen ſie ju

ſelber nicht anders. Aber wir wollen doch nicht geben haben , die Hocdullehrer wiſſen dann

aus Fiſchen Vögel maden und umgekehrt. auch, was ſie von ihren „ Studenten “ zu er

3d achte das Handwert außerordentlich hoch, warten haben , und die ewigen Enttäuſdungen

aber die höhere Schule iſt nicht der Ort, wo hören auf.

es gedeiht. Nordamerita iſt auch auf dem Gebiet der

Es bringt mich geradewegs zur Verzweifo Wiſſenſchaft mit uns in Wettbewerb getreten .

lung, wenn ich immer wieder hören muß: Seben wir zu , daß wir ihm den Sieg nicht

,, Es ſchadet den Jungen nicht, wenn ſie auch allzu leicht machen !

etwas don Latein oder Franzöſiſch , Engliſch Prof. Dr. Walter von Hauff
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Die große Sphinx im Oſten

Von Fritz Heinrich Herrmann

V

-

-

on den verſchiedenartigſten Seiten ber hat man den Bolſchewismus erforſcht

und beurteilt. Und es iſt nur zu erklärlich , daß die „große Sphinx im Oſten “

Wiſſenſchaft und Laientum immer aufs neue begierig machen mußte, ihre Rätſel

zu löſen. Wieweit dies für abendländiſche Menſchen möglich iſt, bleibe der Ent

ſcheidung berufenerer Hirne überlaſſen. Aber wenn wir von der ethiſchen Seite her

an das große Problem „ Bolſchewismus“ berantreten, wenn wir als abendländiſche

Kulturmenſchen das Fremde und Unbeimliche dieſer Macht erfühlen, wenn wir als

Chriſten uns mit innerſtem Abideu pon jenen unchriſtlichen blutigen Diktatoren in

Moskau abwenden, dann kommt uns -- nicht ſoziologiſch oder ſtaatsrechtlich be

gründet, ſondern dem innerſten Gefühl entſpringend - die Klarbeit über den ab

grundtiefen Unterſchied abendländiſchen und bolícewiſtiſchen Dentens und Han

delns, abendländiſcher und moskowitiſcher Politit. Wir erkennen : Geiſt und

Methode der abendländiſchen Rulturmeniden beruht auf der Orga

niſation der aufbauenden und guten Kräfte ; diejenige des Boliche

wismus aber auf der Organiſation der böſen gnſtinkte.

Aber während die abendländiſche Menſchheit durch den Widerſtreit materieller

und ideeller Kräfte, durch das Gegeneinander der Intereſſen einzelner Perſönlich

keiten und ganzer Volksgruppen eines einheitlichen Stils und Rhythmus' nicht mehr

fähig iſt, führte die Methode der Volſchewiſten zu einer sentraliſation aller Kräfte,

wie ſie ſelbſt in Zeiten der größten Spannung abendländiſcher Kräftezuſammen

faſſung nicht möglich geweſen iſt. Die geſammelte Kraft des Böſen ſteht im fort

ſchreitenden Angriff gegen eine Kultur, die ſich ihrer Immunität begeben hat, weil

ſie die ſchöpferiſchen und aufbauenden, poſitiven und abwebrfähigen Kräfte der
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gdee aufloderte und verkümmern ließ zugunſten einer unerhörten ziviliſatoriſchen

Leiſtung der Technik und der Organiſation des Verſtandes. Es iſt die Schidſalsfrage

an das Abendland, ob es imſtande iſt, ſeine im Innerſten der abendländiſchen Seele

begründeten Kräfte des Aufbaues und der Abwehr zu regenerieren. Aſien ſteht vor

den Toren und fordert Einlaß. Und wehe den abendländiſchen Menſchen, wenn die

aſiatiſche Flut die Dämme zerbricht.

Warum mußten wir dieſen weſenhafteſten aller Unterſchiede zwiſchen abend

ländiſcher und bolſchewiſtiſcher Methode in ſeiner ganzen Schärfe und Unerbittlich

keit herausmeißeln? Warum zeichnen wir das drobende Geſpenſt aſiatiſcher 9n

vaſion? - Weil ein großer Teil der führenden europäiſchen Preſſe und inſonderheit

derjenigen Deutſchlands ſich der Pflicht, die Dinge zu ſeben wie ſie ſind, verſagt;

weil ſie ihre Lejer einlullt in das Gefühl der Sicherheit, und weil ſie nicht ſieht, daß

die Front der Geiſtigen , die Front des Bürgertums langſam die Angſt vor dem

Bolſchewismus verliert, von dem man ſeit längerem ſelbſt in ernſt zu nehmenden

Blättern lieſt, daß er ja gar nicht ſo ſchlimm ſei, weil ſeine Anſchauungen und Me

thoden ſich gewandelt hätten. Es werde daher der Zeitpunkt kommen, an dem man

auch mit ihm paktieren könne. Wir meißelten dieſen Gegenſat ſo ſcharf heraus,

weil das deutſche Bürgertum ſich nach kurzem Wachſein aufs neue die Zipfelmüke

über den Kopf gezogen hat, um zu ſchnarchen , in dem beruhigten Bewußtſein, daß

der Bolſchewismus ja gar nichts von uns wolle .

8u Pfingſten 1928 traten Sehntauſende deutſcher Rommuniſten des „ Roten

Frontkämpferbundes“ zu einer Tagung in Berlin zuſammen. Und es war erſchüt

ternd, zu ſehen, wie dieſe Behntauſende von deutſchen Menſchen die geballte Fauſt

erhoben , um ihren Führern den Schwur nachzuſprechen : „Wir geloben ewige Treue

der ruſſiſchen Sowjetregierung !“ Wir wollen dieſen tänipferiſchen deutſden Men

ſchen nicht die Liebe zu Volk und Vaterland abſprechen . Wir wollen noch nicht ein

mal an ihrem Jdealismus zweifeln. In ihnen mag der idealiſtiſche Wille ſteden ,

eine Ordnung zu zerbrechen , die der Maſſe des werktätigen Volkes Feſſeln anlegte,

die ihnen untragbar erſcheinen. Aber alle dieſe Menſchen ſeben eine Löſung nur

durch Fauſt und Barrikade. Und da ſie keine andere Löſung fanden, fielen ſie den

verneinenden Mächten des Aſiatentums zum Opfer. Das Licht aus dem Oſten hat

ſie geblendet gleich den Motten, die die Kerze umſchwärmen, um mit verbrannten

Flügeln niederzuſinken . Wir wollen lediglich feſtſtellen, daß es im deutſchen Staate

der Gegenwart ſo weit gekommen iſt, daß Behntauſende deutſcher Menjoen ſich

einer fremden Macht verpflichten, um -wenn die Zeit reif iſt - den blutigen Kampf

gegen eigene Volksgenoſſen durchzuführen bis zur Vernichtung. Und es wäre eine

Fabrläſſigkeit ſondergleichen , an dieſem Willen zu zweifeln. Eine deutſche Hilfs

truppe bolichewiſtiſcher Machthaber ſteht im Herzen Deutſchlands und wartet auf

den Kampf. Die Grundlage ihres Wollens mag gdealismus ſein. Zhre Führer aber

predigen Haß und peitſchen die böſen Inſtinkte.

Gefährlich muß dieſe Verneinung jeder abendländiſchen Ordnung in dem Augen

blid werden, in dem die fortſchreitende Vertruſtung und Verſtlapung Deutſchlands

die Lebenshaltung der Maſſen noch mehr berunterdrüdt, in dem die Arbeitsloſigkeit

zunimmt und der Nährboden für Agitation und Demagogie ein fruchtbarerer wird.
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Es iſt daher von ſchidſalbafter Bedeutung, daß das deutſche Bürgertum ſich ver

mehrt mit den politiſchen Fragen beſchäftigt, die immer wieder um die Diktate von

Verſailles, St. Germain und Trianon und um den Dawes-Paft mit ſeinen immer

klarer erkennbaren Folgen kreiſen. Aber gefährlicher als die Aufpeitſchung prole

tariſcher Kräfte iſt die außerordentlich geſchidte Politik der Sowjetagenten gegen

über dem deutſchen Bürgertum nationaler Prägung und gegenüber den Erponenten

der Großinduſtrie. Als Mostau erkannte, daß die Bolſchewiſierung der proleta

riſchen Maſſen in Deutſchland an der Pſyche des älteren deutſchen Arbeiters und an

der Führung der S.P.9. ſcheitern würde, wandelte es ſeine Lattik und benuste

den nationalen Willen aktiver deutſcher Jugend derjenigen freiheitsliebenden

Kräfte, deren ganzes Wollen ſich auf die äußere Befreiung Deutſchlands richtet.

Moskau benugte das natürliche Revanchegefühl deutſcher Nationaliſten gegenüber

dem Weſten , um in Erinnerung an die hiſtoriſchen Ereigniſſe von 1812/13 ſich als den

gegebenen Bundesgenoſſen im Befreiungskrieg hinzuſtellen . Und nicht nur große

Teil nationalen Jugend, ſondern auch offiziöſe und offizielle Stellen fielen

dieſer Propaganda zum Opfer. Und ſie taten dies um ſo mehr, als die auswärtige

Politit des Reiches dem Weſten gegenüber kaum eine Erleichterung der Lage er

reichte. Gerade die verfloſſene Briand -Rede in Genf ſcheint dieſem Peſſimismus

aufs neue recht zu geben, wenn auch dem tiefer Schauenden ſich die Zuſammenhänge

etwas anders darſtellen . So iſt die antibolichewiſtiſche Front nationalen Front

ſoldatentums, die 1919 in den Freikorps den erſten Anſturm moskowitiſchen Willens

brach , beute unterhöhlt. Nationale Verbände ſtellen Lenin als den größten Staats

mann der Weltgeſchichte hin. Aktiviſtiſche Führer ſprechen von der Bündnismöglich

keit mit Sowjetrußland. Und nationale Beitungen unterſtreichen dies durch Hin

weiſe auf die militäriſche Kraft der Sowjetarmee. Das Jrrlicht aus dem Oſten hat

auch hier Menſchen geblendet, deren vaterländiſches Denken über jeden Zweifel

erhaben iſt. Das Bewußtſein der eigenen Schwäche ließ in ihnen das Gefühl für die

Möglichkeit einer Bundesgenoſſenſchaft aufkommen , die Moskaus Pläne fördert,

die aber - darüber müſſen wir uns klar ſein -- den Tod deutſcher Kultur bedeutet.

Ein dritter Förderer des Probolichewismus und damit der Aushöhlung einer

geſchloſſenen Abwehrfront gegen die Tendenzen der Weltrevolution iſt die deutſche

Wirtſchaft. Wenn unſere großen Induſtrien (Schwerinduſtrie, Kali-, Chemiſche gn

duſtrie u. a.) mit den gleichen Induſtriezweigen des Weſtens verflochten ſind, ſo

follte man meinen, daß mit dieſer Option eine Abneigung gegen den Oſten ver

bunden ſein müſſe. Dem iſt nicht ſo. Jede Induſtrie ſieht nach Abſakmärkten. Und

gerade die deutſche Wirtſchaft muß, um ihren Dawes -Verpflichtungen nachzukom

men, Abjakmöglichkeiten erſchließen , wo ſie ſich immer finden. Nun hat Sowjet

rußland in ſeinem Außenbandelsamt eine sentraliſation ſeines Erports und Jm

ports geſchaffen , wie ſie ſich ſchärfer nicht denken läßt . Während die Wirtſchaft der

abendländiſchen Staaten ihre Wege geht, unabhängig von dem Weſen der Staats

politit, und während ſie die lettere ſogar vielfach auf ihre Wege zwingt, iſt dies in

Sowjetrußlandumgekehrt. Die Staatsgewalt iſt zugleich oberſte Kontrollinſtanz der

Wirtſchaft und hat die Möglichkeit der Förderung oder Droſſelung der Einfuhr in

ihrer Hand. Wer importieren will, iſt alſo abhängig von der Sowjetregierung. Und
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da die Wirtſchaft im Machtbereich der Sowjetherrſchaft jeglicher geſeklichen Siche

rung entbehrt, ſo iſt derjenige, der mit Rußland Handel treibt, in der Hand der Mos

kauer Gewalthaber. Eine Handlungsweiſe, die den Staatsintereſſen der Sowjets

entgegenlaufen würde, müßte zum Verluſt der dort inveſtierten Kapitalien führen.

So bedeutet auch die wirtſchaftliche Fühlungnabme eine Schwächung der anti

bolſchewiſtiſchen Front und dies um jo mehr, als die zunehmende Vertruſtung der

deutſchen Wirtſchaft an ſich den natürlichen Träger des Abwehrwillens gegen redo

lutionäre Tendenzen, den deutſchen Mittelſtand, nachhaltig verringert und ſchwägt.

Und gerade dieſe Schwächung iſt vielleicht die größte Gefahr der deutſchen Zukunft.

Auf der einen Seite zunehmende Verproletariſierung der Maſſen und damit Ver

ſtärkung der Unruheherde an ſich ; auf der anderen Seite die Schwächung und Aus

höhlung einer nationalen Front des Mittelſtandes und ſchließlich die fortſchreitende

Vertruſtung einer immer ſtärker werdenden Plutokratie – das ſind die Gefahren,

por denen das deutſche Volt ſteht.

Dieſes Volt aber iſt zerſpalten und zerklüftet in unzählige ſich befehdende Parteien

und Gruppen. Die Einheitlichkeit ſeines Wollens iſt zerſtört durch den Widerſtreit

der Intereſſen . Seine Führung entſteht nach Geſeken , die die Herrſchaft der Pluto

kratie und der Demagogie fördern und feſtigen . Die Generation , die uns regiert,

entſtammt einer längſt verſunkenen Zeit. Es war die Vortriegszeit des Materialis

mus, des Marrismus und Mammonismus. Der Sturmwind des Fronterlebens

des großen Krieges fegte über das deutſche Land. Aber er hat es nicht vermocht, die

abgeſtandene Luft eines vergangenen Jahrhunderts hinwegzublaſen.

Die Frontgeneration trägt eine ungeheure Verantwortung vor Gott und der

Geſchichte. Shrer wartet die Aufgabe, Deutſchland fähig zu machen , den von Oſten

drohenden Bolichemismus abzuwehren . Sie kann ihre hiſtoriſche Aufgabe nur er

füllen , wenn ſie einen Staat ſchafft, deſſen beiligſte Güter deutſche Menſchen ge

willt ſind, zu verteidigen ; -- zu verteidigen , weil ſie ihn lieben . Liebenswert aber

iſt nur der Staat, für den der große Reformator Preußens, der Reichsfreiherr vom

Stein, die Forderung aufſtellt :

Volt und Staat müſſen eins ſein !

Ferner Klang

Von 3. D. Ungerer

All meine Lieder

Aus Hoffen und Bangen ,

Was ſind ſie denn anders

Als ein Heimverlangen .

Was ſind ſie denn anders

Als ein webes Sehnen

Nach dem Glüd,

Von dem wir zuweilen wähnen ,

Wir könnten es faſſen ,

Wir könnten es halten .

Entfliehen dann die Traumgeſtalten,

Stürzen wir nach in blinder Haft.

Schon balten wir eine gefaßt,

Da iſt ſie entſchwunden

In Nebel und Duft.

Nichts bleibt zurüd

Als die leere Luft

Und das ferne Klingen

Und ein leifes Singen

Von Hoffen und Bangen

Und Heimverlangen .
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Die Mütter

Novelle von Heinz Steguweit

ie Studenten fuhren ſingend ( tromauf, ſie hatten ein Benzinboot gechartert,

das am Bug den Namen ſeines Reeders trug, das ſich im übrigen willig

mit der fröhlichen Fracht von dreißig Jünglingen beladen ließ. Dieſe Burſchen

waren zumeiſt Wertſtudenten, Studierende alſo, die mit erbaulicher Reife in den

Lebenstag griffen, ganze Kerle, die vom Weltkrieg gernarbt wurden, die der Beleb

rung nicht mehr bedurften , daß neue Zeit auch neue Menſchen fordert, daß bobe

Biele nur mit hohem Geiſt erobert werden.

Man muß dies wiſſen , ſoll man jenen Übermut billigen und verſtehen , dem ſich

ſolche Jugend auf ſonniger Rheinfahrt ergab ; denn die Weinhumpen freiſten , der

tühle Trunk war verdient, eben ging ein ſchweres Semeſter zu Ende, der immer

wieder auftlingende Singſang war luſtig nur von ungefähr :

ach das Ermatritulieren -

iſt ein böſes Ding, ja, ja ... !"

Sie feierten Abſchied von jedem Panorama, ſei's vom türmereichen Bonn und

ſeinen Brüdenbogen , ſei's von der grünen Wälderwoge des Siebengebirges oder

von den Baſaltkerzen der Erpeler Len. Sie wollten Kameraden des Schidſals wer

den, Nachbarn des Lebens, beſiegelten ſo Trennung wie Bündnis mit einem feier

lichen Beremoniell, deſſen verſchwärmte Jugend gottlob noch fähig iſt.

Reiner von den Singenden aber ahnte, welches Unbeil der ſcheinbar ſo glüdhafte

Tag bereit hielt, was könnten auch Auflehnung oder Vorſicht abwenden, wo ſich das

tüdiſche Schidſal niemals in ſein unumſchränktes Selbſtbeſtimmungsrecht binein

pfuſchen läßt. — Die Jünglinge gondelten immer noch ſtromauf, das grüne Rhein

waſſer ſchäumte hoch um den Bug, die Berge rochen nach Moſt, der Motor rumpelte

wader im Oreitalt ; rechterhand ſtrich Sinzig vorüber, lints lauerte Ruine Ham

merſtein aus boblen Augen landein , – da ſchrie die am Hed verſammelte Runde

den Fährmann an, er ſolle halten, das Triebwerk bremſen ... flint ... unverzüglich ..

Drei, dier, ſechs des Schwimmens Kundige riſſen ſich die Joppen ab, ſprangen in

den Strom , tauchten, ſuchten , tauchten wieder, aber keiner fand den armen Kom

militonen, der eben rüdlings über die Bordwand gefallen und auf der Stelle ver

ſunten war. — Man ſtarrte ſich die Augen naß, hoffend, der Verſchwundene würde

aufkommen , hier oder dort, - vergeblich, die Wellen blieben grauſig glatt, der ſin

gende Burſch war ſingend geſchieden ; --wie nachdentlich mußte es die Verzweifelten

ſtimmen , daß eben ihr Chor mit dem Kantus von „des Jahres lekter Stunde“

fallen wollte :

auf, Brüder, frohen Mutes,

Auch wenn uns Trennung droht, --

Wer gut iſt, findet Gutes

Sm Leben und im Tod ... !"

.

-
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Indeſſen blieb feine Zeit zur Wehmut, der Wein wurde ſcal, die Luft war der

gangen zum Trunk wie zum Lied ; das kleine Boot drehte bei, landete dor Namedy,

wo die erfolgloſen Schwimmer ihre Kleider trodnen ließen.

Es iſt verſtändlich , daß man mit müden, dumpfen Köpfen das Unglüd beſpraco ;

eine Urſache für den Sturz des Verſdollenen blieb ungefunden, dennoch waren

Peugen genug, die den Freund plößlich und völlig lautlos ohne Schrei oder Hilferuf

hintenüber kippen ſahen. Das Rätſel löſte ſich nicht, ein freiwillig geſuďter Tod war

unmöglich, das Opfer lebte in guten Verhältniſſen, ſein Eramen wurde cum laude

zenſiert, für törichte Liebesgeſchichten hatte der Fleißige weder Sinn noch Muße. -

Nach einer froſtig íchweigſamen Heimfahrt ſtromab erfüllten die Studenten ihre

Pflicht: Sie gaben dem Spiritus rector ihrer Akademie genaues Protokoll über

den Vorfall, der Defan und intime Mentor des Toten übernahm es , die Eltern tele

graphiſch wie brieflich zu verſtändigen .

An dieſer Stelle muß man wiſſen, daß der Ertrunkene Johannes Thorſchat hieß,

ſein Vater war Gutspächter in Pommern, die bedauernswerten Eltern verloren iþr

einziges Kind, verloren den lekten Mut und die beſte Hoffnung ihres nabenden

Alters.

Als Mutter Thorſchat das Telegramm in den Fingern hielt, fiel ſie ſchreiend zu

ſammen ; man trug ſie aufs Bett, rief den Arzt ; ihr Satte blieb (tumm , - fo tapferſo

er auch mit den Augen tämpfte, bald rollten ihm Tränen in den Bart, ſeine Kraft

war zu Ende ; wie ſollte er Unfaßbares faſſen, wie Untragbares tragen?

Die Mutter erwachte ſtier und bleich am Abend, ſie fieberte, und im Fieber ſprach

ſie alles aus, was ihr Gewiſſen fürchterlich bedrücte : Sie hatte den Jungen zum

Studium an den Rhein geſchidt, fie hatte den Willen des Vaters umgeſtimmt, der

ſeinen Johannes lieber in Göttingen gewußt hätte, wo er ſelber einige Semeſter

abſolvierte. Doch die Vorwürfe, die Frau Thorſchat ſich machte, wies ihr Gatte be

ſonnen zurüd, er verſuchte durch tröſtenden , männlichen Zuſpruch die Kranke zu

beruhigen, obwohl er ſelber mit dem wunden Herzen nach einem Tröſter und 8u

ſprecher ſchrie. -

Es gibt im tiefſten Todesleid inimer nur einen Heiland : Die Zeit, die alle

Trauernden ihrer Gnade und Erbarmung teilhaftig werden läßt. Der Troſtloſe, der

auf die Zeit warten und ſich vor unbeſonnener Eile hüten tann, harrt niemals ver

geblich. Gott hat dieſe Friſt geſchaffen, wer anders hätte die Kraft ? —

Für die Eltern in Pommern vergingen Tage tälteſter Einſamkeit, ſie dämmerten

beide ſchwermütig dahin, dennoch trugen ſie die Botſchaft mit Faſſung, daß man den

Leichnam des Sohnes gelandet habe.

Der Erzähler begt Bedenken, den Zuſtand des Toten eindringlich zu ſchildern ;

möge die Tatſache genügen, daß man den vom Waſſer ſtart zerſtörten Leichnanı nur

an beſtimmten Mertzeichen erkennen konnte : Johannes Thorſchat verlor im Kriege

zwei Finger der rechten Hand, im Munde trug er eine goldene Gaumenplatte, -

kurzum, wir haben keinen Grund, an der Nämlichkeit des Gefundenen zu zweifeln.

Obwohl Vater Thorſchat als Gutspächter ein ſparſamer Rechner war, opferte er

erhebliche Mittel , den einzigen Sohn und Liebling beimbolen und ihn auf dem

Friedhof ſeines Geburtsfledens beſtatten zu laſſen . Vald traf der tragiſche Waggon
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im Rösliner Bahnhof ein, zwei treue Kameraden der rheiniſchen Alma mater waren

die Begleiter. Weder Vater noch Mutter begten den Wunſch, den Coten noch einmal

zu ſehen, ſie wollten den Jüngling in einem Andenken halten, das ihn als friſchen ,

blühenden Menſchen zeigte ; auch hatten ſich die Eltern ſo weit durch ihre Qual ge

tämpft, daß ſie eine Öffnung des Sarges pietätvoll unterlaſſen konnten.

8wei Tage ſpäter trug man Johannes Thorſchat in heimatlicher Scholle zu Grabe.

Berge von Blumen und Kränzen häuften ſich auf dem Hügel, endlos war das Ge

folge, nicht einer von den Bauern des nächſtliegenden Pommernlandes fehlte ;

Krieger- und Kameradſchaftsvereine zogen mit melancholiſcher Choralmuſik voran,

kirchlice Chöre ſangen, der Geiſtliche ſegnete dieſen Heimgang :

fei getreu bis in den Tod,

und ich will dir die Krone des Lebens geben !"

*

1

Wenn die Allmacht ſpielt, wenn das Schidſal ſich in unerklärlichen Launen offen

bart, - wer könnte, wer dürfte ſich widerſeken ? --- Man erfahre eine wunderliche

Cüde des Lebens :

Kaum ſchlief gobannes in Pommerns Erde, da laſen die Eltern Thorſchat einen

Brief vom Rhein, der fie tief erſchütterte, der alle Narben ihres Wehs wieder auf

riß: Sie hatten nicht ihren Sohn begraben ! - Den ſie da weiben und ſegnen

ließen , war ein gemeiner Dieb, ein Verworfener, der den Tod im Waſſer zur lekten

Buflucht vor Schande und Schimpf wählen mußte, der zufällig die ähnlichen Merk

geichen des ertrunkenen Studenten aufwies.

Es iſt verſtändlich , daß Vater Chorſchat dieſe Botſchaft grimmig hinnahm, daß er

mit menſchlichem Zorn dem friſchen Hügel des Friedhofes eine Fauſt ballte.

Sollte er auf Koſten einer rheiniſchen Behörde den Spikbuben ausgraben und auf

den Schindanger werfen laſſen ? - Sollte er dem Schuldigen dieſes ungeheuerlichen

gretums den im voraus gewonnenen Prozeß machen ? - - Er donnerte ſich alle

Wut vom Herzen, ſo lange, bis ihn die Mutter ſeines Sohnes beſchwichtigend bei der

Hand nahm . - Frau Thorſchat bat, vorläufig nicht mit unbeſonnener Eile am Ge

ichebenen etwas zu ändern, beſchwor ihn unter Tränen , die Wahrheit klug zu der

ſchweigen, es ginge nicht an, Unruhe und Zorn unter die Landleute, Krieger

und Sänger zu tragen, die vorgeſtern mit ehrlicher Trauer dem Sarge eines Un

würdigen gehuldigt hätten. Sie habe ſich vielmehr entſchloſſen , unverzüglich nach

Köln zu reiſen, um mutig den dort gelandeten Leichnam ihres Kindes mit mütter

licher Unfehlbarkeit zu beſchauen ; feineswegs dürfe ein neuer Jrrtum die endgültige

Überwindung ihres Leids gefährden.

Vater Thorſchat gab knurrend ſeine Einwilligung ; am folgenden Morgen ſaß die

Mutter ſchon im Zuge, der ſie von Köslin über Oder, Elbe und Weſer nach dem

fernen Rheine fuhr. Die Reiſe wurde der alten Dame lang , ſie zählte rubeloſen Blu

tes die Stunden und die Bahnhöfe, ſie jab bobl und übermüdet aus, als endlich die

Eiſenbahn über die Rölner Brüde polterte. — Da es ſpäter Abend war, brannten

hunderttauſend Lampen an den Ufern, dieſe Stadt illuminierte feſtlich, ſanft ſpie

gelte der Strom ihre Lichtfülle wieder, das funkelte und kringelte luſtig im Gewäſſer;
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- die Mutter aus Pommern aber wandte ſich ab, für ſie war dieſer majeſtātiſche

Fluß der Mörder ihres Kindes.

Ain folgenden Morgen ſchon meldeten ſich die Freunde ibres gobannes im Gaſt

haus ; das Gebeimnis des Unglüds wurde bald offenbar, als Mutter Thorſdat die

Studenten belehrte : Jhr Sohn ſei im Kriege verſchüttet worden, er habe ſeitdem

an periodiſcher Fallſucht gelitten, ein Übel , das ihm gewiß auf der Bootsfabrt plöß

lich und unvermittelt zum Verhängnis wurde !

Am Nachmittage beſtand die Frau eine harte Probe ihrer Capferkeit: Den Leich

nam, den ſie flink noch in einem eisgekühlten Schaubauſe belah, erkannte ſie ſofort,

obwohl man das verzerrte Geſicht des Toten von einem Tuche bedeđt ließ ; nun

war kein Zweifel mehr möglich, die ausgelaugten Papiere belegten es, dieſer Siegel

ring war ihr eigenes Geſchenk für den Jungen, dieſe Krawatte batte ſie ſelber ge

häkelt ... , ganz gewiſ , dort lag talt und ſtumm ihr armer Johannes. Mutter

Thorſhat weinte nicht, ihre Stärke machte den Beamten die Arbeit leicht, man traf

unverzüglich alle Maßnahmen der Einſargung und der weiten Beförderung nach

der pommerſchen Heimat. Was aber aus dem verworfenen Menſchen, aus dem

Diebe werden ſollte, den man in der Ferne fälſchlich beſtattete, wußte die Trauernde

noch nicht, dies zu ordnen wurde ſie zum ſelbigen Abend noch in das Präſidium der

Polizei gebeten.

Daß Frau Thorſchat ihre gerechte Empörung über den Srrtum nicht verheim

lichen wird, baben wir zu erwarten ; welche Mutter nähme es auch ohne Widerſpruch

bin, den beſcholtenen Leib eines Verbrechers für den des braven Sohnes tauſchen

zu ſollen ? Die Seele dieſer Frau forderte Rechtfertigung.

Allein, ohne jede Begleitung kehrte die alte Dame in ihr Gaſthaus zurüd, kaum

hatte ſie Luſt, das Mittagsmahl zu genießen, doch wollte ſie unbedingt die Ver

haltungsmaßregeln noch einmal überleſen, die ihr der Gatte zur Erhebung be

rechtigter Anſprüche auf den Weg gab . - Bevor ſie aber ihr Zimmer aufſuchen

konnte, ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der Mutter Thorſchat zum Verweilen

zwang, der jeden, der vom bisherigen Schidſal dieſer Geſchichte erfuhr, bewegen

wird :

Der Hoteldiener meldete, eine alte Frau warte ſchon ſeit Stunden unbeweglich

auf ihre Rüdłunft, die Beſucherin ſite im Leſezimmer, wo Frau Thorſchat ſie

ſprechen könne.

Die Mutter aus Pommern hatte weder Freunde noch Verwandtſchaft am Rhein ,

begierig war ſie, den hartnädig wartenden Gaſt kennenzulernen .

Alſo öffnete ſie die Tür des bezeichneten Raumes ; -- in einer düſtern Ede erhob

ſich müde ein Weib, das fraglos dem ärmſten Arbeiterſtande angehörte. Dieſe Grei

ſin roch nach Hunger, ihre Haut war ledern gelb , ihre Kleidung mehr als dürftig,

die Augen lauerten faſt blind aus blauen Kulen.

Frau Thorſchat überwand ein verſtändliches Entícken, immerhin war ſie ver

pflichtet, nach der Urſache folch rätſelvoller Begegnung zu fragen. Da zudten die

Lippen der Fremden, mit dem gerlöcherten Kopftuch tupfte ſie ſich Tränen ab :

,, Frau — ihr habt in Pommern meinen Sohn begraben !“„

Mehr brachte dieſe verelendete Bunge nicht über ſich, ein wildes Soluözen
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ſchüttelte die Rlägerin zurüd in das Duntel, aus dem ſie eben erſt wie ein Geſpenſt

emportauchte.

Sunächſt gewann Mutter Thorſchat keine Faſſung ; ſollte ſie den Rüden wenden,

ſich in billiger Flucht dieſer unbequemen Lage entheben ? Faſt drehte ſich die

ſtolze Gutsberrin ſchon zur Tür, als ſie ein göttliches Geſchent in der Seele emp

fing: Das Leid, das ſie ſah , war ihr eigenes ; der Jammer, den ſie hörte, erwedte ſie

aus einer Dämmerung, deren ſie nie bewußt wurde. Sie fekte ſich neben die Wei

nende, fie legte ohne Scheu ihre gepflegte Hand auf das fledige Ropftuch der Ent

erbten , dann ſtrömte heilige Mütterlichkeit von Leib zu Leib, don Gewiſſen zu Ge

wiſſen ; — Frau Thorſchat ſprach nicht eine Silbe, die den Sohn dieſer zertrümmer

ten Schweſter ſchmähen tonnte , – jie verheimlichte alles, was ſie von dem ver

worfenen Diebe wußte, fie fämpfte ſich nur mit ihren Worten über einen Tränen

ſtrom hinweg, dem ſie ſich ſo gerne hingegeben hätte :

... ja, und ſchön haben wir ihn begraben ; fromme Lieder ſpielte die Muſit,

Kinder ſangen, der Pfarrer hat geſprochen, halb Pommern brachte Blumen ... ,

ſchön iſt's geweſen !"

Über die Vlide der Fremden buſchte ein Fladern und Leuchten ; ſie zitterte, aber

der zärtliche Zuſpruch der Nachbarin machte ihr Mut :

„ ... Sie ſollen alles wiſſen ; - mein Jung hat ſchwer gefündigt, - ja, die Frauen

zimmer ; er war zu gut, darum ging er ſtehlen -- ſein Vater hat viel getrunken ,

nun habe ich keinen mehr ..."

Mutter Thorſchat nidte ; was ſie eben erfuhr, war keine Rechtfertigung, war viel

mehr berbe Antlage gegen ein Schidſal, das ſein Füllhorn nicht gerade gerecht ver

teilt. Dann offenbarte die Arme das Lekte :

daß mein Philipp brav war, weiß ich beut beſſer als je ; er machte mir

Shand ', darunı lief er ins Waſſer, ---- ſagen Sie , tut das ein ſchlechter Menſch ?"

Mutter Thorſchat verneinte es ; fie ſpürte ein glüdliches Gefühl, da ſie nein ſagen

konnte, - ſie atmete jekt tief und frei, als jei jie im Augenblid geheilt worden von

einer ſchweren Vergiftung.

8wei einſame Mütter, nur äußerlich ungleich , in den Seelen innig verbündet,

ſekten ſich an den Mittagstiſch , und eine von ihnen ſchlang ſo gierig, als babe fie

ewig hungern müſſen.

Am Abend ſchicte Frau Thorſchat einen Boten zur Polizei, – im Präſidium

ſmüttelte man die Köpfe vor dieſem Brief :

„ ... es tut nicht not, am geſchebenen grrtum etwas zu ändern ; ich reiſe heim nach

Pommern und erwarte den Sarg meines Sohnes ..."

Am neuen Morgen ſchon ſaßen die Frauen in der Bahn, die ſie über Rhein,

Weſer, Elbe und Oder hinweg nach dem deutſchen Oſten entführte. Die Mütter

ſchauten hinaus in die raſende Landſchaft, die eine geläutert, die andere in Trauer

derklärt, -- Schweſtern am Kreuz irdiſcher Schmerzen.

gn Pommern murrte Vater Thorſchat, dann gab er die Hand, Liebe iſt ſtärker

denn der Porn. Sein Johannes wurde in aller Stille neben dem Fremdling be

ſtattet, viel feierlicher war's als vor Tagen, da ein lauter Schwarm die Grube um
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ſtand. Keiner im weiten Pommernland hat etwas erfahren , man wedſelte nur die

ſteinernen Kreuze, man ſprach nur ein demütiges Gebet, daß ſich zwei arme Seelen

irgendwo in der Ewigkeit verſöhnen ſollten.

*

*

Hier ſei es verſtattet, das Ende der Begebenheit nachdenklid zu beſchließen ;

denn was wiſſen wir im nüchternen Getriebe unſerer Täglichkeit von den Fügungen,

die immer wieder alles Sterbliche mit ihrem Mirakel umſpinnen ; - erinnern wir

uns des friſchen, wenn auch nicht ewigkeitswertigen Liedes, mit dem Johannes

Thorſchat in der Flut des Rheines verſant :

Wer gut iſt, findet Gutes

gm Leben und im Tod !“

Mutterlieder

Von Thyra Wendte-Ottens

1

In golonen Birtenbaaren wühlt der Cod;

Es herbſtet in der Stürme wilden Geigen ;

Die warme Erde birſt in Qual und Not,

Wenn Winterfröſte ſtampfen ihren Reigen :

Ich aber trage Frühlingsblütenträume,

Und meine Hände ſchließen ein das „ Werde" ;

Du, Kind, füllſt alle jäh verarmten Räume

Mit Mutterglüd — dem Trieb der Frühlingserde ...

Wenn ich dich abends in den Armen halte,

Um dich zur Nacht ins Kinderbett zu legen ,

Wenn zum Gebet ich dir die Händchen falte,

Dann bebt mein Herz vor unermeßnem Segen.

Und deine Wangen , deine klare Stirne

Bededt mit Rüſſen lang verſtummter Mund.

Riß Schuld und Schmerz mir einſt die Seele wund :

Mit dir, mein Kind, erklomm ich höchſte Firne ...

Ich kann's nicht glauben, und ich weiß es doch :

Einmal erfaßt auch dich des Lebens Welle ;

Und halt ich heute auch im Arm dich noch ,

Mein kleiner Knabe - leer wird einſt die Stelle.

Du wirſt ein Mann und wirſt dich liebend geben

Der fremden Liebe, die dich mir entreißt.

Dann geh ich alternd und verarmt verwaiſt

Und ſegne dich und leer iſt dann mein Leben ...
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Ein ungelöſter Akkord

Bon Robert Boßhart

or mir auf dem Schreibtiſch liegt ein Notenblatt. Voller großer ſorgfältiger

-

-

undeutlicher ; zitternd ſtehen ſie da, wie vor flirrendem Aug' und enden jäb in einem

unaufgelöſten diſfonierenden Akkord . Dann ſieht man noch Kraker einer trođenen

Feder und endlich - gar nichts mehr. – Ein Lied iſt es, was hier nie zu Ende ab

geſchrieben wurde, und das ſeine ganz beſondere Geſchichte hat. — Heute, wo der

Frühlingswind über die jungen Saaten geht und die Kirſchbaumblätter in ſeinem

Wehen ſelig erſchauern, ſuchte ich es wieder hervor, zum erſtenmal ſeit jenem Winter

tag zwiſchen Weihnachten und Neujahr ...

Er wohnte mitten in der Großſtadt, der achtundſiebzigjährige Notenabſchreiber.

Vier enge dunkle Treppen hoch, in einem Hauſe, wo Hungrige während der

foredlichen Jahre der Inflation mit Suppe geſpeiſt wurden. Ein abgeſchrägtes

Stübchen war ſeine Wohnung. Im Hintergrund ein Bett, mehr nur eine Bettſtelle.

Eine Rommode daneben, uralt, reichlich geſchmüct mit altmodiſchen , verblichenen

Photographien. Eine graue, rieſige Vergrößerung eines Lichtbildes, an dem der

Photograph ſeine Kunſt ausgelaſſen hatte, zierte die größte Wand des dürftigen

Raumes. Ans gedudte Fenſter gerüdt ein rober Holztiſch mit baufälligem Stuhl

davor, deſſen Polſter eingefallen iſt und in Feben hängt. Das Geſimſe iſt der Aufent

haltsort von allen möglichen Sorten von Pfeifen . Jn läſſigem Bebagen verbringen

ſie den Tag, der Reihe nach von ihrem Herrn gewürdigt, was aber noch lange nicht

bedeutet, daß ſie tatſächlich angezündet werden ; denn - Tabak koſtet Geld . Zum

lebendigen Inventar gehört ein ſummender Ofen mit endloſem Rohr und ein über

die Dächer ſchleichender Rater, grau und gerzauſt von Lebenskämpfen, der plößlich

porm Fenſter ſteht und kläglich um Einlaß begehrt. Eigentlich iſt er nur auf Beſuch

in dieſem Simmer ; denn er iſt das Eigentum der Wirtin , die den Alten beſorgt und

ihre Zimmer nebenan bat.

Dieſe Wirtin ! Sie ſieht jeden Ankömmling, der mit ſcheuem Finger an des Alten

Türe pocht! Und dabei iſt ſie — wenigſtens ihrer Behauptung nach — balb er

blindet. Aber ſie ſieht jeden und ſieht, ob er Geld hineinträgt oder nicht, oder ob er

dem Alten einen guten Biffen zuſtedt. Und dann kommt ſie herein , ſteht plößlich da,

unter irgendeinem unmöglichen Vorwand, und ihre ſchwachſichtigen Augen haben

in einer Sekunde das ganze Zimmer bis auf den geheimſten Winkel durchſtöbert.

Es iſt ja ſchließlich nicht allzuſchwer, ein Zimmer, dazu ein ſolch kleines gedrüdtes,

in vielen Jahren aufs gründlichſte kennenzulernen. Der Alte freilich wird erfinde

riſch in dem Grade, als ſeine Wirtin auf peinlichſte Ordnung in ſeinem Logis hält

und den Staub in den unſcheinbarſten Winkeln zu wiſchen beginnt ...

Dieſe Wirtin ! Da ſteht ſie lauernd hinter ihrem kleinen runden Glasfenſterchen

in der Korridortüre, wartet wie eine Spinne auf ihre Opfer und äugt mit funkelndem

Auge in das duntle nächtige Treppenhaus. Oder ſie ſteht auf halber Treppe über

das Geländer gebeugt und lauſcht in die Tiefe, wo zwei Hausbewohner im Geſpräch
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zuſammenſtehen . Darüber tann ſie mit Leichtigteit alles vergeſſen, auch die Mittags

ſtunde, wo ſie ihrem Freund und einſtigen Geliebten das tärgliche Mahl in die

Ofenröhre ſtellt, das er dann genießt, wenn ſein Schlafoen beendet iſt. Um dieſe

Beit kommt nämlich eine Müdigkeit über ihn, der er nicht gewachſen iſt und die aus

ſeinem leeren Magen aufſteigt.

o , er batte andere Seiten geſehen, ganz andere als dieſe jämmerlichen Kriegs

und Nachkriegsjahre ! — Unvergeblich iſt ihm noch heute der Adlerblid Wagners,!

unter dem er Poſaune geſpielt hat in einem der berühmteſten Orcheſter. Auch unter

Liſzt bat er geſpielt und erinnert ſich genau daran. „Hier, ſchauen Sie, dieſe Photo

graphie ! So ſab ich damals aus !“ und damit ſchiebt er mir von der Kommode ein

Bild unter die Naſe, das einen langbärtigen , langbefradten, bageren Mann mit

runder Stirn , langer Naſe und buſchigen Augenbrauen darſtellt. Ein Bild, wie viele

aus jener Seit, eines jener Antlike, wie ſie heute nicht mehr geſehen werden, weil

die Zeit eine ganz andere geworden iſt ...

Das Leste, was er mir erzählte, war, daß er im Schnee, zwanzig Schritte don

feiner Haustüre entfernt, ausgeglitten war , daß ihm dabei die neugefüllte Tinten

flaſche aus der Hand ſprang und in Scherben gerfiel. Ein furchtbarer Schred tam

über ihn. Bitternd raffte er ſich auf. Tränen ſtanden in den Augen , deren Ränder rot

find vom vielen Schreiben beim Schein der Petroleumlampe. — Er wanite zum

Händler zurüd. Auf ſeine Bitten bekam er eine neue Flaſche. „ Ich werde ſie ihm

abzahlen , mit meiner Notenarbeit “ fügte er lächelnd hinzu, „gut, daß Sie mir wieder

etwas bringen.“ – Ein Huſten , der ihn die langen Winternächte hindurch plagte,

ſchüttelte ihn, während zu gleicher Seit ein heftiger Windſtoß den treibenden Sonee

ans Fenſter warf. „ Ich bin ſo froh, daß ich einige Tage nicht auszugeben brauge.

Mit Papier und Tinte bin ich verſorgt.“

„Und hier“ , fügte ich lächelnd hinzu, „ iſt etwas zum Rauchen und auch zu eſſen

für die Feiertage.“

Weihnachten war vorbei. Im Zimmer des alten Mannes wurde es bereits dämm

rig. Und noch war's nicht drei Uhr nachmittags. Er ſaß am Tiſch und ſchrieb. Aber

er tam nicht weit heute mit ſeiner Arbeit. Seltſam leicht, wie ihm war, fühlte er ſich

doch auch müde. Er lebnte ſich zurüd in ſeinem Stuhl. — Bilder aus dem verſun

tenen Leben geiſterten an ſeinem Auge vorüber. Seine verſtorbene Frau, deren Bild

an der Wand links hing, nidte ihm zu ... Er war nicht glüdlich mit ihr geweſen . Sie.

batte getrunken und kam in eine Verſorgungsanſtalt. Freilich lebte ja noch ſein Sohn

in München, hatte eine gute Stellung inne. Dem wollte er doch ſchreiben . Schon

lange ! Konnte der ihm nicht helfen ? Einiges allzu Schwere abnehmen ? Hatte er

ihn ganz vergeſſen ? Er ſah ihn durch die Straßen jener Stadt sieben, mit einer

jungen Frau am Arm , die hatte ein ſo leichtes Lachen . Ihm wurde angſt. Er mußte

an ſeine eigenen jungen Jahre denken. – Aber was wollte er mit all dem Vergan

genen? Vielmehr, warum bedrängte ihn das Verſunkene ? — Er hörte, wie die

alten Möbel inadſten und ſich bemerkbar machten . Was war das ? Wollten ſie ihn

an ſeine Arbeit mahnen? O, die tam immer noch früh genug. Einmal mußte aud

Feiertag ſein im Leben .

In ſeinen Ohren rauſchte es und löfte ſich los wie mächtiger Klang. Von ferne

glängte es auf, golden. Was war das ? — Aber jekt hörte er es deutlich ! Poſaunen
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tlänge waren es. Mit ſeinen Kollegen ſaß er ja auf dem Podium des hellerleuchteten

Saales, unter ſich die ſchwarzgetleidete Menge feſtlich geſtimmter Hörer. Seltſam,

dieſe unüberſehbare ſchwarzgekleidete Menge. Und dazu dieſes aufreizende Gold

der Poſaunen und dieſe ſchmetternden Klänge. Wie der bagere Dirigent doch ſo blaß

war. Ein unheimliches Leuchten hatte er auch im Auge. Und immer ſchaute er auf

ihn, den Alten. War er nicht zufrieden mit ihm ? Es chauderte ihn leicht unter dieſem

Blid . - Er ſuchte in ſeiner Erinnerung vergebens, wer dieſer bagere, knochendürre.

Dirigent geweſen war. -- Die Muſit überwältigte ihn. Er hörte ſie zum erſtenmal.

Sie war unfaßbar überirdiſch in ihrem Rhythmus und den Harmonien. Eigentlich

immer dasſelbe Thema, ewig fortwebend, zeitlos ...

Er fubr auf. Wie lange hatte er geträumt ! Draußen drang Lichtſchein aus der

Liefe, und der Lärm der Straße wurde ſtärker. Feierabendzeit. Und doch war dieſer

Lärm gar nicht grell, ſondern zurüdgedämpft vom tief liegenden, lautlos fallenden

Sønee. Der Alte gündete ſich ſeine Lampe an. Dann nahm er das Notenblatt und

wollte ſchreiben . Wo war denn plößlich mit einemmal die Tinte hingekommen ?

Eben ſtand das Tintengefäß noch voll da, und jekt blieb die Feder troden, ſo oft er

ſie auch eintauchte. Und in einer Stunde, um fünf Uhr, ſollte er die Arbeit fertige

haben. - Er wurde immer unruhiger und aufgeregter. Und ſchrieb. Schrieb mit der

trođenen Feder Note um Note, Syſtem um Syſtem poll. Vielleicht ſah er plößlich

følecht. Es war ihm ja beute den ganzen Tag nicht gebeuer im Ropfe. Und dazu

immer noch das ſtörende Krachen der Möbel.

In wilder Haſt ſchrieb er wieder weiter. Er mußte fertig werden. Dieſe ſieben

Catte mußte er doch in den zehn Minuten geſchrieben haben ! -- Immer tiefer grub

ſich die Feder in das weiße Papier. Krampfartig bewegte ſich die blaue Hand.

Und blieb endlich ſteben ... Er hörte in dem Strom , der da unten vorbeipulſierte,

ein Schreiten , das von weither tam. Irgendwo in ungeheurer Ferne fing es an,

ſchwoll und ichwoll und hörte auf an ſeiner Tür. Das war wirklich unbeimlich. Was

ſollten dieſe unſichtbaren Schritte ihm bedeuten? Denn daß ſie ihn angingen, das

mertte er nur zu gut. Immer wieder, immer aufs neue löſten ſie ſich . Eigentlich

lautlos und doch beſſer und eindringlicher vernehmbar als das Menſchengetöne da

unter ihm. – Mit einemmal aber wußte er, was das zu bedeuten hatte . Wußte

und - ergab ſich darein. Ja, er lächelte vor ſich hin und lehnte ſich ergeben zurüc in

den Stubl. Nur der Kopf war ſo ſchwer. So ließ er ibn auf die Bruſt finten ...

Als um fünf Uhr die Wirtin den Kaffee brachte, dachte ſie nichts anderes, als

daß der Alte eingeſchlummert wäre, und zog ſich leiſe zurüd. Aber zur Abendbrotzeit

fand ſie noch alles unberührt ...

Nachdenklich trat ich mit dem Notenblatt ans Klavier. Draußen wölbte ſich ein

Frühlingsſternenhimmel über die Erde und ſchaute herein. Ich ſpielte und hörte

auf bei einem ungelöſten und diffonierenden Akkord. Sehnſüchtig verlangte er nach

der Auflöſung. Dur oder Moll ? Dann ſaß ich lange auf dem Balkon mitten in der

Frühlingsnacht. Die Seligkeit der Baumwipfel, die im Silberglanz der Sterne

badeten, war unbeſchreiblich !- Das dumpfe Geräuſch der Stadt klang ganz fern.

Hier war Rube und Größe. Und von den Sternen fiel Cau des Friedens. Leiſe ging

iď zurüd ins Zimmer, den Solußatford auf das ſchidſalsvolle Blatt zu ſeken —

die alles ausgleichende Auflöſung in ein mildes As -Dur ...

-
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Goethes Kampf wider das Chaos der Zeit

Von Dr. Hermann Buddenſieg

Binau am Nedar

,Geiſtes auf. Wie viele aber ſind fähig, mit Goethes Augen, aus dem lekten

Grunde ſeines Weſens, das Leben, die Welt, 8eit und Ewigkeit ehrfürchtig zu be

ſchauen ? Wohl glaubt man allerorten ,,das ſtolze Wort“ : „Denn er war unſer“ für

jich in Anſpruch nehmen zu können. Wie wenige aber wahren würdig und mit auf

opferndem Ernſt das Erbe Goethes, beſtrebt, es durch neue, an ſeinem Geiſte ent

gündete ſchöpferiſche Leiſtungen zu mehren ? Wohl nehmen die Goethe- Tagungen,

die Goethe-Wochen kein Ende : im Stolze ſeiner Bildung wiegt man ſich, berauſot

ſich an Goethe - und alles bleibt beim alten . Auch ein Zeichen der Beit ! Wohl

ſucht man nach immer neuen 8eugniſſen über Goethes Leben wie über das ſeines

Kreiſes : iſt aber mit Goethe-Kult, mit Goethe - Philologie einer Welt gedient, die

ungebändigt – ein vollendeter Hohn auf das Vermächtnis Goethes — dahinraſt ?

Auch hier iſt die Ernte groß, aber nur wenige ſind der Arbeiter, die Goethes Welt

betrachtung, Goethes Forſchung fruchtbar zu machen vermöchten. Daß dies mit

unerbittlichem Ernſt und zäher Entſchiedenheit bisher noch kaum geſchah, iſt eine

ſchwere Anklage gegen alle im Innerſten Goethe fernen Goethe-Verherrlicher.

Den mit ſeiner Zeit ringenden Goethe zu verſtehen, iſt ſchwer -- ſchwerer,

ihm Gefolgſchaft zu leiſten. Seine Reden klingen wie Anklagen, die ſich gegen uns

ſelbſt richten, gegen alle Räuſche, Tröſtungen und ,,Errungenſchaften “ dieſer dämo

niſchen Ziviliſation. Und wie aus einem gebeimen Selbſterhaltungstrieb wehrt ſich

etwas gegen die Forderungen Goethes gar zu oft auch in dem Edleren, der die

bittere Notwendigkeit erkannt hat, dem reißenden Strom der Seit die Gefolgíðaft

zu verſagen .

Überaus aufſchlußreich iſt es, das gegenwärtige Zeitalter einmal im Spiegel dieſes

Mannes zu ſehen, der den feinſten Sinn für ein edles, dom Geiſte der Kultur

geſchwelltes Leben mit einem klaren Blic für die Wirklichkeit des Tages, die For

derung der Stunde verbindet.

Goethes Kritik ſeiner Seit iſt Kritik unſerer Seit, nur daß all die Schwächen, das

Verzerrte, Verrüdte, das Goethe geißelt, heute maßlos geſteigert iſt, und daß die

Gegenkräfte mitnichten an die der Zeit Goethes heranreichen .

* *

*

Goethe erlebt ein Stüd Geiſtesgeſchichte von ungeheurer Wichtigkeit: den 8u

ſammenbruch der abendländiſchen Kultur. Mit aller Deutlichkeit hat er dieſes un

beimliche Geſceben durchſchaut.

Als er geboren wurde, baute man noch an dem herrlichen Schloß zu Würzburg,

jenem Zeugnis feinen Stilgefühles, fürſtlichen Glanzes der Barodzeit - als er zur

Rube ging, batte ſchon mit kräftigem Arm das bedrängte Proletariat Recht und

Stimme gefordert. Tauſend geheime Kräfte ſind am Werte, um die alte, geheiligte
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Ordnung zu unterwühlen , die in der Barodkultur noch einmal ſchöpferiſch wurde

in einer herzerbebenden, das Leben durchdringenden Frömmigkeit, in einer weibe

pollen Malerei, einer die Gottheit preifenden Muſit, in Wunderwerken der Archi

tettur, in einer wohlgefügten ſozialen Ordnung. Immer mehr verfällt dem Banne

der Aufklärung in der Folgezeit die Religion, deren Grundlagen erſchüttert werden ,

deren Tiefen underſtanden bleiben. Die Wiſſenſchaft verſchreibt ſich dem Dämon

des Atheismus und glaubt, damit dem „, Fortſchritt“ zu dienen. Das ſoziale Leben

wird von einer immer ſchrankenloſer anſchwellenden Selbſtſucht zerfreſſen. Und wie

ein ſchwerer Alp laſtet das Leben auf all denen, die würdig ſich in den Wirbeln des

Daſeins zu behaupten ſuchen .

Goethe gehört nicht, wie Spengler ſeiner Grundanſchauung zuliebe behauptet,

der Barodkultur an : er ſteht einſam da, beſtändig ſich wandelnd, wenn auch geleitet

von einem ſicheren Stern. Nicht mehr umfängt ihn das Gewölbe einer ſchübenden

Ordnung, feſter Geſeke : er muß ſie ſich ſelbſt erſt ſchaffen . So konnte er ſein Leben

ein „ ſtetes Mühen“ nennen, „das ewige Wälzen eines Steines, der immer wieder ge

hoben werden mußte“. Jn den Reihen jener Männer ringt Goethe, die, wie Rouſſeau,

Klopſtod, Hamann, Herder, Schiller, Beethoven, Fichte, Schelling, Hegel, Schleier

macher, Carlyle und ſpäter Doſtojewſki um eine ſpäte Kultur kämpfen inmitten der,

mit Goethe geſprochen, „Wogen und Brandungen der zu befürchtenden Barbarei“ .

Und Goethe gelingt es, ſo vollendet und umfaſſend wie keiner dieſer Geſtalten, den

Geiſt dieſer Spätkultur in jich zu verkörpern.

Die Not, die Einſamkeit des ſuchenden Menſchen hat Goethe bis zur Neige aus

gekoſtet. Nicht nur, daß er als Genie beſcheideneren Geiſtern unverſtanden bleibt :

das Wehe dem, der keine Heimat hat“, das über Niekſche einem Fluch gleich

laſtet, ſchwebt ſchon über Goethe.

Wie drängt es ihn leidenſchaftlich hin zu den Menſchen , wie ſucht er immer

wieder Anſchluß an Gemeinſchaften ! Den Kreiſen der Pietiſten ſtrebt er zu, aber

ihr beſchränkter Hochmut ſtößt ihn ab. Der Hof in Weimar nimmt ihn auf : wohl lodt

er ihn eine Weile an, wohl tollt Goethe in dem überſchäumenden Genietreiben Karl

Auguſts mit, zerſtreut ſich in den tändelnden, geſelligen Luſtbarkeiten des Hofes -

aber auch da folgt die Enttäuſchung. Mit den Freimaurern verſucht er es, und ſchöne,

tiefſinnige Gedichte ſind die Früchte ſeiner Zugehörigkeit zu dieſem Bunde - bald

aber vertreibt ihn der Philiſtergeiſt vieler ſeiner Glieder. Wohl findet er auch wert

polle Menſchen , aber ſie gleichen Welten für ſich , ſind „wie Öltropfen einjam“ und

nicht dienende Glieder einer auf ein geheiligtes, unantaſtbares Ziel gerichteten

Gemeinſchaft im Sinne Goethes. Wie verlangt es ihn weiterhin im Gebiete der

Kunſt, der Forſchung nach Gleichgeſinnten . Freundſchaften knüpfen ſich , löſen

ſich wieder. Zu den Kirchen ſich zu ſchlagen , verbietet ihm die Ehrlichkeit ſeines

leidenſchaftlich ſuchenden, allein in der Fülle Genüge findenden Geiſtes. Nicht

aus Mangel an Glauben hält er ſich von ihnen zurüd, nein, gerade ob der quellen

den Urſprünglichkeit, ob des lebendurchdringenden Ernſtes feines Glaubens. Troſt

aber findet der Einſame in der Natur, in der Kunſt, in der Liebe, in der Forſchung -

in neuen Formen der Gemeinſchaft, die ihm Offenbarungen ſind der Gottheit.

Dieſe bleibt zu allen Seiten ſein lekter, gewiſſeſter Halt.
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Nicht als der Olympier ſteht Goethe da. Die dunkle Wolke verdüſtert ihn immer

wieder : einen Freund nennt er einmal einen Herkules, der dem Atlas zu Hilfe

kommt“ . Sít Goethe auch voll Drang nach Hingabe, nach Gemeinſchaft mit Menjen,

ſo regt ſich in ihm doch auch ein im edelſten Sinne ſelbſtiſder Wille, ein ihm oft

ſchwere Not bereitendes Streben, ſein Eigenſtes zu wahren, ſich ſelbſt zu leben –

um ſich zu retten aus der Mittelmäßigkeit, aus der Laubeit, aus der Öde. Damit eben

fekt er ſich der Gefahr aus, daß er underſtanden bleibt, ſelbſt geſchmäht wird. Die

Tragit, die gerade beute das Leben aller nicht dem Alltag Verſklavten erfüllt, iſt

alſo Goethe teineswegs erſpart geblieben, die Tatſache, daß der nach Höherem

ringende Menſch in Seiten, da eine Einheit, Richtung ſchaffende Ordnung zer

brochen , ſich bittere Nöte zu ſchaffen gezwungen iſt durch den Kampf gegen die

Umwelt.

Wo Goethe ,die Mitgeborenen und Mitlebenden" ſo oft enttäuſden , da bält er ſich

um ſo inniger an jene „Stinimen der Geiſter, die Stimmen der Meiſter “, die den

boffen beißen, der in der Hingabe an ſie ſtarte Kräfte für den Kampf mit der Seit,

für die Forderung des Tages“ gewinnt, und ſo fähig wird, das Edle zu tun, das

Gemeine zu meiden, es zu baſſen. Ein „ consensus omnium“, ein mächtiger Einklang

aller guten Geiſter rauſcht ihm da bejeligend zu. Allle künden ſie ihn , daß der Menſo

- auch der reichſte - keinen Grund hat, ſich zu überbeben, daß die Gottheit der

allmächtige Herrſcher iſt über alle Kreatur, und daß in ihrem Dienſte, durch ihre

Gnade allein der Menſch die Krone des Lebens erringen kann .

Indem Goethe ſich ſolchen Höben zuwendet, erſcheint ihm ſeine Seit abſtoßend,

ja entſebenerregend. In ſeinen Werken ſelbſt freilich kommt dies ſeltener zum Aus

drud, ſeinen Vertrauten gegenüber aber offenbart er ſich in Briefen, in Geſprächen

in einer kaum zu ſteigernden Weiſe.

Einem Chaos gleicht ihm das Daſein. „Aus der jekigen Hölle“ ſcheint es ihm

„keine Erlöſung “ zu geben. Goethe ſchaut zuweilen mit dem Blid des erſchütterten

Chriſten auf dieſe Welt, mit deni Blid, mit dem alle Großen in Zeiten der Auflöſung

„als Grollende“ , wie Platon ſagt, ihrer Zeit begegneten.

Eine Zeit der „forcierten Talente“ ſcheint Goethe angebrochen, ein peinlicher,

auch reiche Kräfte zerfreſſender Widerſtreit klafft auf zwiſchen dem Wollen und

Vollbringen. Ein jeder ſucht ſein eigenes Selbſt „zur Evidenz zu bringen “, „ auf

den Präſentierteller der Öffentlichkeit“ zu ſtellen. „ Man ſieht lauter geiviſſermaßen

bedeutende Menſchen, aber keine Spur von gleicher Richtung und gemeinſamem

Intereſſe, ſondern jeder rund abgeſploſſen für ſich und ſeinen eigenen Weg gebend,

ohne im geringſten an den Beſtrebungen des anderen teilzunehmen . Sie ſind mir

vorgekommen wie Billardkugeln, die auf einer grünen Dede blind durđeinander

laufen, ohne voneinander zu wiſſen, und die, ſobald ſie ſich berühren, nur deſto

weiter auseinanderfahren .“ „ Viele ſind geiſtreich genug und voller Kenntniſſe,

allein ſie ſind zugleich voller Eitelkeit , und um ſich von der kurzſichtigen Maſſe als

wißige Köpfe bewundern zu laſſen, haben ſie keine Scham und Sceu, und nichts

iſt ihnen beilig . “ Mit dem Geiſtreichen aber iſt der Welt nicht geholfen : „Es läßt

ſich nichts darauf gründen . Ja es tann ſogar von der größten Schädlichkeit ſein, in

dem es die Menſchen verwirrt und ihnen den nötigen Halt nimmt.“ Denn Goethe
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erklärt alles das für verderblich, was „ unſern Geiſt befreit, ohne uns die Herrſchaft

über uns ſelbſt zu geben “. So bildet ſich denn ein lächerlicher Zuſtand aus : „ Jeder

tritt als Lehrer und Führer hervor und gibt ſeine vollendete Torheit für ein voll

endetes Ganzes, und ſo wird denn der Wert eines jeden Geheimniſſes zerſtört,

der Volksglaube ſelbſt entweiht, Eigenſchaften , die ſich vorher naturgemäß ausein

ander entwidelten, arbeiten wie ſtreitende Elemente gegeneinander - und ſo iſt

das Tohuwabohu wieder da, aber nicht das erſte befruchtende, gebärende, ſondern

ein abſterbendes, in Verweſung übergehendes, aus dern der Geiſt Gottes kaum

ſelbſt eine ihm würdige Welt erſchaffen könnte." Verſtändlich wird es ſo, wenn er

ſeinen jungen Freunden ein tüchtiges ,,Schwimmwams" wünſcht, auf daß ſie, durch

große Meiſter gefördert, die Kraft gewönnen , gegen den Strom zu ſchwimmen .

Während Goethe in einem Feſten, Objektiven wurzelt, findet er ſeine ganze Beit

„in ſubjektiver Richtung begriffen “. Nun iſt er gewiß der lebte, der die Macht einer

eigengeprägten Perſönlichkeit verkennen würde : die Form des Subjektivismus

ſeines Zeitalters aber mißbilligt er. Nicht iſt ſie der Ausdruc ſtarter Kraft, ſondern

aufgepeitſchter Schwäche, nicht mehr führt eine ſichere Brüde aus den Liefen des

Subjektes hin zum Ewigen , Gültigen, Objektiven, das die Geiſter vereint, ſchöpfe

riſche Rräfte erwedt.

Indem diefer innere Halt, die Ruhe, die Sicherheit fehlt, ſieht Goethe das Daſein

in einem erſchredenden Niedergang begriffen. Es wird ihm ſchon 1797 in Frankfurt

klar, wie „es eigentlich mit dem Publiko einer großen Stadt beſchaffen iſt. Es lebt

in einem beſtändigen Taumel von Erwerben und Verzehren, und das, was wir

Stimmung nennen, läßt ſich weder hervorbringen noch mitteilen ; alle Vergnügun

gen, ſelbſt das Theater, ſollen nur zerſtreuen , und die große Neigung des leſenden

Publikums zu Journalen und Romanen entſteht eben daher, weil jene immer und

dieſe meiſt Zerſtreuung in der Berſtreuung bringen.“ „ Alles iſt jekt ultra ,“ bemerkt

er mit Bangen, „alles tranſzendiert unaufhaltſam, im Denken wie im Tun . Niemand

kennt ſich mehr, niemand begreift das Element, worin er ſchwebt und wirkt, niemand

den Stoff, den er bearbeitet. Von reiner Einfalt kann die Rede nicht ſein ; einfältiges

Beug gibt es genug. Junge Leute werden viel zu früh aufgeregt und dann im Bei

tenſtrudel fortgeriſſen. Reichtum und Schnelligkeit iſt, was die Welt bewundert und

wonach jeder ſtrebt.“ Mit einer ihn entſekenden Unaufhaltſamkeit ſieht Goethe den

Pöbelgeiſt immer mehr wachſen . „Man lebt von der Hand in den Mund und ver

ſpeiſt im nächſten Augenblid den vorhergehenden, vertut den Tag im Tage.“

Kaum mehr iſt möglich „jenes ungeſtörte, unſchuldige, nachtwandleriſche Schaffen,

wodurch allein etwas Großes gedeihen kann“.

Scharf und klar durchſchaut Goethe, wie gefährdet die Seele der meiſten ſeiner

Zeitgenoſſen iſt. Nur ſo wird es verſtändlich, warum er gegenüber vielen Ereigniſſen ,

die die Geiſter damals erregten, ſich zurüdhaltend, wenn nicht gar ablehnend ver

hält. Wer ſo wie er den fragwürdigen Grund fennt, aus dem das Leben ſeiner Zeit

berausſtrömt, der läßt ſich nicht ſo leicht durch Gefühlsaufwallungen betören, in die

raſch entflammte Maſſen ſich hineinſtürzen .

Was Wunder, wenn Goethe mit Mißtrauen den patriotiſchen, religiöſen, künſt

leriſchen , politiſchen Bewegungen der neueren Zeit begegnet ! Mochte auch in
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pielen edlen Männern eine reine Vaterlandsliebe aufwallen, mochten hochgeſinnte

Einzelne bereit ſein , für ihr Vaterland zu ſterben : Goethe chrt ſolchen ſich ſelbſt ver

leugnenden Willen. Aber folgt dieſem Rauſch nicht die Ernüchterung auf dem Fuß?

Sind die, welche bereit waren, für das Vaterland zu ſterben, ebenſo tüchtig und ge

rüſtet , ſich im Alltag zu bewähren, unerſcroden den größten Feind, den Feind in

ſich ſelber, das Kleinliche, Schmächliche, Berfahrene , Eigenſüchtige zu überwinden ?

Die Folgezeit bewies das Gocthe nicht: dem ,, Idealismus“ folgte ein Abſturz in

abſchredende Tiefe. Wenn die Romantiker für eine neue Staatsgemeinſaft ſich

begeiſterten und gute Gedanken über ſie entwidelten , ſo prüften ſie ſich wohl nicht

inimer gründlich genug , ob ſie mirklich das in ſich ſelbſt bereits verkörpert batten, was

fie ſo ſehnſuchtsvoll erſtrebten . Goethe aber iſt ein Feind alles deſſen , was niớt in

der Wirklichkeit, in der Wirklichkeit einer gefeſtigten, ſchöpferiſchen Seele ſeinen

ſicheren Grund hat . Und wie ſteht es mit der ,, religiöfen Bewegung “ feiner Seit?

Sit nicht auch hier die Selbſttäuſchung und der Rauſch am Werte? Goethe fannte

zu gut die Schlegel, Werner, ibm enthüllte ſich die Leere, die ein berauſchend auf

wallender Katholizismus, ein auf chrwürdige, aber innerlich tote Mythen auf

gebautes Chriſtentum zu verhüllen ſuchte, als daß er ſich hier Täuſchungen, trüge

riſchen Soffnungen hingegeben hätte . Einen aus echten Glaubenstiefen hervorbrecen

den, Wandel ſchaffenden Ernſt hätte er ſelbſtverſtändlich gutgeheißen .

Auch in der Kunſt, in der Forſchung drängt ſich ihm die ſubjektiviſtiſche Sertlüftung

auf. Wer will da noch an großen Meiſtern ſich bilden , ihnen ſtill und gehorſam zu

Füßen ſiken, wo jeder ſelbſt ſich ein ,Original" dünft ? Wohl waren ihm ſo ernſte,

ſchlichte Künſtler wie Runge, wie Kaſpar David Friedrich eine Erquidung, im ganzen

aber ſpürte er, daß man den wahren Schaffensgrund, den Glauben und die Sucht,

verloren hatte .

Was Goethe dann auf dem Gebiet der Wiſſenſchaft erleben mußte, iſt eine

wahre Tragödie ! Einſam und nur von einer ganz kleinen Schar mühſam ver

ſtanden, litt er unter dem Mangel an Sinn für Einheit und Tiefe der Wiſſenſchaft,

an ihrer Unfähigkeit, „ zur Urfrage zu gelangen “ , das Walten des Ewigen in dem Ge

ſtaltenwandel des Lebens zu erfaſſen. Und wie empfand er peinlich die plumpe, ju

dringliche Art der Gelehrten , für die es kein Rätſel, kein Wunder mehr gibt, während

er ſelbſt der Welt „ heilig öffentlich Geheimnis“ forſchend, ſtaunend zu gewahren ſuchte.

Bei all dem Düſteren, das ſich ſeinem Vlid darbietet, iſt es doch gerade Goethe,

der rät, „ die Welt zu kennen, ſie nicht zu verachten“ . Und ſo kennt er denn die Nöte

der Beit wie kaum ein anderer, weiß vor allem auch das Fruchtbare zu ſchäken , das

in ſeiner Zeit noch lebt. Wenn er auch oft das Haltloſe, Überſteigerte, das „ Kranke“

der Romantik bemängeln mußte, Goethe iſt ſelbſt der Überwinder und Vollender

der Romantik. Und wenn er auch das Denten des deutſchen gdealismus oft als ver

( chroben, verkauzt, ja geradezu verbildend brandmarkt : Fichtes mächtiger ſittlider

Ernſt, Schellings Ringen um eine echte Naturerkenntnis , Hegels umfaſſendes pbilo

fopbiſch durchleuchtetes Wiſſen gebieten ihm Achtung. Als der Vollender und Über

winder des deutſchen Idealismus muß Goethe gelten, indem er , abweiſend deſſen

ſubjektiviſtiſche Verſtiegenheiten, zu einer Verwurzelung in dem zur Demut ſtim

menden Ewigen ſtrebt.
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Goethe, ſo ſebr er auch ſeiner hohen Seele lebt, iſt nun durchaus empfänglich für

die Anfänge der Technit. Er bemüht ſich um die Erfindung der Luftballons, führt

mechaniſche Webſtühle ein, iſt erfreut über Mitteilungen, die ihm Karl Auguſt über

ſeine Reiſe in die Induſtriegegenden Englands macht; er verfolgt mit Intereſſe den

Bremer Hafenbau, wirbt für den Mittellandkanal zwiſchen Weſer und Donau,

wünſcht, daß die Meerenge don Panama durchſtochen würde, und die Engländer in

den Beſit don Suez tämen , um dort einen Kanal zu bauen. Und Freude, die freilich

mit dem Gefühl des Unheimlichen gemiſcht iſt, bereitet ihm das Modell eines

Dampfſchiffes, das ihm engliſche Freunde ſchenken .

Aber wie tlar ſieht Goethe die Gefahren, welche die Technit bringt : wie die Schnell

poſten etwa, ſelbſt ein Zeichen der Friedloſigkeit der Seele, Unrube, Begier in die

ſtillſten Wintel tragen, wie dem Menſchen im Umtrieb eines bekenden Lebens Be

ſinnung, „Maß und Geſcheitheit geraubt werden “ . Inſeln der Sammlung möchte

Goethe gewahrt ſehen, wiſſend, daß da, wo der Friede, die Stille gewichen , alles

tiefe Schaffen unmöglich, daß da, wo Mephiſtopheles, dem die Technik Selbſtzwed

iſt, don Fauſt ſich trennt, Zerſtörungen angerichtet werden, die kaum wieder gut

zumachen ſind. „Was hilft es mir, reines Eiſen zu fabrizieren, wenn mein Inneres

poller Schladen iſt !“ Dieſe Geſinnung Wilhelm Meiſters bewahrt Goethe davor,

die Gefahren der Technik ſchon zur Frühzeit ihrer Entwidlung zu unterſchäken.

So ragt Goethe gleich einem mächtigen Fels aus der ibn umbrandenden Flut auf.

Und das gerade macht ſeine Genialität aus, daß er in einer Seit, in der der Glaube

erſchüttert war, in allem das ewig Eine“, „ die ewige dier“ erblidt, „ einen Abglanz

jenes Urlichts droben, das unſichtbar alle Welt erleuchtet“ . Goethe, erhaben über

jede Frömmelei, betrachtet es als ein wahres Verhängnis, daß die Frömmigkeit

nicht mehr der tragende Grund des Daſeins iſt, daß der Glaube und das Leben, ſei

es in der Form der Wiſſenſchaft, der Kunſt, des ſozialen oder des perſönlichen Lebens,

ſich nicht mehr wechſelſeitig durchdringen, daß die Frömmigkeit zum Selbſtzwed ,

zum äußeren Geſek, zum Rauſchmittel berabgewürdigt worden iſt. Er ſteht in ſeiner

Seit, gerade hierin viel verkannt, als einer der Frömmſten da. Von mächtigem

Kreaturgefühl durch dauert, lebt er in Ehrfurcht vor der unergründlichen Gottheit,

im Geiſte einer das Daſein weibenden Frömmigkeit : mit Staunen und Bewunde

rung der Gottheit Spuren in den Geſtalten der Welt nachzugehen, ſie forſchend zu

erfaſſen, dichtend zu verherrlichen , iſt das Glüd ſeines Lebens. Goethe hat den Weg

zu einer echten Frömmigkeit eröffnet, in der, als einer Urreligion , das Weſentliche

aller wahren Frömmigkeit gerettet iſt -- und dies in einer Zeit, da „ die Chriſtenheit “

ſchon völlig „dem Geiſt der Welt“ verfallen war, da den Kirchen, von vereinzelten

Einſamen abgeſehen , ein reiches, aus voller Seele quellendes Leben mangelte, fie

immer mehr an werbender Kraft und Einfluß verloren. Das war es, was ſo über

wältigend auf Carlyle, dieſen würdigſten Schüler Goethes, wirkte : einen Menſchen

zu ſeben, der in einer Seit des Unglaubens gewaltige Werte auf dem Grund eines

innigen Glaubens baute.

*

Mit tiefen , unbeſtechlichem Ernſt ſtellt Goethe die Schidalsfrage der abend

ländiſchen Kultur. Wird es gelingen, etwas von ſeinem Geiſte in dieſes, dem Athe



404 krauß: Sturm

ismus, der Technik, der ſeeliſchen Öde anheimgefallenen Daſein einſtrömen zu laſſen ?

Ein Zeitalter, das ſeine Stärke in klokigen Leiſtungen zeigt, das mit ſeiner „Sac

lichkeit“, mit ſeinen Triumphen über die Elemente, mit äußeren Machtzuſammen

ballungen und Machtausbrüchen ſich brüſtet, das über alle gefühlsinnigen Zeiten -

und das ſind alle Beiten wahrer Kultur — ſich boch erhaben dünft : wird es die

Stimme, die aus der Höhe kommt, überhaupt noch vernehmen ? Eine unbeimliche

Frage, an welcher „ jeder gern vorüberſchleicht“ ! Gewiß gibt es auch heute wieder

ernſte, unter der ſeeliſchen Not der Zeit ſchwer leidende Menſchen , die zeigen, daß

noch ein feines, echtes Leben möglich iſt. Heimlich verbündet ſind ſie, und Glüd und

Freude durchſtrömt ſie, wenn ſie, einſame Wanderer im Tale der Demut, fid finden,

ſich offenbaren können, wenn ſie Menſchen begegnen , die ihrem Wirken Verſtändnis

entgegenbringen , einem Wirken, das von den Fleden einer wüſt dahinraſenden Seit

ſich reinzuhalten ſtrebt. Die ganze entſekliche Stilloſigkeit und Schauſpielerei des

heutigen Daſeins aber ſpricht ſich darin aus, daß viele, die ſich als Führer berufen

wähnen, auf der einen Seite das Erbe der deutſchen Kultur nicht genug preiſen

können, während ſie ſich auf der anderen nicht ſchämen, die Gößen der Zeit zu feiern.

Und wie tief gibt es zu denken, daß man nicht müde wird, eine von allem Hoben,

Ewigen losgelöſte Wiſſenſchaft und Technik in ihren ,,Segnungen “ zu verherrlichen,

daß man ſolcher Entartung gegenüber nicht mit allem Ernſt zur Umkehr, zur Buße,

ja zum — Angriff aufruft !

Goethe ſtellt die Schidſalsfrage der abendländiſchen Kultur nicht nur, er beant

wortet ſie zugleich : durch ſein Leben, durch ſein Wirken. Gewiß : Goethe iſt kein Voll

endeter, demütig bekennt er, daß es ihm oft an Kräften gebricht, das Reine fle & enlos

darzuſtellen, daß er viel gekämpft und viel geirrt hat. Aber es gibt wohl kaum eine

Geſtalt, die in dieſer gefahrumbrandeten Beit mit ſolch reichen Kräften, ſolch tiefer

Verantwortung vor der Gottheit ihr Leben zur Höhe führte. Im Zeitalter Goethes

war es allerdings noch leichter als heute, ſich durchzufinden. Das Schidſal Niekides,

ſein ehrlicher, zur Selbſtvernichtung führender Rampf mit dem Fluche der Zeit

zeigt, welche Gefahren auch den Begabteſten umſtellen . Billige, zum Hausgebrauc

gleichſam dienende Anweiſungen zum würdigen Leben gibt freilich auch Goethe

nicht: für den aber, der wirklich eingedrungen in dieſe unerſchöpflich reiche Wirtlich

keit, die unter dem Namen Goethe Menſch wurde, gibt es keinen Zweifel über das,

was zu tun, was zu meiden iſt.

Sturm

Von Otto Krauß

Streiche Blitze zubauf

fit finſtrer Fauſt,

Sturm !

Wirf ſie ſtiebend ins Fladland !

Stürz den Donner

Ins Mark des Gebirges,

Koſte die Stunde

Entfeſſelter Kraft,

Dämon der Luft !
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An den Grenzen Europas

W , ,
enn der Ruſſe nach Weſten fuhr, ſagte er nicht, ich fahre nac Frantreich oder nach

Coudenbove-Kalergi läßt Sowjetrußland draußen. So wird u. a. zur Oſtgrenze Europas die

Oſtgrenze Polens. 1700 Kilometer geht dieſe Linie von Dünaburg, an Minſt vorbei an den

Zbrucz, an den Onjeſtr, durch Wald, Sumpf und dann durch die Steppe. Das iſt die Grenze

Europas, die der Frieden von Riga 1920 abſtedte, übrigens faſt genau die Linie der deutſchen

Front 1918 vor dem Breſt- Litowſter Frieden.

Das alte Polen reichte ja noch etwas weiter nach Oſten . Es fühlte ſich als Vormauer Europas.

Polentum und lateiniſches Chriſtentum , oft identifiziert, bilden für viele hier noch immer die

Vorbut Europas. Aber man irrt, wenn man annimmt, die Linie des Rigaer Friedens ſei die

ruffiſd -polniſche Sprachgrenze. Abgeſehen davon, daß die Polen nirgends an das Sprachgebiet

der Großruſſen , der Moskowiter, ſtoßen, daß ihre Nachbarn im Südoſten die Utrainer und im

Nordoſten die Weißruſſen ſind: die polniſch - ukrainiſche und die polniſch -weißruſſiſche Sprach

grenze , fie liegen weit nach Weſten . Etwa vom Njemenknie bei Grodno zum Bug bei Breſt

Litowſt, zum San bei Przemyſl bis hin zum Grenzwall der Karpathen, das iſt die Grenze des

ethnographiſchen Polen. Hier iſt alſo in Wahrheit die Grenze der bygantiniſch - chriſtlichen ruſſi

ſchen Völter, 250 Kilometer liegt Breſt-Litowſt von der polniſchen Oſtgrenze !

Wer mit dem Flugzeug von Berlin nach Warſchau fährt (und mehr noch der Eiſenbahn

teiſende): fie leben keinen Unterſchied in der Landſchaft, wenn ſie bei Bentſchen die heutige

deutíd -polniſche Grenze paſſieren. Die Felder zeigen die gleiche Sorgfalt beim Anbau, die Wege

find gut, die Häuſer verdienen dieſe Bezeichnung, wir ſind ja nur 186 Kilometer von Berlin.

Doch etwa 100 Kilometer weiter öſtlich , bei Stralkowo, Peiſern , Kaliſch, in faſt 2000 Meter Höhe

tonnte ich die Unterſchiede bei Feld, Haus, Wald, Weg wahrnehmen, hohe techniſche Nukung

im Weſten , geringe Sorgfalt im Oſten . Eine Linie trennt beides, ſie war durch 100 Jahre

deutſch -ruſſiſche Grenze. Und von hier ab beſteht ein deutliches Kulturgefälle nach Oſten bis

hinein in die Pinſter Sümpfe ! Hier ſind wir am entfernteſten von der europäiſchen Kultur. Die

Linie Köln - Pinſt iſt nur etwa ſo lang wie die Köln - Neapel, aber : noch heute wird hier in

Poljeßje der Ader nicht mit demPfluge, ſondern mit der hatenähnlichen Socha beſtellt, noch heute

find faſt alle Hausgeräte des Bauern aus Holz, noch heute erzeugt er ſo gut wie alles ſelbſt im

Hauſe. Wer an die Bücherſche geſchloſſene Hauswirtſchaft nicht recht glaubt, hier kann er ſie leben ,

beute im Zeitalter des Truſtkapitalismus genau ſo wie Jahrhunderte früher. Polejchuten heißen

die Leute, Hinterwäldler zu deutſb , und der Name iſt richtig. Aber gehen wir beraus aus dem

Sumpfwald, dort waren die Verhältniffe noch frühmittelalterlich , gehen wir ins Hochmittelalter,

in die eben beginnende Neuzeit, in die Zeit der allmächtigen Landjunter. Wir brauchen gar nicht

weit zu geben, keine 300 Kilometer von Berlin, da ſikt der szlachcic und um ihn herum „ ſeine“

Bauern . Sie gehören ihm zwar nicht mehr, im Oſten iſt 1861 die Leibeigenſchaft abgeſchafft

worden, aber ſie ſind ihm genau ſo untergeordnet wie damals, genau wie damals küſſen ſie ihm

den Rodſaum . Und laſſen ſich alles gefallen. Wäre der Boden beſſer, wäre der Wille zur Pro

duktionsſteigerung größer, welche Konkurrenzgefahren infolge ſozialen Oumpings beſtänden für

die mitteleuropäiſche Landwirtſchaft. So aber iſt der Herr noch Grundherr, nicht Unternehmer.

Nur die Fremden, die Deutſchen vor allem, ſtellen das Bindeglied mit dem weſteuropäiſchen
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Kapitalismus auch auf dem Lande dar. (Und die Polen Weſtpolens, die von den Deutſchen

lernten , als dieſe im Lande herrſchten .) Und in der Stadt, wer hat da dieſe ſoziale Funktion ?

Wieder die Deutſchen und die Juden. Deutſche ſchufen die Induſtrie in Lodz und ſeinen Nachbar

orten, in Bialyſtot, in Oſtoberſchleſien vor allem , guden die in Warſchau und vielen Rlein

ſtädten . Uneuropäiſch iſt es , nur bier und auf dem Baltan geigt es ſich , daß die ſozialen Klaſſen

weitgebend mit nationalen Gruppierungen zuſammenfallen. Hier aber in Rongreßpolen find

faſt alle Uhren- und Goldarbeiter Juden und 72% der Schuſter und Schneider. Doch die meiſten

guden ſind kleine Händler. Unter ihnen hörte ich das Wort: „ Was größer iſt als eine Laus, das

bebe auf und trag's nach Haus." Aber aller Geſchäftsgeiſt hilft oft nicht: von den 56 % , die die

guden von der Bevölkerung Wilnas darſtellen, lebt ein volles Orittel don öffentlicher Wohltätigo

teit. Und der „Rampf gegen die Suden“, d . 5. das Entſteben eines polniſchen Mittelſtandes - den

es bisher doch eigentlich nur im ehemals preußiſchen Teilgebiet gibt , die große Ausbreitung

der Konſumvereinsbewegung in Polen, ſie entziehen vielen Juden die Eriſtenzmöglichkeit. Ob

aber ihre Funktionen oder gar die der Deutſchen dom polniſchen Volle erfüllt werden können ,

oder ob fie unerfekt fallen , das ſind große Fragen dieſer europäiſchen Grenzgebiete. Mögen

früher den ufrainiſchen Bauern gegenüber die polniſchen Adligen Europa repräſentiert haben,

beute ſind die Vorpoſten Europas dieſe rationellen Landwirte, dieſe Induſtriellen , dieſe Groß

taufleute, dieſe Ingenieure - noch beute find trop aller Poloniſierungsmaßnahmen die Polen

beim höheren techniſchen Perſonal der oberſoleſiſchen und galiziſgen gnduſtrie in der Minder

jahl –, dieſe Ärzte – 60 % der Warſchauer Medizinſtudenten ſind Nichtpolen -, dieſe Wert,

meiſter, dieſe Gärtner ( Deutſche oder Ejdeden ). In Poſen gibt es noch nicht 1% Analphabeten,

in den Oſtgebieten bis 70%. Und ebenſo ſteigt das Maß des phyſiſden Elends, des Schmuges,

der Läuſe ... Weitgehend ſind es die Folgen einer unbeſchreiblich traurigen materiellen Lage.

Von dem Elend der oſtjüdiſchen Krämer ſprachen wir. Auf dem Lande lebt neben dem Lati

fundienbeſiker, der einen großen Teil des Jahres in Nizza und Paris zubringt, der arme Bauer,

der meiſt teine 5 Hettar hat, deſſen Hauptnahrung eine ſaure Mehlſuppe, zur genannt, darſtellt,

der Brot für einen großen Lederbiſſen bält ... Immer kleiner werden die Grundſtüde, denn der

Bauer hat viele Kinder und Realerbteilung iſt üblich. Die früher große Auswanderung nach

Amerita iſt durch die Quotengeſekg
ebung in U.S.A. zunichte gemacht, ebenſo der Abſtrom nas

dem Oſten , nach Innerrußland und Sibirien . Agrarreform iſt nun das Loſungswort, woruntet

die Bauern meiſt einfach nur die Aufteilung des Großgrundbeſik
es

verſtehen, aber feineswegs

eine Änderung ihrer Methoden und Techniten. Bloße mechaniſche Aufteilung aber bedeutet einen

Tropfen auf einen heißen Stein , „ Kopfdünger " iſt die Hauptſache bei Landreformen , ſagt

Profeſſor Aereboe. Aber wenn auch der neue polniſche Staat allerlei tut zur Behebung der

Schulnot, davon iſt man noch weit, daß in jedem Dorf eine Schule iſt oder gar, daß jedes Rind

die Schule beſucht. Selbſt in unmittelbarer Nähe von Warſchau geht etwa ein Drittel der ſoul

pflichtigen Kinder nicht in die Schule , es fehlt an Schulgebäude
n
und Lebrern . Weite Kreiſe

balten es für gut, wenn der Bauer weiter dabindämmert und teine Bildung empfängt, die

Lehrergehälter ſind daber äußerſt niedrig. Wird der Landhunger der Bauern dann übergroß, ſo

befriedigt man ihn mit den Gütern der nationalen Minderheiten. Vergrößerung der Fladen

iſt aber nicht lange möglich, es muß der Wirkungsfaktor vergrößert werden, die Dreifelder

wirtſchaft und andere Archaismen, die man noch häufig findet, müſſen verſchwinden , man muß

endlich vom Weſten lernen. Und tut's nicht dieſe Generation, die nächſte — numeriſo ja be

deutend größere ! - wird vor materiellem Elend keine Beit und Möglichkeit mehr dazu haben.

Videant consules ! Polen hat für Gdingen Gewaltiges geleiſtet, Großes aud ſonſt für Induſtrie

und Verkehr (doch geſchah es meiſt, um die Deutſchen vorübergehend zu ſøädigen ), bier, wo es

ſich um Polens Zukunft handelt — 65% der Bevölkerung Polens leben von Landwirtímaft

und die meiſten ſind kleine Bauern-, geſchieht faſt nichts zur Bebebung dieſer erſtaunlichen

Buſtände, hier, zwei, drei Flugſtunden von Berlin ... und doch iſt Europa ſo weit !

Dr. Walther Maas
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Das geiſtige Antlitz des Bolſchewismus

3
wei geiſtige Erſcheinungen haben ſich im lekten Jahrzehnt mit überraſchender und über

ragender Bedeutung ins Blidfeld der europäiſchen Menſchheit gedrängt : im Süden der

Faſcismus , im Oſten der Bolidewismus. Ihre ſchroffe, innere Gegenſätlichkeit ſchließt

gemeinſame Weſenszüge nicht aus ; jede von ihnen iſt die Schöpfung eines großen Einzelnen ,

bier Muſſolinis, dort Lenins ; jede tritt mit dem Anſpruch abſoluter Gültigkeit auf und iſt in

ihren Methoden unduldſam bis zum Terror. Beide können ſie längſt nicht mehr begriffen wer

den, wenn man ſie nur politiſch betrachtet; ſie wollen als grundſtürzende Weltanſchauungen

erkannt und gewertet werden. Sie wirten denn auch ſo nachhaltig und entſcheidend auf die

geſamte europäiſche Geiſtesverfaſſung, daß fie, eben in ihrem weltanſchaulichen Geltungs

willen, eine viel allgemeinere und geſpanntere Aufmerkſamkeit verdienen, als ihnen auch heute

noch außerhalb der bloßen Politit und der gelehrten Forſchung gewidmet wird.

Vor zwei Jahren hat René Fülöp - Miller ein Wert ,Geiſt und Geſicht des Bolſche

wismus , Darſtellung und Kritik des kulturellen Lebens in Sowjet-Rußland“ (Amalthea

Verlag, Zürich , Leipzig, Wien) erſcheinen laſſen, das jekt trok ſeines beträchtlichen Umfangs

von über 500 Groß-Ottadſeiten in einer zweiten erweiterten Auflage ( 6. bis 9. Cauſend) vor

liegt. Es iſt ein unleugbares und großes Verdienſt dieſes Buches, dem ein überaus reiches

und wertvolles Anſchauungsmaterial mitgegeben iſt, daß es ſich zur Hauptaufgabe gemacht

hat, dem ſchädlichen und verfälſchenden Vorurteil zu begegnen, als wäre der Bolſchewismus

nur ein politiſbes Problem ; daß es vielmehr mit Ernſt und Glüd ſich beſtrebt , eben dieſen

Bolſchewismus als „ ein ſchidſalſchweres Problem unſrer geſamten Kultur“ aufzuzeigen und

anſchaulich zu machen . Dabei wird mit Recht vermieden , ein abſchließendes Urteil über ein

Prinzip zu geben, „ deffen Konſequenzen möglicherweiſe in die Jahrtauſende reichen “, während

es für unſre Erfahrung ſich nur erſt in einer kurzen Beitſpanne entfaltet hat ; zwiſchen voreiliger,

parteiiſder Ablehnung und leerer, untritiſper Objektivität ſucht ein helläugiger Beobachter

die möglichſt unbefangene Mitte.

Solche Objektivität iſt für den Weſteuropäer nicht leicht. Es hat es im Volſchewismus mit

einer Willens- und Geiſtesrichtung zu tun, die alles das verneint und leidenſchaftlich bekämpft,

was er ſich im Lauf der Jahrhunderte als Wertmaßſtab geſichert, als geiſtigen Beſik erworben

und entwidelt hat. Die gerechte Beurteilung wird vielleicht feinem ſo ſchwer gemacht wie

dem deutſchen Menſchen , der im Wert der Einzelperſönlichkeit und in einer irgendwie idea

liſtiſchen Lebensbetrachtung Haupt- und Grundpfeiler jeder Kultur ſieht. Denn gerade der

Einzelmenſch iſt es, die „ Perſönlichkeit“ , der der Volſchewismus jede Bedeutung und Berechti

gung abſtreitet ; nicht in der Entwidlung der Seele und nicht in irgendeiner gdealität beſteht

ibm Sinn, Biel, Wiedergeburt der Menſchheit; das Heil erblidt er allein in der „mechaniſchen

und äußeren, rein additiven Verbindung aller Einzelnen durch die Organiſation“. So ſtellt er

alſo mit allem Nachdrud dem Individuum das Oividuum, dem ſeelenbehafteten, vorſintflutlich

bürgerlichen Einzelmenſchen den herrlichen äußeren Menſchen “, dem follettiven den Maſſe

Menſchen gegenüber, dem als dem höheren Typus allein die Zukunft gehört.

Es iſt nicht zu leugnen : noch nie im Beitraum der uns bekannten Geſchichte iſt die Vor

berrſchaft der Maſſe, der Gattung über jeden einzelnen auch nur ähnlich als abſolute und

allgemeingültige Forderung aufgetreten ; niemals vollends hat ein großes Volt mit ihrer Ver

wirklichung bis in alle Einzelheiten des geſellſchaftlichen und geiſtigen Lebens ſo rütſichtslos

Ernſt gemacht, wie das heutige ruſſiſche. Vei teinem freilich waren auch die Vorbedingungen zu

folder Entwidlung nur annähernd ebenſo gegeben. Fülöp -Miller weiſt darauf hin, daß die

hier zutage kommende Überwertung des Kollektiven gegenüber dem Individuellen nicht zulett

ibre Wurzeln in der Einrichtung der Leibeigenſchaft habe, in der jahrhundertelang geübten,

92
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völligen Unterdrüdung großer Voltsmaſſen und der Einſdäßung des leibeigenen Volfes als

eines willenloſen Beſikes einzelner Herren. Entſprechend war auch in der ruſſiſchen Geiſtigkeit

das Antlitz des Bolſchewismus vorgebildet. Nicht zufällig hat die Vorſtellung und Verbeißung

des „dritten Reiches “, das ja der Bolſchewismus durch ſich angebrochen und erfüllt glaubt,

in der Lehre vieler, weitverbreiteter ruſſiſcher Sekten immer wieder ſeine gewichtige Rolle

geſpielt ; man begegnet ihm auch in der ruſſiſchen Literatur bis in die Gegenwart. Der bekannte

bedeutende Dichter Mereſchkowſki übrigens kein Bolſchewit verkündet in einem ſeiner

ſchönen Eſſays : die erſte Hypoſtaje (gemeint als Erſcheinungsweiſe des Chriſtentums auf Erden)

wird im Kosmos offenbar, die zweite im Logos, die dritte — „ in der vollkommenen Vereinigung

von Logos und Kosmos, in der Weltkirche, als in einem nicht nur geiſtigen , ſondern auch Fleiſch

lichen, nicht nur inneren , ſondern auch äußeren , nicht nur himmliſchen, ſondern auch irdiſchen

Reiche “... Es bedurfte einer furchtbaren Erſchütterung wie des Weltkriegs ; es bedurfte eines

ſein Volk und ſeine Zeit ſo mächtig erfaſſenden und verkörpernden Mannes wie Lenin, um

jenes chiliaſtiſche „ dritte Reich “ in die Wirklichkeit umzuſeken .

So widerſprechend es anmutet: die „ mechaniſtiſche Welt proletariſcher Herrſdaft “, wie ſie

der Bolſdewismus darſtellt, iſt die Tat eines einzelnen ; nur durch ihn iſt ſie verſtändlich und

möglich geworden, ſo daß man mit dem Wort ,, Leninismus “ oft den Bolſchewismus ſchlechthin

bezeichnet, obwohl die verlegene bolſchewiſtiſche Doktrin auch einen Lenin nur als einen „beſon

deren Apparat“ , als eine „ größere Schraube “ innerhalb der kollektiven Maſchine erklären

möchte. Auch eine noch ſo kritiſche Einſtellung darf dieſer einzigartigen Perſönlichkeit den Roll

der Bewunderung nicht vorenthalten . Wie die von ihm geſchaffene Welt nur verſtanden wird,

wenn man ſich aller überlieferten Maßſtäbe entſchlägt, ſo muß man ſich bei der Würdigung

Lenins ſelbſt aller „ landläufigen Gedanken über hiſtoriſche Größe“ entſchlagen. Ein Mann,

deſſen Büge und geſamte Körperlichkeit ſich in ſo gut wie nichts von denen des in Rußland

üblichen Typs der öſtlichen Provinzen zu unterſcheiden ſcheint; halb Bauer, halb kleinbürger

licher Arbeiter ; die Stimme farblos, oft beiſer ; in Rede und Schrift nüchtern , ohne Pathos,

Schmuđ und Schwung... Und doch der Urheber des gewaltigſten Umſturzes, den die Ge

ſchichte fennt, ein Volksredner von beiſpielloſer Wirkung, ein Organiſator von faſt übermeníd

lichen Fähigkeiten, den auch ein ſo kühler Betrachter wie Fülöp-Miller den „wahren Voll

ſtređer jenes politiſchen Teſtaments “ nennt, „ das Peter der Große Rußland hinterlaſſen hat“,

weil er die Löſung eines jahrhundertalten Problems, das große Wert der Vereinigung weſt

licher und öſtlicher Richtung, der Verſöhnung zwiſchen Stadt und Land in ſeiner „Republit

der Arbeiter und Bauern“ zuſtande brachte. . . Und über all das hinaus doo Utopiſt von

ungewöhnlicher Phantaſtit ! ...

Um den Vorwurf des Utopismus zu begründen, gilt es, den Folgen nachzugehen, die Lenin,

ſeine Mitarbeiter und Nachfolger, ihrer Verkündigung und Lehre vom Maſſemenſchen gegeben

haben. Das alleinſeligmachende, unanfechtbare Fundament des neuen Evangeliums iſt der

Materialismus, iſt eine einſeitig materialiſtiſche Auffaſſung des Marrismus. Alſo wurde die

geiſtige Diktatur einer Weltbetrachtung aufgerichtet, der, im weſtlichen Europa des 18. und

19. Jahrhunderts gewachſen und überwunden, der Geiſt nur eine beſtimmte Organiſations

form der Materie iſt , wie ſie auch im Bewußtſein und den pſychiſchen Erſcheinungen nichts

weiter als „ Funktionen “ der auf beſtimmte Weiſe organiſierten und modifizierten Materie zu

erkennen vermag . Alle Phänomene des ſozialen Lebens, alle Formen der Kultur und Sivili

ſation überhaupt ſind in dieſer Auffaſſung lediglich höhere Organiſationsformen der Materie".

Es wird deshalb jede Möglichkeit, als könnte geiſtige Kultur von den wirtſchaftlichen Voraus

ſekungen losgelöſt gedacht werden , abgelehnt. Alles Geiſtige iſt nur „Funktion der geſellſchaft

lichen Materie “ , iſt bloß ein ,, Überbau“ über einer öfonomiſchen Baſis, d.1. Religion und

Wiſſenſchaft, Kunſt und Philoſophie find, wie ſchon Sprache und Denken , nur Produkte der

jeweils herrſchenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe... Es kann hier nicht näher auf die ganze
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im Syſtem des bolſchewitiſchen Denkens überaus wichtige Lebre des „ ideologiſchen Überbaus“ ,

eingegangen werden, noch auf die, ſtark von Hegel abhängige, dialektiſche Methode, die dieſe

vermeintliche Philoſophie unter bauen ſoll. Jedenfalls ſind die Bolſchewiſten der feſten Über

geugung, mit ihrem dialektiſchen Materialismus „aus allen ideologiſchen Schäken der Menſch

beit den beſten genommen zu haben “, um mit Bucharin zu reden. Sie wähnen ſich im Beſik

der „objektiven Wahrheit“, wie denn überhaupt der recht anfechtbare Begriff der objektiven

Wahrheit in ihrem Denken keine geringe Rolle ſpielt. Wenn man ſelbſt von einem Mann wie

Lenin den Sat lieſt: „ Die Behauptung der Naturwiſſenſchaft, die Erde habe vor der Menſch

beit eriſtiert, iſt eine objektive Wahrheit“, ſo erbellt ſich einem blikartig die enge Grenze dieſes

Denkens, das nichts anderes iſt als ein findlicher Köhlerglaube an die Unfehlbarkeit des menſch

lichen Verſtands und an die Allmacht der Wiſſenſchaft. Fülöp-Miller faßt denn auch ſein Urteil

mit gutem Grund dahin zuſammen: „ Wer in den eraften Denkmethoden des Weſtens geſchult

iſt, wird in dieſem bolſchewitiſchen Materialismus nichts anderes zu erbliden vermögen, als

eine jener Erfahreligionen , wie ſie feit dem Verfall des früher berrſchenden Kirchenglaubens

und dem Aufſtieg des naturwiſſenſchaftlichen Rationalismus immer wieder aufgetaucht ſind,

um der Menſchheit an Stelle der verlorenen Gläubigkeit ein neues Bekenntnis darzubieten

und ihre ewige Sehnſucht nach der Befreiung von allem Übel in neuen , dem utilitariſtiſchen

Geiſt der Gegenwart entgegenkommenden Formen zu befriedigen ."

„ Die Philoſophen ,“ heißt es bei Marr einmal, „ haben die Welt nur verſchieden interpretiert,

es kommt aber darauf an, ſie zu verändern .“ Rein Wort konnte Lenin mehr aus der Seele

geſprochen ſein. Er, der ,,nüchterne Heros des Utilitarismus“, deſſen Sinn bei aller Romantit

des Ziels immer nur auf das Nächſte und Alltägliche gerichtet war, wollte keine Theorie, die

ſich nicht in die Praris umſeben ließ. Der Bolſchewismus ſah ſich die doppelte Aufgabe geſtellt,

den alten , bürgerlichen , gegenrevolutionären Menſchen ſamt dem gefährlichen Rüſtzeug ſeiner

idealiſtiſchen Klaſſen - Hirngeſpinſte auszurotten und dafür den neuen , ſozialiſierten und mechani

ſierten Kollektivmenſchen zu ſeken . Werfen wir einen Blic zuerſt auf die zweite, poſitive Seite

der Aufgabe. „Der ſozialiſtiſche Menſch wird die Natur in ihrem ganzen Umfang durch die Ma

ſchine beherrſchen “, läßt ſich Trokki vernehmen . Der Glaube an die unbegrenzte Wundermacht

der Maſchine, der Technik, iſt, entſprechend dem an die Allmacht der Wiſſenſchaft, ein Haupt

und Kernſtüc boljchewiſtiſcher Überzeugung. Ein zum Rauſch geſteigerter Ameritanismus

beherrſcht als Leitidee das rieſenhafte Programm, das auf allen Gebieten des praktiſchen und

geiſtigen Lebens durchgeführt werden muß. Für die Wirtſchaft heißt es : Elettrifizierung, Wind

motoren und Dynamos, pſychotechniſche Organiſation der Arbeit, Planwirtſchaft bis in die

fernſte Steppe und zum ärmſten Muſchik ; für die Kunſt: Schaffung eines dynamiſchen Monu

mentalítils in der Architettur und bildenden Kunſt; für das Theater : Konſtruktionsbühne und

Biomechanik; für die Dichtung : Erzeugung einer neuen , proletariſchen Poeſie, Dichterkollektiva

ſtatt Einzeldichter, „ ſeeliſcher Chitagismus “ (Majatowſki) ; für die Muſit : Maſchinenmuſit,

Symphonie der Fabritſirenen , dirigentenloſes Orcheſter ,, Perſimfanz". Wer ſich eine Vor

ſtellung davon verſchaffen will, was der Bolſchewismus auf allen dieſen Gebieten angeſtrebt

und geleiſtet hat, wie weit das Vollbringen vom Wollen bisher entfernt blieb und die über

bikte Entwidlung ſich überſchlug, muß die einzelnen Abſchnitte mit ihrem vielſeitigen An

ſoauungsmaterial in Fülöp-Millers erſchöpfender Darſtellung nachleſen ; er wird dort auch

die ſtaunenswerte Energie kennenlernen, mit der der Bolſchewismus das Leben ſelbſt durch

Umzüge, Straßenfeſte, Maſſenfeſtſpiele und andere Propagandamittel zu theatraliſieren

ſucht... Die Kehrſeite des von uns nur im Überblic geſtreiften poſitiven Programms iſt das

negative: der fanatiſche und erbarmungsloſe Kampf gegen jede Überlieferung, gegen jede

bürgerliche Rüdſtändigkeit der als ataviſtiſch empfundenen, vorrevolutionären Seit. Da der

Idealismus als ,, lekte Hochburg der verlinkenden Bourgoiſie " betrachtet wurde, mußten ſeine

Jrrlehren bis in jeden Schlupfwinkel der Wiſſenſaft, ſelbſt der eratten Naturwiſſenſchaft,

1
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verfolgt werden, was befanntlich zur Vertreibung und Auswanderung aller irgend im Verdacht

der Gegenrevolution ſtehenden Gelehrten führte. Die überlommene Religion mußte ebenſo

mit allen Mitteln des Haſſes und eines billigen Hohns zerſtört werden ; wie die neue Kunſt

die Denkmäler der Vergangenheit „deformierte“, ſo wurden die Kirchen vielfach ihren bis

herigen Zweden entzogen, die chriſtlichen Anſbauungen, aber auch die mohammedaniſden ,

buddhiſtiſchen und jüdiſchen , durch Spottprozeſſionen lächerlich gemaot, durch rote Caufen,

proletariſche Begräbnisfeiern und anderes nach Möglichkeit erfekt. .. Das Geſamtbild der

bolichewiſtiſchen Leiſtung wäre unvollkommen und ungerecht gezeichnet, wenn nicht der um

faſſenden, großzügigen und vielfach erfolgreichen Bemühungen des Bolſchewismus zur Hebung

der Volksbildung, zur Zurüddrängung des dom Barentum begünſtigten oder doch nicht aus

reichend bekämpften ruſſiſchen Analphabetentums rühmend gedacht würde. Auch die Erhaltung

und Ordnung der ungebeuren ruſſiſchen Kunſtſchake, die Pflege und Erfoließung der Schlöſſer

als Anſchauurgsſtätten einer überwundenen Kulturſtufe in erſter Linie ein Verdienſt des

Profeſſors Grabari find auf der Kreditſeite des Bolſchewifentums zu buben . Dieſen Ber

dienſten gegenüber ſteht freilich immer wieder der traſſe Terror, die ſchrantenloſe Unduldſamkeit,

die rücſichtsloſe, politiſc-geiſtige Diktatur, die vor feinem Mittel zur Unſbädlichmachung des

Gegners und ſeiner Überzeugung zurüdſbredt, die Gefängniſſe füllt, Sibirien mit neuen Sträf

lingen bedöllert...

Es ſei abſichtlich vermieden , die Nachtſeiten der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft weiter auszu

malen. Bei aller Achtung vor der Verläßlichkeit Fülöp-Millers und anderer Beugen, gebietet

der Mangel eigener Anſchauung Burüdhaltung. Soviel darf man ſich don Fülöp -Millers

beſonnener Kritit zu eigen machen : die vermeinte Realität Lenins und des Volſchewismus,

das Unternehmen, eine Welt in noch nie dageweſenem Umfang lediglich auf das entſeelte Dies

ſeits, auf Rationalismus und Mechanismus zu ſtellen , hat ſich bisher weithin, an den Schranken

der Wirklichkeit ſich ſtoßend, als eine Utopie enthüllt. Überall bleiben die bisher erzielten Ergeba

niſſe meilenweit hinter der überſpannten Forderung zurüd — ſei es auf dem Gebiet der blog

äußeren Ziviliſation, ſei es auf dem der geiſtigen Umformung; „ dieſer ,revolutionäre Rud ',

dieſer ,Sprung' über Sabrbunderte hinweg, derrät eben den romantiſch -utopiſtiſben Geiſt des

Bolſchewismus und macht aus allen dieſen organiſchen und zwedmäßigen Produften der weſt

liden Ziviliſation phantaſtiſche und ſinnloſe Fremdkörper innerhalb einer ihrem ganzen Weſen

nad mittelalterlich gebliebenen Welt.“

Ein phantaſtiſcher, aber darum erſt recht gefährlicher Fremdkörper ſteht der Bolſchewismus

heute und vielleicht noch auf lange Zeit vor den Toren des weſtlichen Europa . Es iſt in dem

hier gegebenen Umriß mit Abſicht das Schwergewicht auf ſeinen geiſtigen „Unterbau“ oder

„ Überbau“ gelegt worden. Gerade dieſer iſt, am Maße weſteuropäiſchen Dentens gemeſſen,

ſo überwältigend primitiv, rob und findlich , gehört ſo ſehr einer von uns längſt überholten

Denkitufe an, daß ihn ſich das weſtliche Europa nur um den Preis eines beſchämenden geiſtigen

Rüdichritts , um ein erſchredendes Opfer des Verſtands aneignen tönnte. Doch geiſtige und

politiſche Entwidlungen bewegen ſich nicht immer in der gleichen Richtung; der Fortſchritt

der einen braucht ſich nicht immer mit dem vermeinten Fortſchritt der andern zu deden . Es

gibt heute ſchon , auch im nichtruſſiſchen Europa, Leute genug, die nicht allzu weit entfernt

davon ſind, das zu einem gedankenloſen, dummen Schimpf gewordene „bürgerlich" ohne Mühe

auch auf unſern ganzen Mehrbeſik an geiſtigen Werten auszudebnen. Deshalb iſt es Pfliot,

das geiſtige Antlik des Bolídewismus ausgiebig kennenzulernen.

Heinrich Lilienfein
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Wir entnehmen dieſes Rapitel dem Werle „Die Soziologie der Revolution" von Pitirim Sorolin,

früher Profeſſor an der Univerſität St. Petersburg , erſdienen im Verlage Lehmann, München . Der

Derfaſſer entwirft ein wabrbaft erſchütterndes Bild von Weſen und Folgeerſcheinungen aller Revolutionen

der Weltgeldichte . In den folgenden Ausführungen beſchäftigt ſich der Verfaſſer mit den Wirkungen der

Revolutionen auf das geiſtige Leben .

le Revolution führt zu einer Berrüttung des Nervenſyſtems und des geiſtigen Lebens,

Du
dieſen Umſtänden gibt der „ Prozeß der Ausleſe “ und „ Erneuerung“, zu dem die Revolution

führt, nicht die Ergebniſſe, zu denen er geführt hätte, wenn das Nervenſyſtem und das

geiſtige Leben im Buſtand der Geſundheit geweſen wären. Daraus erklärt es ſich ,

warum Revolutionen von einem ideologiſchen Ertrem zu einem andern ſchwingen ; eine

„ Pſeudo -Erfahrung“ wird von einer andern erſekt, die zu der früheren im Widerſpruch ſteht ;

an die Stelle eines „Aberglaubens“ treten andere. Der ſtarre Dogmatismus, Intoleranz und

Unterdrüdung der Gedankenfreiheit während revolutionärer Perioden tragen gleichfalls zu

dieſer Wirtung bei . Revolutionäre Diktatoren , wie Robespierre, Lenin, Cromwell, Sista u. a.,

ſind die unduldſamſten Dogmatiter, die fanatiſchſten „revolutionären Prieſter“ , direkte

Abtömmlinge der ſpaniſchen Inquiſitoren .

Der Hauptſchaden jedoch , den ſie anrichtet, beſteht darin, daß ſie die erzieheriſchen bildenden

Einrichtungen der Geſellſchaft der Bahl nach zerſtört und der Beſchaffenbeit nad verídled

tert , daß ſie ihre Arbeit und ihre Produktivität zerrüttet und auflöſt.

Oft hat man als Tatſache hingeſtellt, daß die Revolution die Zahl der Schulen , ſowohl höhere

wie niedere, die Bahl der Univerſitäten, Laboratorien, Bücher vermehrt, daß ſie das Unterrichts

ſyſtem verbeſſert und zum Fortſchritt der Wiſſenſchaft uſw. führt. Soweit dies revolutionäre

Beitabſchnitte und tief verwurzelte Revolutionen betrifft, iſt dieſe Behauptung von Grund aus

falſch . Folgende Tatſachen werden dies beweiſen :

Bis zur ruſſiſchen Revolution waren unter der ruſſiſchen Geſellſchaft die gdeologie und

Theorien von Mart, des Sozialismus, Rommunismus, der Gleichbeit und der Revolution ſebr

perbreitet.

Was ſaben wir jedoch, als die Revolution ausbrach und dieſe Ideologie in das reale Leben

übertragen , dieſe „wirtſamen“ Vorſchriften angewendet wurden? Etwas ganz Unerwarte

tes . Die Bevölkerung ſah ſich gezwungen , die Richtigkeit ihrer gdeologie und pſeudowiſſenſchaft

liden Konſtruktionen nicht indirett und theoretiſch, ſondern direkt durch perſönliche Erfahrungen

zu erproben, ihre gnbaltsloſigleit gleichſam am eigenen Körper zu erfahren. Sie hat ſie ge

prüft und – einen ſchmerzlichen Preis gezahlt dafür, daß fie fich don ihrem trügeriden

Snbalt überzeugte. Als Ergebnis hiervon finden wir gegenwärtig einen allgemeinen Wider

willen gegen eine gdeologie dieſer Art ; ſie verlor in den Augen der ruſſiſchen Bevölkerung jeden

Kredit ; ſie ließ andererſeits die Achtung vor dem Unternehmer, vor dem Privateigentum, dem

Nationalismus, der Religion zunehmen; ſogar führte ſie zu einer günſtigeren Bewertung des

ancien regime ( frühere Herrſchaft ). Dies Beiſpiel zeigt die „ ausleſende“ Rolle , welche die Redo

lution im Bereich von Wiſſenſchaft und Erfahrung ſpielte . Die revolutionäre Erfahrung hat viele

Begriffe auf den Kopf geſtellt und beſeitigt.

Saben wir nicht den gleichen Zuſtand in Frankreich nach der Verwirklichung des Kommunis

mus im Jahre 1871 ? Zeigte nicht der Zuſammenbruch der Kommune den Zeitgenoſſen der

Revolution den Zuſammenbruch der gdeologie des Kommunismus? Kann man nicht ähnliche

Veränderungen der geſellſchaftlichen und politiſchen Anſchauungen nach der Revolution von

1848 in Deutſchland und Frankreich ertennen , ſo daß ſogar der Glaube an eine republikaniſche

Staatsordnung weniger poſitiv zu werden begann ?
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Die große franzöſiſche Revolution zerſtörte im Verlauf von 6 oder 7 Jahren den 8 auber der

Auftlärungsphiloſophie des achtzehnten Jahrhunderts. Die tatholiſche Kirche, Chateau

briand, g. de Maiſtre u. a., welche den Philoſophen des achtzehnten Jahrhunderts völlig ent

gegengeſekt waren , wurden mehr und mehr die Führer des Denkens.

Ein ähnlicher Gegenſaß beſtand in der ſpäteren Periode der engliſchen Revolution und in den

erſten ihr folgenden Jahren . Andere Revolutionen zeigen die gleichen Symptome. Die Redolu

tionen führen nicht nur dieſen Prozeß der Ausleſe durch , ſondern zwingen aus die Menſcheit,

in der tragiſchen Scule des Lebens zu lernen ; auf dieſe Art tragen ſie allerdings zu einer neuen

und reichen geiſtigen Erfahrung der Geſellſchaft bei.

In allen wichtigen und tiefgehenden Revolutionen finden wir den gleichen ertremen Stand

punkt; das Fehlen der Mäßigung, eine Unfähigkeit, eine Abgeneigtheit, zwiſoen Wabrem und

Falſchem zu unterſcheiben ; das Fehlen geiſtiger Aufrichtigteit; ein Schwanken von einem Extrem

zum anderen ; Dogmatismus, Mangel an Gedankenfreiheit und an Kritizismus. Dies ſind die

Bedingungen , welche poſitive Ergebniſſe der Revolutionen beeinfluſſen und aufheben .

Wenn die Revolution in die Tiefe geht, wird ſie mehr als aufgeboben durch die Berſekung

der erzieheriſchen und bildenden Organiſation des geſamten Geſellſchaftskörpers. Infolge des

täglichen Eriſtengtampfes, der Armut, des Hungers, der Not, des Dogmatismus und der Un

duldſamkeit werden verſchiedene Kategorien von Schulen geſchloſſen, andere verkümmern .

Die Veröffentlichung von Büchern und Orudſchriften hört auf, ausgenommen ſolde, welche der re

volutionären Propaganda gewidmet ſind, aber wenig zur Wiffenſchaft beitragen und die wirklichen

Tatſachen entſtellen . Der Kreis an Pädagogen wird künſtlich durch andere Perſönlichkeiten er

gänzt; in den meiſten Fällen iſt es eine Veränderung zum Solechteren : auf die Fähigen ſehen

die Behörden ablehnend herab und erleben ſie durch Unfähige, deren Verdienſte in ihrer An

paſſung an die Behörden beſtehen . Der gleiche Ausleſeprozeß vollzieht ſich auch unter den Sou

lern . Bu dieſen Schwierigkeiten muß man den Mangel an Büchern und anderen Bildungsmitteln

hinzufügen .

Als Ergebnis all dieſer Verhältniſſe entarten das nationale Bildungsweſen und die Kultur im

Verhältnis zur Liefe und Stärke der Revolutionen. Das ſind die Ergebniſſe, welche die ruſſiſche

Revolution gebracht hat. Untritiſche, törichte oder gewiſſenloſe Leute haben viel geſchrieben über

das ungeheure „Verdienſt“ der Sowjet-Gewalt im Bereich der nationalen Erziehung und Bil

dung. All dieſes iſt Unſinn .

(Der Verfaſſer beweiſt nun an Hand von Bablen die Tatſachen .)

Um es zuſammenzufaſſen : Von welcher Seite man auch den Gegenſtand betrachten mag,

das Ergebnis iſt immer das gleiche — Berſtörung , nichts als 8 erſtörung . In dieſer Be

ziehung, wie in ſo vielen anderen , hat die Revolution Rußland um 50 bis 60 Jahre zurūd

geworfen.

Fragen wir uns jekt, inwieweit dieſer zerſtörende Zug der ruſſiſchen Revolution aud den

anderen Revolutionen eigentümlich iſt. Ich bin der Anſicht, daß andere tiefgebende Revolutionen

nach dem Umfang der Berſtörung, aber nicht nach ihrer Art ſich von ihr unterſcheiden .

Wie die ruſſiſche, ſo war die franzöſiſche Revolution reich an Verſprechungen und hochtönenden

Beſtrebungen im Bereich der nationalen Erziehung. Aber Erörterungen und Erlaſſe ſind noo

nicht wirkliche Tatſachen. Die Bahl der Schulen, welche während der erſten Republik aus Mangel

an Mitteln geſchloſſen wurden, war größer als die der neueröffneten. Zu Beginn des Ronſulats

berichtete die größere Zahl der Verwaltungen und Präfekten , daß die nationale Erziehung be

deutend gelitten hatte und in einem jämmerlichen Zuſtand war ..

Wir wollen jekt die charakteriſtiſchen Veränderungen in der Ideologie und geiſtigen Verfaſſung

der Geſellſchaft während revolutionärer Perioden überbliden ... Wenn während der erſten Peri

ode eine revolutionäre gdeologie der gdeen einer primitiven , mathematiſchen Gleichheit der

tündet wird, ſo verlieren ſolche Ideen in der zweiten Periode allen Glauben . Eine religiöſe Er
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neuerung, wachſende Sympathie für all das, was man erbarmungslos während der erſten Peri

ode verfolgte und beleidigte, ſeben ſich durch. Die Kräfte, welche ſich aus den Gräbern don

neuem erheben, zeigen mehr Leben , als ſie vor der Revolution gehabt haben ... „ Kubismus“ ,

„ Futurismus “, „ Überfuturismus “ und andere extreme Kunſtrichtungen, die mit den Bolſchewiti

ſeit Beginn der Revolution Hand in Hand gingen, haben gleichfalls an Popularität verloren und

ſind durch andere völlig entgegengeſekte Strömungen erfekt. Auch die Bewertung ruffiſder

politiſcher ſozialer Lehrer und Führer hat ſich völlig geändert (8. B. die Bewertung von Stolypin ,

Leontiew u. a.) . Die gleiche Strömung wird überall jichtbar.

Dieſe Tatſachen zeigen am Beiſpiel der ruſſiſchen Revolution deutlich die Richtigkeit unſerer

Darlegung. Der beſondere Charakter dieſer Veränderungen in den Anſichten fann in verſchie

denen Revolutionen verſchieden ſein, aber ſein grundlegendes Weſen iſt ſtets dem ähnlich , wie

es in den vorhergehenden Ausführungen gezeigt wurde. Auch hier „wiederholt ſich die Geſchichte “.

Wenn wir die Gründe ſolcher Veränderungen betrachten, verſtehen wir leicht, warum es nicht

anders ſein konnte.

Volkseinheit und Deutſchtumsarbeit

eit über das in den ehemaligen und heutigen Reichsgrenzen eingeſchloſſene Sprach- und

Roloniſt iſt vor Jahrhunderten, ja ſchon vor einem Jahrtauſend als Kulturträger im tiefſten Sinne

des Wortes zu den anderen Völkern gelommen und hat ödes, wertloſes Land in ſchwerſter Arbeit

erídloffen .

Die größte Koloniſation der Weltgeſchichte, die Wiedereindeutſdung der Länder öſtlich der

Elbe, iſt eine friedliche Tat des deutſchen Volkstums. Nicht das Schwert des Ritters, ſondern der

Pflug des deutſchen Bauern eroberte dieſes Land. Slawiſche Grundherren waren es, die deutſche

Koloniſten vom Rheine und aus dem Süden Deutſchlands herbeiriefen, um den Boden der Kul

tur zu gewinnen. Auch das Land an der Weichſel, dem öſtlichen Scidſalſtrome Deutſchlands,

wurde im 13. Jahrhundert von dem polniſchen Herzoge Konrad von Maſſovien dem deutſchen

Ritterorden zur Koloniſation überwieſen . Das Bemühen aller polniſchen Könige ging

dabin , deutíde Roloniſten für Polen zu gewinnen. Die meiſten Städte im polniſchen

Reine des Mittelalters find deutſche Gründungen und wurden nach deutſchem Stadtrecht der

waltet, ſo u . a. Chorn , Bromberg und Graudenz.

Auch die Deutſchen , die heute in der Tſhechoſlowakei leben , ſind keine Ausländer. Der

von ihnen bewohnte Boden iſt nicht verdeutſchtes tſchechiſches Land. Schon das älteſte böhmiſche

Herrſchergeſchlecht der Przemyſliden hat deutſche Bürger ins Land gerufen . Von Wratiſlav II.

( 1061—1096) iſt den Deutſchen der Prager Altſtadt ein Freibeitsbrief ausgeſtellt, der die Grund

lagen deutſchen Rechtes bildet und den deutſchen Bürgern und Bauern weitgehendſte Selbſt

verwaltung zuſichert. Die deutſche bodenſtändige Bevölterung der Sudetenländer

gebt in ihrem Urſprung auf die große fräntiſche Siedlungsbewegung zurüd, die im

12. Jahrhundert gewaltig um ſich griff. Freie Richter- und Pfarrerwahl erhielten die berbei

gerufenen Deutſchen, die auch von allen ſtaatlichen Abgaben befreit waren. Jhre ländlichen und

ſtädtiſchen Siedlungen wuchſen dant der ihnen gewährten Selbſtverwaltungsrechte. Die buſſi

tiſde Bewegung hat dann manches zerſtört, aber das Deutſchtum nicht ausgerottet. Die Habs

burger dagegen, denen im Jahre 1626 die Sudetenländer zufielen, unterſtükten in keiner Weiſe

die Deutſchen, ſo ſehr ſie auch in anderen Gegenden ihres Reiches zielbewußte deutſche Koloni

ſation trieben . Daß die deutſche Sprache als Amts- und Verwaltungsſprache in Böhmen ein

geführt wurde, entſprach dem Wiener Bentralismus, mit dem dann leider von den Tſchechen das
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bodenſtändige Deutſchtum im Lande ganz unberechtigterweiſe gleichgefekt wurde. Die objettide

Geſchichtsbetrachtung zeigt jedoch, daß die Deutiden in Böhmen und Mähren längſt por

der Beſibergreifung dieſer Länder durch die Habsburger anſäſſig waren und ebenſo beimat

berechtigt ſind wie die Tiheden .

Handelte es ſich aber bei dieſen Gebieten immerhin um Grenzländer des Deutſchen Reiches,

ſo lag das Siebenbürgener Land dem deutſden Voltsgebiet fern . Das älteſte ungariſe

Herrſchergeſchlecht der Arpaden ſiedelte hier planmäßig deutſche Rhein- und Moſelfranken an ,

die durch den Freibrief des Königs Andreas im Jahre 1224 zur Einheit der „ ſächſiſchen Nation "

zuſammengefaßt und mit beſonderen Vorrechten ausgeſtattet wurden . Ihr Oberbaupt, den

Sagjengraf, wählten ſich die Siebenbürger Sachſen ſelbſt und unterſtanden nur dem ungariſden

Könige. Die alte, gut deutſche Demokratie, etwa in ſchweizeriſcem Sinne, iſt bei ihnen ſtets bei

miſch geweſen und ſorgte für eine ausgezeichnete Ausbildung der Selbſtverwaltung aller ihrer

kulturellen und wirtſchaftlichen Angelegenheiten . In der Reformationszeit nahmen die Sieben

bürger Sachſen geſchloſſen das lutheriſche Bekenntnis an . Die neugeſchaffene Kirsenordnung

bot ihnen das bejte Rüſtzeug für die Erhaltung ihres deutſden Rulturbeſtandes.

Das übrige Deutſchtum im alten Ungariſchen Reiche, im Banat, in der Batſchka und ſogenann

ten Schwäbiſchen Türkei geht auf die Zeit der Türkenkriege des Prinzen Eugen im 18. Jabr

hundert zurüd. Unter der Kaiſerin Maria Thereſia und goſeph II. erfolgte im Laufe des act

zehnten Jahrhunderts eine zielbewußte Beſiedlung dieſer nach der Niederwerfung der Türkei

im Frieden don Paſſarowit neugewonnenen Gebiete. Der große Schwabenzug aus Würt

temberg und Baden begann damals. Die Donau hinunter von Ulm und Regensburg aus fubren

die deutſchen Auswanderer, deren Zahl ſchließlich auf rund 80000 angewachſen war. Aus ſump

figen Wüſtengegenden ward durch die Arbeit dieſer Deutſchen ein blühendes Eden . Eine neue

Welt erhob ſich, die aber durch ſchwere, fürchterliche Opfer des erſten Geſchlechtes der Anſiedler

geſchaffen wurde. Unſagbar viele Tote fojtete dieſe Beſiedlung unwirtlichen Landes. Doch die

deutſchen Koloniſten ließen ſich nicht entmutigen. Die Gefallenen weihten den Boden für fünftige

Geſchlechter, ſo daß ſchließlich vor dem Kriege die Banater Schwaben eine halbe Million

Menſchen zählten. Einer ihrer Landsleute, Adam Müller -Guttenbrunn, hat in einem prächtigen

Romane ,,Der große Schwabenzug“ den künſtleriſchen Heldengejang Deutſch -Ungarns geſungen,

der uns in Atem und Freude hält. Wir hören auch in dieſer Erzählung von der geſchichtlichen

Tatſache, daß damals madjariſche Edelleute ganze Schiffladungen von Einwanderern abfingen,

um ſie auf ihren Gütern anzuſiedeln und das Land urbar zu machen . In der Shwäbiſmen Türkei,

zwiſden Drau und Donau, ſind auf ſolche Weiſe die Kolonien deutſcher Bauern entſtanden .

Aber auch in der Vatſchka , rechts der Theiß bis zur Donau, leben Deutſche, die ihre Entſtehung

dem großen Schwabenzug danken. Wie überlegen ſich alle dieſe deutſchen Anſiedler durch ihre

Kultur zeigten, geht auch daraus hervor, daß eine Reihe von franzöſiſch ſprechenden Lothringern

begründete Dörfer zum Deutſchtum übergingen .

Etwa um dieſelbe Beit, als Maria Thereſia und Joſeph II. ſyſtematiſch im Hungariſchen Reiớe

Deutſche anſiedelten, betrieb die große ruſſiſche Kaiſerin Katharina eine Koloniſation in den

Länderſtreden an der Wolga. Auch hierzu erging der Ruf an die Deutſchen in Süddeutſợland,

die recht zahlreich erſchienen und das Land urbar machten. Dieſes Koloniſationswerk wurde dann

fortgeſetzt von Alerander I. Beſonders in den Zeiten der Franzöſiſchen Revolution und Napo

leons I. vertauſchten die Menſchen in Deutſchland, angeſichts der unſagbaren Drangſalierungen

ihr ſchwergeprüftes Vaterland mit einer neuen Heimat in Rußland, zumal man ihnen Land in

Hülle und Fülle, dazu eine Reihe von Privilegien verſprach. Damals wurden im Sowarzen

meergebiet in 214 Kolonien über 10000 Familien mit ca. 50000 Seelen angeſiedelt und ihnen

600000 Deßjatinen Land zugewieſen. Alle dieſe Deutſchen, ſowohl an der Wolga, um Samara

und Saratow, wie in Beſſarabien, Cherſon uſw., mußten ſich erſt unter vielen Mühen und Ar

beiten eine geſicherte Heimſtätte ſchaffen .
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Wir haben verſuot, mit einigen Strichen ein Bild von dem Deutſchtum zu geben, das ſchon

por dem Kriege in geſchloſſenem Sprachgebiet jenſeits der Reichsgrengen lebte . Es iſt uns Reichs

deutſchen nicht immer in wünſchenswertem Maße zum Bewußtſein gekommen, daß auch dieſe

Deutſchen zu unſerer Voltseinheit gehören . Mit Recht konnte der ſiebenbürgiſche evangeliſche

Biſchof Dr. Friedrich Teutſc im Jahre 1910 auf der Cagung des Vereins für das Deutſctum

im Auslande darüber llagen, daß der Siebenbürger Sachſe, der durch Deutſchland reiſt, bei allen

erhebenden Eindrüden doch eine niederdrüdende Erfahrung mit nach Hauſe bringt : „ Wie wenig

weiß man doch da draußen von dem fernen Bruderſtamm, und wie weit liegt der Maſſe und

Tagesſtrömung all das, was dieſen derſ@lagenen deutſchen Volksſtamm betrifft.“ Im allgemeinen

traf dieſes Urteil auch hinſichtlich der Kenntnis über die übrigen in der Diaſpora lebenden

deutſchen Volksgenoſſen zu.

Die Pariſer Vorortverträge lenkten die Aufmerkſamkeit auf die deutſchen Minderheiten , die

man den Nachfolgeſtaaten der alten öſterreichiſc - ungariſchen Doppelmonarchie ohne Anwendung

des feierlich verkündeten Selbſtbeſtimmungsrechtes überantwortete . Die Schwabenſiedlungen

in Ungarn mit rund 142 Millionen Deutſchen fielen teils Jugoſlawien, teils Rumänien zu . Der

neuerſtandene tſchechiſche Staat erhielt 3,6 Millionen Deutſche, Frankreich wurden 1,6 Millionen ,

Stalien 251 000, Lettland 80000, Litauen 120000, Belgien 30000 und Eſtland 30000 Deutſche

überantwortet. Man muß ſich immer wieder dieſe Zahlen gegenwärtig halten und klar machen ,

was ſie bedeuten . Losgetrennt vom deutſchen Mutterlande leben 12—15 Millionen Menſchen

deutſden Stammes und deutſcher Sprache unter fremder Staatsbobeit in Europa. Auf vierzehn

Staaten in Europa ſind die Deutſchen verteilt. Das beißt : tagtäglich ringen Millionen

deutider Männer, Frauen und Kinder um die elementarſten Volfsrechte und

leiſten fernab von den Grenzen des Reiches Arbeit für die Erhaltung deutſchen Voltstums in

ſtiller, geräuſchloſer Weiſe.

Das Gefühl der innigen Verbundenheit aller Deutſchen in Europa wurde aber auch durch die

von den Siegerſtaaten angeordneten Volksabſtimmungen geſtärkt. Millionen unſerer

Boltsgenoſſen mußten ja nunmehr ihre Heimat, den deutſchen Kulturboden , verteidigen . Allein

42 Million Deutſcher im Reiche reiſte zu dieſem Zwede in ihre Geburtsorte und kehrten mit be

restigtem Stolz zurüd. Die im allgemeinen günſtigen Abſtimmungen in Oſt- und Weſtpreußen ,

in Oberſoleſien , an der deutſch -däniſchen Grenze, in Kärnten, Steiermark und im Burgenland

bedeuteten Ereigniſſe von weittragender Bedeutung für die Vereinbeitlichung des Deutſchtums.

Es handelte ſich überall um Volksbewegungen, die mehr waren als mechaniſche Löſungen von

Staatsaufgaben . Freilich konnte und durfte niemals die Deutſchtumsarbeit ſich damit zufrieden

geben. Sie mußte ihre Hauptaufgabe gerade in der Erhaltung und Stärkung der Volkseinbeit

leben .

Shon im Habsburger Reich hatten die Deutſchen ein vorbildliches Schußvereins

weſen ausgebaut. Unſere Volfsgenoſſen im alten Öſterreich waren ja mit knapp zehn Millionen

eine Minderheit gegenüber den 17 Millionen Slawen und auf Selbſthilfe angewieſen, nachdem

die Krone ihre Aufgabe immer mehr darin geſehen hatte, mit den zu Selbſtbewußtſein erwachſe

nen Nationalitäten fertig zu werden. Ganz beſonders aber in der ungariſchen Reichshälfte muß

ten die 2 Millionen Deutſchen gegenüber den 5,5 Millionen Ungarn und den faſt 3 Millionen Ru

månen ihre Volksrechte ſchon vor dem Krieg vertreten .

Der entſcheidende Wechſel in der Haltung der Krone gegenüber den Deutſchen in Öſterreich

trat nach der Beſetung Bosniens und der Herzegowina im Jahre 1878 ein . Die deutſchen Volks

vertreter hatten im Parlament die Kredite für dieſe Otkupation nicht bewilligt. Das Miniſterium

Taaffe bildete nunmehr den „ Eiſernen Ring“ aus Slawen und Feudalen gegen die Deutſchen .

Damals , im Jahre 1880, wurde entſprechend der Anregung des Südtiroler fatholiſchen Land

geiſtlichen Mitterer der Deutſche Schulverein in Wien" gegründet, der im Laufe von drei

Sahrzehnten auf rund 200000 Mitglieder anwuchs, was wahrlic ſchon eine gewaltige Leiſtung
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war. Doch die Bedeutung dieſer nationalen Selbſthilfe zeigte ſich vor allem in den Unterſtükun

gen , die der deutſche Schulverein für die Gründung und Erhaltung deutſcher Soulen

in den gefährdeten Grenzbegirten Öſterreios perausgabte. Bis 1912 bandelte es ſio

um die enorme Summe von faſt 20 Millionen Kronen . 600 Schulen und 108 Kindergärten ſind

durch dieſe Organiſation im bedrohten deutſchen Sprachgebiet ermöglicht worden . In Orten,

wo öffentliche Schulen nicht zu erlangen waren , wurden Privatſchulen für deutſche Minderheiten

gegründet. Die Roſegger-Sammlung des Schulvereins ergab faſt 3 Millionen Kronen .

Doch auch die wirtſchaftlichen Schukvereine in den verſchiedenſten Landesteilen der öſter

reichiſchen Reichshälfte bedeutete Deutſchtumsarbeit größten Stils. So hatte vor dem Kriege

der „Verein Südmart “ in Graz (für Steiermark, Kärnten und Krain ) in rund 1000 Orts

gruppen 90000 Mitglieder um ſeine Fahne geſammelt und mit annähernd einer Million

Sahresausgaben durch Anſiedlungen württembergiſcher und badiſcher Bauern den bedrohten

Volksboden befeſtigt, wie überhaupt Brüden vom geſchloſſenen deutſden Sprachgebiet zu den

großen Sprachinſeln zu ſchlagen begonnen . In ähnlicher Weiſe waren in Böhmen der Deutſche

Böhmerwaldbund, der Bund der Deutſchen in Böhmen, in Mähren und Schleſien die Bünde

der Deutſchen in Nord- und Südmähren, ſowie die „Nordmart“ tätig, die alle einen reçt an

ſehnlichen Stamm von Mitgliedern ( 30000 bis 70000) batten und über verhältnismäßig große

Jahreseinnahmen (Bund der Deutſchen in Böhmen z. B. 400000 Kronen) verfügten . Es würde

zu weit führen, im einzelnen die Tätigkeit dieſer Schußvereine im alten Öſterreic

zu betrachten , aber immerhin erinnern wir uns gerade heute auch noch mit Stolz des Tirolet

Voltsbundes, in dem ſich 1905 das Deutſchtum dieſes Landes ohne Unterſchied der Parteien

zuſammenſchloß, um den irredentiſtiſchen Vereinen zu begegnen. In wenigen Jahren ſchon hatte

dieſer Schußverein in 200 Ortsgruppen faſt 30000 Mitglieder unter knapp 400000 Südtirolern.

In Siebenbürgen wirkte die ganze Selbſtverwaltung im Sinne und Geiſte der Schukvereins

Beſtrebungen. Die ungariſche Regierung trat auch hier ihren deutſchen Staatsbürgern nicht ent

gegen , deren Treue ſie ſicherer war als der Rumänen. Ganz anders lagen jedoch die Verhältniſſe

im übrigen Ungarn der Vortriegszeit, wo die Deutſchen immer mehr der Madjariſierung anþeim

fielen. Ganz beſonders auch die Banater Schwaben waren in den lekten Jahren vor dem Kriege

auf dem beſten Wege, ihr deutſches Volkstum zu verlieren . Ihnen fehlte eine Organiſation,

bzw. wurden die Anſäke dazu gewaltſam unterdrüct. Ihre Intelligenz ſchloß ſich auch oft dem

Madjarentum an, zumal höhere deutſche Schulen feblten. Einige Jahre vor dem Kriege wurde

erſt eine „ Ungarländiſch - Deutſche Volkspartei“ gegründet, die mit den übrigen Nationalitäten

Ungarns zuſammenging.

Man muß jedenfalls die Schuß- und Abwehrvereine im alten Öſterreich -Ungarn tennen , um

die ſpätere Entwidlung richtig zu verſtehen . Wie das Deutſcötum des Habsburger Reiches auf

die Nachfolgeſtaaten verteilt wurde, haben wir bereits kurz angedeutet. Die Grundlinien der

Deutſchtumsarbeit vor dem Kriege konnten aber beibehalten werden, wie auch meiſt die

beſtehenden Organiſationen. So ſind in der Tſchechoſlowakei der „ Kulturverband“ als Soul

perein und der „ Bund der Deutſchen in Böhmen“ tätig. Den Siebenbürger Sachſen iſt es auď

gelungen, ihre Selbſtverwaltungsförper, Kirchen , Schulen und ſonſtigen Kultureinrichtungen

unter der Herrſchaft Rumäniens zu erhalten. Die zum größten Teile ebenfalls an Groß-Rumänien

gefallenen Banater Schwaben erlebten jekt erſt eine Auferſtehung ihres Voltstums, das ſo ſĐwer

unter der Madjariſierung gelitten hatte. Die meiſten ihrer madjariſierten Schulen wurden nun

wieder deutſch. In dem deutſd -ſchwäbiſchen Kulturverband ſchufen ſie ſich eine Selbſthilfe-Or

ganiſation. Der „ Verband der Deutſchen in Groß -Rumänien “ umfaßt unter der Füb

rung des Siebenbürgers Dr. Rudolf Brandſch alle deutſchen Schußvereine, darunter auch die

Organiſationen der 70000 Deutſchen in der Vukowina und der 80000 Deutſchen in den bäuer

lichen Anſiedlungen Beſſarabiens, das von Rußland an Rumänien abgetreten wurde. Umfaßt

das Deutſchtum im rumäniſchen Staate rund 1 Million Köpfe, ſo ſind unſere Voltsgenoſſen in
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Südſlawien an Bahl etwas weniger. Aber auch ſie haben es verſtanden , ihre Deutíchtumsvereine

den veränderten ſtaatlichen Verhältniſſen anzupaſſen und auszubauen . Auch im polniſchen Staate

haben die Deuſden trok aller Orangſalierungen ſich Vereinigungen geſchaffen , die nicht müde

werden , für die berechtigten deutſden Belange zu tämpfen .

Dieſe Deutſctumsarbeit trägt den Charakter der Selbſthilfe des deutſchen

Bolfes. Sie hat nichts zu tun mit der Grenzänderung. Sie iſt nicht irredentiſtiſch . Sie will nur

das Kulturelle vom Staatlichen in gewiſſem Sinne loslöſen. Innerhalb der nun einmal geſchaf

fenen Staaten wollen die deutſchen Minderheiten ihre Volksrechte wahren und als Staatsbürger

ihre Pflichten erfüllen. Auf der Achtung vor der fremden Voltsperſönligkeit und damit auf dem

Willen zur Gerechtigteit iſt die Deutſchtumsarbeit aufgebaut. Sie will feinem Volte ſeinen Kul

turboden wegnehmen, ſondern gerade das Zuſammenleben von Völkern in demſelben Staate

möglich und erträglich machen, inden das völliſch -kulturelle Eigenleben ſichergeſtellt wird. So

mündet die Deutſchtumsarbeit in die der Löſung barrende geſamte europäiſche Minderheiten

frage ein. Faſt vierzig Millionen Menſchen leben heute in Europa unter fremder Staatshoheit,

davon zwölf bis fünfzehn Millionen Deutſde. Nur wenn es gelingt, für dieſe Minderheiten

eine neue magna charta, eine in der Staatsverfaſſung Plak findende kulturelle Autonomie durch

Stabiliſierung ihrer Rechte zu ſchaffen , kann auch Europa geſunden. So geht die Deutſchtums

arbeit, die auf Ordnung der Verhältniſſe bei den deutſchen Minderheiten abzielt, zuſammen mit

einer Neuordnung europäiſcher Verhältniſſe. Es gilt, eine gerechte Löſung des Problems von

Staat und Vollstum zu finden und damit überhaupt den Schlüſſel für eine Neuordnung Europas,

die nur auf einem gerechten Ausgleiche zwiſden den europäiſden Völkern beruhen

kann . Ein mühevoller Weg der Entſagung und Geduld liegt vor uns, der aber zu einem glüdlichen

Ende führen muß, wenn nicht Europa zugrunde gehen ſoll. Aus dem Geiſte einer neuen Gerech

tigkeit muß dieſe Neuſchöpfung entſtehen . Wenn auch nicht von heute auf morgen die Aufbau

porſøläge Wirklichkeit werden, ſo gilt es dennoch , unabläffig dafür zu kämpfen mit den uns zu

Gebote ſtehenden Waffen des fittliden Rechtes .

Gelingt es aber, in Europa höheres Recht und beſſere Ordnung zu ſchaffen, jo iſt der Durch

bruch zu einem neuen Beitalter europäiſder Geſchichte vollzogen . Nicht der

Staat, ſondern die Volthoheit iſt Selbſtzwed. Der Staat iſt nur Mittel zum Swed der

Erhöhung des Lebens der Voltheit. Im Menſchen fremden Voltstums den Träger eigenen

Rulturwillens zu achten , iſt die notwendige Vorausſetung für die Geſundung Europas , ſelbſt

dann, wenn die ſtaatliche Notwendigkeit die Einbeziehung fremden Volkstums fordert. Wir

müſſen den neuen Standort gewinnen, von dem aus das europäiſche Leben in Bahnen gelentt

werden kann , die natürlicher und vernünftiger ſind, als es in der Vergangenheit der Fall war.

Dr. Hans Siegfried Weber

Ürküll, die Wiege des baltiſchen Deutſchtums

bgleich es nach der neueſten Geſchichtsforſchung urkundlich feſtſteht, daß bereits um 1170

ein Mönch namens Fulco aus dem Kloſter Celle den Titel Biſchof von Eſtland führte, ſo

iſt doch als der eigentliche Begründer eines deutſchen Staatsweſens im Baltitum der erſte Biſchof

Don Livland, Meinhard, ein Mönch aus dem Auguſtinerkloſter Segeberg in Holſtein , zu be

trachten . Bu Ende des zwölften Jahrhunderts hatte ſich dieſer ſchon betagte Mönch Bremer

Raufleuten auf ihrer Fahrt in das Land der heidniſchen Liden an dem Ounaſtrome angeſchloſſen ,

um ihnen das Evangelium zu predigen . Er muß bei ſeinem erſten Beſuche Erfolg gehabt haben

und trok ſeines bohen Alters noch ein Mann von großer Energie geweſen ſein, denn bei ſeinem

zweiten Beſuche im Jahre 1185 oder 1186 fonnte er bereits zum Bau einer Kirche und einer
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Burg ſchreiten, zu welchem

Zwede er ſich Werfleute don

der damals ſchon in boher Rul

tur ſtehenden Inſel Gotland

tommen ließ, da die Kunſt des

Mauerns in dem Lande der

Liven noch völlig unbekannt

war. Die Burg wurde zum

Scute für die getauften Liden

gegen die räuberiſchen Über

fälle ihrer beim Heidentum

perbliebenen Stammesbrüder

und der Litauer aus Scamai

ten erbaut. Zum Dank für

ſeine Erfolge wurde Mein- Buſtand der Kirche zu Dştüll im Jahre 1792, rechts Aberceſte der Burg

hard von dem Erzbiſchof Hart
nad 906. Chr. Broke

wig von Bremen zum Biſchof

von Lidland erhoben und die kleine von ihm erbaute Kirche zu Ürküll die erſte Kathe

drale des neugegründeten Bistums, das 1188 vom Papſt Clemens III. ſeine Beſtätigung

erhielt. Der Chroniſt Heinrich von Lettland, ein Beitgenoſſe des dritten livländiſden Biſchofs,

berichtet, Meinbard babe ein Fünftel der Burg für ſich und fein gomtapitel vorbehalten , während

der Hauptteil derſelben von den chriſtlichen Liden eingenommen wurde. Du wiederholten Malen

iſt die Burg in den erſten Jahren ihres Beſtehens belagert worden , aber, wie es ſcheint, ſtets er

folglos, was wohl hauptſächlich daraus zu erklären ſein wird, daß die Litauer und Liven über

keine Kampfmittel verfügten , mit denen ſie den ſtarken Mauern nennenswerten Schaden bätten

zufügen können . Nach zwölfjähriger raſtloſer Tätigkeit ſtarb Meinbard und wurde in ſeiner Dom

kirche zu Ürküll begraben, von wo ſeine Gebeine im vierzehnten Jahrhundert in den Rigaer Dom

überführt und dort im Chore in einem Wandgrabe beigefekt wurden .

Sehr bald nach der Kirche zu Ürfüll, oder vielleicht ſogar gleichzeitig mit ihr, iſt die St. -Mar

tins- Kirche auf der Oünainſel Martinsholm entſtanden, deren Ruine vollſtändig verſchüttet war

und erſt in neueſter Beit bloßgelegt wurde, ſo daß ſich ein genaues Bild ihres einſtigen Ausſebens

rekonſtruieren läßt. Die Kirche zu Ürtüll dagegen hat allen Stürmen , die über ſie hinweggebrauſt

ſind, getrokt und diente noch bis in die neueſte Beit hinein ,wenn auch in vergrößerter Geſtalt,

der evangeliſchen lettiſchen Gemeinde zu Ürküll als Andachtsſtätte. Im Jahre 1792 war ſie

noch in ihrem urſprünglichen

Buſtande erhalten , wie aus

einer Beichnung in einem

großen, nur im Manuſkript

erhaltenen Werke aus dieſer

Beit von Job. Chr. Broke in

der Rigaer Stadtbibliothek

bervorgeht. Erſt 1879 wurde

die Kirche vergrößert, indem

man ſie nach Oſten und Weſten

erweiterte, obne aber den alten

Bau aus Meinhards Zeiten zu

zerſtören . Ein freundliches Ge

cid bat es gewollt, daß dieſe

Die Kirde zu Kirobolm im 18. Jahrhundert nac Job. Ebr. Broke
älteſte und für die Gedigte
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des Landes ro überaus wichtige Kirche der Nachwelt erhalten blieb, während die neben

ihr erbaute Burg nur noch aus einigen ſpärlichen Mauerüberreſten beſteht. Der Welt

trieg hat leider die Kirche in eine Ruine verwandelt, ſo daß ſie gegenwärtig zum Gottes

dienſt nicht benugt werden kann. Meinhards Nachfolger Berthold, ebemaliger Abt des

Bijterzienſertloſters Lottum, tam 1197 nach Urtüll, fiel aber ſchon am 24. Juli 1198

im Kampfe gegen die abtrünnigen Liden und wurde in der Kirche zu Örtüll begraben.

Erit der dritte lipländiſe Biſchof, Albert, ebemaliger Bremer Domherr und Schweſterſohn

des Erzbiſchofs Hartwig II., der über größere Machtmittel verfügte als ſeine beiden Vor

gänger, ein Mann don boben Geiſtesgaben, hat das Wert Meinbards ausbauen und das

deutſche Staatsweſen in feindlichem Lande auf feſte Füße ſtellen können . Anfangs batte

auch er noch ſeinen Biſchofsſit in Ürküll, aber bereits 1201 begann er mit dem Bau der

Stadt Riga, wohin er bald darauf ſeine Reſidenz verlegte und nun auc zu der Errichtung

einer der Würde des Bistums entſprechenden Domkirche ſchreiten konnte. Die Bürger für die

neue Stadt wurden von des Biſchofs Bruder Engelbert im deutſchen Mutterlande angeworben,

während er ſelbſt mit Eifer den Bau ſeiner „ ſtat tho der Ryge“ betrieb . Mit der Burg Urtüll

belehnte der Biſchof im Jahre 1201 den Ritter Conrad von Meyendorff oder Eindorp, der ſich

wohl nad ſeiner Burg ſo nannte, denn Ürküll iſt die liviſche wie auch eſtniſche Bezeichnung für

Eindorf. Im Jahre 1205 wurde er von ſeinen Miteinwohnern, den getauften Liden, heimtüdiſch

überfallen und 17 von ſeinen Dienſtmannen getötet. Es gelang Conrad von Meyendorff, des

Aufſtandes Herr zu werden und die treulofen Liden von nun an gänzlich von dem Mitbeſike

an der Burg auszuſchließen . Unter ſeiner Leitung hat die Burg in den nächſtfolgenden Jahren

abermals mehrere Belagerungen durch die Liden, Litauer und den ruſſiſchen Fürſten von Po

lozl glüdlich ausgebalten. 1225 feierte der päpſtliche Legat Wilhelm von Modena in Örtüll das

„ Gedächtnis der erſten beiligen Biſhofe “ und „ ſtärfte die dem Chriſtenglauben treu gebliebenen

Liden im Dienſte Gottes“. Nach dem Ausſterben der Herren von Meyendorff belehnte der Erz

biſchof Albert II. don Riga den Ritter Jobann von Bardewis mit der Burg Urtüll im Jahre 1257.

Deljen Nadylommen nannten ſich in der Folge die Herren von Urfüll und gehörten bis in die

neueſte Beit hinein zu den begütertſten Gejdlechtern des Landes. Don 1305 bis 1435 befand die

Burg fic mit Unterbredungen im Pfandbefik des Deutſden Ordens, der idon ſeit geraumer

Seit die Burg und Kirche zu Kirchholm gegenüber der Inſel Martinsholm befaß. Dann ging ſie

wieder in den Beſit des Erzſtiftes Riga über, dem ſie bis zu ſeiner Säkulariſierung im Jahre

1566 gehörte, wonach ſie an die Krone Polens fiel, von der die Stadt Riga ſie in Pfandbeſit

nabm . Nach Beſibergreifung Lidlands durd Schweden ſchenkte König Guſtav Adolf am 23. April

1630 das Schloß Ürküll mit allen dazu gehörigen Ländereien der Stadt Riga, in deren Beſib es

ſeitdem verblieben iſt. Wann die alte Burg des Biſchofs Meinhard endgültig zerſtört worden,

iſt bisher nicht mit Sicherheit feſtgeſtellt worden; nach glaubwürdiger Überlieferung ſoll ſie im

Sabre 1690 don eine Ruine geweſen ſein . Erwin Baron Saß

Schwäbiſche Siedlungen in Paläſtina

S
eit wenigen Jahren beſuchen nicht nur deutſche Archäologen, ſondern auch Touriſten und

größere Reiſegeſellſchaften wieder das Heilige Land . Ein erfreuliches Zeichen , daß es in

Deutſøland wieder Leute gibt mit Geld zum Reiſen und mit Intereſſe für fremde Länder und

ibre hiſtorijden Güter .

Seit die Engländer im Land ſind, gibt es vorzügliche Straßen , die den neuzeitlich ſtarten Auto

mobilvertebr erleichtern . Neben den heiligen Stätten bilden ſeit dem Kriege die jüdiſchen Siedo

lungen den eigentliden Anziehungspunkt für Zioniſtenfreunde, Boltswirtſchaftler, Landwirte
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und Polititer. Eine Unzahl Reiſeſchilderungen in allen modernen Sprachen , einſgließlich des

Neuhebräiſden, erzählen heute von den großen Problemen des werdenden Judenſtaates, den

fiedleriſchen Verſuchen , der idealiſtiſchen Spannkraft unter den Einwanderern, don Not und

ſchwerem Daſeinstampf. ge nach der Einſtellung des Spriftſtellers findet man bald allzu roſige,

bald allzu ſpöttiſ ablehnende Schilderungen . Die deutſchen Siedlungen , die im auf Anregung

der Schriftleitung des „ Cürmers" hier zu zeichnen verſuche, kommen in den meiſten Reiſe

berichten zu kurz.

Ein einſchneidender Unterſchied zwiſchen dieſen und den alten und neuen jüdiſchen Kolonien

muß hervorgehoben werden : Daß ſie aus eigener Kraft zu bemerkenswerter kultureller Höhe

und gewiſſem Wohlſtand gelangt ſind, während jene nicht nur durchweg mit großem Aufwand

fremder Mittel gegründet wurden , ſondern auch beute noch größtenteils ohne bedeutende gu

wendungen nicht gedacht werden können . Um gerecht zu ſein, muß man in Betract zieben, daß

den Juden zwei Vorbedingungen zur Siedlung fehlen : der traditionelle Bauernſtand und die

alte Heimat. Lektere ſoll ja nun im Zioniſtenſtaat geſchaffen werden .

Die Entwidlung der ſchwäbiſchen Siedlungen in Paläſtina iſt eng verknüpft mit der Geidigte

der Tempelgeſellſchaft, die in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts aus den pieti

ſtiſchen Kreiſen der württembergiſchen Landeskirche berdorging. Die Tempelgeſellſchaft ſtellt

eine als der Unitarierſette oder den Quätern nabeſtehend bezeichnete kleine religiöſe Gemeinjoaft

dar, die ſeit der Gründung durch den Theologen Chriſtoph Hoffmann eine tirchen- und dogmen

fremde, freie Glaubensrichtung Derfolgt. Sie umfaßt in Paläſtina etwa 1300 Mitglieder in

einer Reihe von ſtädtiſchen und landwirtſchaftliden Kolonien . Von außen betrachtet iſt ſie zweifel

los eine kulturell wertvolle, für das Auslandsdeutſchtum erfreulice wirtſ aftliche Organiſation.

Eine glüdliche Verbindung des prächtigen (dwäbiſden Voltscharakters mit den erzieberijden

Ideen der Cempelgeſellſchaft ſcheint mir dieſen Erfolg berbeigeführt zu haben . Inderſen darf

nicht übergangen werden , daß deutſd -evangeliſche und tatholiſøe Siedlungen ähnlicher Art,

wenn auch in kleinerem Umfang, durchaus Gleidwertiges leiſten, und daß innerhalb der Tempel

kolonien kleinere oder größere evangeliſche Gemeinden mit zum Geſamtbild beitragen .

Der Fehlídlag der Hoffnung auf eine neue Reformation in Deutſdland einerſeits und alt

teſtamentliche Weisſagungen andererſeits wieſen Hoffmann con 1848 den Weg nach Paläſtina,

um am Bau des Tempels Gottes auf dieſer Erde durch vorgelebtes Beiſpiel arbeiten zu helfen .

Nach einem tragiſc mißglücten Verſuch einzelner voreiliger Eiferer führten dieſe rein religiöjen

Beweggründe 1868 zur Gründung der deutſchen Tempeltolonie Haifa duro die Vorſteber Hoff

mann und Hardegg. Im gleichen Jahre wurde die amerikaniſche Kolonie nabe Saffa mit ihren

feſten Holzhäuſern käuflich erworben und ſomit das Wagnis in die Wege geleitet, eine wap ende

Anzahl von Anhängern zur Überſiedlung mit ihren Familien zu veranlaſſen . Bald entſtand die

landwirtſchaftliche Kolonie Sarona nördlich gaffa, und auch die vorläufig in Mietsräumen wob

nenden Templer in Jeruſalem gründeten ſchon 1873 eine eigene Rolonie Rephaim in der Nähe

des Bahnhofs von heute. Viele Gefabren und Entbehrungen nahmen die Siedler in dieſen erſten

Jahren mit bewunderungswürdiger Opferfreude auf ſich. Die Urbarmadung des berſumpften

Geländes von Sarona ſtellte die härteſten Anforderungen . Eukalyptusbäume wurden zur Trođen

legung angepflanzt, wie es noch beute üblich iſt. Klimatiſme Einflüſſe, iswerſte Erkrankungen an

Malaria, Schwarzwaſſerfieber und Dysenterie wüteten erforedlid unter den tapferen Pionieren.

gn einem Zeitraum von zwei Monaten wurden 16 Todesfälle unter 75 Einwohnern Opfer

dieſer ungünſtigen geſundheitlichen Verbältniſſe. Landerwerb und Steuerfragen verlangten

langwierige Verhandlungen mit den türtijden Bebörden bis zu einer Snterpellation beim

Sultan Abdul Hamid in Konſtantinopel. Dazu wurde die erſte, ſehnlicht erwartete Ernte don

Heuſdreden vernichtet! Die Umſtellung der wäbiſden Bauern auf ein fremdes Rlima, auf

fremde Boden- und Bearbeitungsverhältniſſe, auf fremde Erdfrüchte, die Anlage von Wein

gärten mit noch für das Land neuen deutſchen und franzöſiſchen Reben , enblic pon großen
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Orangengärten foſteten unendlich viel Mühe, Geduld und Fleiß. Es läßt ſich nicht mit dürren

Worten ſchildern , was dieſe Anfangszeit für große Opfer an Menſchenleben, Hab und Gut

forderte. Auch innere Kämpfe auf den Gebieten des Glaubens und der Verwaltung blieben der

Lempelgeſellſchaft nicht erſpart. Getragen von Gottvertrauen , Pflichtgefühl und hohem gdealis.

mus ließen ſich indes die Koloniſten durch keine Sowierigkeit, keine Hinderniſſe, Fehlſchläge,

Mißernten und Not entmutigen . Die unglaublich ſolechten Straßen Paläſtinas unter der Türken

berrſchaft veranlaßten die Kolonie Haifa, auf eigene Rechnung bis 1894 mit einem Koſtenauf

wand von etwa 65000 Mart mehr als 50 Kilometer fahrbare Straßen zu bauen. Dem Beiſpiel

folgten auch die anderen Kolonien . Da ſich der Grundbeſik als zu wenig umfangreich erwies,

entſtanden der Reibe nad noch folgende Rolonien : 1892 Walhalla , eine Schweſtergründung der

Kolonie gaffa, 1892 Neu-Hardthof, 7 Kilometer ſüdlich Haifa, 1902 die wohl ſchönſte landwirt

ſchaftliche Kolonie Wilhelma, 17 Kilometer öſtlich gaffa, 1906 Bethlehem in Galiläa, weſtlich

von Nazareth, und daneben 1906 die evangeliſche Siedlung Waldheim .

Die einzige Hilfe, die der Geſellſchaft anfangs zuteil wurde, beſtand in dem Schuß des neuen

Deutſden Reiches durch Konſulate und das Erſcheinen von Kriegsſchiffen , ſobald ſich die Regie

rung vom Ernſt der Unternehmung überzeugt hatte. Eine ſichtbare Wendung trat mit der Kaiſer

reiſe 1898 ein . Sie hat zweifellos das Anſeben der Deutſchen in Paläſtina bedeutend gehoben

und dadurch manches erleichtert, was früher den Roloniſten lower, ja unmöglich war. Auch die

Wiedererwerbung der deutſden Staatsangehörigkeit, auf die eine Reihe Siedler bei der Ein

wanderung derzichtet hatte, wurde geregelt.

Sie brachte aber auch einen überaus wichtigen finanziellen Erfolg. War bis dahin die Koloni

ſationskaſſe der Tempelgeſellſchaft ſtart überlaſtet und herrſchte ein empfindlicher Geldmangel,

da alle Mittel in Ländereien, Baulichkeiten und Geräten feſtgelegt waren, jo tam nun endlich

aus Deutſchland Hilfe. Auf Anregung des Freiherrn von Elrichshauſen bildete ſich in Stuttgart

die ,,Geſellſchaft zur Förderung der deutſchen Anſiedlungen in Paläſtina" . Mit ihrer Unterſtübung

lonnten die beiden lektgenannten Kolonien gegründet werden. Dieſe Mittel wurden inzwiſchen

wieder zurüderſtattet. Die geſammelten Erfahrungen tamen den neuen Kolonien zugute.

Dem Bedürfnis erzieheriſchen Unterrichts der heranwachſenden Jugend trug ſchon 1869 die

Tempelkolonie Haifa durch Gründung der erſten deutſchen Schule in Paläſtina Rechnung.

Heute haben ſechs Kolonien eigene Schulen , die anfangs gånzlich auf eigene Koſten der Tempel

mitglieder erhalten wurden . Seit 1879 ſandte die Heimat einen Hilfsbeitrag bis heutigen Tags,

der etwa 25 Prozent der Untoſten dedt. In Jeruſalem wurde aus eigenen Mitteln eine höhere

Scule errichtet, die feit dem Kriege wieder als Lyzeum - Tempelſtift eröffnet iſt . In ihr wurden

auch nichtdeutſche Kinder ohne Anſehen der Staatsbürgerſchaft oder des Betenntniſſes auf

genommen . Heute werden in den Tempelſchulen 300 Schüler von 28 Lehrern und Hilfskräften

unterrichtet. An dieſen Schulen tragen auch die evangeliſchen Gemeinden entſprechend ihrer

Ropfzahl mit, die in Haifa z. B. etwa der Verhältniszahl 1 : 2,5 gegenüber den Templern ent

ſpricht. Kindergärten und Räume für Gottesdienſtzwede ſind meiſt den Schulen angeſchloſſen .

Durch periodiſche Mitteilungen in tirchlichen und öffentlichen Blättern iſt die Heimat über

die übrige deutſche Tätigkeit in Paläſtina wohl meiſt gut unterrichtet. Jo meine damit die zahl

reichen evangeliſchen und tatholiſchen Gemeinden, Kirchen , Miſſionen, Inſtitute und Anſtalten .

Die Tempelkolonien leben für ſich , arbeiten in der Stille an ihrem Tagewerk und ihren Zielen .

So iſt es auo gewiß einmal angebracht, mit dem Leſer dieſer Seilen einen kurzen Rundgang

duro dieſe ſchwäbiſchen Siedlungen zu machen .

Die deutſche Kolonie Haifa hebt ſich mit ihren ſchnurgeraden Straßen und ſchmuđen Stein

häuſern am Abhang des Karmelberges dorteilhaft von der ganzen Stadt ab und gibt ihr mit das

maleriſche Gepräge. Durch das raſche Wachſen der Stadt und Siedlung wurde der urſprüngliche

landwirtſchaftliche Charakter faſt ganz aufgegeben . Dafür wandten ſich die Koloniſten anderen

Arbeitszweigen zu , wie Schiffahrtsvertretungen , kaufmänniſchen Häuſern , Seifen- und Speiſe
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ölfabriten , Majdinen- und Autoreparaturwertſtätten , mechaniſchen Schreinereien und Bauunter

nehmen. Auch ein deutider Arzt und ein Apotheter verdienen Erwähnung. Die landwirtímaft

liden Templerſiedlungen Neu-Hardthof, Bethlebem und die benaơbarte evangeliſde Rolonie

Waldheim liefern täglid Milo per Auto nad Haifa.

Die hochgelegene deutide Kolonie Jaffa mit der ſchmuden evangeliſden Kirche zeigt gegen

früber ein ſtart verändertes Bild, da eine Reibe Häuſer in fremde Hände überging. Entſprechend

den verſchiedenartigen ſtädtiſchen Berufen , wie in Haifa, wohnen deutſbe Templer und Nicht

templer auch teils auf der Schweſtertolonie Walhalla, zehn Minuten entfernt, oder in den arabi

ſden Stadtteilen . Das bedeutendſte Unternehmen ſoll wenigſtens namentlich genannt werden .

Es iſt das die Gießerei und Maſchinenfabrik der Gebr. Wagner, der größte Betrieb dieſer Art

zwiſchen Ägypten und der Türkei . Eine große Anzahl von Mitgliedern der Cempelgeſellſaft iſt

hier in leitenden Stellungen beſchäftigt. Wohl die Hälfte der im Lande bergeſtellten Maidinen,

Mühlen- und Pumpwerke in Orangengärten uſw. wurde durch dieſe Firma geliefert und mon

tiert. Ferner gibt es eine deutide Bementwarenfabrit, mechaniſme Werkſtätte, Shiffahrtsvertre

tungen und zwei gut beſuchte Hotels. Jaffa beſikt mit Sarona und Wilhelma zuſammen ein

eigenes deutſches Krankenhaus mit einem Arzt und Perſonal aus den Kreiſen der Templer ſowie

eine deutíde Apothete . Der deutſche Verein Jaffa, der für Geſelligkeit und Unterhaltung ſorgt,

tonnte türlich ſein fünfzigjähriges Jubiläum feiern .

Sarona und Wilhelma baben faſt rein landwirtſchaftliche Betriebe. Obenan ſteben Orangen

tultur und Weinbau , dann folgen Gemüſe- und Gartenbau, Milchwirtibaft. In Sarona beſteht

eine gemeinſame Weinkellerei, deren Produkte rühmlichſt befannt ſind. Jede Kolonie bat neben

den nötigen Handwerkern auch Bäder, Metger und Gaſtwirtſchaften . Der Geſundheitszuſtand

iſt heute allgemein günſtig.

Die Kolonie Rephaim bei Jeruſalem mußte ihre Betriebe infolge von Zwangsliquidation um

oder einſtellen. Doch finden ſich wieder Kaufleute, Handwerksbetriebe, Weinkellereien, Eis- und

Sodafabriken, eine mechaniſche Werkſtatt und ein Bauunternehmen in voller Tätigkeit. In der

Altſtadt konnte auch wieder ein erſtklaſſiges Hotel eröffnet werden. Die Verwaltung der bürger

lichen und templeriſchen Gemeinden iſt nicht überall ſtreng getrennt. Da die Templer trotz ihrer

Abgeſchloſſenheit nicht fanatiſch ſind, leben ſie trop mander Reibungsflächen in friedlicher Har

monie mit den deutſben Nidttemplern. Auc unter der arabiſchen und jüdiſden Bevölkerung

genießen ſie Achtung und Anerkennung.

gn Nazareth und Tiberias haben Templer die erſten Hotels in Händen. Genoſſenſchaftlice

Buſammenſchlüſſe ermöglichen einen großen Teil der genannten Betriebe. Der Siß der Leitung

der Tempelgeſellſchaft mit der Zentrallaſje iſt Jeruſalem. Seit 1924 beſteht auch eine Bant der

Cempelgeſellſchaft mit Niederlaſſungen in Jeruſalem, Haifa und Jaffa , deren Geſchäftstätigkeit

ſich in allen Kreiſen der Bevölkerung Paläſtinas große Veliebtheit erworben hat. Die Haupt

niederlaſſung in Jaffa rief eine vorbildliche Organiſation für den Erport der in den Kolonien

angebauten Orangen ins Leben. Auch nichtdeutſche altangeſeſſene Firmen bedienen ſich mit Vor

liebe dieſes Unternehmens. Bisher ging der Erport der berühmten Jaffa-Orangen ausſchließlich

nach England. Seit lebtem Jahr wurden ſie nun auch auf dem deutſchen Markt verſuosweiſe

eingeführt.

Durch den Weltkrieg und ſeine Folgen haben die einzelnen Kolonien ſchwere Verluſte erlitten .

Der größte Teil der Jungmannſchaft ſtellte ſich bei Kriegsbeginn dem Vaterlande, teils in

Deutſchland nach entbehrungsvollen mühſeligen Märchen durch Syrien und Kleinaſien , teils

nach Eintreffen deutſchen Militärs in Paläſtina . Etwa 300 junge deutſche Männer aus Paläſtina

ſtanden an den verſchiedenen Fronten. Faſt vierzig von dieſen ſtarben den Heldentod im Dienſt

der geliebten deutſchen Heimat und in Verteidigung ihrer eigenen fremdländiſchen Scholle.

Erſt kürzlich konnten Haifa, Jaffa, Sarona und Wilhelma ihren im Feld gefallenen Vätern und

Söhnen Ehrendentmäler errichten . Die ſüdlich Haifa liegenden Siedlungen wurden niot nur dom
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Feinde befekt, ſondern aud) aus ihnen über 800 Frauen, Kinder und alte Männer in Ägypten bis

1920 interniert gebalten . Nach ihrer Rüdtehr fanden ſie redt betrübliche Zuſtände vor . Die

Kriegsſdaden – ſoweit ſie von alliierten Truppen verurſacht waren – wurden indeſſen von den

Engländern zum größten Teil erſekt, ſo daß es durch unermüdlichen Fleiß und mit tatkräftiger

Hilfe der unbeſchädigt gebliebenen nördlichen Rolonien in erſtaunlich kurzer Seit gelang, das

Verlorene wieder aufzubauen . Das Naclaffen der Kriegspíndoſe geigte ſich auch in der Herause

gabe der bis 1925 zwangsweiſe beſeßten Gebäude. Dankbar wird anerkannt, daß wir es hier in

Paläſtina beute in pieler Beziehung beſſer haben als früher unter der Türkenherrſchaft und als

J. B. heute noc unſere Brüder im Banat. Die engliſche Mandatsregierung läßt uns unbehelligt

innerhalb der Kolonien ſchalten und walten. Das entſpringt wohl weniger ihrer Liebe für das

Deutſchtum als vielmehr der Anerkennung des foloniſatorijden Wertes der ſchwäbiſchen Sied

lungen , ibres religiös-ideellen, polititloſen Siedlungszwedes und einem gewiſſen Schuß Palä

ſtinas als des Heiligen Landes. Dazu haben wir wieder einen erfahrenen deutſøen Generalkonſul

in Jeruſalem .

Wem ladt nicht das Herz, wenn er ſich in Sarona oder Wilhelma plößlich auf ein deutſches

Dorf verfekt glaubt ! Das berzige, underfälſchte Schwäbiſch aus Kindermund tlingt wohltuend

ans Obr, liebliche deutſche Mädchen , blonde deutſche Sungen tollen auf der Dorfſtraße, deutſche

Lieder ertönen anheimelnd, deutíde Muſit läßt ſich bören und üppige Blumenpracht grüßt aus

deutſchen Hausgärten . Ein Bild friedlicher, unentwegter Arbeit.

Dr. Rubitſchung, Jaffa, Paläſtina, Deutſche Kolonie

Für fremden Nutzen

ben
eutí che Landsknechte das iſt wahrlich ein trauriger Abſchnitt ! Die Heimat gab ihnen

Caten ; ſo gingen ſie in die Fremde, um dort beides zu finden. Nicht ſelten hatten ſie auch etwas

ausgefreſſen zu Hauſe und mußten deshalb fort. In jedem Falle ein Krebsſchaden unſerer

Geſchichte , und zwar einer, der noch jekt ein Dorn in unſerem Fleiſche iſt, an unſerem Volks

leben zehrt. Gewiß, auch andere und ſehr ſelbſtbewußte Volter haben Tauſende oder gar Bebn

tauſende von Abenteurern an fremde Staaten abgegeben ; Schotten bildeten die Leibwache

der franzöſiſchen Könige ; Jren fochten für alle möglichen Herren in Europa und Südamerita;

Engländer traten in den Dienſt von Ruſſen und Ägyptern wie auch von marokkaniſchen Sul

tanen . In den Kolonialbeeren der europäiſchen Mächte fechten Hunderttauſende von Farbigen .

Seit der Zeit der Pharaonen bis zur Zeit der Fremdenlegionen treten unaufhörlich Söldner

und Kondottieri in den Dienſt fremder Staaten und Raſſen. Vielleicht aber hat, abgeſehen

von den Negern und von den Tſcherkeſſen , fein Voll ſo häufig für fremden Nuten ſein Blut

verſprißt als grade wir Deutſchen . Es iſt eine ſchier unüberſehbare Reihe von Abenteurern und

Landsknechten , die in der Fremde ihr Glüc ſuchten , und noch kein erſchöpfendes Buch iſt darüber

geſchrieben worden. Ich habe vor Jahren einen Verſuch dazu gemacht, allein dieſer Verſuch

iſt noch ſehr ausbau- und verbeſſerungsfähig. Auch wächſt mit jedem Jahre neuer Stoff zu ,

ſchon allein durch die Taten und Leiden unſrer Landsleute in der franzöſiſchen Fremdenlegion ,

die noch immer ungeſcheut der Vertrag von Verſailles hat es ausdrüdlich erlaubt ihre

Opfer bei uns ſucht.

Das erſte Beiſpiel deutſcher Söldner begegnet uns unter Cäfar. Dann mehren ſich die Bei

ſpiele in der römiſchen Kaiſerzeit. Durch die Schlacht bei Pharſalus gewann Cäſar ſeine Welia

herrſchaft. Nun wohl, der Erfolg war lange ſtrittig , bis die germaniſchen Reiter durchgriffen

und dem Cäfar den Sieg brachten . Schon vor zwei Jahrtauſenden erſcholl demgemäß der Ruf ,
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wenn auch in lateiniſcher Sprache: ,,Germans to the front ! “ , der Ruf, den Lord Seymour im

Borertriege vor Peting erſchallen ließ. Man könnte zwar einwenden, Germanen und Deutſche,

das ſei nicht dasſelbe, denn aus Germanen feien auch Engländer, Dänen und Schweden hervor

gegangen . Das iſt ohne Zweifel ridtig ; immerhin könnte man unſere Auffaſſung rechtfertigen ,

inſofern die germaniſchen Söldner der Römer aus Stämmen eines Landes hervorgingen,

das beute Deutſchland beißt. Die ſinkenden Geſchide des Reices, die Tacitus beklagt, wurden

nachgerade nur noch durch fremde Heerführer und Soldaten geſtükt, durch Thrater, Nord

afritaner und Germanen. Der Mann , der für Rom die Entſcheidungsſchlacht auf den Kata

launiſchen Feldern gegen Attila gewann , Aetius, war ein Germane. Sa ganze germaniſce

Völler, wie die Burgunden , ein Teil der Martomannen und der Goten und ſpäter Lango

barden und Heruler, wurden von Rom und von Byzanz in den Bann des Reiches gezogen

und zum Schuß ſeiner Grenzen verwandt. Im 11. Jahrhundert aber ſtoßen wir bei den By

zantinern auf eine Legion der „Nemißer“, das iſt der Deutſchen, die duro das ſlawiſche Lehn

wort deutlich als ſolche bezeichnet werden. Im gleichen Jahrhundert machte Wilhelm der

Eroberer Werbebureaus in Köln auf, um Söldner für ſeinen vorhabenden Feldzug nach Eng

land zu werben; und niemand war da, der ihm webrte, lag doch die Reichsgewalt in den Händen

eines noch unmündigen Knaben , Heinrichs IV . Später treffen wir deutſche Leibwachen bei

den Rönigen von Serbien , bei den Päpſten, bei den Königen von Frankreich und noch ſpäter

bei den Woiwoden der Walachei an . Als Ludwig der Bayer 1329 gen Rom 30g, um dort zum

Kaiſer getrönt zu werden, da ſtieß er bei Mailand auf 5000 Söldner ſeines Blutes, die dem

Papſte von Avignon dienten. Durch ſchmiegſame Verhandlungen verſtand er es, dieſen Haufen

auf ſeine Seite zu ziehen. Im Jahre 1454 ſoloß die Schweiz einen Vertrag mit der franzöſiſden

Krone, der die regelmäßige Lieferung von Söldnern dorſab. Einige Jahre danach dermochte

fie Papſt Pius II. zu einem ähnlichen Vertrage zu bringen . In gutunft wurde die Schweiz

als das Land berühmt, das die tapferſten und ausdauerndſten Landsknechte ſtellte.

Häufig gerieten unſere Voltsgenoſſen in fremde Dienſtſoaft gegen ihren Willen . So ging

der Münchener Schildtberger mit gar manchen Geſellen in einen Kreuzzug gegen die Osmanen .

Er hat das alles, nebſt ſeinen weiteren Schidſalen , in einer ausführlichen Selbſtbiographie, die

oft gedrudt worden iſt, anſchaulich erzählt. Der Zug erfolgte unter dem Kaiſer Siegmund im

Sabre 1396 und ging an die untere Donau . Bajazid ſchlug das Kreuzbeer aufs Haupt und nahm

eine große Menge gefangen, darunter eben unſeren Münchener Edelinaben Sdildtberger.

Der wird nun ein türkiſcher Krieger und begleitet Bajazid ſechs Jahre lang bei ſeinen Feld

zügen bis nach Angora. Dort ſiegt Timur, der Weltenherrſcher, und Schildtberger tritt ge

zwungenermaßen in ſeinen Dienſt und kommt mit einem Gefolgsmann von ihm, dem Nogaier

Edigi, bis nach Sibirien, deſſen Name hier zum erſten Male in der Geſchichte erwähnt wird .

„In dem Lande iſt ein pirg, das iſt zwo und dreißig Tagweid lang. Danach kommt eine Wüſte,

das Ende des Erdreichs. Im Gebirge leben wilde Leute, die am ganzen Leibe über und über

behaart ſind. Die Roſſe ſind nur ſo groß wie die Eſel (wir kennen ja aus dem Weltkriege die

zierlichen Panjepferde). Es gibt dort Hunde, die ziehen Karren und Schlitten . Viele Ein

wohner ſind Chriſten (wohl Neſtorianer ). " Beſonders merkwürdig iſt dann eine Nachrist pon

Shildtberger von den Amazonen , die beweiſt , daß es dieſe wirtlich gegeben hat. Sdildtberger

war Augenzeuge, als die Tatarenfrau Sadur Melit mit viertauſend Frauen und Jungfrauen

zum Edigi kamen . Wann dieſe in die Schlacht ritten , banden ſie ſich auf die eine Seite ein Sowert,

auf die andere einen Hantbogen (Armbruſt). Die Rüdreiſe Schildtbergers von Sibirien , das

er Jbiſſibur nennt, geſchieht durch den Kaukaſus und über Kaffa auf der Krim , wo er ſechs

Religionen trifft ( vermutlich tatholiſche und orthodore Chriſten , Mohammedaner, Talmui •

juden und karaitiſche Juden, endlich buddhiſtiſche Kalmüden ). Er vereinbart mit fünf Chriſten,

heimlich zu entweichen . In der Nähe von Poti, an den Weſthängen des Rautaſus, floben ſie

auf ein Schiff, wurden noch von türkiſchen Seeräubern gejagt, famen aber dann nach Sinope
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und Ronſtantinopel, woſelbſt ſie dem Raiſer vorgeführt wurden , und all ihre Shidfale erzählen

mußten , ebenſo dem Patriarchen . Nach drei Monaten Aufenthalts dort reiſte Søildtberger beim .

In ſeiner Heimat wurde er freundlich aufgenommen und ward Rämmerer des leutſeligen

Bayern -Herzogs Albrecht III.

Um 1500 nahm die Reisläuferei der Schweizer überhand. Sforza, Herzog von Mailand,

warb 8000 Landsinechte der Eidgenoſſenſchaft gegen Papſt Alerander VI. und die Franzoſen,

die ihrerſeits 10000 Schweizer anbeuerten. Die Treue ward ſelten gehalten. Es ging beinahe

lediglich um Geld. Berüchtigt wurde das Sprichwort: „ Point d'argent, point de Suisses !“

Ram die Löhnung nicht rechtzeitig, oder blieb ſie überhaupt aus, ſo verloren ſich die Söldner

oder gingen gradewegs zum Feinde über. Ein Mann aus Uri gab um Geld den Sforza den

Franzoſen preis, die ihn wegſchleppten und ins Gefängnis warfen . Immerhin ließ die Eid

genoſſenſchaft den Urner hinrichten. Ein neuer Papſt, Julius II. , der ſelbſt den Harniſch anzog

und ſich mit dem Schwerte gürtete, der triegeriſchſte Mann , der je auf dem Stuhl Petri gejeffen ,

verbündete ſich mit den Venezianern, machte durch Matthäus Schinner, Biſchof von Sitten

in Wallis, die deutſchen Alpenföhne den Franzoſen abſpenſtig und jagte die letteren

wieder aus Stalien heraus. Man nannte die Schweizer ſpöttiſch die „ Kubmelfer“, wie denn

ihr Name noch für einen ganzen Beruf bezeichnend iſt. Sie antworteten indes : Ja, wir melten

abwechſelnd zwei fette Kühe, den römiſchen Kaiſer und den König von Frankreich. Die Eid

genoffen wurden jedoch 1515 von Franz I. zu Marignano aufs Haupt geſchlagen . Ihre Führer

dabeim wurden duro franzöſiſche Beſtechung gewonnen . Die Geſandten von Franz I. ſchütteten

zu Freiburg im Uechtlande das Gold in Haufen auf den Boden und riefen : Nicht wahr, das

klingt beſſer als des Raiſers leeres Wort ? Da lachten die Schweizer und ſchloſſen ein ewiges

Bündnis mit Frankreich.

Bei der Schlacht von Pavia 1525 ſtießen Frundsberg und ſeine Fähnlein auf Tauſende von

nichtſchweizeriſchen Deutſchen, die trokig und derbiffen für Franz I. fämpften. Die Leute

werden als lauter Schwerverbrecher geſchildert, von denen jeder mit einer Reihe von Tod

ſünden belaſtet war. Die Führerſchaft hatten zwei Grafen, die wie Handlanger des Teufels

erſchienen und jeglichem Gefühl für Ehre und Tugend und auch jedem Gefühl für ihr Vater

land abgeſagt hatten . In ſeinem Grimme ließ Frundsberg die ganze poltsverräteriſme Rotte

abſchlachten . Freilio, ſie wehrten ſich wie Dämonen, allein ſie konnten das bittere Ende nicht

abwenden .

Bei der Weltumſegelung Magelhaens befand ſich ein deutſcher Soldat namens Bruſe. Er

begab ſic in Chile ans Land, verliebte ſich in die Tochter eines Araukanerhäuptlings und

tämpfte wader, um die kleine Herrſchaft ſeines indianiſchen Sowiegerpaters zu vergrößern .

Nach deſſen Tode wurde er ſelber der Häuptling des Stammes. Von den Welſern dürfen wir

in dieſem Zuſammenhange nicht reden, weil ſie ja auf eigene Fauſt Venezuela eroberten .

Smmerhin iſt nicht zu verſchweigen, daß ihre Erfolge zulett den Spaniern zugute tamen , deren

Eiferſucht don dornherein ihr Unternehmen auf Schritt und Tritt geſchädigt hatte . Zweifelhaft

iſt dagegen, wie man die Haltung des Kurfürſten von der Pfalz -Neuburg beurteilen ſolle.

Dieſer Fürſt nog nämlich mit 18000 Mann gegen 1570 den franzöſiſchen Reformierten zu

Hilfe , deren Stükpunkt Rochelle an der Küſte des Atlantiſchen Ozeans war, und die in unauf

börlicher Fehde mit der franzöſiſchen Krone lebten . Es war zwar eine (übrigens ſchlecht bezahlte)

Hilfsleiſtung für Franzoſen, jedoch es war eine Handlung, die geeignet war, lekten Endes

Frantreid zu ſchwächen und außerdem Glaubensbrüdern zu helfen . Unbedingt zu verurteilen

iſt dagegen die Haltung des Fähnleinführers Schärtlin o. Purtenbach, der von den Schmal

taldnern , durch deren balsſtarrige Corheit derärgert, zu den Franzoſen überging. Ebenſowenig

können wir die Söldner unſeres Blutes loben, die unter Jwan dem Schredlichen gegen das

Baltikum , alſo gegen ihre eigenen Brüder, ankämpften. Im Oſten war leider ein derartiger

Brudertampf ebenſo gewöhnlich wie im Weſten , oder - man dente nur an die Schweizer –
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im Süden . Schon in der Shlacht bei Tannenberg ſtanden an die 10000 Deutſche auf der Seite

der litauiſchen Großfürſten Jagiello und Witauwat und trugen ihr gerüttelt Teil dazu bei,

den deutſchen Orden zu beſiegen . Schulter an Schulter mit ihnen fochten tidechiſche Söldner,

die don por den Auſfitentriegen als wilde Rämpfer betannt waren . Die Deutſchen warb man

deshalb beſonders gern an, weil ſie in damaliger Beit beinahe die einzigen waren, die ſich auf

die neue Runſt der Donnerbüchſen verſtanden . Swan der Schredliche befoldete hauptſächlich

deutide Artilleriſten. Sie wohnten in einer Vorſtadt Mostaus, der Sloboda, die eigens für

die Niederlaſſungen der Fremden beſtimmt war. Bu unterſuchen wäre noch , inwieweit die

Osmanen , die in den Schlachten des 16. Jahrhunderts hauptſäglich durch ihre Artillerie ſiegten ,

ſich hierbei auf deutſches Calent ſtüßen fonnten . Die Unterſuchung wird dadurch erſQwert,

daß die Renegaten aus Abneigung gegen ihre Vergangenheit, an die ſie nicht mehr denten

wollten, alle Spuren ihres früheren Wirkens auszutilgen , und unter einem angenommenen

mohammedaniſchen Namen zu verbergen trachteten . Trokdem wiſſen wir ganz genau, beſonders

aus den Berichten des Geſandtſchaftspredigers Gerlach, daß eine unüberſehbare Menge don

Deutſchen den Türken , undzwar zumeiſt als Kriegsleute, dienten . Es iſt einmal die Rede davon ,

daß zu Anfang des 17. Jahrhunderts nicht weniger als 200 000 polniſche Gefangene in Ron

ſtantinopel weilten. Daraus kann man, ſelbſt wenn man an ſtarte Übertreibung glaubt, der

gleichsweiſe einen Maßſtab für die vielen Deutſchen gewinnen , die in türkiſche Gefangenſchaft

gerieten und, mit wenigen Ausnahmen , in ihr verblieben . Außerdem herrſchte ja der Sultan

anderthalb Jahrhunderte über ganz Ungarn, in dem Lauſende von Deutſchen lebten , und ließ

von rund 1400 bis 1683 ſeine Reiterſcharen bis in die Steiermark und ſogar bis Niederöſterreio

ſchweifen . So konnte er genügend viele Knaben gewinnen , die in die ganitſcharen eingereiht

wurden . Der öſterreichiſche Konſul Karl von Peez bat durch arcivaliſche Studien einen Grazer

ausfindig gemacht, der es ſogar bis zum Großvezier brachte. Wir können uns aus den berührten

Archid-Schriften ziemlich genau über ſeine Schidſale unterrichten, allein nicht über ſeinen

Namen ; wir wiſſen nur, daß er aus dem rein deutſchen Graz ſtammte und ſpäter Achmed bieg.

Bei dem Dreißigjährigen Kriege wollen wir nicht lange verweilen . Es ging da alles drunter

und drüber. Wenn der Proteſtantenbeld Guſtav Adolf ſich mit einem Kardinal Richelieu ver

bünden konnte , ſo iſt nicht allzuſehr zu verwundern , daß auch der Proteſtant Bernhard von

Weimar mit den Franzoſen ging, weil er eben ein Feind des Kaiſers war. Als er ſich von den

Franzoſen löſen wollte, ward er vergiftet. Für unſeren Zwed wäre noch erwähnenswert,

daß der Graf Mannsfeld, der vielleicht die bunteſten Abenteuer jener ganzen Epoche erlebt

hat, unter allen möglichen Herren focht, und zulegt ſeine Dienſte der Republit Venedig

anbot. Als der Dreißigjährige Krieg grade begonnen hatte, halfen deutſche Söldner den Hollän

dern bei der Begründung von Batavia, und einige Jahre nach ſeinem Ende, 1652, bei der

Begründung von Kapſtadt. Am ſchlimmſten war aber, daß in der Folge deutſche Fürſten ihre

eigenen Landeskinder an fremde Staaten verſchacherten , um für fremden Nuken ihr Blut

zu verſpriken. Aus freiem Willen fochten dagegen für Frankreich der Marſhall Morit von

Sachſen , Sohn Auguſts des Starten, und der Urgroßvater des Grafen Lugner. Alles das

war aber noch nichts gegen die beklagenswerten Leiſtungen der Deutſchen in den verſợiedenen

Fremdenlegionen ; denn ſie haben ihr Teil dazu beigetragen , den Engländern , den Franzoſen

und Yankees, und ebenſo, obgleich das nicht in der Form von Fremdenlegionen gejmah, den

Ruſſen ihre Kolonialherrſchaft und Machtſtellung zu erringen .

Auch im Weltkriege baben Hunderttauſende unſrer Landsleute für den Baren und für den

Präſidenten der Vereinigten Staaten gefämpft. Ebenſo wohnen jekt Deutſche in Europa

unter acht bis neun fremden Fahnen und können jederzeit gezwungen werden, ſich als Refruten

zu ſtellen, um gegebenenfalls gegen ihre eigene Heimat ſtreiten zu müſſen . Das iſt höchſt

bedauerlich, hat jedoch immerhin cine gewiſſe Entſchuldigung durch das politiſche Unglüd,

das uns betroffen durch eine Zwangsläufigkeit, die zunächſt nicht zu überwinden iſt. Ganz
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etwas anderes iſt es, wenn ſich freiwillig die Söhne unſeres Vaterlandes dazu bergeben , unter

fremden Fahnen zu fecten. Das geſchah aber in der französiſchen , der ſpaniſmen und der 1924

aufgeriebenen braſilianiſchen Legion . Man mäkt, daß reit bald 100 Jahren, ſeit 1830, da die

Franzoſen erſtmals eine Fremdenlegion errichteten , an 220000 Deutſde in ihr den Solachten

tod gefunden baben, oder durch Krankheiten geſtorben ſind. Das iſt eine furtbare 8abl. Heute

záblt die genannte Legion 54000 Mann, und davon ſind nicht weniger als 40000 Deutice.

Dabei entſchädigt den Soldaten der Fremdenlegion nichts für eine noch ſo hervorragende

Capferkeit, weder beſonderer Ruhm, noch überhaupt die beſcheidenſte Anerkennung. 3m

Gegenteil ! Die Behandlung iſt ausgeſucht ſchlecht. Bu höheren Graden befördert werden in

der Regel nur die, die ſich nicht deuen, als Angeber und Aufſeher ihren eigenen Kameraden

gegenüberzutreten .

Das Ganze iſt ein trauriger, indeſſen recht aufſchlußreicher Abſchnitt aus unſrer Geſchichte,

der von unſeren Hiſtorikern viel zu wenig beachtet wird. Dr. A. Wirth

Unterdrückte Minderheiten

Verlaſſene Bruderſtämme

ismards Entſchluß: Elſaß-Lothringen ungeteilt als Reichsland dem Reich einzuverleiben ,

wird heute allgemein als flug und glüdlich anerkannt. Denn er legte die Grundlage für eine

Selbſtändigkeit, wie ſie die Elſaß - Lothringer Jahrhunderte hindurch beſeſſen und unter fran

göſiſcher Herrſoaft verloren hatten . Das Reichsland wurde unter der umſichtigen, dabei un

politiſchen Verwaltung des ausgezeichneten Oberpräſidenten o. Möller friedlicher und ge

deiblider Entwidlung zugeführt, kein Elſaß - Lothringer in ſeinen Rechten getränkt, ſelbſt das

franzöſiſc geſinnte Optantentum nachſichtig bebandelt und das don Paris her franzöſiſche

gentraliſierende Präfektenſyſtem durch eine deutſche tollegiale und landeskundige Verwaltung

erſett. Schon 1879 erhielt Elſaß- Lothringen in dem Landesausſchuß eine eigene Volkspertretung,

deren Rechte allmählich erweitert wurden. Wenn die Elſaß - Lothringer heute immer beſtimmter

und ſchärfer gegen das zentraliſierende Paris ſich auflebnen, ſo werden ſie dazu durch ihren

Anſpruch auf ſelbitändige Verwaltung gedrängt, wie ſie ſolche bis 1680 im Rahmen des alten

und ſeit 1874 im neuen Deutſchen Reich bejagen. Nur mit Hilfe einer ſelbſtändigen Verwaltung

können ſie ihr gutes Recht auf Erhaltung ihrer deutſchen Mutterſprache, die man ihnen von

Paris aus nebmen will, behaupten .

Der Kampf zwiſchen Straßburg und Paris begann, als die eljak - lothringiſche Oberverwaltung

nach Paris verlegt wurde, und wird mit äußerſter Zähigkeit auch deshalb weitergeführt werden,

weil Elſaß-Lothringen bei ſelbſtändiger Verwaltung unter deutider Oberbobeit wirtſchaftlich

aufblühte, dagegen in Geſtalt von drei franzöſiſchen Departements berabgedrüdt werden

würde und ſich ſelbſtändig nicht entfalten könnte. Frankreich iſt ein zentraliſierter Einbeitsſtaat,

bat in ſeinem Gebiet jede provinzielle Selbſtändigkeit beſeitigt und will auch Elſaß-Lothringen

von Paris aus verwalten . Gegenüber der franzöſiſchen Zentraliſation halten die Elſäſſer mit

äußerſter Zähigkeit an ihren überlieferten Rechten feſt. Das zeigte der Ausfall der letten Kam

merwahlen für Paris, und in erhöhtem Maße das langwierige Gerichtsverfahren gegen die

elſäſſiſchen Autonomiſten, auch Regionaliſten oder Heimatbündler genannt. Dieſer Prozeß

in Kolmar vom Mai 1928 mit der Verurteilung angeſehener Elſäſſer zu Gefängnis ohne greifbare

Gründe hat dem Auslande vorgeführt, daß das Elſaß ein deutſches Land iſt, daß die Elſäſſer

durchaus deutſch ſprechen , denken und handeln, wenn ſie auch unter dem Drud einer beiſpiel

lofen Beſpigelung der Pariſer Machthaber und unter den Rüdwirkungen der von Miniſter



428 Unterdrüdte Minderheiten

Streſemann freiwillig anerkannten Sugehörigkeit Elſaß -Lothringens zu Frantreid dieſe 8u

gehörigteit betonen zu müſſen glauben . Eine Niederídlagung des Rolmarer Prozeſſes oder

mindeſtens die Freiſprechung der Angeklagten hätte das Verhältnis der Elfäffer zu Paris frieb

licer geſtaltet. Der ungerechte Schuldſpruc mußte das Selbſtändigkeitsgefühl der Elſäſſer nach

drüdlich ſtärken und die Gegenſäße zu Frantreich, die ohnehin größer ſind als die zu Deutſø

land, ſo zuſpiken, daß in engliſden Blättern bereits die an deinend von Paris ber niật zu

löſende eljäſſijde Frage als eine europäiſche hingeſtellt wurde, an deren friedlicher Austragung

auch England intereſſiert ſei. Wie Londoner Blätter hervorboben , wurde die elſäſſiſche Frage

in den 14 Puntten Wilſons ausdrüdlich erwähnt und geſagt : die elfaß - lothringiſche Bevölterung

dürfe ihr Selbſtbeſtimmungsrecht ausüben und könne um ihr Schidſal befragt werden . Noch un

mittelbarer als England iſt Deutſchland an der Entwidlung der elfäffiſchen Frage intereſſiert.

Noch andere nationale Minderheiten Frantreichs ſind im Begriff, nach elſäſſiſchem Vorbilde

Selbſtverwaltungsrechte zu verlangen : die Bretonen und die Korſitaner. Es war kein Zufall,

daß auch ein bretoniſcher und ein korſitaniſcher Rechtsanwalt nach Kolmar eilten, um die an

getlagten elfäffiſden Autonomiſten zu verteidigen. Der bretoniſche Rechtsanwalt Feillet billigte

durchaus, daß die Elſäſſer an ihrer Religion, Kultur, Sprache und Überlieferung feſthalten.

Auch die Bretonen hielten an ihrer nationalen Eigenart feſt. Der Korſe Palmieri wandte ſido

gegen die Pariſer Unterſtellung, wonach fremde, und zwar deutſche Gelder die Elſäſſer auf

gereizt bätten . Von fremden Geldern höre man auch in Korſita und in der Bretagne. Jn Korſita

ſollen ſie von Stalien kommen . Wober aber in der Bretagne? Etwa von den Vereinigten Staaten

oder von der wiederauftaucenden Atlantis ? So fragte der Korſe ſpöttiſch.

Das Volterſelbſtbeſtimmungsrecht wurde feierlich verfündet und wird von den vergewaltigten

Minderbeiten in Europa immer nachdrüdlider beanſprucht werden .

Ein Blid auf die neuen und auf die vergrößerten Staaten in Europa zeigt zur Genüge, daß

man bei Behandlung der neuhinzugekommenen Landesteile nicht die liberale Gewinnungs

politit, wie ſie don Deutſchland in Elſaß -Lothringen durchgeführt wurde, ſondern nat fran

zöſiſdem Vorbilde eine Machtpolitit der Zentraliſierung und Nationaliſierung verfolgt. Überall

gentraliſiert man die Verwaltung aufs äußerſte und beſchränkt zugleich die Rechte der nationalen

Minderheiten, um ſchleunigſt aus dem bundesmäßigen Nationalitätenſtaat einen zentraliſierten

Nationalſtaat zu machen . Crokdem tämpfen die Flamen in Belgien mutig und hoffnungsvoll

für ihr nationales Recht, und in Spanien zeigen ſich Basken und Katalaner feineswegs als

Anhänger des zentraliſierten Einbeitsſtaates .

Scharf gegen die Minderheiten geht man in Italien vor, wo der sentralismus mit den ge

häſſigſten Zwangsmitteln , mit Orobungen, Verhaftungen und Verſchidungen arbeitet, um

die 250000 deutſchen Südtiroler und die 400000 Kroaten und Slowenen in dem früber öſter

reichiſchen Küſtenland zu italieniſieren . Wenn es ſich aber um Italiener auf Malta, in Dalmatien

und in Tunis handelt, deren nationale Rechte nicht entfernt ſo gewaltſam unterdrüdt werden

wie die der Deutſøen in Südtirol, dann heißt es : Stalien müſſe die Rechte dieſer Staliener der

teidigen auf Grund der jahrhundertelangen Geſchichte und der gemeinſamen italieniſchen

Sprache. Reinem Staate tõnne es verwehrt werden, ſeine Landsleute zu ſchüken , auch wenn

internationale Vorføriften zu ihrem Schut nicht beſtehen. Handelt man in Italien na diefen

Worten ?

In dem heutigen ſerbiſd - kroatiſch - floweniſchen Königreich leben gegen 12 Millionen Menjen ,

darunter 5,5 Millionen Serben, 3,2 Millionen Kroaten, 0,5 Millionen Slowenen, 0,5 Millionen

Deutide, 0,5 Millionen Madjaren, 0,3 Millionen Rumänen , 0,4 Millionen Albaneſen und

0,2 Millionen Bulgaren. Die beiden leitenden Nationalitäten wohnen ziemlich zuſammen

hängend, die Serben in Serbien , Bosnien und der Herzegowina, die Kroaten in Kroatien und

Dalmatien, die Slowenen in Krain und im früheren öſterreichiſchen Küſtengebiet. Kulturell

tonnten ſich Kroaten und Slowenen im Rahmen der habsburgiſchen Monarchie am günſtigſten



Unterdrüldte Minderbelten
429

entwideln , und ſchon vor dem Kriege ſaben die Kroaten auf die Serben berab . Bwiſchen Rroaten

und Serben beſtehen alte Gegenfäße. Die Kroaten ſind römiſch - katholiſch , die Serben griechiſch

orthodog. Beide ſprechen dieſelbe Sprache, doch ſchreiben die Kroaten lateiniſch, die Serben

dagegen tyrilliſch . Kulturell ſind die Kroaten überlegen, politiſch aber ſeit dem Kriege die Serben .

Don ihrer Hauptſtadt Belgrad ſuchen ſie zu zentraliſieren und einen großerbiſchen National

ſtaat zu ſchaffen, mißachten dabei die nationale Eigenart der Kroaten mit ihren beſonderen

Lebensnotwendigkeiten und ſtoßen auf gäben Widerſtand. Gleidseitig erklärte der Kroatiſche

Blod, unterzeichnet von dem früheren Außenminiſter Crumbitídy: Das kroatiſce Volt babe

der Jahrhunderte alten kroatiſchen Selbſtändigkeit niemals entſagt und deshalb die heutige

Verfaſſung Großſerbokroatiens niemals anertannt. Man will mit allen Mitteln die Herſtellung

der ſtaatsrechtlichen Selbſtändigteit erſtreben , wie ſie früher im Rahmen der habsburgiſchen

Monarchie beſtand. Dazu kommen die Beſcwerden der nationalen Minderheiten , der Bulgaren ,

Deutſchen und Madjaren, die mit Hilfe der Sentraliſierung ſerbiſiert werden ſollen und bedrüdt

werden . Ein bundesmäßiger Aufbau des ſerbiſch - kroatiſch - ſloweniſchen Staates wäre zwedmäßig,

würde den inneren Frieden herſtellen und den Staat tonſolidieren , wird aber von Belgrad

aus noch nicht zugeſtanden .

Ungünſtig iſt auch die innere Lage der tſchechoſlowatiſchen Republit. Don ihren 13,6 Millionen

Bewohnern ſind 7 Millionen Eidechen , 3,3 Millionen Deutide, gegen 2 Millionen Slowaten ,

0,8 Millionen Madjaren , 0,5 Millionen Ruthenen . Man will dieſes Nationalitätengemiſch

möglichſt raſch in einen Nationalſtaat zuſammenſchmelzen und entſendet zu dieſem Zwed von

Prag aus übereifrige, landesunkundige, nicht ſelten zweifelhafte Beamte, um zu zentraliſieren

und zu nationaliſieren . Ende Oktober tlagte im ,, Slowat“ der ſlowakiſche Führer Hlinta, die

Slowakei habe einen Feind, der die Grundlage des Staates untergrabe und die ſlowakiſche

Bedölterung demütige und verderbe. Ähnliche Klagen erheben die deutſchen und madjariſchen

Minderheiten, die ebenfalls mit Hilfe der Zentraliſierung rechtswidrig und eilig tideciſiert

werden ſollen. Aus ihrer eigenen Geſchichte ſollten die Eichechen wiſſen , daß ſie als unterdrü & te

nationale Minderbeit mit erſtaunlicher Bähigkeit an ihrer nationalen Art feſthielten und ſich nicht

entnationaliſieren ließen. Glauben die Sidechen wirklich, daß es möglich iſt, in einem oder zwei

Jahrzehnten aus einem Deutſden einen Tidecen zu magen? Über kurz oder lang wird man

den Slowaken und auch den Deutſchen eine kulturelle Selbſtverwaltung einräumen müſſen .

Je länger tidechiſcher Starrſinn damit zögert, deſto ſchwieriger die konſolidierung des jungen

Staatsgebildes.

Bedenklich haben ſich die inneren Verhältniſſe Polens entwidelt. Auch Polen iſt ein Nationali

tätenſtaat, denn unter ſeinen 27 Millionen Bewohnern zählt man 18 Millionen Polen, 3,5 Mil

lionen Ruthenen, 2,6 Millionen Juden, 1,5 Millionen Deutſce, 0,8 Millionen Weiß- und

Großruffen . Abgeſeben von Oſtgalizien , wo die Rutbenen überwiegen, ſind die Polen überall

die Herren , aud in den von Deutſchland losgeriffenen Gebieten, wo ſie durch unerhörte Rechts

brüche, namentlich auf dem Lande, die Deutſoen verdrängten. Die Gefahr für Polen liegt bei

den Polen ſelbſt. Kongreßpolen mit 15 Millionen Bewohnern iſt der größte und voltreichſte,

aber auď der rücſtändigſte und ärmſte Teil der Republik mit Warſchau als Hauptſtadt. Von

Warſchau aus ſucht man den jungen Staat zu zentraliſieren und die nationalen Minderheiten

zu poloniſieren. gn Galizien beſaßen die Polen ſeit 1867 eine von Wien laum beaufſichtigte

Selbſtverwaltung und batten ſich einen eigenen Beamtenkörper geſchaffen . In den ehemals

preußiſchen Landesteilen hatte die preußiſche Verwaltung Sabrzehnte hindurch vorgearbeitet

und auch Polen zu Beamten berangebildet. Anſtatt in dieſen Gegenden die erfahrenen landes

kundigen Beamten zu belaſſen, entſandte man von Warj au aus zahlreiche Beamte, darunter

nur zu viele unzulänglich vorgebildete Günſtlinge mit bedentlichen Ebarattereigenſdaften , um

auch den Schwerpuntt der Verwaltung dieſer vorgeſchrittenen Landesteile nach Warſ $ au zu

verlegen und mit der sentraliſierung zu poloniſieren . Bei den Polen in Galizien , Poſen, Ober
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idleſien uſw. tonnten die Warſchauer Beamten feine moraliſchen Eroberungen machen, er

regten Argwohn , ja Nichtachtung. Man glaubt überdies in dieſen vorgeſchritteneren und

wohlhabenderen Landesteilen die Hauptlaſten der Beſteuerung tragen zu müſſen . Hobe Steuern

werden zwar auch in Kongreßpolen vorgeſchrieben, aber wie auch ſonſt von Polen niot be

jahlt und ſoließlich nach den Grundfäßen der polniſchen Wirtſchaft bis zur Verjährung der

ſchleppt.

Anfang 1928 trat der frühere oberſchleſiſche Aufſtändiſchenführer Korfanty im Wahlkampf

hervor und veröffentlichte einen Aufruf an „ſeine oberſchleſiſden Landsleute“, nannte darin

Oberſchleſien das „ polniſche Elſaß “ und verlangte für dieſes Oberſchleſien die Selbſtverwaltung.

Die Konſolidierung der drei Staaten , des ſerbokroatiſch -floweniſben , des tſdedild -ſlowa

tiſchen und des polniſchen , ſo wichtig und nötig ſie jedem wäre, hat keineswegs Fortíritte

gemacht. Und noch immer iſt man beſtrebt, durch Entſendung regierungspolitiſo zuverläſſiger,

an Vorbildung und Charakter aber unzulänglicher Staatsbeamten zu zentraliſieren und zu

nationaliſieren und dadurch das ſtaatliche Gefüge unbewußt zu erſchüttern. Wird den beteiligten

Kreiſen rechtzeitig eine beſſere Ertenntnis kommen ? Oder wird von außen her etwa durch den

Völkerbund eingegriffen werden müſſen ? Werden die unerträglichſten Beſtimmungen der

Swangsfrieden von Berſailles, St. Germain , Trianon und Neuilly abgeändert und die Regte

der Bevölkerung auf ausreichende Selbſtverwaltung und nationalen Minderheitsidut genauer

umígrieben werden ? Schwierige Fragen drängen ſich da auf und verlangen immer dringender

auch im Intereſſe des europäiſchen Friedens eine erträgliche Löſung.

Die Machtpolitit der Zwangszentraliſierung und Zwangsnationaliſierung iſt unvereinbar

mit der Freiheit, für die die Mächte und Staaten unter Englands Oberleitung den großen

Krieg gegen Deutſchland und ſeine angebliche Unfreibeit geführt haben . Aud mit dem Volter

ſelbſtbeſtimmungsrecht und mit anderen Rechten ſteht die Machtpolitik, die von den Pariſer

Friedensmadern von 1919 auf die Regierungen der ſogenannten Siegerſtaaten übergegangen

iſt, in ſchroffem Widerſpruch. In Haß und Gier entworfen , gebören die Pariſer Friedensdor

( chriften von 1919 zu den kulturwidrigſten Erſcheinungen der Neuzeit. Vereinbaren kluge Staats

männer nicht rechtzeitig Abänderungen und laſſen ſie dabei nicht Recht und Billigteit obwalten,

ſo werden jene Friedensvorſchriften zuſammenbrechen wie mordes Holz. Wer Wind jäet,

wird Sturm ernten .

Früher oder ſpäter werden gewiſſe Regierungen in Europa zu der Erkenntnis genötigt werden,

daß mit Zwang und Gewalt tein Deutſcher zu einem Staliener oder Franzoſen oder Tideden

oder Polen oder Rumänen gemacht werden kann, daß er mit ſeinen Nadfahren, ſelbſt wenn es

gelingen ſollte, durch Sperrung deutſcher Schulen die deutſche Sprache zurüdzudrängen, in

Blut und Art ein Deutſcher bleibt .

Unter welchen Umſtänden tönnen ſich Dölter verſchiedener Nationalität, die beieinander

wohnen, verſamelzen? Einige neue Antworten auf dieſe Frage gibt ein auf eingebender Rennt

nis beruhendes Buch von Konſul Dr. W. Mann, ebemaligem Profeſſor der Staatsuniverſität

Santiago in Chile, unter dem Titel : „Volt und Kultur Lateinamerikas “ (Hamburg 1927, bei

Broſchel, 301 Seiten ).

Die Verſchmelzung der Döller in Spaniſch -Amerita wird erleichtert durch nationale Ver

wandtſchaft, erfolgt raſch mit Italienern und auch mit Franzoſen, die freilic nur in geringer

Anzahl vorhanden ſind, nicht leicht mit Engländern und Nordameritanern, dagegen gut mit den

Deutſchen und gar nicht mit den Aſiaten, Chineſen und Japanern . Wandern die Fremden

langſam und in mäßigen Mengen ein , ſo vollzieht ſich die Verſchmelzung leichter. Im Grunde

iſt ſie wedſelſeitig. In der gileniſchen Hafenſtadt Valparaiſo und im Salpetergebiet bat det

Chilene manches von den Engländern und Amerikanern angenommen , im Süden viel von den

Deutſchen, namentlich in bezug auf Hausbau, Haushaltführung, Arbeitsweiſe und fittlider

Auffaſſung. Unter dem Einfluß prattiſcher Geſchäftsintereſſen fühlen ſich die eingewurzelten

>
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Deutſchen in Chile mehr als Chilenen , neigen dagegen in Schrifttum , Kunſt, Mufit, Erziehung,

Sitte, Weltanſchauung nach Deutſchland. Mit ſeiner Wefensart ſteht der Deutſchchilene zwiſchen

Deutſchen und Chilenen . In Berührung mit der fremden dölliſden Art zeigen ſich gewiſſe

deutſche Eigenſchaften widerſtandskräftig, ſo die Rührigkeit des Weſens, der Tätigkeitstrieb, die

ſtetige ausharrende Arbeitsſamteit, dazu das Pflichtgefühl, die Sorglichkeit, die Gewiſſen

haftigkeit in der Durchführung des übernommenen Wertes, ferner auch das deutſche Gemüt

mit ſeiner eigentümlichen Geſelligkeit. In der chileniſchen Umwelt mildern ſide bei dem Deutſchen

die Geſpanntheit des äußeren Auftretens, auch ſeine Schroffbeit, Schneidigkeit und Gereiztheit

im Verkehr. Jn Braſilien beſtehen zwiſchen den Deutſchen und Braſilianern kulturell und ge

ſellſchaftlich keine Beziehungen, um ſo mebr neigen die Deutſchen in Braſilien zu Deutſchland.

Nach den Erfahrungen Manns muß die Scule dahin arbeiten , zunächſt in Chile zwiſchen den

beiden Arten von nationalen Aufbauelementen der Perſönlichkeit eine Einheit herzuſtellen ,

etwa dem Deutſchchilenen zeigen, welche Werte er von jeder der beiden Seiten übernehmen

kann und ihm zum Bewußtſein bringen, daß ihre in ſeiner Perſon erfolgende Verſchmelzung

wieder neue Werte ſchafft. Auf dieſe Weiſe wird die wahre wechſelſeitige Verſchmelzung er

reicht, nicht als Auslöſchung des nationalen Weſens, ſondern als Ausgleich hochwertiger Eigen

ſchaften beider Völkertypen . Von dieſem idealen Ziel iſt man in Europa noch weit entfernt.

Eine jede Völferperſchmelzung tann fid nur langſam und friedlich und nur in Freiheit poll

ziehen , nimmermebr duro Ewang oder Gewalt. Mit Wohlwollen, Güte und Klugheit bätten

die Franzoſen in Elſaß - Lothringen, im Saarbezirt und ſelbſt in manchen Gegenden des linten

Rheinufers, die Tſchechen in Böhmen, Mähren und Schleſien , die Polen in Poſen und Weſt

preußen , die Serbokroaten in ihren deutſchen Bezirten , die Rumänen in Siebenbürgen und im

Banat moraliſche und nationale Eroberungen machen können , haben aber dieſe Möglichkeit

unwiederbringlich verpaßt, weil ſie ſtatt Moblwollen, Güte und Rlugbeit zu befunden, mit Haß,

Gier und Gewalt vorgingen, ganz nach dem Vorbilde der Pariſer Friedensmacher von 1919 .

Die Gewalt iſt nur eine zeitlich begrenzte Kraft. Stärker ſind Liebe und Treue, auch zu

Volt und Vaterland, ſie ſind von unbegrenzter Dauer und eine unüberwindliche Macht.

Paul Dehn

Lied der Heimatloſen

Von Karl Weſtermann

Jo hör ein Horn im Wasgenwald Ich hör im Tann ein Waſſer gehn,

Wohl durch die ſtille Nacht, Dasrauſcht ſo heimlich ſacht,

Es tönt ſo web, es tlingt ſo ſchwer, Es ſchleicht ſich nach dem deutſchen Land,

Daß es michtraurig macht. Von Spähern überwacht.

Das iſt des Elſaß Seele, Das iſt des Elſaß Sehnen ,

Die dort ſo einſam tlagt. Das ſeine Heimat 'mißt.

Sie muß noch lange warten, Es muß noch lange wandern,

Bis daß es wieder tagt. Bis es zu Hauſe ift.

Ich hör ein Vöglein überm Rhein,

Das ſingt und lodt mit Macht:

Das iſt mein Leid und meine Not

Mit eins vertauſendfacht.

Da iſt die Treu und Liebe,

Die Herz an Herzen band.

Sie muß noch lange loden ,

web, mein Elſaßland !
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Die bier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustaufo dienenden Ginſendungen

find unabhängig vom Standpuntt des „ Tūrmers "

Der Reichsaußenminiſter

zum Zeppelin -Nachrichten - Monopol
Bu dem im Dezemberheft des „ Türmers " auf Seite 279 veröffentlichten Artikel ,,Monopol

ſchreibt uns der Herr Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann folgenden Brief:

Berlin W, den 20. Dezember 1928.

Sehr geehrte Herren !

Auf der Rüdfahrt von Lugano habe ich Gelegenheit gehabt, das mir von Ihnen überſandte

Dezemberheft des , Sürmers“ zu leſen, und zwar mit großer Freude . ...

Geſtatten Sie mir heute, auf eine Notiz einzugeben, die ich bei dieſer Gelegenheit im „ Cürmer“

gefunden habe. Sie betrifft die Ozeanüberquerung durch Herrn Dr. Edener und erhebt den

Vorwurf gegen ihn, daß er über die Fahrt des „ Beppelin “ nach Amerita feinerlei Nagriớten

gegeben und die Berichterſtattung über den erſten Flug ausſchließlic einigen Zeitungskonzernen

dertauft haben ſoll.

Es tut mir leid , daß . wenn dieſe an ſich bedauerliche Tatſache tonſtatiert wird, niøt auch die

Frage aufgeworfen wird, aus welchen Mitteln Herr Dr. Edener den Flug finanziert hat. gn

meinem Telegramm an Dr. Edener habe ich zum Ausdrud gebracht, daß ſein unbeugſamer Wille

die Erbauung des Schiffes und den Flug trok aller Hinderniſſe durchgefekt hätte . Die Hinderniſſe

begannen nämlich bei der Erbauung des Schiffes. Es iſt richtig, daß das ganze Doll die Mittel für

die Erbauung des Luftſchiffes aufgebracht hat. Sie werden mir aber beiſtimmen , daß diejenigen

Beitungen am wenigſten Veranlaſſung haben , ſich über mangelnde Berichterſtattung zu beklagen,

die bei der Aufbringung der Mittel Herrn Dr. Edener Schwierigkeiten bereitet haben . 3 erinnere

mich ſehr wohl, daß ein Teil der Preſſe mit großer Gehäſſigkeit Herrn Dr. Edener angegriffen

hat, als die Sammlungen einſekten. Es wurde behauptet, daß ein großer Teil der geſammelten

Beträge für die Propaganda verwandt würden , und es hatte eine Zeitlang den Anſein, als

wenn eine Art von Unterſuchungsausſchuß eingejekt werden ſollte, um Rechenſ@ aft über dieſe

Mittel zu fordern . Soviel ich weiß, reichten die Mittel kaum dazu, das Schiff innerhalb der Gró

Benmaße, die die Luftſchiffhalle in Friedrichshafen ermöglichte, fertigzuſtellen . Sollte Herr

Dr. Edener nach den bitteren Erfahrungen, die er gemacht hatte, ſich nochmals an das Volt

wenden, um die Mittel aufzubringen ? Vielleicht wäre es richtig geweſen , Reichsmittel für dieſen

Swed zur Verfügung zu ſtellen. Sie dürfen aber nicht vergeſſen , daß dies nicht ohne parlamen

tariſche Genehmigung möglich iſt und daß damit der Flug, der ſo alsein Triumph des Ronſtrut

teurs angeſehen wurde, dann als eine Propaganda des Deutſden Reides erſchienen und der

Gefahr ausgeſett geweſen wäre, daß ihm eine recht unerquidliche Distuſſion im Reichstage

vorangegangen wäre. Es war bittere finanzielle Not, die Herrn Dr. Edener zwang, fid duro

dieſes Nachrichtenmonopol die Mittel zu verſchaffen , um ſeinen Flug ausführen zu können .

gm übrigen habe ich von durchaus zuverläſſiger Seite gehört, daß niemals das Luftdiff

Standortsmitteilungen unterlaſſen bätte. Es gab aber einige Stunden auf dieſer Fahrt, bei

der man auf dem Schiff ſelbſt nicht wußte, wo man ſich befand, und infolgedeffen Auskunft niet

geben konnte . Weiterhin iſt das Luftſchiff in unerhörter Weiſe dadurch beläſtigt worden , daß die

ganze Welt, auch ſolche Perſonen , die dazu durchaus nicht befugt waren , fortgeſett Auskünfte
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von dem Luftſchiff verlangten , ſo daß der Radio -Telegraphijt phyſiſch gar nicht in der Lage geweſen

wäre, die an ibn gelangenden Anfragen zu beantworten.Es gab damals zahlreiche Menſchen, die un

bedingt eine Mitteilung von dem Luftſchiff haben wollten, wie bekannte Leute um Autogramme

beſtürmt werden . Daß ſchließlich die Beſakung des Luftſchiffes der Meinung war, es tāme in erſter

Linie darauf an , das Schiff durchzuſteuern und nicht darauf, die Neugier der Leute zu befriedigen ,

die ſich mit ihm in Verbindung ſeken wollten, hat meiner Meinung nach mit dem Nagrichten

monopol gar nichts zu tun, ſo wie es ganz und gar nicht unböflich iſt, wenn jemand, der mit Arbeit

überlaſtet iſt, die telephoniſchen Anrufe nicht beantwortet, die ihn am Arbeiten hindern .

Da ich weiß, daß Herr Dr. Edener ſelbſt auf dieſe Dinge nicht eingeht, lege ich doch Wert darauf,

Jhnen hiervon Mitteilung zu machen und Ihnen dieſe meine Auffaſſung darzulegen . Jo wäre

Shnen im Intereſſe der Perſönlichkeit des Herrn Dr. Edener dankbar, wenn Sie dieſe Geſichts

punkte bei einer weiteren Würdigung der Arbeiten des Herrn Dr. Edener berüdſichtigen

würden. ...

In aufrichtiger Hochſchäßung

Shr

Jhnen ſehr ergebener

Streſemann.

Wir haben dem Herrn Reichsaußenminiſter auf dieſen Brief die nachſtehende Antwort ge

geben .

Eiſenach , den 27. Dezember 1928.

Hochverehrter Herr Reidusminiſter!

Mit verbindlichem Dant empfing ich Ihr liebenswürdiges Schreiben vom 20. d. M. Ebenſo

danke ich ergebenſt für das freundliche Intereſſe, welches Sie an der von uns geleiſteten Arbeit

nehmen .

Bur Frage der Zeppelin -Ojeanüberquerung erlaube ich mir folgendes zu erwidern . Ich

hätte gern die Frage der Finanzierung des Beppelin - Fluges im Buſammenhang des erwähnten

„ Türmer“ artikels behandelt. Leider aber ſind darüber nach unſeren Informationen keine voll

ſtändigen Biffern bekanntgegeben worden. Sollte es richtig ſein, wie in der Preſſe behauptet

wurde, daß für die Monopolverträge nur etwa 0,450 Millionen bezahlt wurden, ſo wäre das

im Verhältnis zu den 2,5 Millionen der Voltsſpende und den 2,1 Millionen aus Reichsmitteln

ein ſo geringer Betrag, daß es nicht verſtändlich iſt, weshalb die Luftſchiffbaugeſellſchaft die

porauszulebenden Gefahren eines Nachrichtenmonopols auf ſich genommen hat. Ohne Zweifel

verdient Herr Dr. Edener die größte Anerkennung für ſeine großartige Leiſtung. Man wird ihm

auch gern zubilligen , daß eine ungewöhnliche Tat oft die Wahl ungewöhnlicher Mittel erfordert.

Die Verpflichtung unſeres Dienſtes an der Öffentlichteit verlangte aber den Warnruf, der ſich

gegen die angewandte Methode ridtete, die bisher in Deutſchland nicht üblich war und hoffent

lid auch künftig teine Nachahmung findet.

Bedauerlich bleibt insbeſondere die Tatſache, daß man in Friedrichshafen verſäumte, der

Preſſe darüber genügende Auftlärung zu geben , aus welchen Gründen zwingende Not die

getroffenen Maßnahmen verlangt habe. Beiſpielsweiſe wurde der vom ,,Türmer “ nach Friedrichs

bafen entſandte Berichterſtatter, der von Herrn Dr. Edener zu einem der Deutſchlandflüge

eingeladen war, mit dem Hinweis auf die Monopolverträge turzerhand abgewieſen . So war

deshalb außerſtande, im „ Türmer “ die beabſichtigte Würdigung des geſamten Unternehmens,

vor allem in nationalpolitiſcher Hinſicht zu veröffentlichen .

Im Intereſſe der guten Sache werde ich gern auf die von Ihnen , hochverehrter Herr Reichs

miniſter, hervorgehobenen Geſichtspunkte hinweiſen, um eine gerechte Beurteilung der An

Der Türmer XXXI, 5 28
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gelegenheit ſicherzuſtellen. Jo darf wohl annehmen , daß Sie damit einverſtanden ſind, wenn

ich Ihren Brief, ſoweit er ſich hierauf bezieht, im nächſten Heft des „ Türmers “ veröffentlige.

Bei dem Gewicht Ihrer Stimme und der unbeſtrittenen nationalen und übernationalen Be

deutung des Herrn Dr. Edener wäre dieſe Publikation geeignet, in der Öffentlichkeit flarend

zu wirken und manches unter dem Eindrud der nach außen in die Erſörinung getretenen Tat

ſachen gebildete Vorurteit zu beſeitigen .

Mit dem Ausdrud meiner aufriotigſten Hochachtung und Verehrung habe ich die Ehre zu ſein

Shr ſehr ergebener

Rarl Auguſt Waltber
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Zum Stahlhelm -Volksbegehren
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Der belannte Zenenjer Gelehrte, Profeſſor Dr. W. Rein , bittet um Aufnahme der foi

genden Zeilen . Wir lommen dieſem Wunſ he gern nac , nehmen aber auch unſererſeits noch

mals Stellung zu dieſer überaus wichtigen Frage. D. T.

Ein Wort zu , Türmers Tagebuch "

in Geſtändnis ſei vorausgeſchidt. Wenn ein neues „ Türmer“ heft zu mir kommt, vertiefe iç

mich gewöhnlich zuerſt in „ Türmers Tagebuch “, weil ich gern in dem nationalen Geiſt atme,

der aus ihm ſpricht. Sehr ſelten nehme ich an einem der Werturteile Anſtoß, die der Verfaſſer,

Herr Dr. F. Hartmann, darin niederlegt. Im Dezemberbeft habe ich aber 5.271 an einer Stelle

innerlich widerſprechen müſſen . Jo darf dies wohl hier zur Sprache bringen, weil die Save,

um die es ſich dreht, wichtig genug iſt und ein allgemeines Streitobjekt ſchon jekt bildet, in der

nächſten Seit wohl noch mehr bilden wird.

Sie betrifft den Plan eines Volksbegehrens, der vom Stahlhelm ausgegangen iſt.

Herr Dr. Hartmann nennt ihn einen „Fehlgedanken, der aus taktiſch mit einem Fehlídlag enden

wird, wie alle Volksbegehren , por, mutmaßlich aus nach ihm " . Auf die Prophezeiung laſſe ich

mich aus naheliegenden Gründen nicht ein, wohl aber beſtreite ich das Urteil, daß hier ein „ Fehl

gedanke“ ſeitens des Stahlhelms vorliegt. Vollſtändige Übereinſtimmung wird Herr Dr. Hart

mann bei dem größten Teil unſeres Volkes darin finden , daß die Zeit gekommen iſt, um eine

durchgreifende Ourojicht der Weimariſchen Reichsverfaſſung vorzunehmen. Es iſt bezeichnend,

daß 4. Winnig, der Verfaſſer des leſenswerten Buches ,,Das Reid als Republit " (Stuttgart,

Cotta 1928 ), S. 175 ſchreibt: ,, Als die Nationalverſammlung die Verfaſſung verabſchiedete,

ſtand ſie nicht unter dem Eindruđe, ein Wert für die Dauer von Menſchenaltern geſchaffen zu

haben . Soviel guter Wille, Scharfſinn und Fleiß daran teilhatten, ſo wußte man doch , daß dieſe

Verfaſſung auf viele Fragen nur eine vorläufige Antwort gab, und daß die gedichtlichen Kräfte

das Werk von Weimar hier anertennen und dort verwerfen und umformen würden .“ Unſere

ſchnellebige Zeit tann nicht auf Menſchenalter warten , weshalb fie ſchon beute auf eine Reviſion

der Reichsverfaſſung durch eine weit verbreitete Stimmung drängt : So kann es nicht weiter

geben .

Wer aber ſoll helfen und das Wert der Reviſion in Angriff nehmen? Die geſchichtlichen Kräfte,

ſoweit ſie in unſeren politiſchen Parteien verkörpert ſind, nehmen an der allgemeinen Stim

mung wohl teil, haben es aber bis jekt ängſtlich vermieden , irgendeinen Vorſtoß zu wagen.

Hauptſächlich wohl aus leicht verſtändlichem Parteiegoismus. Denn die Weimariſche Verfaſſung

hat die politiſchen Parteien auf den Schild gehoben. Der Reichstag regiert. Iſt es nicht eine 8u

mutung, die Macht aus den Händen zu geben und Verzicht auf die Süßigkeit des Regierens zu

leiſten ? Von den politiſchen Parteien iſt nichts zu erwarten.
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Unter dieſem Eindrud hat offenbar der Stahlhelm geſtanden . Er vertörpert eine nationale

Macht außerhalb und über den Parteien . Sein nationales Empfinden gab ihm den Anſtoß, in

die politiſde Arena berabzuſteigen und die Sache in Fluß zu bringen . Das iſt nach meiner Auf

faſſung aufs freudigſte zu begrüßen . Denn wer ſonſt ſollte den erſten Schritt, der getan werden

muß, dollziehen, nachdem die politiſchen Parteien, dieſe beati possidentes, bier vollſtändig ver

ſagt haben , wie in ſo vielen Dingen? Von hier aus iſt das Vorgehen des Stablhelms zu beur

teilen . Er bleibt nicht bei dem ewigen Gerede, das naggerade qualvoll wirkt, (teben, ſondern

ſøreitet zur Cat, ohne ſich aufzugeben und ſich zu einer politiſchen Partei damit umzuwandeln .

Das ſoll er nicht und darf er nicht, wenn er ſich nicht ſelbſt aufgibt, wie Herr Dr. Hartmann mit

de Redt betont. Durc den Plan eines Volksbegehrens ſteigt er von der höheren Warte nicht herab,

ſondern zwingt die politiſchen Parteien in ſeinen Bann, ſie mögen wollen oder nicht.

Deshalb balte ich es für richtig, dem Plan des Stahlhelms teine Steine in den Weg zu wälzen ,

ſondern ihn vielmehr zu unterſtüten und die ſtärkſte aller Parteien , die Nichtwähler" mobil zu

machen ; ihr einzuprägen , daß wir mit unſerer Reichsverfaſſung, wie ſie iſt, immer tiefer in den

Sumpf der Parteien geraten, und daß es hohe Zeit iſt, an die Reviſion dieſes verfehlten Wertes

beranzugeben. Gewiß treibt nicht leicht eine „ begriffliche Staatsrechtsfrage “ den Urwähler an

die Urne, aber wenn ihm klar vor Augen geſtellt wird, daß ein geſundes Staatsleben auf Tren

nung von Geſekgebung und Verwaltung berubt ; daß die Verwaltung unabhängig gemachtwer

den muß von dem Einfluß der Parteien ; daß der Führer die Verantwortung zu tragen hat und

ſich nicht hinter ſeine Gefolgſchaft verſteden darf – ſo wird er dies alles ſchnell verſtehen, weil

er die ſpädlichen Folgen des parlamentariſchen Syſtems greifbar tagtäglich vor ſich ſieht.

Nach meiner Auffaſſung hat der Stablbelm nun die Aufgabe zu leiſten, zur Reviſion der

Reichsverfaſſung einen umfaſſenden Plan zu entwerfen , um ihn ſchrittweiſe zu verwirklichen.

Gewiß eine ſchwierige Sache, die aber in Angriff genommen werden muß, wenn unſer Volt

nicht langſam binſiechen ſoll. Prof. Dr. W. Rein, gena

Unſere Auffaſſung

go faſie mich kurz, in dem Gefühl, daß man hier doch nur aneinander vorbeiredet.

Was habe ich denn behauptet ? Nichts als daß der Stahlhelm einen falſchen Weg zum Ziel

einſchlage. Demgegenüber derteidigt Herr Profeſſor Rein teineswegs dieſen Weg, vielmehr

das Ziel, worüber wir doch als Problema einig ſind. Ich ſah als Praktiker, er bleibt in der Theo

rie; id verwarf das Mittel, er lobt den Zwed.

Das Voltsbegehren , ich wiederbole, wird deitern . Das prägt ſich beute ſogar con noch weit

klarer aus als zur Seit meines Abratens. Denn es hat alle Parteien außer den Deutſchnatio

nalen gegen ſid. Ebenſo alle vaterländiſchen Verbände, abgeſehen von dem Stahlhelm ſelbſt.

Sogar ſcharfe Rechtswähler warnen als vor einem zweiſchneidigen Schwert. Wer verſtärkte ,

To fragen ſie, nicht gerne Hindenburgs Macht ? Aber wie, wenn nach ihm wieder ein Lintsmann

auftommt ?

Endlich fallen gegen den Stahlhelm von vornherein die Nichtwähler ins Gewicht. Und ſie ſind

nun einmal mit zwölf Millionen Stimmen die ſtärkſte Partei.

Herr Profeſſor Rein rechnet freilich gerade auf ſie . Man müſſe ſie aufrütteln , meint er. gſt das

aber nicht leichter geſagt als getan?

General 0. Seedt (Qreibt, gegen drei Dinge tämpfe man vergebens an : die Dummheit, die

Bürotratie und das Solagwort. Wenn Herr Profeſſor Rein die Nichtwähler aufrütteln will,

dann hat er gleich zwei von dieſen drei Niebeſiegten gegen ſich.

Man frage bei den zwölf Millionen um : „Was wiſſen Sie von der Weimarer Verfaſſung?"

Der Eindrud wird erſchütternd ſein .
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Wie tann man aber Leute aufrütteln zur Reform von etwas, was ihnen ein toter Begriff iſt?

Sie werden entweder in Stumpfheit verbarren oder fallen dem Schlagwort anheim .

Was rüttelt mehr auf? „Mehr Rechte dem Reichspräſidenten !“ oder der bereits geprägte

Gegenruf: „Augen auf ! Die Revolution hat das Volt endlich in ſeine Rechte geſekt. Die will

man ihm wieder entziehen . Bürger, wahrt eure heiligſten Güter !“

Seit Wochen ſchweigt es übrigens über den Plan. Schier ſcheint, daß man doch noch wägt,

bevor man wagt. Wer ſekt ſich auch dem Hohnjubel der Linkspreſſe gern aus ? Noc weit ſcaden

froher als ſeinerzeit bei dem Mißerfolg der Kommuniſten wäre er bei einem ſolden des Stahl

helms.

Eine allgemeine Verfaſſungsreform ſchlug auch ich dor. Allein ich überſchäße eine ſolde

teineswegs. Es machen nicht die beſten Verfaſſungsartikel, ſondern die beſten Bürger den beſten

Staat. Der Stahlhelm ſoll alſo lieber bei dem bleiben, wozu er gegründet worden iſt. Wenn er

vaterlandsfrobe, wehrträftige, klarſichtige, aufrechte Bürger erzieht, dann kommt alles weitere

von ſelbſt . Dr. Frik Hartmann , Hannover

Mitteilung

Unſeren Leſern teilen wir mit, daß mit Rüdſicht auf die gegenwärtig beſonders wichtigen

Fragen , die in dieſem Heft behandelt werden, unſere Auseinanderſetung mit dem Problem

der Rameradſchaftsebe erſt im Märzheft des ,,Türmers " abgeſchloſſen werden kann .

Die Soriftleitung des „Sürmers".
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Bildende Kunſt,Muſik

Verweichlichung und Feminismus im heutigen

Schrifttum

ährend man der körperlichen Verweichlichung, der heute ſo viele Berufstlaſſen ausgeſett

Feminismus im geiſtigen Leben und beſonders in der Schönen Literatur immer mehr um ſich .

Was unter Feminismus zu verſtehen ſei, brauche ich wohl nicht auseinanderzulegen . Vor allem

meine ich die Schilderungen der Gefühle, Konflikte, Andauungen und Zuſtände jener Kreiſe,

die, aus den Nöten, Kämpfen, ſtarten Leidenſchaften des ſchaffenden Daſeins herausgehoben ,

genug Zeit haben, ihre Gefühlchen , Liebesaffären , Stimmungen, kleinen Leiden u . dgl. in des

Simmers Ruhe und in ſonſtiger Abgeſchloſſenheit ſchön auszuſpinnen , mit dem Mikroſkop zu

unterſuchen, ſie auszuſchmüden , zu verhätſcheln und in äſthetiſche Regionen aller Art zu heben,

ſowie den gezierten , taumelnden , nebelhaften oder fliegenbeindürren Stil, der oft ſo geiſt

triefend zu tun weiß.

Ferner meine ich damit die Pflege und Weiterkonſervierung verlogener und anerlogener Ge

fühle und Anſchauungen, die in den Hauptgeſellſchaftsklaſſen des 18. und 19. Sahrhunderts mit

ihrem Wuſt von Sentimentalitäten herrſchend waren , von denen aber das heutige Geſchlecht in

ſeinem Kern nichts mehr weiß. Das Feminiſtiſche und Verweichlichte in der Literatur kenn

zeichnet ſich auch dadurch : es geht ſtarten , tief und voll ins Leben greifenden, namentlich ethiſch

wichtigen Stoffen möglichſt weit aus dem Wege. Solche duldet die heutige Durchſchnitts

geſchäftsliteratur gar nicht.

Kläglich und unheilvoll ſind die Folgen ſolcher Verweichlichung für ein Volk und ſein ganzes

Schrifttum . Durch die Herrſchaft des Feminismus im Bunde mit der Konvenienz wird zuerſt

alles Starte unterdrüdt, das ernſt ringende Talent oder das Genie, überhaupt jede ſelbſtändig

urwüchſige Kraft. Die mit feſter männlicher Hand die tiefen Probleme der Beit und des Menſchen

tums ohne Scheu anpaden und geſtalten , dringen nicht zum Publikum durch . Sie, die wahren

Helden im Geiſtes- und Seelenleben, loaffen leidend und ringend im verborgenen und ver

tümmern dann , während jene öden Mittelmäßigen , die Alltagsſchreiber und -ſchreiberinnen ,

honorargeſegnet ſich ihres Orobnendaſeins freuen .

Daher finden ternige und wichtige Werte, beſonders welche die Schimmeldede des Über

einkommens mit männlicher Hand durchbrechen und neue Werte bringen, im Zimmer des

Autors ihr Grab (Auferſtehung vielleicht nach dem Tode) , oder ſie müſſen ſich in eine aus eigener

Taſche bezahlte Buchausgabe flüchten - nach der bei der jekigen Hooflut (driftſtelleriſcher Er

jeugniſſe kein Menſch greift , wenn nicht ſoundſo viele dröhnende Reklametrompeten weithin

ſoallend einſeken. (Solche Mittel aber verſchmäht ein ernſter Autor, der noch innere Vornehm

beit und Würde hat.) Oder er wird von der berrſchenden Tagesclique totgeſchwiegen.

Dagegen ſteht das äußerlich fein Zurechtgeſchniegelte, ſich vorſichtig innerhalb der Grenzen

des konventionell „Bugkräftigen“ Drebende, innerlicb aber vollkommen Hohle in hoher Wert

ichakung. Das hat dann hinwiederum Einfluß auf die geſamte literariſche und tünſtleriſche Ge

ſchmadsbildung des breiten Publikums und damit weiter auf den ganzen belletriſtiſchen und

„ føôngeiſtigen “ Buchverlag. Daber heute der Sieg der braven , wohllöblichen . alle Wünſche be
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friedigenden Mittelmäßigteit in der Schönen Literatur. Ein Schreiber (die Unmenge (drift

ſtellernder Weiblichkeiten übertrifft darin noch ihre „männlichen “ Kollegen ) macht nog mehr 8u

geſtändniſſe an die Menge als der andere. (Siebe ,,Magazine“ !) Darin liegt die Urſache don deren

zunehmender Geldmadsperderbung. Sit es nicht ein deutliches Seichen dieſer Verderbnis, daß

der bloke dumme Stoff immer mehr ausſchlaggebend für die Wirkung und den Erfolg eines lite

rariſcher Werkes wird? Wie verſchwindend klein ſind die Kreiſe, in denen noch die wirkliche Kunſt

(nicht das Getünſtelte !) , die Form oder die reine gdee gewürdigt und geſchäkt werden ! Mit

dieſem Rüdgang tiefen und feinen Empfindens und Erkennens ſtehen in Verbindung, als innige

Genoſſen des Feminismus, das Parfümierte und Verjuderte (fiebe den „ mondänen " Roman) -

dazu das Aufpeitſmende, das denn auch immer mehr an Geltung gewinnt.

gedes geſunde Schrifttum aber iſt in ſeinem Kern durchaus männlich . Das beweiſen alle großen

und lebensträftigen Literaturperioden , angefangen von der Odyſfee bis zu den Hauptwerken

unſerer Klaſſiker. Durchaus männlich und kernbaft iſt auch, mit einigen Ausnahmen , die Dichtung

des 19. Jahrhunderts, vorzüglich die Hebbels und Otto Ludwigs. Dagegen die vom Anfang des

20. Jahrhunderts an (die deutſche wie überhaupt die weſteuropäiſche, namentlich die fran

jöfiſche; der Krieg hat darin wenig geändert): zum allergrößten Teile feminiſtiſch, magentrant,

ſchwächlich , rüdgratlos, vor allem nerdentrant. Und dennoch werden die dünnervigen Erzeugniſſe

mit den nötigen pathologiſchen Einſchlägen und ihrem Simmerluftgerud von den herrſchenden

Literaturcliquen als weltumwälzende Sutunftskunſt auspoſaunt. Ein äußerer Beweis des Ge

ſagten : es werden ſo wenig wichtige, männerbewegende Konflikte dargeſtellt, beſonders ſolớe,

die einen ſtarten und innerlich reichen Menſchen im Kampfe zeigen mit bedeutenden innern und

äußern Gewalten, wie deren doch das Ethiſche, Religiöſe, Politiſche und die umwertenden

Mächte unſerer Seit genug in fich foließen . Deſſenungeachtet wachſen die Sbilderungen von

feminiſtiſchen Stimmungen überſchwemmungsartig an . Es bedarf feiner Worte, daß alles, was

die Weibesſeele ſtarter bewegt und ihr Leben und Weben enthüllt, ins Reich der Kunſt, der

poetiſchen Darſtellung gehört. Aber wenn jedes mehr oder minder hyſteriſce, meiſt aus reinem

Müßiggang bervorgebende Stimmungstönchen zu ſoundſo vielen Seiten breitgetreten und zu

Hunderten von Büchern ausgeſponnen wird (ſehr gern unter dem Anſpruch pivoologiſchen Tief

finns und neuer Offenbarungen ), dann iſt das weiter nichts als Gewäſch und Geträtſ , wenn's

auch die Mode verlangt.

In der Lyrit werden Erzeugniſſe überreizter und tranthafter Nerden, ebenfalls unter der

Marte „ Neue ſchöpferiſche Kunſt“, „ Kosmiſche Butunftsgeſtaltung“, „ Höchſte Geiſt- Runſt“, un

ermüdlich auf den Markt geworfen. Auch die Liebeslyrif unſerer Cage: anſtatt Löne urwüchſiger,

geſunder Sinnlichkeit Verzärtelungen , blaffe Sehnſüchteleien — oder ſchwülftig -andeutende

Erotit; gegen deren Kräfte und Räuſche der geſamte Rosmos ja einfach verſchwindet. - Freilic,

geſunde, ſtartende Roſt verlangt geſunden Magen, der nicht durch den öd -blöden Unterbaltungs

ſtoff von heute dergärtelt und verweichlicht iſt.

Einer der Hauptgründe all dieſer Erſcheinungen liegt in der zunehmenden unerhörten Maột

des Geldes, dem ſie, um in ſeinen Beſitz zu gelangen, alle Opfer bringen - auch das der Per

ſönlichkeit und der Würde. Ehe man ſich über die körperliche Proſtitution ſo ſehr entrüſtet, ſollte

man ſich einmal zu Gemüt führen , daß es eine weit ſlimmere gibt : die geiſtige und feelide

Preisgabe. - In der Muſit gewinnt der boble, flunternde Operettentram , Sazzband und

Rino-Gefäuſel immer ſtärker die Oberband.

Betrachtet man, wie jene Sachen und Sächelchen der, um mit Schopenhauer zu reden, plat

teſten Alltagsföpfe „ abgehen “, dann kommt einem doch der Zweifel, ob man von einer ger

maniſden Nation ſprechen könne. Natürlich ſtehen ſich die aalglatten Geſchäftsliteraten und

-literatinnen bei dieſem ganzen Ge- und Betriebe höchſt glänzend beſonders ſeitdem ſie,

namentlich die „Prominenten“ und anerkannten Berühmtheiten unter ihnen, in der Mammons

ſucht auc noch für den vieledlen Senſationsfilm „ ſchöpferiſch " tätig ſind. Eine Folge dieſer Bu
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ſtande iſt ferner, daß ſich ſo wenig ernſte, im öffentlichen Leben ſtehende und wirkende Männer

mit Sdöner Literatur befaſſen, ja , fie nur als etwas für Frauen und unreife Leute Gemachtes

betrachten : In der Cat ſeben ſich die Roman-, Novellen-, Gedichte- und Dramenleſer heute faſt

nur aus weiblichen Perſonen und nach Senſationen ſuchenden Leuten beiderlei Gejolechts

zuſammen . So rächt ſich der Mangel an tiefem Gebalt und ernſt -einſchneidenden Ronflitten .

Bu Feminismus und Verweichlichung rechne ich auch die zerbadte, abgeriſſene, dem gewöhn

lichen Sprechen treulichſt nachgeabmte Schreibweiſe, die da vermeint, in kurzen , aſthmatiſch

nervöſen Säken Meiſterwerte lebendiger Stiliſtit zu liefern . Ein klarer, männlicher Ropf, der

Bedeutendes zu ſagen hat, wird ſich nie in ſtiliſtiſche Künſteleien und Sportferereien verlieren.

Aber jene Leute haben doch keine Zeit, einen architettoniſ gegliederten Sab zu bauen. Oder

können ſie es nicht ?

Und Bühne - Drama? Da werden Männer — teine konjunttur-Ausnüber und äffiſch

weibiſchen Virtuoſen - Männer, denen in der dramatiſchen Kunſt Charakter und Perſönlichkeit

und damit Form das opfervolle Biel bedeuten, einfach nicht gehört, einfach totgeſchwiegen ,

dürfen nicht einmal durch die Nebel des Bluffs ſprechen . Da wird jeder Serualtrampf und jede

techniſche Wurſtiade – Don Routiniers, don unreifen aber verbindung -geſegneten Pubertäts

Sünglingen in ein paar Bilderſzenen geſtammelt oder gewißelt - aufgeführt. Dieſelbe Geiſtes

perfaſſung bereitet, im Schoß des Volts der Dichter und Denter, das wie kein zweites ſo oft das

Wort,Kultur" drudt und redet, jedem Ausländer mit bewunderungswürdiger Schnelligteit auf

deutſchen Theatern eine Heim- und Maſtſtätte in geradezu hündiſcher Unterwürfigkeit und Ge

hirnerweichung (damit die Ziviliſation gerettet werde ). Aber ſie läßt die ehrlich Schaffenden des

eigenen Volkstums verhungern oder verelenden . Brauchen Namen jener Auslandstriumpha

toren auf deutſchen Bühnen genannt zu werden? Die Theater reißen ſich in edlem Eifer nur

um die „ Reißer". Wie ſtürzt man ſich auf das jüngſte kriminalſtüd von Wallace, wie erſehnt man

das aller-allerneueſte Stüd des überfd uen Herrn B. Shaw, betitelt etwa „Die heilige

Eulalia “, die ſich fern am Horizont beglüdend ankündigt.

Nun, die armen deutſchen Oramatiker, die das Pech haben, unbekannt oder ohne „ Verbin

dungen “ zu ſein, ſind ſchon ein bißchen gerächt: die deutſchen Theater verfallen immer mehr dem

Film , der Revue und dem Amerikanismus, ſind größtenteils nur noch deren Anhängſel!

Herm . Lemmerz

Die Bücher Otto Heuſcheles

D ,

Wir weiſen hier auf das Schaffen eines ganz jungen deutſchen Dichters hin, der im Schrifttum

der Gegenwart beſondere Beachtung verdient. Im Novemberbeft deb „ Cürmers “ (S. 106 ) haben wir

eine Erzählung aus der Feder Otto Heuſdeles veröffentlicht. D. T.

em Herzen des alten Schwabenlandes, das der Hohenſtaufen mit ſeinen verwitterten

Denkmalen einer glanzvollen Vergangenheit beherrſcht, entquellen die Waſſer der Rems,

die auf weinlaubbefrängter Wanderſchaft nach dem Nedar dem Städtchen Waiblingen, der

ſagenhaften Heimat Barbaroſſas, begegnet. In der langſam gleitenden Flut ſpiegelt ſich der

Beinſteiner Torturm , das Wahrzeichen dieſer Stadt, das der Bauber romantiſcher Dichtung ver

klärt : Achim von Arnim ertor dieſen Turm , in dem die ſeltſame Geſchichte Bertholds, des Helden

ſeiner ,, Kronenwächter “, anhebt, zum ſtummen Beugen eines Lebens, das untergründig tief

verwoben iſt mit dem Geſchid der uralten Kaiſertrone, die auf der höchſten Binne eines unzu

gänglichen Soloſſes, von ſtrengen Waqtern behütet, dem Tag entgegenfunkelt, da ibr goldener

Reifen die ganze deutſche Nation zu einem großen Daſein friedlicher Gemeinſchaft in fidy

dhließen wird .
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Auf einen Kronenwächter in anderem Sinne blidt heute – und im Raum der Wirklichkeit –

der Waiblinger Torturm nieder : der junge Otto Heuſchele, der in einem Gärtnerhauſe am

Rande dieſes Städtchens lebt, fühlt ſich zu einem Hüter des geiſtigen Krongutes beſtellt, das

dem deutſchen Volte in den Werken ſeiner großen Dichter geſchenkt iſt. Ehrfürchtig wagt er

über dieſes beilige Erbe, raſtlos bemüht er ſich , den Segen, den ihm ſelber dieſes Erbe ſpendet,

an alle auszuteilen, indem er darangebt, die tiefen, die Richtung ſeines Daſeins beſtimmenden

Erlebniſſe, die ihm aus der Begegnung mit den Großen der Nation geworden, zu deuten und

zu geſtalten .

So formt ſich , vorbereitet durch die ,, Briefe aus Einſamteiten “, wahrhaft edlen Zeugniſſen

eines rein und bod geſtimmten Sünglingslebens, das Buch ,,Geiſt und Geſtalt “ (beide im

Berlag Philipp Reclam jun., Leipzig ), eine Sammlung von Auffäßen und Briefen , die Aus

ſchnitte aus der heroiſchen Landſchaft deutſchen Geiſtes, befonnt vom Lichte eines Dichterauges,

zeigen . Der heilige Krieg des ſchöpferiſchen Geiſtes mit dem Stoff, dem , irdiſchen Widergeiſt“,

iſt der erhabene Gegenſtand der ,, Eragiſchen Fragmente", die das erſte Stüd der Sammlung

bilden . Heuſchele ruft zur Andacht vor den ewigen Denkmalen dieſes Rampfes auf, als die ihm

die Fragmente unſerer großen Dichter vor allem „ Empedokles “ und „ Guiscard “ - gelten ;

und man fühlt in dieſem Aufruf die groß ichwingende Begeiſterung eines unendlich ergriffenen

Herzens, man hört die lauter tönende Stimme einer vollen Menſchlichkeit. Von Größe des Her

zens und Lauterkeit des Geiſtes tündet das ganze Buch, in dem die Geſtalten Herders, Schillers,

Goethes und Hölderlins zu gleichſam gegenwärtigem Daſein beſchworen ſind, ſo daß der emp

fängliche Leſer glauben möchte, von ihrem Atem angehaucht, vom licht- und kraftſpendenden

Strahl ihres Blides getroffen zu ſein. So ſind dieſe ,,Beiträge zur Geldichte der deutſchen Seele“,

wie man , den Untertitel der „ Tragiſchen Fragmente“ erweiternd , alle Aufſäke der Sammlung

nennen könnte, zugleich Beiträge zur Tröſtung und Stärkung der deutſchen Seele, deren ſie in

einer Zeit der Wirrſal bedarf, um der Beſinnung auf ihr wahres Weſen nicht gänzlich verluſtig

zu geben .

Immer wieder ſtellt ſich Heuſchele in den Dienſt der boben , weit umgrenzten Aufgabe, das

deutſche Bolt zum Bewußtſein ſeiner „Würde und Wurzel" zu führen : ſo mit den Ausgaben von

Wilhelm von Humboldts „Kleinen Schriften (Verlag Reclam jun., Leipzig) und von Hauffs

Werken (Verlag C. F. Müller, Karlsruhe ), ſo auch mit den Anthologien ,,Das religiöſe Betennt

nis in der Lyrit der deutſchen Romantit (Verlag Georg Müller, München ), „Junge deutſche

Lyrit“ (Verlag Reclam jun ., Leipzig) und „ Die Ausfahrt“ (Verlag Silberburg, Stuttgart),

die als „ Jahrbuch " auch künftighin die weſentlichen Kräfte der neuen deutſchen Dichtung ſammeln

ſoll und dies ohne Zweifel in dem aufbauenden , Schaffende und Empfangende zu fruchtbarer

Gemeinſchaft verbindenden Sinne tun wird, der dem erſten Band die Bedeutung einer großen

Angelegenheit im geiſtigen Leben unſerer Zeit verleiht.

Die gdee der Gemeinſchaft von Schaffenden und Aufnehmenden , im tiefgründigen Vorwort

jur ,,Ausfahrt “ beſonders betont, iſt der Leitgedante der inbrünſtigen Sørift ,, Feſt und Feſt

kunſt“ (Verlag Walter Seifert, Stuttgart-Heilbronn ), worin Heuſchele die Forderung nach

einem deutſchen Theater erhebt, das als Kultur- und Kultſtätte das Erlebnis des Gemeinſchafts

gefühles zu vermitteln und damit die lekte : die religiöſe Sendung der Kunſt zu erfüllen hätte.

Aber nicht nur die Kunſt will als Feſt erlebt ſein : die Seele des Menſchen verlangt auch nach dem

Feſt der Landſchaft. Und ſo erinnert Heuſchele im lekten der drei „Kreiſe“, die er in den

„Briefen aus Einſamkeiten“ zieht, an die Tänze und Reigen, mit denen unſere Ahnen das

Verwachſenſein mit der Heimat und ihrer Landſchaft zum Ausdrud brachten, und er möchte dieſe

alten Symbole als Grundlage für eine neue Feſtkultur der Landſchaft verwertet wiſſen.

Dieſer ſtart ausgeprägte Sinn für Landſchaft, dieſe Liebesbereitſchaft der Natur gegenüber :

ſie ließen Heuſdeles Aufzeichnungen über Reifen und Raſten im beimatlichen Lande zu der

lebensvollen Schönheit ausreifen , die das Buch „3m Wandel der Landídaft" ( Allerander

»
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Fiſcher Verlag, Tübingen) auszeichnet. Und dieſe Kräfte halfen auch bilden am Meiſterbau des

Wertes über „Maurice de Guérin" (Verlag Reclam jun ., Leipzig ), den großen franzöſiſchen

Dichter, dem die Natur Glüd und Schidſal war. Aus folder Naturverbundenheit endlich emp

fangen auch „Die Märchen " (Karl Haug Verlag, Stuttgart) und die in Zeitſchriften und

Anthologien verſtreuten Novellen und Gedichte den Odem währenden Lebens, der allen Büchern

Heuſdeles innewohnt. Denn alle dieſe Bücher kommen aus feiner grauen Gelehrtenſtube, aus

keinem rauchtrüben Literaten - Café : fie tommen aus einem Dicterzimmer, deſſen Fenſter

wie ein weit offenes Tor iſt, durch das die Natur ewigen Einzug hält. So haben die Worte in

dieſen Büchern den Duft von Blumen und den Glanz von Sternen , ſo rauſchen ſie wie wan

dernde Waſſer ins Herz und wehen wie Frühlingswind um die Stirnen der Leſer ...

Arthur Fiſcher -Colbrie

Eine neue Literaturgeſchichte

eit Erſcheinen des 4. Bandes der Literaturgeſchichte von Heinrich Kurz ( 1872) hat ein Werk

gefehlt, das eine möglichſt vollſtändige Überſicht über das literariſche Schaffen Deutſch

lands gibt. Dieſe Aufgabe bat jetzt Adolf Bartels mit ſeiner Deutſchen Literaturgeſchichte

(H. Haeſſel Verlag, Leipzig) gelöſt, deren faſt 1300 Seiten umfaſſender und im Regiſter nahezu

8000 Namen aufzählender, die Zeit von 1871 bis 1928 behandelnder dritter Band ſoeben er

ſchienen iſt.

Wie in den beiden vorhergehenden Bänden, gibt Bartels die Entwidlung der Literatur auch

dieſes Zeitabſchnittes in enger Verbindung nicht nur mit der Zeitgeſchichte, ſondern auch mit der

Wiſſenſchaft und der religiöſen Bewegung, was der Darſtellung des literariſchen Schaffens erſt

Wert und klarbeit verbürgt.

Vom Eklettizismus und der Detadenz ausgebend und alſo mit Richard Wagner (?) , Geibel

und den übrigen Genoſſen der ſogenannten Münchener Schule beginnend, kommt er über die

Verfallsdichter Spielhagen , Dabn uſw. zu Riehl, C. F. Meyer, Anzengruber, Roſegger, Wilden

bruch und anderen , denen er — trop der Überfülle des verarbeiteten Materials ! — zumeiſt eine

eigene, eingebende Abhandlung widmet. Dabei werden auch noch zahlloſe tleinere Talente an

gemeſſen gewürdigt und ſtets an der rechten Stelle herangezogen, um das Bild der betreffenden

Literaturperiode in aller Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen zu zeigen und abzurunden.

Als eine ganz beſonders erſtaunliche Leiſtung will das lekte Buch : „ Die Moderne " anerkannt

ſein , das die lekten pierzig Jahre umfaßt. Hier beginnt Bartels mit Fontane, dem er Nietiche,

Liliencron und andere anreiht, um dann über die modernen Verfallsdichter und Symbolijten

( Wedetind, Dehmel, George uſw.) zur Heimatfunſt zu gelangen , der er, namentlich in ihren An

fängen und ihrer unverfälſchten Art eine große Bedeutung für die Entwidlung der deutſchen

Literatur beimißt, um ſo mehr, als obne ſie der literariſche Nationalismus des zwanzigſten Jahr

hunderts nicht denkbar wäre. Und dieſer mit der Heimatfunſt edelſter Art verſchwiſterte Natio

nalismus dürfte wieder einen Grundſtein geben, auf dem ſich das deutſche Geiſtesleben zu neuer

Hõbe emporbauen kann, wie die hier genannten Dichter : Eberhard König, Friedrich Lienhard,

Börries von Münchhauſen und andere verbürgen, wennſchon der mitlaufende Senſationalismus

von Thomas Mann und verwandter Talente ihn für die Öffentlichkeit der Gegenwart noch

übertpudert.

Bartels hat den erfreulichen Mut, auch die nach dem Weltkrieg in üppiger Mannigfaltigkeit

und wirrer Buntbeit emporſdießende Literatur zu behandeln und dem Erpreſſionismus ins

bemalte und gepuderte Geſicht zu leuchten, wobei er zu Urteilen kommt, die auch derjenige zum

guten Teil unterſchreiben wird, der ihm nicht in allem beizuſtimmen vermag, und der die Über
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windung der Kriſe, die unſere deutſche Literatur zur Zeit noch durchmacot, nicht eben ſchon in die

Nähe gerüdt ſieht. Aber den Glauben , daß wir einer neuen Blütezeit deutſchen geiſtigen Soaf

fens entgegengeben , bat Bartels in ſeinem umfangreiden Wert fo trefflich begründet, daß man

dieſen Glauben allenthalben freudig teilen wird.

Kleine Ausſtellungen an dieſem überreichen dritten Bande der Literaturgeſchichte von Adolf

Bartels zu machen , wäre kleinlich, zumal manches frühere Urteil, das dem Derfaſſer irrig igien,

freimütig von Bartels berichtigt wird, wobei nur auf ſeine Sonderartitel über Felir Dahn,

Friedrich Lienhard , Walter Fler hingewieſen ſei.

Freuen wir uns, in dem nun abgeſchloſſenen dreibändigen , rund 2800 Seiten umfaſſenden

Wert des 66 jährigen Verfaſſers eine Literaturgeſchichte zu beſiken , die, aus ernſtem Streben

geboren, an Vollſtändigkeit und Gründlichkeit kaum etwas zu wünſchen übrig läßt und die jede

Bücherei um einen Dauerwert zu bereichern geeignet iſt wie teine andere.

Leonhard Schridel

Jahrgang 1902 ?

gibt noch Bücher in Deutſchland, die, obwohl von Deutſmen geſchrieben und Romane,

in vier Wochen ſechstauſendmal verkauft werden. Die in wenigen Monaten das 25. Tauſend

ertlettern , Überſebangsreute für England, Amerika und Frantreich abwerfen . Und dieſe Zeichen

geſchehen noch dazu an einem bis dato ſo gut wie unbekannten Autor des jüngſten Nadwuchſes.

Der dem Geiſt von Potsdam ſo nediſc widerſächliche, aber dennoch dort anſäſſige Kiepenbeuer

Verlag gab Hilfsſtellung : Hic Rhodus! Der ſprang, heißt mit ſchnell geläufig gewordenen

Namen Ernſt Glaeſer, was er ſprang „Jahrgang 1902“, dem er nach Kalenderwillkür angehört.

Ein Sprung wurde es denn auch nur, kein Wurf. Es ſoll niemand verwehrt ſein, zu ſpringen, wenn

es ihn ſticht. Es kann jemand, den es ſticht, auch zum Jahrgang 1902 gehören, warum wohl

nicht ? Aber er dürfte das, was er ſprang, nicht als Kundgebung der ihm Gleich altrigen, der

jungen Generation von Nadkommenden ausgeben . Jahrgang 1902 ſpricht hier, vom Jabrgang

1902 wird geſprochen . Beim 25. Tauſend wird es Zeit feſtzuſtellen, daß der Jahrgang 1902 nicht

damit einverſtanden iſt, wenn, faſt ehe er mitteilungsfähig geworden, einer ſich in ihm perſoni

fizierend geſtaltet . Warum ſollte es der Jahrgang 1902 ſlechter haben als 1901 oder 1903?

Warum muß er ſich gefallen laſſen, daß einer mit autobiographiſchem Oüntel ibn in ſich begreift?

Er hat weder Ernſt Glaeſer noch ſonſt jemanden zu ſeinem Wortführer, zum bevollmächtigten

Interpreten ſeiner Erlebniſſe gebeten, die um die Achſe der Pubertät Freiſen. Der Jabrgang 1902

hält ſich auch nicht für epochal ausgezeichnet oder benachteiligt, weil ſeine Pubertät zu

fällig in die erſten Feuer eines großen Krieges fiel. Selbſt der Sahrgang 1749 würde ſich

gewehrt haben , wenn Goethe ihm ſein Jugenderlebnis ſchematiſiert hätte.

Oder aber heißt das Buch „Ernſt Glaeſer“ und ſein Verfaſſer ,, Jahrgang 1902“ ? Sit etwa

dem Seker ein fretum unterlaufen , dem Verlag und Autor ein verbeißungsvoller Titel wichtiger

erſchienen als ein zutreffender ? Dann ſind die meiſten der vielen Tauſend gängigen Jahr

gänge 1902 “ irrtümlich gekauft worden . Wohl jeder Räufer dieſes Buches, unter ihnen ſider

die meiſten der jungen Generation angehörig, wollten etwas vom Jahrgang 1902 hören, feiner

etwas von Ernſt Glaeſer. Aber nur und allein von Ernſt Glaeſer und ſeinen Reflexionen wird

etwas in dieſem Roman geſprochen , nichts vom Kollektiv des Jahrgangs 1902. Oder iſt es etwa

typiſ für den Fabrgang 1902, daß er ſich das Geldlechtsgebeimnis von einem bezahlten Paar

in allen Einzelheiten ad oculus demonſtrieren läßt, während in Serajewo Bomben platen?

Daß er ſich in ſchnell verſchütteter Neugier vor dem doppelrüdigen Cier fürchtet und baßvoll

daran denkt wie an den Krieg, in den die Zeit hineinfiebert, weil da „ auch Menſøen um Hilfe

ſchreien und miteinander ringen , als wollten ſie ſich töten " , wie der bezahlte Kalmüd und die
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Polin? Glaeſer, der ſich — ſei's drum am wärmſten in den Worten der Kriegshaffer und

- omaber fühlt, iſt der Synismus dieſes Vergleiches nicht bewußt geworden . Er ſoll ihn allein

auf ſich nehmen und nicht Geſicht undwerden des Jabrgangs 1902 damit tennzeichnen und befleđen

wollen ! Tauſende budwilliger Käufer ſind von einem falſmen Buchtitel oder der Anmaßung ſeines

Derf. verlodt worden. Sie alle glaubten den geiſtigen Problemen der Kriegsjugend und ihrer

don Revolutions- und Inflationsgewittern verdunkelten Reife gegenübergeſtellt zu werden. Den

Gebalt der Antitheſe wollten ſie prüfen , in deren Glauben und Haltung die Jüngſten ihr Lebens

wert zu beginnen im Begriffe ſind. Shre Erwartung wuchs unter dem Leitwort „ La guerre

ce sont nos parents “. Hier war Chefe und Antitheſe. Aber das Wort war am Anfang, blieb

dort und auf die Theſe beſchränkt. Was nagkam , waren Serualitätlichkeiten und Erinnerungen ,

die nicht deshalb realer ſind, weil ſie ſich an die Berichtform balten . Herrn Glaeſers Erinnerung

verſiegt überdies mitten im Kriege, zu der Zeit alſo, da der Geiſt des Vierzehnjährigen die

erſten ſelbſtändigen Schritte wagt. Wo alſo vom Jahrgang 1902 der Rede Anfang ſein müßte,

da deſſen Entwidlung allem Anſchein nach nicht in der Pubertät ſteden geblieben iſt. Aber das

iſt es eben : das Buch beißt in Wirklichkeit Ernſt Glaeſer. Otto Aug. Ehlers

Sprache und Dichtung

ie dichteriſche Formgebung in der deutſchen Sprache ſant mit Goethes Tode und erreichte

konnte. Das Deutſø der Gelehrſamkeit, der Preſſe, der Alltagsunterhaltung war in die dichte

riſde Sprache eingedrungen und hatte ſie zerſeßt, wobei der Roman, dieſer Zwitter, dem Nieder

gang größten Vorſchub leiſtete. Der Naturalismus war ein Anfang von vorn ; aber erſt die Er

deinung Friedrich Nietiches, der das Stilgefühl wedte, brachte wahre Sucht der Sprache und

eine neue Formgebung herauf. Damit war eine Unmenge deſſen, was vordem zur poetiſchen

Literatur zählte, ungenießbar geworden : wie denn ganze Schichten geiſtiger Erzeugniſſe von

Seit zu Zeit verfinten .

Aber es blieben doch die Schöpfungen , die ihren Gegenſtand in vollendeter Form gebildet

batten , gleichviel, wie dieſe Form war. Gibt es für die Sprage eine dichteriſche Aufgabe darüber

hinaus ?

Es gibt eine ſolche. Sie iſt in einer Zeit, die die Sprache ihrer Selbſtändigkeit beraubte, ſie

zum Operntert erniedrigte und ſie ſchließlich , ſelbſt bei dichteriſchen Anſprüchen , in einer Conflut

erträntte und dadurch völlig um ihre ſinnliche und geiſtige Wirkung brachte, kaum zu faſſen,

taum deutlich zu machen . Denn dieſe Sprachgebung iſt ſeit mehr als einem Jahrtauſend der

sollen . Unter den neueren haben erſt Goethe, Hölderlin und Nietzſche vereinzelt ſie aufs neue

angewendet: zufällig und gefühlsmäßig, nicht planpoll. Es iſt die religiös -mythiſche, die pro

phetiſche, wie ſie auch in den Hymnen Indiens und Griechenlands hervorbricht. Die Sprache,

in ihrer Urtümlichkeit und Urgewalt, iſt heilig und hat heiligende Kraft. Nicht die fremde Sprache,

die fremde Vorſtellungswelt heiligt, ſondern die heimiſde; nicht in jener liegt das Heil, ſondern

in unſerer Heimat, in der heimiſchen Vorſtellungswelt. Die deutſche Sprache, die das ganze

chriſtliche Mittelalter hindurch, ja bis zur Neuzeit unterdrüdt und mißachtet war, übt ihr an

geſtammtes unveräußerliches Hobeitsrecht erſt dann aus, erfüllt erſt dann ihre höchſte Aufgabe,

wenn ſie, ſtatt einen gegebenen Stoff zu bilden, Stoff und Form zugleich erſchafft : als Urkunde

unſerer wahren Denk- und Geiſtesart, von frommer Ehrfurcht und Scheu umhegt. Dies Gepräge

tragen einige Stüde der gemein -germaniſchen Edda ; zu dieſer Weihe muß ſich unſere Sprache

und Dichtung, nach ihrer Loslöſung von der niedergebenden Muſil, abermals erheben , wenn

anders ſie, ſtatt des fremden Bildungsſtoffes, Segenſtand des Kultus werden will, wie es einer

großen Nation allein würdig iſt.
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Dies iſt, in kurzen Worten, die große Entdedung, die Richard Benz in ſeinem Werte , Die

Stunde der deutſchen Muſik“ (Jena, bei Diederichs) uns erſchließt: ein Wert ſo wunderſam und

überreich, daß Geſchlecter dazu gehören , ſeine Liefe auszuſchöpfen . Wenn der Deutide die

erhabenſten lyriſchen Gedichte Goethes, Hölderlins, Niebſches denen man vielleicht noch

Rüderts Chidher beigeſellen könnte , wenn er die erbabenſten Werke Mozarts und Beethovens

als das erkennt, was ſie ſind : als religiöſe Schöpfungen , und ihnen den Plak anweiſt, an den

ſie gehören : den Tempel, ſo wird er vielleicht— ſpät, aber doch ! — zu einer Religion, au einer Ge

fittung und Kultur kommen, die alle fremden Hüllen abſtreift und ſeinem Weſen eigertümlich iſt.

Dr. Ernſt Wachler

Der biographiſche Richard Wagner-Saal

in Bayreuth

Eine neue Stärkung des deutſchen Kulturgedankens

me han
in der Feſtſpielſtadt Bayreuth gemahnt ſeit kurzem, außer dem Hauſe Wahnfried und dem

dieſer Stadt, der ihren Namen zu einem Sinnbild in der Kunſtgeſchichte erhob : der,,Biogra

phiſche Ricard -Wagner - Saal“, der im Anſchlußan ein Gedentzimmer für Glaſenapp,

den allbekannten Verfaſſer der grundlegenden Wagner-Biographie, im Neuen Schloß zu Bay.

reuth ſich auftat, um zu vereinen, was irgend an Urkunden und Erinnerungen aus dem Leben

Richard Wagners fich erhalten hat.

Die ſpannungsreiche Entſtehungsgeſchichte der jungen Gründung tann hier auf engem Raum

nur angedeutet werden : 1915, ein Jahr nach Ausbruch des Weltkrieges, ſtirbt Glaſenapp in Riga ,

dem öſtlichſten Bollwert deutſcher Art, wo er als einer der geiſtigen Führer dieſer deutſchen

Vorpoſtenſtellung ſein Leben lang gewirkt hatte. Seine für die Forſchung hochbedeutſame

Hinterlaſſenſchaft rettet Helena Wallem, die er zum Dienſte am deutſchen Kulturgedanken

auf der Grundlage des Bayreuther Werkes erzogen hatte, durch des Umſturzes Stürme in Ruß

land, führt ſie nach wechſelvollen Geſchiden zulett nach Bayreuth, gründet ein dem Andenten

Glaſenapps geweihtes Gedenkzimmer, faßt den Plan zur Schaffung einer allumfaſſenden Ge

dentſtätte für Richard Wagner ſelbſt, der als eine längſt gefühlte Notwendigkeit für die Wagner

Stadt alsbald auch von den Bayreuther Stadtvätern gefördert wird. Dazu findet das junge

Unternehmen hochherzige Gönner, die ihm vor allem die vielleicht wertvollſten Schäke, die

urſchriftlichen Entwürfe und Briefe von Wagners Hand zuführen : das Ehepaar Bales in

Köln ſtiftet außer toſtbaren Einzelblättern die vollſtändige Urſchrift der Abhandlung „ Über das

Dirigieren “ (München 1869), ferner die großen Briefnabläſſe der Brodhaus, Albert Niemann,

Joſeph Hoffmann , Eduard Avenarius u. a. m. Während Bales, für ſeine vielfachen Verdienſte

zum Ehrenbürger von Bayreuth ernannt, weiter um den Ausbau der Gedenkſtätte bemüht

bleibt und häufig genug unerſekliches deutſches Kulturgut durch ſein Eingreifen auf öffentlichen

Verſteigerungen im lekten Augenblic vor dem Zugriff des „ meiſtbietenden “ Auslands rettet,

vermacht Robert Bartſch, der Gründer und Beſiber der umfangreichen däniſchen Richard

Wagner-Sammlung in Kopenhagen , die außer vielen Bildwerken und Autographen vor allem

ein reichbaltiges Wagner- Sørifttum in dreizehneuro päiſchen Sprachen umfaßt, das Wert ſeines

Lebens als Ganzes lektwillig der Stadt Bayreuth zur Angliederung an den Wagner-Saal.

Mit der gleichen Ehrung wie Bales bedacht, entſchließt er ſich, ſein ganzes Beſiktum hon in

naber Bufunft unter perſönlicher Mitwirkung in Bayreuth aufzuſtellen, wodurch der Beſißſtand
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der Gedenkſtätte ſich um mehr als ein Drittel vergrößern wird. Auch von anderer Seite ſind für

die Zukunft reiche Zugänge aus lektwilligen Verfügungen, wie z . B. die Mar Rochs in Breslau,

Artur Prüfers in Leipzig, zu erwarten .

Das ſo durch vielfache Gönnerſchaft und Mitarbeit gewonnene Material gliedert ſich in meh

reren ſo reidhaltigen wie ausbaufähigen Abteilungen , zu denen ein mit Franz Staſſen's Stein

zeichnungen zum ,,Ring “ geldmüdter Wandelgang führt : einer großen, in ſich geſd loſſenen Siſch

reibe, die in biographiſder Anordnung das Leben Richard Wagners in ſeinem ſchidſalgefügten

Zuſammenhange gleich einem anſchaulichen Wandelbild vor Augen führt; einer Abteilung für

die Geſchichte der Feſtſpiele mit Frau Coſima Wagners Bildnis (von Hans Thoma) an der Spike,

daneben ihre muſikaliſchen Helfer Hans Richter, Hermann Levi, Felir Mottl und Julius Knieſe,

mit dem ſie die Stilbildungsſchule begründete ; dazu Conrad und Lichtenberg, die Führer der

,,Parſifal“-Shukbewegung. Eine dritte Tiſchreibe, dem Gedächtnis der namhaften Männer ge

widmet, die ſich dem Bayreuther Meiſter in tätiger Treue verbanden, räumt Siegfried Wagner,

als dem Hüter der Feſtſpiele ſeit zwei Jahrzehnten und eigenſchöpferiſchen Worttondichter, den

Ehrenplak ein, bringt dazu mannigface, zum Teil ſeltene Bildniſſe Franz Liſzts, Hans von

Bülows, Henry Chodes, Heinrich von Steins, Houſton Stewart Chamberlains und joließlich

Hans von Wolzogens, der türzlich bei ſeinem 80. Geburtstage auf ein mehr als balbhundert

jähriges Wirten für Bayreuth zurüdbliden konnte. Als Scenkung der Erben des Wahnfried

Erbauers Wölfel ſind die Pläne zum Bau des Hauſes und die darauf bezüglichen Briefe Wagners

mit zahlreichen Skizzen in der Urſchrift ausgelegt.

So erkennen wir den „ Biographiſden Wagner -Saal“ als Ganzes als eine Pflegſtätte mehr

für den deutſchen Kulturgedanken, der ſeit dem Umſturz im Sturmwetter innerer und äußerer

Nöte unſeres Voltes ſich behaupten muß. Freilich bedarf die junge, verheißungsvolle Schöpfung,

die ſich faſt ganz auf hochherzigen Zuwendungen an Gegenſtänden und Barmitteln aufbaut,

der tätigen Mithilfe aller Freunde der deutſchen Kultur, ſei es durch Überlaſſung von Wagner

Erinnerungen, durch perſönliche Werbung oder durch Geldſpenden , um das zu werden , wozu

ſie im Aufgabenkreiſe der Pflegſtätten deutſcher Geiſtesgröße berufen erſcheint: zu einer Ge

dent- und Forſchungsſtätte großen Stiles, zu einer Mahnung mehr an das deutſche Kultur

gewiſſen und, gleich Weimar, Sansſouci und der Wartburg, zu einer erzieheriſchen Macht für

die jungen, führerloſen Geſchlechter der Gegenwart! Guſtav Röll, Frantfurt a. M.

Chaos oder Kosmos

21anſtalteten pädagogiſchen Kongreß, den der Staatsſekretär H. Schulz vom Reichsinnen

miniſterium als die eigentliche Reichsſchulkonferenz bezeichnete, wandte ſich der bekannte Mün

bener Pädagoge Kerſchenſteiner mit der ihm eigenen, leicht überſchäumenden Lebendigkeit

gegen den Enzyklopädismus. Auch der ruhigere und tiefer angelegte Vortrag des Leipziger

Pädagogen Ch. Litt verlangte Begrenzung der pädagogiſchen Arbeit. Wir möchten annehmen,

daß es ſich bei dieſen Forderungen nicht etwa um die Ablehnung eines philoſophiſchen Enzy

klopädismus handeln ſollte, ſondern daß die beiden Führer der Erziehungswiſſenſchaften über

die von den jeßt überwundenen Volksſchullehrerſeminaren betriebene Überfütterung mit

geiſtigen , wiſſenſchaftlichen Dingen hinausführen wollten.

Denn daran kann kein Zweifel ſein : wenn auch der eigentliche, epochemachende wiſſenſchaft

liche Fortſchritt jedesmal einem Einzelfall, einem Ergebnis der Spezialforſchung zu verdanten

iſt, ſo darf dabei der Blid auf das große Ganze, auf die Zuſammengehörigkeit und Einheit aller

Wiſſenſchaft nicht verloren gehen. Gerade das Spezialiſtentum hat viel dazu beigetragen, daß
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die Wiſſenítaft an ſich idleót angeſehen iſt und daß man derſuót war, geradezu von einem

Chaos in der Wiſſenschaft der Gegenwart zu ſpremen . Bei dem gegenwärtig unzweifelbaft pot

handenen und durch das ausgeprägte und vorberridende Spezaliitentum unterſtüsten Ditt.

wart in den Wijjeníbaften iſt es por allen Dingen für den Anfänger nicht leiót, ſió einen

Überblid zu deri dhaffen , einen Überblid , den der nas Kosmos verlangende, aus dem Duniel

ins Licht ſtrebende Wanderer durch das Sākulum braubt.

Sebr bemertenswerte Führer auf dieſem Wege dom Chaos zum Rosmos ſtellen dier in den

legten Jahren etidienene Büder dar, nämlich 1. Hugo Dingler , Der Zujammenbrud der

Wiſjenídaften und der Primat der Philoſophie (Münden, E. Reinbardt, 1926 ) ; 2. Biftor

Rraft , Die Grundformen der wiſſenſchaftliden Methoden (Wien, Hölder, Pidler, Tempíly,

1925 ); 3. Paul Oppenheim , Die natürlide Ordnung der Wiſſení aften , Grundgeſete der

dergleichenden Wiſſenſchaftslehre (Zena, Guſtav Fijøer, 1926 ) und 4. Wilhelm Sauer , Grund.

lagen der Wiſſeníchaft und der Wiſſenſchaften . Eine logiſche und ſozialpbiloſopbiſde Unter

ſudung (Berlin -Grunewald, Dr. W. Rothícild , 1926 ). Alle dier Büber befaſſen ſich mit der

gegenwärtigen Kriſe der Wiſſenſchaft und ihrer Überwindung; ſie erörtern in dem geſtedten

Rahmen die alte Frage nach dem Wert oder dem Uiwert der Wiſſení aft, ſie ſuchen das

eigentliche wahre Weſen der Wiſſenſchaft zu ergründen , und ſie behandeln das Verbältnis der

einzelnen Gebiete ( Diſziplinen ) der Wiſſenſchaften zueinander und das Problem der Geſamt

heit aller Wiſſenſchaft. Nur ein wirklich vollendetes, philosophiſch durodactes und te nij

zwedmäßiges Gebäude der Wiſſenſ@aft iſt Kosmos und wird befriedigen .

Hugo Dingler lehrt an der Mündener Hodídule Phyſit, Viktor Kraft iſt Philoſophie

profeſſor in Wien, Paul Oppenbeim erſcheint geographiſch intereſſiert, aber auch matbe.

matiſch bewandert, ſein Buch iſt unter Ceilnahme des mathematiſd und phyſitaliſo eingeſtellten

Frankfurter Philoſopben Hans Reichenbad entſtanden , und Sauer bließlich iſt Juriſt, aber

als Juriſt vor allen Dingen Philoſoph und das wird er nicht beſtreiten wollen Meta

phyſiter. Es iſt für uns tein Zweifel, daß dieſe drei Büber don Dingler, Kraft und Oppen

heim, von denen das Dinglerſche das wertvollſte iſt, von dem einen Buge Sauers aufgewogen

werden, ſo daß alſo hier kein Überwiegen der rein naturwiſſenſchaftlich geſebenen Syſtematit

feſtzuſtellen iſt. Alle vier Autoren gehen von der Einheit der Wiſſenſchaft aus und führen zu ihr

hin. Die Einheit aller Wiſſenſhaft iſt ſtillſchweigendes Ariom . Man kann weiter geben als dieſe

Syſtematiter und Problematiter — darin iſt Dingler am ſtärkſten – und kann zu einer Enteledie

der Wiſſenſchaft kommen. Damit ſagen wir, daß aller echten Wiſſenſchaft die formíaffende und

zieljegende Kraft a priori innewohnt. Dieſe Kraft aber kann bei aller Wiſſenſchaft nur ein und

dieſelbe ſein, ſie kann nichts anderes ſein als das, was Wilhelm Sauer die Wertmonade nennt.

Im einzelnen iſt es natürlich , daß gerade die Vertreter jener Wiſſenſchaften , die durch un

geahnte , ſich überſtürzende Entdedungen der letzten Beit in Mitleidenſchaft gezogen und geradezu

erſchüttert wurden, auf das Problem der Wiſſenſchaft an ſich geraten . Dingler ſieht die voll

endete Einheit der Wiſſenſchaft in der Antike und erſtrebt dieſe Einbeit und größtmögliche Ein

fachbeit als die Grundform wiſſenſchaftlicher Erklärung überhaupt. Dingler, an Ernſt Mac

geſchult, iſt reiner Erkenntnistheoretiker und zeigt deutlich , wie die Ergebniſſe und Methoden der

Ertenntnistheorie für alle Wiſſenſdaften fruchtbar gemacht werden können . In dieſer Hinſit

trifft er ſich mit Kraft, der als Pſychologe und Mathematiter vorgeht, hierbei die erkenntnis

theoretiſchen Methoden gelten läßt und vorſichtig allen metaphyſiſchen Grenzgebieten aus dem

Wege geht, wie ſich das für den Schüler Jodls gehört. Oppenheim bedient ſich in der allgemeinen

Eingruppierung desſelben Syſtems wie Kraft, er teilt ein in generaliſierende und individuali

fierende Wiſſenſchaften, vertritt aber beſonders den Willen zur Einheit aller Wiſſenſchaft. Er geht

auch nicht wie Dingler und Kraft von einer einzigen Spezialwiſſenſchaft aus, ſondern von einer

möglichſt umfangreichen Anzahl von Spezialwiſſenſchaften, die ihn zu einer Schau der Wiſſen

ſchaften führen. Für die Entwidlung ſeines, alle Wiſſenſchaften auf gleider Grundlage und auf
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breiteſter Baſis behandelnden Schemas bedient er ſich eines Roordinatenſyſtems und einer nicht

ſehr anſchaulichen mathematiſchen Symbolit. Was er als das Ziel und die Krönung des Ge

bäudes der Wiſſenſchaft anſieht, das nennt er Wiſſenſchaftslehre, die nur philoſophiſd ſein

fann. Dieſe Wiſſenſchaftslehre aber iſt bei Sauer Wiſſenſchaft ſlechthin . Sauer läßt vollends

teinen Zweifel an der Einheit aller Wiſſenſchaft. Dieſe Einheit iſt für ihn Ziel aller wiſſen

ſchaftlichen Beſtrebungen. Die wiſſenſchaftliche Einbeit beruht auf der Gleichmäßigkeit der

Dentformen in allen Einzelwiſſenſchaften. Aus dem Lebensſtoff ergreift das Wiſſen nur be

ſtimmte, ihm zufolge ſeines Standpunktes wertvoll erſ @ einende Inhalte, Wertmonaden ge

nannt, heraus. Dieſe Wertmonaden ſind ohne weiteres erkennbar bei allen Kulturwiſſenſchaften ,

namentlich bei der Soziologie, Philoſophie und Metapbyſit ; bei den Naturwiſſenſchaften dagegen

kann man nur Modelle für ſolche Wertmonaden erkennen , die aber naturgemäß den eigent

liden Wertmonaden weſensverwandt, ja weſensgleich, wenn auc nicht formgleich und ent

widlungsgleich ſind. Die Wertmonaden, die allen Wiſſenſchaften , jeder wahrhaften Wiſſenſchaft,

eigentümlich ſind, haben einen — natürlich metapbyfiſden - Ewigkeitswert. Das geſamte Reich

der Kultur ſekt ſich aus Wertmonaden und nur aus Wertmonaden zuſammen. Die Wertmonade

iſt das große Geheimnis, mit dem der Künſtler feine großen Werte ſchafft, der Forſber wiſſen

daftliche Entdedungen macht, der religiöſe Menſch feine hochberzige Geſinnung betätigt."

Die Beſchäftigung mit dieſen vier Büchern, die nicht leichte Lektüre darſtellen , iſt außerordent

lich befriedigend und voller Genugtuung für den, der die Straße der Wiſſenſchaft dahinzieht,

der auf ihr zum Frieden kommen will. Insbeſondere macht das bervorragende Buch von Wilhelm

Sauer demütig und beſcheiden . Wer nur einmal das metaphyſiſche Biel jeder Wiſſenſchaft er

tannt hat, der macht ſich über das ſcheinbare Chaos des „ wiſſenſchaftlichen Betriebes“ teine allzu

ſchweren Gedanken mehr. Er iſt vom Banne des Spezialiſtentums erlöſt und ſieht in einer

kosmiſchen Schau das einheitliche Weſen aller Wiſſenſchaft. Otto Lerche

Zum Stil

Wik welft zuſehends. Geiſt entweicht ebenſowenig wie natürlicher Duft.

Anſpielungen veralten , Charakteriſtit erhält ihren Gegenſtand am Leben (mag die Erſcheinung

der Wirtlichkeit entſprechen oder nicht).

Blühender Stil derblüht. Glänzender iſt wie blankes Geld : es greift ſich ab .

Eine Metapher iſt ihrem Weſen nach einmalig. Sie gehört ihrem Schöpfer.

Das richtige, das genaue, das unerſekliche Wort zu finden, iſt Genie oder Meiſterſchaft. gym

ſelbſt merkt man nicht an, ob es geſucht worden iſt .

*

Wahrheit, mit Wahrhaftigkeit ausgebrüdt, wirkt immer wieder neu .

Richard von Schaukal
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Georg Macco

Din
er Düſſeldorfer Künſtler Georg Macco iſt einer der intereſſanteſten Reiſeſchilderer

unter unſeren Malern. Wenn man ſeine vielfach in Zeitſchriften wiedergegebenen Bilder

nebeneinander ſtellt, ſo kann man weite Fahrten in ferne Länder und Meere im Geiſte unter

nehmen. Jm Januarheft des „ Türmers“ zeigten wir eine Spikbergenlandſchaft Maccos. Der

Bli& weitet ſich bei der Betrachtung einer ſolchen weltfernen Polarlandſchaft. Über dem dunkel

violetten Spiegel des hier und da von Eisſchollen bedeđten Meeres wölbt ſich der dämmerige

Polarhimmel. Es mutet den Beſchauer an, als ſtünden Licht und Quntel hier in ununterbro

chenem Kampf gegeneinander. In den Wolken ſieht man den Widerſchein des Mitternachtlights,

welches in den Wellen des Meeres geheimnisvoll ſeine Reflere ſpiegelt. Die dunklen Shatten

der hochaufragenden Felſen wechſeln mit den weiten Schneefeldern. Der ganze Zauber traum

baft- döner Polarnächte liegt auf dieſem Bild ausgebreitet.

Georg Macco wurde 1863 geboren. Seine Vorfahren ſtammen aus dem fränkiſchen Süd

deutſchland. Zu ihnen zählt der zu ſeiner Zeit hochgeſchäfte Porträt- und Hofmaler Alexander

Macco (1765—1849). So wuchs Georg Macco in einer Atmoſphäre künſtleriſqer Tradition

auf und erkannte in ſich bald die Beſtimmung, ſelbſt Künſtler zu werden . Als Schüler Peter

Sanſjens und Eugen Ouders an der Düſſeldorfer Atademie verfügte er über ein ausgezeichnetes

Rüſtzeug, um nach wenigen Jahren von ſeinen Studienreiſen Bilder heimzubringen, die in

den Ausſtellungen beſonderes Aufíeben erregten . Wanderluſt und Naturfreude lodten ibn bal

über die engere Heimat hinaus zur Gletſcherwelt der Alpen und zu den ſonnenfrohen Geſtaden

des Südens. Häufige Studienfahrten zum Orient und bis nach Indien -Ceylon ſchloſſen ſich an .

Ihn loďt das buntbewegte Leben und Treiben in den orientaliſchen Städten ebenſo wie die

verlorene Einſamkeit an den Enden der Welt. In dieſem Heft des „ Türmers “ zeigen wir zwei

bisher unveröffentlichte Bilder Maccos aus dem Gelobten Lande und aus — Ägypten . Der

Künſtler hat die ſchillernde Farbigkeit der Architektur des Orients und der Trachten jener morgen

ländiſchen Menſchen ſo meiſterhaft auf die Leinwand gebannt, daß der Beſchauer eine unmittel

bare Vorſtellung von dem pulſierenden Leben einer ſolchen orientaliſchen Stadt gewinnt. Es

iſt nicht verwunderlich, daß dieſer Künſtler ſich auch hingezogen fühlt zu der Majeſtät des Hot

gebirges. Er überſchreitet die Grenzen des gerubſamen bürgerlichen Lebens und dringt por la

die Gefahren der tüdiſchen Bergwelt. Mit Pinſel und Palette erobert er die überwältigende

Schönheit der Alpen . In ſeinen Gemälden liegt feierliche Andachtsſtimmung. Der Künſtler

ſteht ſtill vor der Erhabenheit der Natur. Seine Bilder ſind Bekenntniſſe. Aus ihnen ſpricht eine

geläuterte Menſchenſeele, die in der reinen Luft jener Höhen ſich heimiſch fühlt. Ganz beſonders

charakteriſtiſch für Macco iſt die in dieſem Heft wiedergegebene Matterhorn - Landídaft.

Ehrenvolle Auszeichnungen wurden ihm in München , London und Barcelona zuteil. Georg

Macco ging als Künſtler ſtets feinen Weg geradeaus, ohne ſich von den jeweiligen Einflüſſen,

die insbeſondere in der Nachkriegszeit von rechts und links auf ihn einſtürmten , auď nur irgend

wie beſtimmen zu laſſen . Sein praktiſcher Sinn ſtellte ihn abſeits aller tünſtleriſchen und tec

niſden Experimente und ließ ihn Kunſtwerke ſchaffen , deren Inhalt jedem kunſtempfängliden

Betrachter etwas zu ſagen hat. Er ging den Weg, den jeder echte Künſtler deutlich in ſich vor

gezeichnet ſieht, den Weg des Lauſchens auf die geheimen Töne der unverfälſchten Nat ur und

die Klänge der ewigen Sehnſucht des Menſchengeſchlechts. Karl Auguſt Walther

-
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Iſt die Kunſt international ?

Theo
International iſt etwas Verwiſchtes, etwas zwiſchen allen Nationen Gültiges, iſt etwas All

gemeines, Uneigenartiges. Das aber meinen die Menſchen doch nicht, die ſagen, die Kunſt

ſei international. Sie meinen vielmehr etwas anderes und wollen ſagen, die Kunſt ſei univerſal.

Das iſt richtig . Ein großes Kunſtwert macht nicht halt an den Grenzſchranten einer Nation.

An ihm tönnen alle teilhaben , es ſpricht zu der Menſchheit ſchlechthin, denn ſeine Verbreitung

iſt univerſal. Aber das Kunſtwert ſelbſt iſt es nicht; es kann ebenſowenig univerſal wie internatio

nal ſein. Denn es iſt etwas Perſönliches und über den perſönlichen Atem ſeines Schöpfers hinaus

ein Lichtzeichen deſſen Volkstums.

Der Künſtler als Perſönlichkeit iſt nicht ein in einem leeren Raum ſchwebender Organismus .

Er iſt auch Kulturträger. Und Kultur iſt, im Gegenſag zum materialiſtiſchen Firnis der Sivili

ſation die geiſtig - fittliche Lebens- und Ausdrudsform eines Voltes. Wir haben eine ausgeſprochen

deutſche Kultur wo haben wir aber eine internationale Kultur?

Sit es da nicht eine Gedankenträgbeitſondergleichen , das Sdlagwort von der Internationalität

der Kunſt immer noch die Köpfe verwirren zu laſſen? Laſſen wir den Ruhm der Internationalität

dem Möbeltransport, aber ſehen wir als die Wurzel der Kunſt die Kultur des Volkstums, das

Nationale !

Wagners Meiſterſinger, Goethes Fauſt, Schillers Cell, Kleiſts Hermannsſolacht – ſie ſind

doch nicht international, ſie konnten nur auf deutſchem Boden wachſen , aus deutſcher Seele

geboren werden. Sít Leonardo da Vinci Träger einer gleichen perſönlichen Kulturnote wie

Albrecht Dürer? Dürer iſt deutſch -- wo iſt das unverkennbar Deutſche bei Leonardo da Vinci?

Hat Verdi gleich an die deutſche Seele rührende Muſit geſchrieben wie Beethoven oder Brahms?

Der Fidelio neben dem Troubadour, Verdis Requiem neben dem Brahms' – wie ſtart offen

baren ſie das Volkstum ihres Schöpfers, das Nationale !

Das Nationale aller Kunſt iſt nicht ein leeres Schlagwort, ſondern es iſt die Vorausſekung

wahrer Kunſt. Das, was aus der Seele eines Volkes ans Licht ringt, was national iſt, weil es

den Heimatboden und ſeine Kultur nicht verleugnet, das wird ewig ſein und wird univerſal

werden können bis in Urwald und Dichungel hinein obne darum weniger national zu ſein.

Das alles iſt nicht Sheorie, ſondern lebendige Empfindung ſchaffender Künſtler ſelbſt. Es gibt

dafür ein ſchönes Bekenntniswort, das uns warm macht im Glauben auch an den Sieg der Kunſt

über die Mode. Marie Diers ſchrieb es an ihrem 50. Geburtstag :

„Sd bin auch heute noch des unerſchütterlichen Glaubens, daß alle Kunſt und alle perſönliche

Rraft nur aus einem ſtarten , tief verwurzelten Nationalgefühl erwächſt, und ich bedaure die

Armſeligkeit jeder Kunſt, mag ſie auch noch ſo blenden , die wurzellos, fremd den blutvollen

Suſammenhängen im Leeren flattert und ſich an dem Spottgebilde des Internationalismus'

nähren möchte . " Dr. Mill Deder

Der Sürmer XXXI, 5 29
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Parker Gilberts Neujahrsbericht / Auswirkungen / Die neue

Dawes -Konferenz / Die „unabhängigen" Sachverſtändigen /

3aleſti / Das fortzeugende Panama / Der Fall Fachot / Der

niedergeziſchte Chamberlain / Die Kriegsſchuldlüge / Der ſer

biſche Staatsſtreich / Das ſozialdemokratiſche Wehrprogramm /

Schöner Traum?

urch vierjährigen Bürgerkrieg machten die Nordſtaaten Amerikas den Far

bigen zum freien Mann. Aber ganze Diviſionen von Deutſchen fochten mit,

von Achtundvierzigern wie Schurz, Sigel und Heder, mannhaft geführt; ibrer

Tauſende verbluteten bei Bull-Run, Gettysburg, Chattanooga oder Five Points,

auf daß endlich ein Ende werde mit der Weltſchmach der Sklaverei.

Wie doch die Zeit alles auf den Kopf ſtellt ! Heute nach zwei Menſchenaltern

ſteht der Handel mit Menſchenkraft, alſo Menſchenfleiſch, in neuen Formen völker

knechtend wieder auf. Die alte Heimat jener Kämpfer iſt jeßt der Neger, der zum

Verkauf kommt ; ein Händler aus dem Volke Lincolns aber preiſt ihn an : „ Was ihr

ihm auch aufpadt, dem iſt nichts zu ſchwer !"

Parker Gilberts Neujahrsgutachten macht die fröhlichſte Milchmädchenrechnung

auf. Die deutſche Wirtſchaft iſt ſchier fabelhaft geſund. Alles blüht ; der Arbeiter ver

dient nicht bloß ſchweres Geld, ſondern iſt auch gegen Krantheit und Alter gededt.

Die Spartöpfe füllen ſich ; gleichwohl hat männiglich noch allerlei Geld zu Geſclampf

und Geſchlumpfer übrig . Dritthalb Milliarden ſogenannter Wiedergutmachung

nebenbei ſind daber für Deutſchland ein Kinderſpiel. Das blauſte Wunder jedoch iſt,

daß dieſer Umſchwung ſich ganz plöklich vollzog ; denn im vorigen Bericht las man

noch anders.

Auch dies klärt ſich auf. Parker Gilbert iſt nämlich inzwiſchen bald in Paris, Brüſſel

und Rom, bald in London, Neuyork und Waſhington geweſen . Wo aber gewinnt

man fachlichere Urteile über die deutſche Leiſtungsfähigkeit als dort ?

Natürlich bält er ſich für ſtandfeſt vorausſekungslos. Er verſteht gar nicht, wie man

ihn derart mißverſtehen konnte im ſonſt ſo autoritätsfrommen Deutſchland. Bei uns

aber verſteht man hinwieder nicht, wie dieſe Unbefangenheit es anſtellte, reinweg

alles zu überſehen , was verhindert hätte, daß der Bericht glänzend ausfiel.

Sein Verfahren , ſo ſchrieb die ,,Voß“, erinnere an jene Oberſtabsärzte im Reſerve

lazarett, die ohne Rüdſicht auf innere Gebrechen munter „ t.o.“ ſchrieben .

Vielleicht iſt aber jeßt Emil Ludwig ſtolz. Im vorigen „ Tagebuch “ wurde ſein

Bebnjahrsartikel in der „New York Times “ geſtreift, worin er auseinanderſette,

welch herrlichen Beiten uns die Republik entgegengeführt habe.

Ich verwies auf die politiſche Kopfſtukigkeit dieſer parteibefangenen Roſigſebereia
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Aber vielleicht hatte an ihn auch Reichstangler Müller gedacht, als er beim Neujahrs

empfang des Reichspräſidenten beklagte, daß manche Leute Deutſchland in einem

Zuſtand der Blüte jeben, der den Tatſachen keineswegs entſpricht. Hindenburg griff

das Stichwort auf und ſtellte eine ſchwere Not feſt, insbeſondere der Landwirtſchaft,

die nabe beim Erliegen ſei. Tags darauf erſchien Gilberts Bericht; allein er wußte

von alledem nichts. Ja, wir Deutſche, wofern wir nicht gerade Emil Ludwig beißen ,

müſſen es uns erſt von anderen ſagen laſſen, wie fein wir dran ſind.

Oder vielleicht malen wir, um nicht zahlen zu müſſen, zugeſpißt ſchwarz ? Am

Ende iſt es gar nicht wahr, daß wir ſchon nabe an zwei Millionen Arbeitsloſe haben

und noch mehr Rurzarbeiter, alſo Leute mit gemindertem Verdienſt?

Gleichzeitig mit Gilberts Gutachten erſchien ein anderer Bericht. Er wird amtlich

erſtattet von dem Handelsattaché der amerikaniſchen Botſchaft in Berlin.

Dieſer Miſter Frayette Allport hat ſich ſein Urteil allerdings nicht in Paris ,

Brüſſel, Rom, London, Neuyork und Waſhington, ſondern bloß in Deutſchland ge

bildet. Er kommt daher zu entgegengeſettem Ergebnis als ſein Landsmann. Paſ

ſive Handelsbilanz, ſehr hoher Zinsfuß, daber immer größere Arbeitsloſigkeit und

raſch ſteigende Bankerottziffern machen bedenklich für die Zukunft.

Yantee hier, Yankee dort, beides auserwählte Männer in gebobenem Amt

wober dennoch der traſie Widerſpruch ?

Allport wahrt den Vorteil der vielen Privatgläubiger Deutſchlands in Nord

amerika. Das ſind die kleinen Beſiber unſerer hochzinſenden Anleihen, denen natür

lich an geſicherten deutſchen Verhältniſſen liegt. Wären wir vor zwölf Jahren

drüben jo verſchuldet geweſen wie jest, nie hätten die Vereinigten Staaten uns den

Krieg erklärt. Der Handelsattaché warnt alſo pflichtgemäß: „ Augen auf; es ſteht

nicht gut!“

Parter Gilbert hingegen iſt nicht Vertreter ſeines Voltes. Als Treuhänder der

Reparationsſtaaten wird er vielmehr aus uns herauszuziehen ſuchen , was irgend

nur möglich iſt . Außerdem iſt er von Morgan als ſpäterer Teilhaber auserſehen,

und war daher ſtets die Durchgangsſtelle für jeden morganatiſchen Einfluß. Dies

alles brachte jenes leuchtende Morgenrot in den Gilbertſchen Bericht.

Es wurde allerdings des Guten zuviel. Aber wir ſollten des frob ſein. Um ſo

leichter wurde nämlich der Kniff durchſchaut. Bei den wirklichen Sachkennern iſt

Parter Gilbert ſeit Neujahr ein erloſchenes Licht. Der Schwede Guſtaf Caſſel, der

bekannte Engländer Keynes und ſelbſt in der Pariſer „ Volonté “ ein Fachmann ,

pon wohltuender Sediegenheit des Urteils, ſtimmen Allport zu, nicht ihm.

Deſto rieſengrößer wurde Gilberts Anſehen bei denen , die man während des

Krieges auf der einen Seite des Ärmelmeeres Jusqu'auboutiſten, auf der anderen

Diebards nannte.

Deutſchland kann zahlen, muß es alſo, fo wetterleuchtet es da . Dritthalb Milliarden

jährlich ſind überhaupt noch zu wenig. Man berauſcht ſich wieder an den aſtrono

miſten Ziffern des Finanzminiſters Klok, der jeßt in der Verbrecherzelle ſeines

Hochſtaplerſchidſals barrt. Selbſt Poincaré verlangt 152 Milliarden , zahlbar binnen

62 Jahren unter Fortfall des Transferſchußes, und die „ Times“ ſtimmt zu ; bundes
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brüderlich wie immer, wenn es ſich um beiderſeitiges Nehmen handelt. „Das iſt recht

und billig" entſcheidet der „ Quotidien “ , deſſen Börſenteil bekanntlich für jährlich

600000 Franken an Madame Hanau verpachtet war. „Nur ja kein Zugeſtändnis,

je weiter man dem Boche entgegenkommt, deſto überheblicher wird er !"

Luſtig, welch ungeheures Können man uns zutraut. Das Behnfache deſſen, wor

über man ſelber in ein Jammergeſchrei ausbricht, ſobald Amerita einmal wieder

ſeine fäumigen Schuldner zu mahnen ſich erlaubt. Dabei hat jüngſt noch der engliſche

Handelsattaché in Paris die durch deutſche Tribute gemäſtete Wirtſchaftsblüte

Frankreichs feſtgeſtellt. Es hat nicht nur bisher ſchon ſeine zerſtörten Gebiete beſſer

wieder aufgebaut, ſondern auch ſeine Währung aufgewertet und beſtreitet damit

außerdem einen großen Teil ſeines Rüſtungsaufwandes. Die Goldbedung ſeines

Frankens iſt doppelt ſo hoch wie die unſerer Mart. An eine Rückebr auf den Goldfuß

denkt es gleichwohl nicht, während Parker Gilberts Tauſendguldenlaune fie friſch

fröhlich uns zugemutet hat.

Es iſt ſchon alles ſo angelegt, daß auf der Reparationskonferenz für uns ſo wenig

herausſpringt wie im Abrüſtungsausſchuß. Ganz wie man in dieſem nachwies,

daß es keinen gerüſteteren Staat gebe als den abgerüſteten, ſo werden wir in Paris

zu hören bekommen, daß Ausgeſogenwerden rieſenſtark mache, nichts aber mehr

ſchwäche als eine Maſtkur mit fremden Milliarden.

Die Sachverſtändigen der Konferenz ſind für unabhängig ertlärt. Woher weiß

aber bloß Marcell Hutin vom ,,Echo de Paris “ bereits, daß diejenigen Frankreichs

und Belgiens einem gemilderten Dawes - Plan auf keinen Fall zuſtimmen würden?

Ein merkwürdiges Gerücht läuft auch in Brüſſel um . Dort wohnen zwei italie

niſche Sozialdemokraten ; eifrige Mitarbeiter an dem „ Peuple“, den Organ ibres

Parteigenoſſen Vandervelde. Sie wurden zu dem belgiſchen Juſtizminiſter Janſon

beſchieden und aufgefordert, Schluß zu machen mit ihrer faſchiſtenfeindlichen Schrift

ſtellerei. Bei Strafe fofortiger Ausweiſung. Es wird erzählt, ganſon habe dies den

Verwarnten gegenüber mit einem italieniſchen Abkommen entſchuldigt; Muſſolinis

Gegenleiſtung ſei die Unterſtükung der belgiſchen Reparationsanſprüche auf der

Konferenz.

Natürlich ſtreitet man die Sache ab. Sicher iſt ſie auch ausgeſchmüdt. Denn der

artig offenherzig plaudert kein Staatsmann aus. Allein, wo es nach Schlamm riedot,

da iſt der Pfuhl nicht fern .

Deshalb verſpricht teiner in Deutſchland Erfolg. Auch die Weltbrüderlichen , die

Pazifiſten und Paneuropäer nicht. Man weiß, daß die Gegenſeite auf eine Verſcar

fung des Dawes - Plans ausgebt; auf eine Rüdlehr zu den Zielen des Londoner Dittats.น

Schon ſchreit man daher in Paris tattiſch über unjren üblen Willen ; der ewige

Blutegel Polen iſt uns wieder angeſekt.

Baleffi macht amerikaniſchen Ausfragern weis, den deutſchen Minderheiten gebe

es ausgezeichnet. Den Beweis blieb er ſchuldig. Schwindeln und Schuldigbleiben

find ja diejenigen Künſte, worin der polniſche Volksgeiſt ſich am höchſten entwidelt

bat. So ausgezeichnet geht es ihnen nämlich, daß man ſie zwangsenteignet. Über

dies mit ſo lächerlichen Abfindungen, daß der ganze Vorgang als eine þundsgemeine

Räuberei bezeichnet werden muß. So ausgezeichnet, daß jeder Vorſiber eines deut
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hen Verbandes den Schitanen des Woiwoden, den Mißhandlungen der Polizei,

monatelanger Unterſuchungshaft unter findiſcher oder tüdiſcher Anklage webrlos

preisgegeben iſt. So ausgezeichnet, daß polniſche Sokols ungeſtraft den deutſch

evangeliſchen Gottesdienſt durch das Gebrüll polniſcher Vaterlandslieder ſchänden

dürfen . So ausgezeichnet, daß der Minderheitskommiſſar des Völkerbundes, der

Schweizer Calonder, ſich ſchon die Nerven krant geärgert hat.

Paleſti erklärte, der Korridor ſei rein polniſches Gebiet. Mutmaßlich hat er ſogar

Suchomlinows großes Ehrenwort verpfändet. Der Durchgangsverkehr zwiſchen dem

Reiche und Oſtpreußen ſpiele ſich reibungslos ab. Polen tue alles, um ihn zu fördern.

Wobl, indem es die Münſterwalder Eiſenbahnbrüde abbricht ? Erinnert ſich Zaleſki

nicht, daß im Korridor ſchon ganze deutſche Güterzüge mit Lokomotiven , Wagen

und Fracht ſpurlos verſchwunden ſind? Daß in den Abteilen polniſche Spißel mit

fabren? Wer ſich ein Wort über die offenſichtliche Korridorlotterei erlaubt, wird von

Soldaten aus dem Zuge gezerrt und nach wochenlanger Haft zu unſinnigen Geld

ſtrafen verurteilt. Es iſt alſo eine regelrechte Falle für durchfahrende Deutſche von

Auge und Herz. So was aber nennt Zaleſti reibungslos.

Immer frecher wagen ſich die Warſchauer Anſchläge auf Oſtpreußen heraus. Alle

Augenblide landen polniſche Kriegsflugzeuge auf deutſchem Boden. Des Zlotys

wird nicht geſpart und das Gerücht herumgewiſpert, das Reich wolle die abgetrennte

Provinz austauſchen gegen bequemer gelegenes Gebiet. Mit den ſchärfſten Worten

bat der Königsberger Oberpräſident dieſe durchſichtigen Scuftereien an den Galgen

genagelt.

Gegen ſolch ſchampergeſſenes Gleisnertum waren Streſemanns Fauſtíchläge

auf den Genfer Tiſch ein Erfordernis deutſcher Würde, eine Warnung vor weiterem

Schindluderſpiel mit deutſcher Langmut. Auch unſere Preſſe muß auf dem Poſten

ſein . Ihr liegt die vaterländiſche Pflicht ob, durch immer neue Beiſpiele der Welt

darzutun , daß der jüngſte Staat Europas zugleich der raubſüchtigſte, der heraus

forderndſte und auch ſchon wieder der verrottetſte iſt.

Die franzöſiſche ſingt ihm ja allerdings ihr tägliches Preislied. Warſchau weiß vom

gariſchen Rußland her, wie man dies zuwege bringt.

Auch der Prozeß der Madame Hanau hat eine ganze Reihe Pariſer Zeitungen

bloßgeſtellt. Wie dies übrigens bei jedem derartigen Krach der Fall zu ſein pflegt.

Der „ Quotidien “ wurde ſchon erwähnt. Sein Hauptaktionär iſt der jeßige Land

wirtſchaftsminiſter Henney ! Es tennzeichnet die Schönheit des parlamentariſchen

Syſtems, daß dieſer von Poincaré ſein Portefeuille erhielt, nicht weil er etwas von

Landwirtſchaft derſtände, ſondern um dem ,,Quotidien“ den Mund zu ſtopfen mit

ſeinen Angriffen auf das Kabinett. So etwas verkauft ſich dann dem Volte als das

Miniſterium der nationalen Union oder der heiligen Eintracht.

Selbſt den Miniſter Herriot beſchuldigt man eines dem Schwindel amtlich ge

leiſteten Vorſchubs. Der öffentliche Ankläger fahndet nach dem Geheimbuch der

Madame Hanau ; eine Menge Parlamentarier zittert vor dem Augenblid, da er's

findet. Allein das iſt doch wohl unnötige Angſt, denn die Staatsanwaltſchaft ent

widelt im Nichtfinden einen zielbewußten Scharfſinn.

genes Panama por pierzig Jahren, das auch Clemenceaus Weſte ſo ſcheußlich
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beſudelte, iſt kein Einzelfall geweſen. Wie damals die Alten fungen, ſo wird heute

noch von den Jungen fortgezwitſchert.

Ingwiſchen hat die Kammer wieder einmal ihre Tagegelder erhöht. Poincaré

ging ſcharf dagegen an. Schließlich gab er nach , als damit das Verbot für Abgeordnete

verknüpft wurde, Leiter oder Aufſichtsrat einer Handelsgeſellſchaft zu ſein . Ob dies

nun aus den Herren Deputés imHandumdrehen lauter Catone und Ariſtideſſe macht?

Mit Kopfſchütteln erleben die Elfäſſer ſolche Ärgerniſſe im neuen Vaterlande.

Das waren ſie anderthalb Menſcenalter lang nicht gewohnt. Aber ſchon der Rol

marer Staatsanwalt Fachot, der bei der Zwangsverwaltung der elfäffiſchen Rali

gruben eine böſe Gaſtrolle gab, hatte ihnen den Vorgeſchmad der neuen Beit ge

bracht. Da er ſich zugleich als bemmungsloſer Autonomiſtenjäger die Ebrenlegion

verdiente, traf ibn der Voltshaß derart, daß man ihn doch lieber nach Paris zurüdrief.

Dort ſchoß ihn vor Weihnachten ein Elſäſſer an. Der Täter iſt geiſtestrant; Mit

ſchuldige hat er nicht und erſt recht kein politiſches Verſtändnis. Bloß daß die un

gebeure Seelenqual der Heimat ſich in ſeinem wirren Gehirn zu törichtem Mord

anſchlag geballt hat.

Wie dieſer Vorfall ausgebeutet wird, das tennzeichnet die franzöſiſche Art. Die

öffentliche Meinung iſt aufgeſtacelt zu Zorn, Wut und rachſüchtigem Haß. Nichts,

rein gar nichts mehr iſt da von der beißen Liebe für den ſo lange betrauerten, nun

endlich zurüdgewonnenen Wasgau. „Mit Wolf und Giftſchlange darf nicht pattiert

werden “, heißt es jekt im „ Journal“, und es fordert eine Tattik roheſter Gewalt.

Natürlich geht ein ſchnödes Munteln auch noch weiter. Das Attentat, ſo heißt es,

ſei denen auf Erzberger und Rathenau zu ähnlich , um nicht auf den Gedanken bingu

leiten, daß da wieder eine „ heilige Feme“ von der anderen Rheinſeite am Werte

geweſen ſei. Dergeſtalt ſehen die Leute aus, die ſich ſo tief gefränkt beſchweren über

den Mangel an deutſchem Locarno -Geiſt.

Und wie ſtehen wir zu England ? Ich entſinne mich, daß das jebige Kabinett

ſeinerzeit von deutſchen Rechtsblättern begrüßt wurde, da es ja endlich ein konſer

vatives ſei. Wie wurden die enttäuſcht!

Hat ſein Vater goe Birminghamer Stahlſchrauben an die ganze Welt verhandelt,

ſo verhöfert jest Auſten Chamberlain deutſche Belange bald gros- bald ( tüdweiſe an

Frankreich . Man hat ihn zwiſchen dem dritten und vierten Advent im Unterbauſe

abermals über die Rheinlandräumung befragt. Wieder brachte er die Abgeordneten

aus dem Häuschen durch hinterhaltige Patigkeit. Noch nie hat das Parlament

einen Miniſter derart angefaucht. Und es ſcrie ihn vollends nieder, als er ſich zum

zweiten Male erhob.

Wir aber wollen dankbar die Worte aufnehmen, die der Abgeordnete Kirfwood

gegen ihn ſchleuderte : ,, Alle unter uns, die ihr Land lieben und Angehörige am Rhein

ſtehen haben, wiſſen, daß der Frieden nicht zu erwarten iſt, ſolange die Truppen dort

bleiben .“ Nicht minder das Arteil, das im Anſchluß an den Vorfall der wägende

Journaliſt Gardiner im „ Daily Express “ gefällt hat : ,,Wenn der Friede nicht nady

Europa zurüdkehrt, ſo iſt das auf eine einzige Quelle zurüdzuführen , und dieſe Quelle

iſt unverändert Frankreich. Die Welt wünſcht den Frieden, aber Frantreich ſtebt

dem im Wege. Es arbeitet in ſteter Hartnädigkeit und mit erſtaunlider Hinter
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liſt auf das eine Ziel hin, nämlich auf die Einrichtung einer Militärbege

monie über den Kontinent, wie ſie noch niemand gekannt hat.“

Das deutet bei verſtodter Feindſchaft im Kabinett wenigſtens auf wachſende

Einſichten im Volt. Die Wahrheit drängt zum Durchbruch ; ganz wie in Amerika.

Dort hat man ſchon lange erkannt, zu welchem grrſinn man ſich durch Wilſon ver

leiten ließ mit dem Eingreifen in Europa, vor dem das Teſtament Waſhingtons

ſo eindringlich gewarnt bat. Man iſt entſchloſſen, es nicht wieder zu tun . Unſer

Schaden iſt bloß, daß dieſer Vorſat ſich in gleicher Weiſe gegen uns auswirkt, wie

porher der Fehlgriff. Man hat uns ins Unglüd geſtürzt durch die Einmiſchung und

läßt uns jekt drin ſteden durch Nichteinmiſchung. Wo aber Pierpont Morgan die

Hand im Spiele bat, der Dollars- und Granatenlieferer unſerer Feinde, der Heil

macher des fiecen Franken, da wandte ſich ſchon immer das Blättchen gegen uns.

Schacht und Vögler gehen alſo einen ausſichtsloſen Gang. Hindenburgs Neujahrs

hinweis auf unſere durch Rüdſchläge erzeugte Bitterfeit weiſt auch ſchon in die

Bukunft. Allein es berrſcht wenigſtens bei allen Parteien der würdige Entſchluß,

lieber ein klares „ Nein " zu ſagen als ein falſches „ ga “. Erzbergers Leichtherzigkeit,

man ſollte nur friſchweg unterzeichnen, es werde ja doch nichts ſo beiß gegeſſen wie

es getacht ſei, hat uns auch gar zuviel getoſtet.

Sind wir übrigens gegen feindliche Maßloſigkeiten gar ſo wehrlos ? Frantreich

hat vor ſechs Jahren das Rubrgebiet befekt, bat darin freventlich gewütet, ſogar die

Geldſchränke der Reichsbant getnadt. Engliſche Kronjuriſten haben dieſen Einmarſch

für einen Rechtsbruch ertlärt. Frankreich iſt alſo zu Wiedergutmachung verpflichtet.

Warum wurde dieſe Gegenrechnung noch niemals aufgemacht ?

Und endlich haben ja die Feinde ſelber ihre Forderungen auf die Kriegsſchuldlüge

geſtüßt. Fällt dieſe, dann fällt auch der Vorwand zum Anſpruch .

Man ſpiele doch daher auch dieſen Trumpf endlich einmal aus. Der Stoff hat ſich

bereits ins Unüberſehbare vermehrt. Stein fügt ſich an Stein zu dem mauerfeſten

Bau eines Beweiſes unſerer Unſchuld.

Als Eduard Grey im Juli 1914 zum Kriege trieb, verließen Burns und Lord

Morley als Leute redlichen Gewiſſens das Kabinett. Des lekteren Denkſchrift aus

dieſem Anlaß erſchien jekt im Orud. Es ergibt ſich aus ihr, daß England bereits am

24. Juli zum Krieg entſchloſſen war ; eine Woche vor der deutſchen Mobilmachung,

zehn Tage, bevor wir in Belgien einrüdten, was ja dann als volkstümlicher Vorwand

berhalten mußte bei der Weltdummheit. Mit Entſeken ſieht der gradſinnige Eng

länder, wie er von der eigenen Regierung getäuſcht worden iſt.

In zwei diden Bänden weiſt der amerikaniſche Geſchichtsſchreiber Sidney Brad

ſhaw Fay nach , daß eine deutſche Kriegsſchuld gar nicht beſteht. Das Urteil von Ver

ſailles müſſe fallen ; es ſei falſch. Ein Gemächte ſei es aus Unwiſſenheit, Kriegs

Derhebung und Haß ; ein dem Beſiegten abgepreßtes Geſtändnis ; weder moraliſch

noch rechtlich einen Pfifferling wert.

Die „New York World “ nimmt Kenntnis davon . Sie verlangt, daß man ſeine

Schlüſſe ziehe in bezug auf Schadenerſaß und Rheinlandräumung. Was klar ſieht

und ehrlich ſein will allerorten , befehrt ſich mehr und mehr zu uns. Es wird Zeit,

daß wir die feſtgeſtellten Tatſachen zuſammenfaſſen und hinausſchiden zu einem
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gewaltigen Werbefeldzug. Wenn die neue Dawes -konferenz ſcheitert, dann muß

dies unſer Gegenſchlag ſein.

Am 5. Februar ſeken ſich alſo die Sachverſtändigen in Paris an den Tiſch. Ihre

Gutachten werden ſchidſalsſchwer ſein wie der Hebeldrud des Weihenſtellers.

Richtiges oder falſches Geleiſe, glatte Fahrt oder Zuſammenſtoß ?

Alles andere tritt für den Deutſchen an Wichtigkeit zurüc. Was kümmern uns

Aman Ullahs Nöte in Kabul ? Was in Südamerita der geſtoppte Urwaldkrieg um

Gran Chacco? Auch das Hinſcheiden Nikolai Nikolajewitîchs geht ſpurlos an uns

vorbei , obgleich gerade ihm eine furchtbare Kriegsſchuld zufällt und damit auch die

Urheberſchaft für das, was heute noch unſer Herze kränkt. Aber er war ſchon lange

ein gerichteter, vor dem Tode ſchon ein toter Mann .

Mehr feſſelt uns der ſerbiſche Staatsſtreich . Südſlawien tritt damit an die Seite

von Stalien, Spanien , Polen, Perſien und der Türkei. Selbſt ein Blatt aus der Ur

beimat des Parlamentarismus, die ,, Evening News“ , ſtellte feſt, daß je mehr die

Völter Taten brauchten , deſto mehr ſie entdeden müßten, daß das parlamentarijge

Syſtem teine leiſten kann.

Was lernen wir daraus ? Beſonders jene Parteien, die noch von der Flitter

wochenfreude unſerer demokratiſchen Errungenſchaft befeuert ſind ?

Ich fürchte, gar nichts. Soeben hat die Sozialdemokratie den Entwurf eines Wehr

programms herausgebracht.

Er iſt ein Ausgleich auf mittlerer Bahn. Es gibt ſozialdemokratiſche Abgeordnete,

die unter dem ſtolzen Bekenntnis : „ Ich bin Defaitiſt“ dagegen ſind, weil es den Satz

enthält, die deutſche Republik bedürfe zum Schuße ihrer Selbſtbeſtimmung einer

Wehrmacht. Andere verteidigen ihn zwar, aber keiner geht über den Gedanken eines

gewertſchaftlich organiſiertenHeerchens nachÖſterreichs fragwürdigemMuſter hinaus.

Mit unſerer Kunſt des Almlernens iſt es alſo ſo weit nicht ber. Wir wollen aber ein

mal abwarten, wie man uns auf der Pariſer Konferenz behandelt. Bereits hat der

Bergarbeiterverband Herrn Parker Gilbert zu verſtehen gegeben, die deutſche Wirt

ſchaft beſtehe nicht nur aus Steuereingängen, Reparationsabgaben, Aktienrenten

und geliebenem Auslandsgeld, ſondern auch als arbeitenden Menſchen . Warum

er denn nicht einmal in die Maſſe der deutſchen Arbeiter hinabgeſtiegen ſei ?

Er wird es ſchwerlich tun, und die Sachverſtändigen dom Pariſer grünen Tiſch

ſchon ſicher nicht. Es könnte daher kommen, daß die gefaßten Beſchlüſſe bei manchem

Sozialdemokraten von unverbildetem Gefühl den Stoßſeufzer erpreſſen : „ Hätten

wir bloß unſere Kanonen noch !“

„Der ewige Frieden iſt ein Traum und noch nicht einmal ein ſchöner Traum “,

ſagte Moltke einmal. Man hat ihn geſchmäht, weil man ihn nicht verſtand. Nac

gerade wird aber dieſes Verſtändnis auch blöderen Hirnen aufdämniern. Denn was

heißt jekt ewiger Frieden für das deutſche Volt? Das heißt, daß fremde Habſüdte

und fremde Corbeiten ſich wohnlich einrichten auf unſerem Budel. Das heißt, daß

wir zunächſt auf 62 Jahre der Negerſtlave ſind, den fein Lincoln befreit. Sit das ein

ſchöner Traun ? Dr. Frik Hartmann, Hannover

(Abgeſcloffen am 18. Januar)
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weilen in einem helleren Licht erſcheinen.
Möglichkeit des Gedankenaustauſches finden ,

Gleichviel, ob monarchiſtiſch oder republi

die auf Achtung beruht. Wenn international

taniſh , werden die großen europäiſchen Staa
gerichtete Parteien gleichwohl Völkerverſtän

digung und Völterfrieden durch Entwaffnung

ten von einzelnen Männern geleitet, die zwar
und Anbiederung anſtreben , ſo werden ſie ,

an ihre Volksvertretungen gebunden zu ſein

deinen, aber in der auswärtigen Politit und
wie bisher, bitter enttäuſcht werden.

Paul Debn

ſelbſt in der inneren, ziemlich freie Hand baben .

Baldwin - Chamberlain ,
Poincaré - Briand, Oſtnot

Primo di Rivera, Muſſolini, Pilſudſti u . a . s würde ein Sonderheft füllen, wollte

ſind dieſe leitenden Perſönlichkeite
n
. man alles, was ſich an Shidalbeding

9

E
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tem , „über die Kraft “ Gehendem in dieſen ſchnittseintommen des deutſchen Steuer

kurzen Wortbegriff zuſammendrängt, auch pflichtigen ausweiſt, und daß ſowohl Lohn

nur ſtreifen. Lange, allzu lange hat der Oſten abzüge wie Eintommenſteuer-Anteile nur

mit Rüdſicht auf die als wichtiger erachteten etwa ein Drittel ſo hoch ſind als im übrigen

Weſtintereſſen geſchwiegen ; ſolange, bis ihm Reich . An Umſakſteuer brachte im Sabre

ſelbſt und mit ihm dem ganzen Lande der 1926/27 auf den Kopf der Bevölkerung

Niederbruch droht. Unmöglich, aus dem er- gerechnet - das Reich 13,86 Mart, Oſtpreußen

drüdenden Ziffernmaterial das Beweisträf- jedoch nur 6,62 Mark auf. Das gewerbliche

tigſte herauszugreifen , denn eines erwähnen, Betriebsvermögen ſtellt ſich nach der gleichen

heißt vieles verſoweigen. Schon die durch die Durchſchnittsberechnung auf 285 Mart gegen

fälſchlicherweiſe als Korridor" bezeichnete, über 865 Mart im Reich . Dazu ſind alle Un•

115—310 Kilometer lange Stređe hervor- toſten und Lebenshaltungstoſten als Folge

gerufene vollkommene Abtrennung vom der obwaltenden Verhältniſſe teurer ; ſo

Mutterlande, ſchafft zu den unbedingten koſtet z. B. der Rubikmeter Gas durchſchnittlich

Schwierigkeiten ſopiel Nöte perſönlicher Art, 23 Pfennig gegenüber 20 Pfennig und Licht

die der ,, Reichsdeutſche “ auch nicht entfernt ſtrom 57 Pfennig gegenüber 45 Pfennig.

erahnt, daß der bis heute bintangebaltene
Dieſe ſtatiſtiſchen Ziffern ließen fic endlos

Nervenzuſammenbruch der hier auf faſt fortſeken . Hingewieſen ſei nur noch auf die

verlorenem Poſten verzweifelt Kämpfenden relativ höchſte Konkursziffer (nach einer dem

allein von einſichtigen Beurteilern als außer- Preuß. Landtag ſoeben zugegangenen Kleinen

gewöhnliche Leiſtung gewertet wird. Dieſer Anfrage beſtehen in einem einzigen oſtpreußi

Vorausſekung aber bedarf es, um überhauptſchen Kirchſpiel für 22 Landwirtſchaftsbetriebe,

irgendeine Siegesausſicht lebendig zu er- die rund zwei Drittel der Fläche des Kirchſpiels

balten . Iſt doch der ganze Polentampf auf ausmachen , Zwangsverſteigerungsvermerte !),

wirtſchaftliche und damit verbundene geiſtige die rieſige Frachtenbelaſtung und Vertebrsnot

und ſeeliſche Bermürbung angelegt : Wir und auf die Abwanderung der Bevölterung aus

baben demgegenüber die tragiſche Pflicht, dem Oſten , der dadurch zu einer immer leichter

zu ſchweigen, um unſer Elend nicht durch zu erraffenden Siegerbeute wird . Schon ſind

Verängſtigung unſerer an ſich genügend Gerüchte in aller Ohr, daß die Provinz ver

bartleibigen Gläubiger zu vergrößern . Wenn bandelt oder gegen irgendein Äquivalent ab

wir trok dieſer Einſicht jekt dennoch dazu über- gegeben werden ſolle. Mit allen Kräften mus

geben, Notrufe hinauszuſenden , ſo darf man dahin gearbeitet werden, wertvolle Führer

uns glauben , daß lediglich Pflichtbewußtſein naturen dem gefährdeten Lande zu erhalten,

für das Ganze uns leitet : Denn Oſtpreußen ſie zu fördern und ihre Eriſtenz zu ſichern .

hat von allen preußiſchen Provinzen die größte Leider bleibt auch dies nur eine ideelle For

landwirtſchaftlich genußte Fläche, es liefert derung, ebenſo wie man nambafte Staats

Nahrungsmittel für drei Millionen Menſchen mittel für Büchereien nicht dem ortsanſäſſigen ,

außerhalb der Provinz und bildet ſomit einen Tower um ſeinen Beſtand ringenden Sorti

der Hauptſtükpunkte der gewiß nicht allzu
ment zuweiſen läßt, ſondern dieſe nur mit

ſtabilen deutſchen Handelsbilanz. Was ſein der ausdrüdlichen Bedingung bewilligt, das

Verluſt bedeuten würde, kann nur angedeutet fie wieder in ſtaatlice Kaffen zurūt

werden. Wie aber ſoll es ohne wirkliche Außen- fließen . Eine höchſt merkwürdige Angelegen

bilfe gehalten werden bei einer Agrarverluſt- beit, zu der auch die berufene Fagorgani

wirtſchaft von 52 Marł je Heftar und einer
ſation des deutſchen Buchandels ſchweigt!

Kapital- und Zinsverſchuldung in Handel und Paul Röppe , Allenſtein

Induſtrie, die die Höhe der Vortriegsbelaſtung

erreicht bei 2—242fachem Zinſendienſt ? Es
Die Not des Memellandes

, daß Landesteilen , die im

amtsbezirl Durch

iſt berechnetworden, das der Sandeftinaren 3jouben auchvonder Entente anettamaten
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vierzehn Punkten Wilſons dom deutſchen An den höheren Schulen fällt dafür der fran

Mutterlande gewaltſam losgeriſſen worden jöfiſche Sprachunterriot fort.

ſind, gehört auch das Gebiet nördlich der Am meiſten aber leiden unſere deutſchen

Memel: das ſeit 700 Jahren deutſche Memel- Brüder und Schweſtern im Memelland dar

land. Nach mehrjähriger franzöſiſcher Be- unter, daß ihnen jede Möglichkeit genommen

ſakung hat es die Entente der Willtürherrſchaft worden iſt, gegen die Unterdrüdung ihres

der ruſſiſchen Litauer ausgeliefert, die tul- Voltstums öffentlich in der Preſſe zu proteſtie

turell viel tiefer ſtehen als die deutſchen Be- ren. Nach dem Memelſtatut dürfen die Me

wohner jenes Gebietes. Dieſe lebten in gu- melländer, d. b. die Deutſchen , die feit 1918

tem Wohlſtand . Unter der Herrſchaft der Li- und früher im Gebiet anſäſſig waren und

tauer aber iſt das Land in wirtſchaftlicher Be- nicht für Deutſchland optiert haben , um bier

ziebung erſchredend zurüdgegangen . Da die treu auf vorgeſchobenem Poſten auszubarren

Litauer noch immer teine Handelsverbin- nichts unternehmen, was „gegen die Si

dungen mit den Polen aufgenommen haben, cherheit des litauiſchen Staates “ geht. Als im

fommt tein Hola aus Ruſſiſch - Polen nach Januar 1927 in Kowno Unruhen waren ,

Memel berein , und die Stadt iſt ihres Haupt- wurde auch über das Memelgebiet, wo es

erwerbszweiges beraubt worden. Die Holz- ganz ruhig war, Kriegszuſtand und infolge

flößerei auf der Memel betrug im Jahre 1912 beffen auch Preſſezenſur perbängt, und der

1096 166 Feſtmeter Holz, im Jahre 1927 nur Herr Gouverneur “ ſtrich in den deutſden Bei

142000 Feſtmeter. Die Memeler Holz- tungen des Memellandes alles, was den

plāke ziehen ſich am Kuriſchen Haff ca. eine Herren in Kowno nicht angenehm war und

Meile weit bin. Im Sommer 1928 ſtanden verbot reichsdeutſche Zeitungen , die die miß

hier alle Sägemühlen ſtill. Der deutſche lichen Zuſtände im Memelgebiet ſchilderten

Marit nahm früher willig den Überſchuß an und geißelten . Zuerſt erfdienen die memel

landwirtſchaftlichen und Fiſchereiprodutten ländiſchen Beitungen mit großen Benſurlüden.

auf. Das iſt nun durch die Rollſchranten un- Auch das wurde nicht mehr geduldet ; ſondern

möglich geworden. Das Land und ſeine Be- an Stelle der geſtrichenen Artikel mußten

wohner verarmen . Es wirkt ſich hier der Jer- ſolche gebracht werden , die ſchon einen oder

finn der gewaltſamen Abtrennung meiner einige Tage vorher die Zenſur paſſiert hatten .

Heimat vom Reiche in böjen Folgen aus. Wer aber öffentlich etwas ſagt oder ſchreibt,

Gleichzeitig aber iſt durch den wirtſchaftlichen was den Kownoern nicht paßt, wird, wenn

Niedergang des Landes der Beweis dafür er Reichsdeutſcher iſt, ausgewieſen , und wenn

erbracht, daß das Memelland nicht nur völ- er Memelländer iſt, wandert er als „ Staats

kiſch und kulturell, ſondern auch wirtſchaftlich verräter “ ins Gefängnis. So hat man die Be

zu Oſtpreußen und wie dieſes zu Deutſchland pölterung des Memelgebietes mundtot ge

gehört. macht. Daß aber die Leute dort oben an der

Nach dem Memelſtatut iſt das Memelgebiet deutſchen Waterkant trok Unterdrüdung und

„ein autonomer Staat“ . Wie aber ſieht es dort Preſſezenſur treu zu ihrem Voltstum ſtehen,

in Wirtlichkeit aus ? Obgleich 98 Prozent haben ſie erneut bewieſen, als ſie für den

aller Eltern in Stadt und Land für ihre Kinder litauiſchen Sejm nur deutſche Abgeordnete

die deutſche Sprache als Unterrichtsſprache wählten. Darum vergeßt ſie nicht und helft

verlangt haben, erhalten die Kinder zwei ihnen in ihrem ſtillen Kampf, bis wieder

ſprachiger Familien auf dem Lande den Schul- deutſche Fahnen über dem Memelland wehen !

unterricht in litauiſcher Sprache, und die Moneo

Rinder aller ſtädtiſchen Schulen haben acht Lateinamerika und wir
Stunden wöchentlich litauiſchen Sprach

unterricht, müſſen alſo viel Zeit und Mühe ibt es denn Länder, in denen heutzutage

für die Erlernung einer Sprache aufwenden ,

die in der Welt gar teine Bedeutung hat. neulich jemand ernſthaft in einem Kreiſe, der

Ghete
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durchaus auf Gebildetſein Anſpruch erhob.

Man lächelte über die Frage, aber als es an

das Belehren ging, geriet man ſehr ſchnell in

eine Begriffsleere.

Der Vorgang iſt bezeichnend. Nordamerita,

das Land des „ business “ und des „time is

money “ iſt uns bekannt und vielgerühmtes

Vorbild. Aber Lateinamerita? Gewiß, es

gibt da unten im Süden eine Reihe von

Staaten mit fremdklingendem Namen . Sie

ſind untereinander meiſt uneins. Rinder

herden , Fleiſchertratt, Guano und Getreide

ſind ihre Lebensäußerungen . Man ſoll dort

gut ſiedeln können . Und Kultur ? Mein Gott,

wo ſoll die dort herkommen !?

Dieſen Wiſſensbruchſtüden zur Ergänzung

anſtatt langatmiger Auftlärungen ein ſolichtes

Erlebnis : Am 12. Oktober war es. Der Herbſt

ſchuf aus dem Frieden des Weimarer Fried

bofs eine lebte, leuchtende Fanfare. Inmitten

feierlich gekleideter Größen aus der Stadt

ſtanden vor der Fürſtengruft drei junge Men

iden . Abgeſandte des lateinamerikaniſchen

Studentenbundes. Hinter ihnen ſtand un

ſichtbar ein Erdteil, deffen Ausmaße wir nur

zu ahnen vermögen, und an dem an die zwan

aig politif ſelbſtändige Staatengebilde An

teil haben .

Dieſer Erdteil feiert an jedem 12. Oktober

den Tag ſeiner kulturellen Entdedung und den

Lag ſeiner Raſſe, die ſich duro Kämpfe in vier

Jahrhunderten zu einer Einheit des Willens

bindurogerungen hat . Den gleichen Tag be

fand dieſe akademiſche Jugend für würdig, um

in ſtiller Feierſtunde mit wenigen unbeholfen

klingenden und doch ſo aus dem Herzen ge

ſprochenen deutſchen Worten Lorbeerkränze,

geſchmüdt mit der Vielfarbigteit ihrer Heimat

länder und den deutſchen Farben , auf den

Särgen Goethes und Schillers niederzulegen .

Das hieß : Wir danten euch für das, was ihr

uns ſeid, und wir wollen mit euch Schulter an

Schulter ſtehen, wenn uns auch Meere tren

nen ! Der Geſandte Argentiniens, Dr. Re

ſtelli, Berlin , der perſönlich gekommen war,

gab durch kluges Wort und Erſcheinen dieſer

Huldigung kulturpolitiſches Gewicht. Thü

ringen dankte an Deutſchlands Stelle in den

Ausführungen ſeines Staatsoberhauptes.

Zwei Widmungen auf den Kranzſchleifen

fielen ins Auge. Auf der einen ein ſtolzes,

nationales Bekenntnis : „Für meine Raſſe

wird mein Geiſt ſprechen “, auf der anderen

eine weltpolitiſche Hoffnung: „ Weltieele,

komm, uns zu durchdringen !“ Wer ſich näher

mit der Pſyche des Lateinamerikaners befaßt,

erfennt, daß in dieſer hier programmatiſch

ausgeſprochenen Verbindung tatſächlid die

völkiſche Geſundheit dieſer Raſſe begründet

iſt. Von den ſpaniſchen Dorpätern her iſt

ihnen ſelbſtverſtändliches, võltiſches Selbſt

bewußtſein zu eigen, aber es artet nicht aus in

Überheblichkeit, denn mit faſt inſtinktiver Ge

wißheit fühlen dieſe vorwärtsſtrebenden Lån

der, daß fie Anſoluß, Vorbild und Duro

bringung brauchen. Sollten wir hieran nicht

zu lernen þaben , wir, die wir zwar um põl

tiſches Bewußtſein vielfach heiß tämpfen , die

wir uns aber oft ſo töriöt benehmen, wenn

es heißt, in der Welt wirklich gleichwertige und

baltbare Freundſchaften zu ſoließen?

Dazu genügt es allerdings nicht, daß man

ſich an großen Tagen allerlei Rühmliches ſagt.

Eindringen in die Weſensart des anderen iſt

unerläßlich . In dieſem Zuſammenbang muß

von einem Wert geſprochen werden, das uns

den lateinamerikaniſchen Menſchen naberūdt.

Der chileniſche Konſul W. Mann - Weimar,

ehemals Profeſſor der Staatsuniverſität Sant

iago de Chile, ſorieb ein Buch „Volt und

Kultur Lateinameritas" (Hamburg 1927,

Verlagsbuchhandlung Broed & Co.). In

ſeiner zuſammenfaſſenden, ſtreng wiſſen,

ſchaftlichen Darſtellung wird es der Solüſſel

nicht nur zum biſtoriſchen und wirtſchaftlichen

Aufbau, ſondern zur Seele Lateinameritas.

Ausgehend von dem unbezwingbaren Lebens

willen eines kulturell jungen Erdteils weiſt

der Verfaſſer nach, wie anfänglicher politiſcher

Sfolierung zum Erok, und zunächſt gebemmt

durch die faſt unüberwindliche geographiſme

Weite, die lateinamerikaniſche Raſie in fich

ſelbſt erſtarkt und ſich zuſammenfindet in ge

meinſamem Abwehrwillen gegen alle Be

vormundung, beſonders von Nordamerika ber.

Wiſſenſchaft, Pädagogik, Literatur und Künſte

werden Ausdrud dieſes Eigenlebens, zu dem

Europa zwar Anregung, aber keine über
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wuchernde Beeinfluſſung gibt. Der Verfaſſer faſt alle Kulturvölter anerkannten , die deutſche

hat dieſer geiſtigen Entwidlung in mehreren Organiſationsgabe, der Deutſchen Zucht und

Rapiteln das Übergewicht gegeben und daran Arbeit. Leider fanden dieſe Reden bei dem

Slußfolgerungen von Wert geknüpft. Die mitanweſenden deutſchen Geſandten Köſter

Fülle der Einzelheiten in Enappem Rahmen nicht das entſprechende Edo. Er begnügte

iſt überraſchend. Wer Lateinamerika für ſich ſich damit, Deutſchlands unbedingten Pazifis

erſchließen will, findet hier den Führer zu den mus zu betonen, der vor allem die alte Kultur

Quellen einer Völkergruppe, die nicht nur in Europas (Deutſdlands hätte doch gar zu

jener Huldigung ihrer Jugend bewies, daß national gellungen !) bewahren wolle . Die

fie uns ſucht. Berufung ſolcher Politiker zu Vertretern

Der Schalmeientlang don der voraus- Deutſchlands im Auslande ſollte vermieden

ſekungsloſen Völkerverſöhnung wird ein ewi- werden. Sie ſtehen bei den Mächten nicht im

ges, himmelblaues Märchen bleiben. Eine Anſehen und ihre internationalen Gelüſte

ehrliche Völkerfreundſchaft, bei der einer des werden beſpöttelt.

anderen Eigenart zu erfaſſen und zu achten Geſchädigt werden ſollte Deutoland durd

ſucht, iſt ein weltpolitiſches Ziel. Hier ſpinnt große Warenlieferungen als Kriegsentſchädi

ſie ſich an . Wir haben Grund und Pflicht, ſie gung. Hier bewirkte aber feindlider Haß das

zu pflegen. Dr. Malberg Gegenteil. Jn Serbien und auch anderwärts

erkannte man ſehr bald die Vorzüglichkeit

Deutſchtum im Ausland
deutſcher Maſchinen, Stoffe uſw., während

uf engliſches Andrängen wurden im man vordem mangelhafte franzöſiſche Ware

Weltkriege vom Feindverband alle Deut- teuer hatte eintaufen müſſen . Die Serben

den der baftet und ſpäter ausgewieſen, ihre machten und machen noch immer Nach

Beſiktümer und Unternehmungen geraubt. beſtellungen und berufen zunächſt für Repara

Das Deutíchtum im Ausland ſollte womöglich turen an Majcinen deutſche Werfmeiſter. Die

ausgerottet werden. gn ganz Oſteuropa iſt erzwungenen Kriegsentſchädigungslieferungen

die deutſche Sprache verbreiteter als irgend- wurden zu wirkſamer Reklame für deutſche

eine andere — abgeſehen von der Sprache der Erzeugniſſe und ſtellen ihren guten Ruf auch

Bewohner und in Amerita wie in Oſt- in anderen Ländern wieder ber. Paul Debn.

aſien mehr vertreten als das Franzöſiſche,

An den jüdafritaniſchen Univerſitäten lernten
Wanderausſtellung Danzig

1927 nur 242 Studenten franzöſiſch , dagegen ie altehrwürdige Hanſeſtadt Danzig,

624 deut . durch ihre geiſtige und kulturelle Ent

Selbſt in einigen vordem feindlichen euro- widlung ſeit ihrer Entſtehung eng mit der

päiſchen Staaten findet das Deutſchtum wie- Lebensentfaltung des deutſchen Volkstums

der laute Anerkennung. Auf einem Feſteſſen verknüpft, ſteht heute, wider ibren Willen log

ſerbiſcher Altademiker, die in Deutſchland gelöjt pom deutſchen Staatskörper, vor der

ſtudierten, dankte Ende September in Belgrad ſchwerwiegenden Aufgabe, politiſch , wirt

Profeſſor Popowitch namens dieſer Ala- ſchaftlich und kulturell die Geſchide ibres

demiter für die in Deutſchland erlangte Staatsgebietes in der europäiſchen Geſchichte

wiſſenſchaftliche Ausbildung und Gaſtfreund ſelbſtändig zu leiten . Getreu der Überlieferung

daft. Profeſſor Mafitid ertlärte, die Serben wird auc in Butunft Danziger Geſchichte

þåtten ihre Kultur, Wiſſenſchaft und Kunſt deutſche Geſchichte ſein .

zum größten Teil dem deutſchen Volt zu ver- Das Deutide Ausland -gnſtitut in

danten . Auch dem ſerbiſden Heer gilt noch Stuttgart hat eine Wanderausſtellung

immer das kaiſerlich deutſche Heer als vorbild- „ Danzig “ zuſammengeſtellt, die viele grö

lich. Miniſter a. D. Jankowitſch hob die Liebe Bere Städte Deutſchlands beſuchen ſoll, um

und Sympathien der Serben für die Deut- überall im Reid den Gedanten poltlicher Ge

(den hervor und rühmte, was vor dem Kriege meinſamkeit mit Danzig wachzubalten. Dant

DIE
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der tatträftigen Unterſtühung des Danzigerſtellung durch die reichhaltige Darſtellung der

Senats iſt es dem Inſtitut gelungen, durch Schiffbau - Induſtrie und des Hafenbetriebes.

erleſene Ausſtellungsgegenſtände eine Wan- Die vielen Kreuzer Dampfer – und

derſchau zu veranſtalten, die ein vorzüglides Seglermodelle, ſowie die wertvolle und

Bild von der reichbewegten Geſchichte Dan- einzigartige Schau der Entwidlung der

zigs, von der erhabenen Schönheit ſeines nautiſchen Inſtrumente permitteln ein ein

Stadtbildes und von den gegenwärtigen drudsvolles Bild von der geſchichtlichen und

Lebensfragen der Freien Stadt in allen ihren Gegenwartsbedeutung Danzigs als Hafen

Zweigen gibt. ſtadt.

Den Geſamteindrud beſtimmt der Sauber Eine wertvolle wiſſenſchaftlich -belehrende

der reichen geſchichtlichen Kunſtdenkmäler, Bereicherung findet die geſamte Ausſtellung

der den Ausſtellungsbeſucer ſofort gefangen in vielen finnfälligen, bunten Plakaten mit

nimmt. Die Wahrzeichen Danzigs, der monu- Statiſtiken und Diagrammen, die über die

mentale Bau der Marienkirche und das alte Fragen der Geſchichte Danzigs ebenſo wie

Krantor werden in Modellen gezeigt, auch über die wichtigſten Lebensfragen des beutigen

ſeben wir im Modell die intereſſante Bau- Danzig, über ſein Staatsleben , fein Søul

gruppe des gotiſchen Sto & turms mit der weſen, ſeine Sozialfürſorge, ſeinen Hondel,

baroden Beintammer. Von jüngerer Kultur- ſeine Induſtrie und Wirtſchaft Auftlärung

entwidlung erzählen die Modelle der Tech- geben.

niſchen Hochſdule, der Peſtalozzi-Schule, des Das geſamte Schrifttum über Danzig, wie

Stadttheaters, der Soppoter Waldoper und Don Danziger Scriftſtellern , iſt auf einem

Modelle des Hafens und des Boppoter ſtiliſierten Witinger-Schiff ausgelegt. Ein

Strandes . Auch das Landgebiet Danzigs iſt Symbol ! Denn das Schiff ſoll ſeine geiſtige

mit Modellen typiſcher Bauernhäuſer und Fracht hinaus in alle Welt tragen ; ein Symbol

Waſſerſchöpfwerten berüdſichtigt. Mehrere Di- zugleich für die Idee der Ausſtellung, die den

oramen vermitteln getreue Anſichten der Gedanken an Darzigs Deutictum in der

mittelalterlic - romantiſchen Goffen mit ihren ganzen Welt tundtun will. Dr. Krey

Giebelhäuſern und den berühmten „ Bei

dlägen". Reich iſt die Ausſtellung ferner an

gewerblichen Kunſtgegenſtänden, die uns mit Wahrt eure heiligſten Güter !

der hochentwidelten bürgerlichen Kultur Dan

. Schränke, apan iſt ſchon längſt immer

Tiſche, Stühle und Truhen laſſen uns einen

Einblid in die gepflegten Patrizierhäuſer ge- der Initiative der öſtlichen Welt. Die Kraft

winnen. Das Danziger Kunſthandwerk lernen der Initiative aber ſieht es - das iſt das viel

wir kennen durch Arbeiter in Silber, Binn, Bedeutſamere und, wenn wir offen ſein

Schmiedeeiſen , Bernſtein und Fayence. Er- wollen, für uns heutige Deutſche geradezu

wähnt ſeien auch die prachtvollen Schäße, die Beſchämende — nidt in machtpolitiſchen, aud

aus den zahlreichen Kirchen Danzigs zur nicht in rein tulturpolitiſchen Maßnahmen .

Ausſtellung gelangten . Es findet ſie in – der Religion und -- ge

Durch ſämtliche Räume zieht ſich ein Fries ſteht das offen ! Vom 5. bis 9. Juni tagte ſo

von Bildern , die eine vorzügliche Ergänzung eben in Lotio, wie das ,,Evangeliſde Deutid

zu den Modellen darſtellen, die vor allem das land“ angezeigt hat, ein auf Veranlaſſung der

„ ſchöne Danzig “ in ſeiner ganzen Pracht der- japaniſchen Regierung einberufener Kongreb

anſchaulichen . Zahlreiche Werte von älteren der drei Religionen Japans, des Schintoismus,

und heute noch lebenden Künſtlern erhöhen des Buddhismus und des Chriſtentums. Die

den rein künſtleriſchen Wert dieſes bildmäßigen ca. 1000 Vertreter der drei Religionen ſollten

Anſchauungsmaterials. beraten über Fragen der Erziehung, ſoziale

Bedeutungsvoll iſt ſchließlich die Aus- Probleme, die geiſtige Entwidlung des japa

going bekannt mahen.Wunderpelteog intens goeierlicherund nachbrüdtimer bienatione

1
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niſchen Voltes und den internationalen Frie- 3u Carl Bleibtreus

den, – ein Kongreß in größerem Rahmen ,,

nachdem ſchon ſeit 1912 in kleinerem Rahmen
70. Geburtstag

Religionsfonferenzen gehalten wurden . ie ſo mancher Geiſtesgewaltige vor

Dabei ſagte ſoon 1917 der hochbedeutende ibm , lebte und ſtarb auch Carl Bleib

perſtorbene Miniſterpräſident Graf Okuma: treu , der deutſche Dichter und Weiſe, im

Religion iſt ein unentbehrlicher Faktor für ausländiſchen Eril. Gott hatte ihm ein großes

die Vervollkommnung der Menſchheit.“ Na- Talent verlieben, mit dem er wucherte; aber

mentlich für die Erziehung , die bis dahin fein Vaterland ſchenkte ihm wenig Gehör.

nur einen religionsloſen Moralunterricht Wohl hatte es einen Augenblid aufgehorcht,

þatte, fordern die Lehrer und fordert die japa- als die Fanfare des Genius die Revolution

niſche Regierung immer dringender die Reli- der Literatur ankündigte ; es erwartete von

gion. Der Unterrichtsminiſter Dr. Midzuno ihm Gerhart Hauptmann hatte es aus

bat 1927 auf dem nationalen japaniſchen geſprochen – „die höchſte Blüte einer neuen

Chriſtentongreß geſagt : Erziehung iſt ein ſehr deutſchen Kunſtepoche“. Aber als er, ein zwei

widtiges Moment für die Entwidlung eines ter Winkelried, die Breſche in die Phalang

Landes, aber Erziebung iſt nicht genug. des Überlebten geſchlagen hatte, wandte es

Religion iſt not.... Nidts iſt mächtiger ſich andern , bequemeren Göttern zu, die ihm

als ein Glaube, der an dem Bewußtſein nicht zumuteten , aus den Niederungen des

ruht, daß Gott hinter allem ſteht.“ Die Naturalismus zu den geiſtigen Höhen des

balbamtliche Konferenz der 700 Schulleiter Himalaya, zu Buddhas Klöſtern im ewigen

der bedeutendſten Volksſchulen Japans for- Schnee und Eis, aufzuſteigen. „Von Robes

derte 1926 , daß die fittliche Erziehung auf pierre zu Buddha“ lautete der Titel einer

religiöſem Glauben aufzubauen fei, und ſeiner Schriften . Das Beſte war ihm gerade

ähnlich 1927 die große Ronferenz der Volks gut genug, wenn es dazu dienen konnte, ſein

jQullehrerinnen Japans. Volt aus der wirtſchaftlichen Verſumpfung

Sollen in der Kulturpolitik wirklich erſt die und geiſtigen Lethargie aufzurütteln, in die

Führer der gelben Raſie uns Dorangeben die Söhne der Väter, die das Reich geſchaffen

oder von unſern grrwegen auf den rechten hatten, verſunken waren. Wo er, ein nor

zurütführen ? Auch dieſe beſchämende Mög- diſcher Rede des Geiſtes , geiſtige Größe wit

lichkeit ſieht man in Japan fraft des bekannten terte, da ſtellte er undergängliche Denkmale

ſtarten Selbſtbewußtſeins ſchon deutlich tom- auf : des Gedankens, ſo in ſeinen „Vertretern

men . So hat der japaniſce Profeſſor in des Jahrhunderts" , dem „ Aufgang des

Tokio, S. Kawaſdiri, in ſeiner Antwort auf Abendlandes “ , dem anonym erſchienenen

eine Rundfrage über die Gegenwarts- Alterswert, der engliſchen und deutſchen Lite

bedeutung der Bibel klar ausgeſprochen : raturgeſchichte, den Shakeſpeare- und Byron

„30 habe die Zuverſicht, daß, wenn die weſt- Forſchungen ; der Dichtung -- in ſeinen zu Un

liden Völker aufhören ſollten, Wahrheit, recht vergeſſenen Oramen — Liliencron ( chrieb

Kraft und Licht in der Bibel zu finden, daß ihm : „Sie ſind ein geborener Dramatiter ! "

dann die öſtliden Völker aufſpringen ( den Napoleon -Dramen ,,Weltgericht“ und„

werden mit einer Fadel neuen Lichts in den „ Schidſal", „ Heilskönig “, „ Karma“, „Lord By

Händen , das ſie in dem alten Buche finden wer- rons Geheimnis“, „Lord Byrons lekte Liebe “ ,

den .“ In dieſer Richtung alſo gilt's beute des „Borndorf“ u. a . m .) , den Schlachtennovellen,

Dormaligen Kaiſers Warnung vor der gelben für unzählige Deutſche der anſchaulichſte Ge

Gefahr im Lager der Freunde deutſcher Wie- dichtsunterricht, dem Byron - Roman „Der

dererbebung wieder aufzunehmen : „Völker Traum“, den Fontane als „ das Wert eines

Europas, nur erſt du deutſches, – wahrt Genies “ bezeichnete, und ſeinem Bismard

eure heiligſten Güter !" Roman, einem deutſchen Nationalepos. Da

Geb. Rat Roſenkranz neben verſchafften ihm ſeinc triegswiſſen
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ſchaftlichen Werte einen großen Namen - im men der Liga für Menſchenrechte oder einiger

Ausland, während ſein mutiges Eintreten Schriftſteller, die ſich verpflichtet fühlen, ihres:

für das Milizſyſtem in Deutſchland ver- ſeits die ſtaatliche Macht zu beſtimmen und zu

ſchnupfte. (Aus ſeinen Schriften tann man lenten .

lernen , wie nicht die Fachausbildung, ſondern
Sn Ungarn iſt jüngſt ein Literat Hatvany,

das Genie den Feldherrn und der Geiſt den der unter dem übel berü tigten Bela kun

Soldaten macht. Cromwell und ſeine Eiſen- fich an der gewalthaften Umſturzbewegung

ſeiten , die Laienfeldherren und Miligen des
beteiligte und dann ins Ausland flüchtete,

Sezeſſionstrieges, die miligartigen Heere des
von wo aus er Ungarn beftig beſchimpfte,

Weltkrieges leiſteten Unvergleichliches .) (Den gebührend verurteilt worden. Nun dieſe

Weltkrieg behandeln die zwei lekten Bände juriſtiſche Frage iſt einzig für Ungarn ent

des Bismard -Romans .) Er galt als ein ſtra- beidend; die Behörde forgt eben für Ord

tegiſches Genie und hätte wohl ſelber als nung und Sicherheit. Dieſe natürliche Tat

Feldherr an der Spike einer Armee wirten
ſache ſcheint freilid deutſoen Søriftſtellern

können . Aber ein adäquater Wirkungskreis nur widerwillig einzuleuchten , denn flugs

blieb ihm verſagt; ſo iſt es denn ein erſchüt fühlten ſie ſich deranlaßt, Proteſte zu der

terndes Symbol, wie er, ein Wikinger des öffentlichen und — abnlich wie es bei Sacco

Geiſtes, ſich aus dem einſt geliebten Teſſin,
und Vanzetti geſchehen — ſich eigenmāötig

deſſen Berge ihm nun wie Gefängnismauern in fremde Angelegenheiten zu drängen.

portamen , in Sehnſucht nach nordiſchen Mee
Einer von ihn n iſt ſogar telegraphifo beim

ren verzehrte, und wie er dieſes Heimweh Grafen Bethlen vorſtellig geworden !

unerfüllt mit ins Grab nahm. Ein Napoleon

der Feder, hat er auf fremder Erde ſterben
Worauf, ſo fragt man fic poll Erſtaunen,

müſſen, wie der von ihm vergötterte Byron,
gründen dieſe Herren ihr Recht, ſich reinen

deſſen Übertragung er die letten Lebensjahre
Juſtizfragen eines andern Volkes gegen

widmete ; und wie ſein geliebter Heinrich
über als fachverſtändig aufzurufen ? Als die

des – noc unbewieſenen
Heine auf Montmartre, ſo liegt ſeine Ajdhe

Fememordes

auf dem Friedhof zu Lugano. Viele, die
angeflagten deutſchen Soldaten um Ober

Deutſchland mehr lieben als die Partei, wer
leutnant Schulz ſchmählich verurteilt wurden,

den zu ſeinem Grabe pilgern ; denn er war
weil ſie ſich und ihre Kameraden vor dem

ein großer Deutſcher, der Deutſchland im
Schidfal Solageters bewahren und in dunkel

Swiegeſpräch der Großen aller Seiten und
ſten Seiten dem Daterland hingebende Treue

Völker würdig vertreten und deſſen Fehler
erweiſen wollten — bat man damals dom

ſelbſt — ſeine Reizbarkeit, ſeine Schärfe, ſeine
zornigen Einſpruce jener Wortführer

unjähmbare Rampfesluſt, die ihm manchmal
etwas dernommen? Aber freilic : bier

den Blid trübte — ihm für die entſcheidenden handelte es ſich ja „ nur “ um Deutſche!

Augenblide das Schwert Järften zum Kampf Thomas Mann hat den Ausſpruc getan,

für die Gerechtigkeit Gottes. Er hatte für ſich es ſei Aufgabe des Dichters, „ tepräſentatio"

ſelbſt auf Lohn verzichtet und willig das Kreuz zu ſein. Darum bålt er es für nötig, ſofort

ſeines Schidſals auf ſich genommen . Laßt uns über eine völlig belanglose, der Eitelkeit die

im Andenken an dieſen Streiter des Herrn das nende Pariſer Reiſe „ Rechenſchaft“ abzulegen,

Haupt entblößen ! indem ſogar die Einzelheiten des Menüs nicht

Dr. Wilhelm G. Hert vergeſſen werden ; als ob man heute nichts

Dringenderes zu erledigen bätte, als ſolde

Repräſentative Dichter
höchſt unwichtigen Feuilletons zu genießen !

So fühlt ſich derſelbe Dichter genòtigt, für

oll heutzutage ein Verbrechen gefühnt, den Räuberhauptmann Mar Hölz zu werben

ein Miſſetäter verurteilt werden, ſo er- oder dem Schwindler Domela eine gewiſſe

beben ſich alsbald die entrüſteten Gegenſtiin- Schreibfertigkeit zu bedeinigen . Dies alſo
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nennt man „ repräſentativ !“ Wen repräſen- ein Staatsgrundgeſet. Es war don neuzeit

tieren dieſe Schriftſteller eigentlich ? Niemals lichem Schnitt und ein gütliches Abkommen

das deutſche Urteil, niemals vaterländiſche zwiſchen Krone und Volt.

Einſicht, ſondern ihre eigene Überheblichkeit Ernſt Auguſt don Cumberland, den nächſten

und Einbildung. Was Thomas Mann früher, Thronanwärter, hatte man nicht befragt. Als

als er ſich noch deutſch gebärdete, ſeinem er 1837 zur Regierung kam, wurde ihm dies

Bruder Heinrich zum Vorwurf erhoben, hat der Vorwand zur Beſeitigung. Er ertlärte es

ſich an ihm ſelbſt bezeugt : er iſt zum 8ivili- für erloſchen und ſprach alle Beamte ibres

ſationsliteraten geworden . Eides los.

Und wenn man etwa in den ,, Süddeutſchen
Das machte Rieſenlärm . Sieben Göttinger

Monatsbeften " (Suni bis Auguit 1928 ) den
Profeſſoren erhoben Einſpruch . Ihr Gewiſſen

Briefwechſel mit Hübſcher und Cofmann der
binde ſie nach wie vor an das rechtmäßig zu

folgt, dieſes Sidwinden und geſchmeidige
ſtande gekommene Staatsgrundgeſek . Es

Herumreden um unwiderlegliche Tatſachen ,
waren Leute, deren Name nie vertlingt. Die

dieſe Entgleiſungen, die oließlich ſogar auf
Gebrüder Grimm ſind darunter ſowie die

die „ Flieger- Tröpfe “ Röhl und Hünefeld ab
Geſchichtſchreiber Dahlmann und Gervinus .

irren , denen zuliebe die „gute, aber miß
Allein ſie wurden ſchonungslos ihres Amtes

leitete Stadt “ München ,den nationaliſtiſchen
entſekt, und nur eine Tellerſammlung im

Ropfſtand vollführt“ — 10 fragt man ſich nicht deutſchen Volte bewahrte ſie dor äußerſter

mehr, warum es Thomas Mann ſich immer
Not. Dirnen und Profeſſoren ſeien für Geld

angelegen ſein ließ, ſein Deutſchtum auf 10
jederzeit zu haben, lachte der König, als man

perdächtig aufdringliche Weiſe zu betonen ,
auf ihre wiſſenſchaftliche Unerſeßlichkeit bin

denn man redet, wie ſchon Leſſing erkannte , wies.

am meiſten über die Tugenden , die man nicht
Die anderen dudten ſich vor der harten Fauſt.

beſikt.
„ Ich unterſchreibe alles," rief einer grimmig,

Dicjes iſt das harte Übel unſerer wirren ,
„Hunde ſind wir ja doch .“ Allmählich nur

armen Tage : es herrſcht heute der Snob, übertrujtete eine Eisdede des Schweigens

der Literat, der Somod. Man „macht“
das vergewaltigte Land.

das öffentliche Urteil; man verhöhnt, was ſich
Weshalb dieſer Umſturz ? Es waren noch nicht

eigener Erkenntnis zu befleißigen beſtrebt iſt.

Neulich ſagte mir ein entrüſteter Mann das
einmal politiſche Bedenken des Königs, ſo ein

herbe, aber ſichere Wort : „Der Deutſche fühlt
talter Cory er auch war. Der Dämon des

Goldes lag ihm einplauſchend im Ohr. Er war
ſich nur wohl, wenn er ſich im eigenen Mijte

wälzen kann ." Lieber für ausländide Ver
ſchwer verſquldet. Um ſich zu entbürden,

brecer die Stimme erheben als für dater
mußte er die Domänen baben , die das Grund

ländiſche Helden. Den Ruſſen und Fran
geſek dem Staate zuwies. Um ſie in die Hand

30ſen das „ Menſdenrect“, den Deutſchen aber
zu betommen, verwarf er die Verfaſſung und

erklärte es für unwürdig, ein Stipendiar, ein
der derāchtliche Fußtritt aus dem ſtolzen Be

wußtſein heraus, „ repräſentatid " zu handeln !
Bivilliſtenempfänger zu ſein .

So
Ein Menſchenalter ſpäter verlor ſein Sohn

Thron und Land. Die Krongüter übernahm

Ein Nibelungenhort
Preußen und legte dem enteigneten König

dafür jene im vorigen Hefte erwähnten

eit der Welfenídat zum Verkauf ſteht,
48 Millionen Mart aus .

Dieſer Georg batte üble Ratgeber. Sie rede

fenfonds. Er iſt tein belles Stichwort und ten ihm den underſtörbaren Charakter ſeiner

bringt in unſere deutſche Gedichte einen Souveränität ein und verleiteten ibn zur

Miſtlang. Gründung der ſogenannten Welfenlegion .

Dor hundert Jahren etwa betam Hannover Sie wurde in Frankreich mit alten bannover

Der Dürmer XXXI, 5
30
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ſchen Soldaten aufgemacht und vom König einfach ein Angebot auf jährlich hundert

gelöhnt als Stamm eines Heeres, womit er tauſend Caler aus dem Welfenfonds bei ſiū ,

ſein Erbland zu paſſender Zeit zurüderobern und Ludwig, der für ſeine Königsíblöſſer

wollte. Sie entwidelte ſich für alle Beteiligten irrſinnige Summen brauchte, opferte ſeinen

zum jahrelangen Trauerſpiel. Herrſcherdüntel der Bauluſt.

Bismard, keineswegs gewillt, gegenpreu- Offenbar bis zu ſeinem Tod in den Wogen

fiſche Rüſtungen, ſo unſinnig ſie waren , auch des Starnberger Sees bezog er dieſen ge

noch zu bezahlen , ſperrte den Welfenfonds. heimen welfiſch - preußiſchen Zuſchuß. Alſo ein

Deſſen Binſen aber wurden fortan zur „ Ab- balbes Menſchenalter binduro , ſo daß ſich eine

wehr welfiſcher Umtriebe " verwendet. Geſamtſumme von etwa fünf Millionen er

Damit tam der Nibelungenfluch auch an rechnet. Alljährlich holte Graf Holnſtein die

ihn. Er bekam das freie Verfügurgsrecht über fällige Rate in Berlin ab und erhielt dafür

jährliche zwei bis drei Millionen Mark. Der zehn vom Hundert als Mallerlohn.

Begriff welfiſcher Umtriebe wurde ſehr weit- Die Enthüllung ſchmerzt wie ein Baden

berzig aufgefaßt. Allmählich entwidelte ſich ſtreich . Die deutſche Einheit iſt alſo zuſtande

daher aus dem Vermögen ein Verfügungs- gekommen mit Hilfe einer Handſalbe aus dem

fonds für gebeime Swede, den der deutſche Welfenfonds. Auch dem großen Kanzler hat

Staatshaushalt ſonſt nicht kennt, der aber im der Bwed das Mittel geheiligt. Man muß fid

engliſchen und franzöſiſchen ſehr reichlich be- erſt langſam eindenken in den peinlichen Fall.

meſſen iſt. Man nannte ihn demgemäß bald Freilich Bismard, wenn er noch lebte, er

den Reptilienfonds. trüge gelaſſen jede Verantwortung. Der Real

Mit dieſem Verfahren macht Caprivi politiker hätte auf jeden Vorwurf die Gegen

Schluß. Seitdem gingen die Zinſen wieder an frage: „ Hätten Sie lieber geſehen , daß das

das Welfenbaus, bis der Kapitalſtod durch die Deutſche Reich geſcheitert wäre an eines Srr

Inflation in Nichts gerrann. ſinnigen Widerſtand ? "

Nun wird aber überraſchenderweiſe durch Mit unſerer Privatmoral kommt nun ein

ein Münchener Blatt bekannt, daß zu den mal der Staatsmann nicht aus . Der Welfen

Nugnießern des Schages auch König Lud- fonds iſt freilich wie ein zeitgenöſſiſmer Nibe

wig II. don Bayern gehört hat. lungenbort. Der Fluch des Goldes rubte auj

Auf eine bislang dunkle Stelle der deutſchen ihm. Er hat jedem , der ſeiner genoß, Unſegen

Geſchichte fällt daduro ein greller Licht- gebracht. F.H.

blit.

War doch tein deutſcher Fürſt auf ſein Theorie und Praxis

Herrſcherrecht ſo ſtolz wie gerade dieſer junge

Wittelsbacher, deſſen bereits franker Geiſt ſich
8ur Frage der Gottesläſterung.

Zeichner Groß iſt wegen

überheblichem „Der Staat bin ich “ träumendS

erging. Wie wurde juſt er der Anreger des ſtrafe verurteilt worden , weil er den Heiland

deutſchen Raiſerreiches mit preußiſcher Spike, am Kreuz mit einer Gasmaske gezeichnet hat.

womit ſich ihm ſelber doch eine Einbuße an Ein ſozialdemokratiſches Blatt findet, daß

Souveränität verband ! dieſe Beſtrafung zu unrecht erfolgt ſei und

Dies alte Rätſel iſt jett gelöſt. Bismards ſchreibt wörtlich : „ Für unſere Zeit tann eine

Menſchenfenntnis hatte den Hebel an ſicherer Läſterung Gottes nicht mehr unter Strafe ge

Stelle angeſett. Sener bayriſche Graf Holn- ſtellt werden , nachdem unangefochten un

ſtein , den er nach Hohenſchwangau entſandte zählige Menſchen das Daſein Gottes leugnen .“

und der mit dem nach des Kanglers Vorlage Dies Argument iſt einfach unglaublich

einfach ins Reine geſchriebenen Briefe des dumm . Kröten- und Affenweisheit ! Als ob

Königs zurüdtam , iſt der Herenmeiſter gar Gott damit aus der Welt geſchafft würde,

nicht geweſen , wofür man ibn hielt. Er hatte daß nach Anſicht dieſer Zeitung „ unzählige

inderRolle des Sonnentönigsunddeffen Dobbeltárterungzu 2000 Mart Seld
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Menſchen ſein Daſein , leugnen ! "" ( !!)

Und als ob dem nicht die Tatſache gegenüber

ſtande, daß „ auch " unzählige Menſchen das

Daſein Gottes bejaben aus tiefſter Über

jeugung und innerſtem Erleben heraus ! Mag

es viele geben , die nicht an Gott glauben

das mag ein jeder mit ſich ſelber ausmachen !

ſo muß er doch die Anſchauung jener reſpet

tieren , die an ihn glauben.

In der Verfaſſung des Deutſchen Reiches,

auf der die roten Verteidiger der Republit

doch ſo gern herumreiten und die ſie immer

wieder gegen Angriffe von allen Seiten

glauben verteidigen zu müſſen, findet ſich ein

Paragraph ( 148 ), in dem es ausdrüdlich

heißt : „Es iſt Bedacht zu nehmen, daß die

Empfindungen Andersdentender nicht ver

lekt werden.“

Wie denn nun ? Galt das nur ſolange, als ihr

ſelber Fordernde ward, und gilt das nicht

mehr, wenn es andre don euch fordern ?

Fühlt ihr euch auch angeſichts dieſer Forderung

noch ermüßigt und verpflichtet, den Zeichner

Groß in Schuß zu nehmen? Einerlei, was er

mit der Gasmaste auf dem Antlitz des Ge

treuzigten bat ſagen wollen – die Zeitung

ſagt, er habe ihm die Gasmaske aufgefekt

„ als Symbol einer Chriſtenbeit, die gemein

idaftlich zu dieſem Erlöſer betet und deren

Mitglieder ſich gegenſeitig durch Vergiftung

armſeligen Erdenmenſchen Gott nicht be

leidigen oder läſtern , und bedürfte es feines

Gottesläſterungsparagraphen, aber das iſt

doch nur ein menſchlicher Schuß, ein Schutz

der heiligſten Gefühle unſerer Mitmenſchen,

denn wo tämen wir ſonſt hin ! (Man dente

an den Fall Haſenclever und Hagemann !)

Des Jrrſinns würde lein Ende mehr.

Damit ſoll nicht in Abrede geſtellt werden ,

daß die erhabene Chriſtuslehre in den Händen

der Menſchen oft mißbraucht worden iſt, aber

das enthebt uns doch nicht von der ſittlichen

Forderung, daß den Beichner Groß ſein

perſönliches Tattgefühl unter allen Um

ſtänden davor hätte bewahren müſſen, die

Geſtalt des Erlöſecs — fraglos den meiſten die

bebrſte und heiligſte ! - durch eine gräßliche

tendenziöſe Verzerrung, wie auch immer fie

gemeint ſein mag, zu entſtellen und zu ent

weiben. Es gibt eben Dinge, die man , fühlen "

muß, wenn man's nicht lernen will. Dieſe

gefühlsverhärtete und ehrfurchtloſe Menſch

heit gräbt noch die Wurzeln des Baumes ab,

auf dem ſie ſelber ſitt. — Den Herren von der

Linten aber ſei dringend empfohlen, fidy

beſſer mit der Reichsverfaſſung vertraut zu

machen !

falls eine gröbliche Verlegung der heiligſten

Gefühle zahllojer Chriſten iſt (ob kirchlich oder

unkirchlic ).

(Nebenbei ſcheint mir da die tünſtleriſche

gdee des Zeichners ſehr verworren und bizarr,

ganz abgeſehen von der beiſpielloſen Profa

: nierung !) Das iſt alſo nicht nur eine „ Gottes

läſterung“, ſondern ſogar ein Verſtoß gegen

§ 148 der Reichsverfaſſung ! O dieſe arm

ſeligen Sumpftröten, die ihr Gequat für

Nachtigallenjang halten ! Weil ſie nicht an

Gott glauben, darum exiſtiert er nicht ! Eine

Logit von geradezu erſchütternder Beweis

kraft. Wenn hier ein homeriſches Bild erlaubt

wäre, ſo würde ich ſagen : Der Himmel dröhnt

dom olympiſchen Gelächter ob dieſer Erden

menſchen Rrötenweisheit !

Gewiß, im Grunde genommen, können wir

Sie freuen ſich

nſre deutſche Schule befindet ſich im Um

bau. Die Lehrpläne werden anders und

die Lehrweiſen erſt recht. Die neuen Miniſter,

die der Parlamentarismus ins Amt bob, ſind

von heißem Reformeifer erfüllt . Sie wollen

geigen, wie unvergleichlich beſſer ſie es können

als ihre betanntlich in ſteifer Bürokratie ver

Inöcherten Vorgänger. Was der Obrigkeits

ſtaat Schule nannte, ſoll etwas ganz anderes

werden : eine Kulturgemeinde zur Züchtung

einer gehobenen Menſchheit.

Das Bisherige wird daher auf den Kopf

geſtellt. Zunächſt mit dem bedentlichen Erfolge,

daß gegen den neuen Betrieb die Ärzte Ein

ſpruc tun, weil er Nerden und Körper ſchä

dige, die Hodſchullebrer hingegen, weil er

ihnen Studierende liefere von ſchreiendem

Mangel an wiſſenſchaftlichem Sinn. Denn

was ſie mitbringen, iſt weniger Wiſſen als
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Beſſerwiſſen, nicht ſowohl Rüdgrat als Vor- Welt. Für die Ziviliſation ermöglichte das

wik. Geld in Geſtalt von Kapital beträchtliche Fort

Gleichwohl halten die Hochmögenden ihren ( chritte durch Bildung großer Geſellſchaften

Kurs für den richtigen ; er wird daher weiter- für Verkehr und Induſtrie . Dagegen hatte die

geſteuert. Primaner Cohn, der Vorſigende Kultur unter ſeinen Schattenſeiten zu leiden,

des Schülerrats, iſt eine einflußreicere Per- hauptſächlich infolge der Vermehrung des be

fönlichkeit als der Oberſtudiendirettor, und weglichen Kapitals durch Papierwerte und

als dringendes Bedürfnis hat das Miniſterium durch die Anhäufung der Rapitalien in weni.

ein Beſchwerderecht für die Schüler in Arbeit. gen Händen.

Das bisherige Gymnaſium tam ohne ein Sn Geldſachen zeigt ſich der Engländer an

ſoldes aus, hat aber gleichwohl eine erkled- ſtändig , der Ameritaner großzügig, der fran

liche Reibe immerhin nicht gerade untüch- goſe kleinlich, ſchmukig. Bei dem Rentnerdoll

tiger Leute hervorgebracht. der Franzoſen ſind Geldgier, Geldmacht und

Auch das Ausland ſchaut kopfſchüttelnd zu . Geldverderbnis am ſtärkſten entwidelt. Der

Die Lehren , die es daraus zieht, ſind höchſtens, erſte große Börſenſpekulant John Law

daß man das, was Deutſchland macht, bei- ( 1 1729), ein Sootte, fand nach dergebliqen

leibe nicht nachmachen darf. Verſuchen in England empfänglichen Boden

Ein Orforder Gelehrter, der lange unter in Paris. Er hatte viele große und kleine Nag

uns lebte, meint, hier werde der Begriff Bil- folger. Zumeiſt waren ſie bemüht, $ o $

dung völlig verkannt, und was dabei heraus- geſtellte Mitarbeiter, d. b. Mitſchuldige und

ſpringe, das ſei dermanſchende Halbheit. vor allem die Preſſe für ſich zu gewinnen. Dat

Eine ameritaniſche Karikatur zeichnet einen ſächlich ſind, mit Ausnahme großer Suſam .

ſcmalbrüſtig -brillenäugigen Primaner, da- menbrüde wie Panama, Thereſe Humbert,

neben aber einen rüſtigen ameritaniſchen Rochette uſw., die Abenteurer dieſer Art in

Pfadfinder in Borſtellung mit dem lachenden der Regel dem Strafrichter entgangen .

Ruf: „ Let him come up !" (Der ſoll mal Gar zu arg hatte es die Frau Bloo, geb.

tommen !) Hanau , getrieben und in Verbindung mit

Am pernichtendſten urteilt ein Franzoſe, ihrem Mann, obwohl ſich beide batten beiden

indem er ſich aus Herzensgrund über den laſſen, ferner mit Hilfe von Eduard Weyl und

Fehlgriff freut. Er werde einen gefährlichen Abraham Handwerker Kapitalien in Höhe von

Geiſt gerjeten und die Boche -Jugend der- etwa 600 Millionen Franten ( etwa 120 Mill.

derben. Frantreich müſſe notwendig aus der Mark) von allen Seiten an ſich gezogen, weil

Umwälzung des deutſden Unterrichtsweſens fie 40 % Zinſen perhießen . (Genau ſo wie

dieſelben Vorteile ziehen wie aus unſrem Salomon (Bergmann) in Berlin, der ſic er

politiſchen und ſozialen Umſturz. bot, Geldeinlagen mit 48 % ju perzinſen und

Natürlich ! Hat nicht der deutſche Schul- ebenfalls Millionen von gutgläubigenSparern

meiſter außer der Schlacht von Sadowa auch erhielt, der ſpäter mit 3 Millionen Fehlbetrag

die von Sedan gewonnen ? Ja, das war ein- zuſammenbrag und Mitte November 1928 zu

mal. Auch unſere Schule rüſtet ab zur Freude drei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Auch

unſerer Feinde. Nad uns die Sintflut ! ſeine Genoſſen tamen mit milden Strafen

F.H. davon.) Das Ehepaar Bloch unternahm mit

den erlangten Einlagen Börſenſpekulationen,

Pariſer Geldverderbnis
gründete ſieben Finanzgeſellſchaften , fugte

bobe Kreiſe für ſich zu gewinnen und rief die

it der Ziviliſation wurde das Geld eine „ Gazette du Franc " ins Leben. Troß des

Macht. In Seiten religiöſer Erhebun- üblen Rufes dieſer Zeitung wurde ſie von den

gen und Kämpfe galt es wenig . Später ent- Poincaré, Briand uſw. nicht abgelehnt, don

(bied es nicht Schlachten , oft genug aber Herriot begünſtigt, don Henneſſy und Patþé

Kriege . Heute ſagt man : Geld regiert die unterſtükt und machte gelegentlich in Völler

M
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perſöhnung. Die Blochs gründeten ferner das wurde abbeſtellt. Warum wohl? Von einem

Nachrichtenblatt ,,Interpresse ". Außerdem ge- Herrſcher wird Benehmen verlangt. Wer aber

wannen ſie einige lintsgerichtete Pariſer Bei- hätte dafür Gewähr geleiſtet bei einem beu

tungen, den „Quotidien“, die „Rumeur“ und tigen Reichstag ?

das „ Journal“ gegen beträchtliche Bahlungen Noch zu Jahres gluß erlebte man ein

unter Benüßung einer bedentlichen , aber ein- Stüdchen, das dem Parlamentarismus wie

träglichen Praxis, die alle Eigentümer und eine Klette am Rodſchoß fikt.

Leiter Pariſer Beitungen betreiben . Der Die Wirtſchaftspartei bat ſich mit der

finanzielle Teil der Pariſer Seitungen wird Bauernpartei zuſammengetan . Wegen er

gegen hobe Bablungen an Banten verpachtet höhter Ropfzahl forderte ſie einige Ausſchußo

und von ihnen verſorgt. Börſenintereſſenten (ike mehr. Das wurde geweigert. Ihr Redner

ſchreiben die fianziellen Berichte und beraten nannte dies einen Bruch der Geſchäftsordnung

das Publikum . Der Bod wird zum Gärtner und drohte Race an. Noch im alten Jahr

gemacht. faßte ſie denn auch eine Gelegenheit groß

Vielleicht wäre das Treiben der Bloch und zügig an der Stirnlode.

Genoſſen noch längere Seit unbebelligt ge- Der Reichstag ſtellte ſich auf die Weib

blieben . Aber die großen Banken fühlten ſich nachtsferien ein . Da ging ihm am Freitag

dadurch geſchädigt, verloren Einlagen und noch der Nachtragshaushalt zu. Bwiſchen Ein

Runden und riefen nach dem Staatsanwalt. bringen und Annahme ſollen drei Lage liegen,

Mit den großen Banten , den eigentlichen so verlangt das Geſek. Das war ärgerlich.

Herren des wirtſchaftlichen und auch des poli- Wollten doch die Herren alle am Sonnabend

tiſchen Lebens in Frankreich, durfte es nach Haus.

Poincaré nicht verderben. Wollend oder nicht, Ausnahmen ſind zuläſſig, wofern tein

mußte er den Staatsanwalt gewähren laſſen Widerſpruch erfolgt. Aber den erhob nun die

mit einigem Bedauern , weil in die üble Sache Wirtſchaftspartei als Vergeltungsſtreich . Sie

aud ein bober Würdenträger verwidelt war, fei, jo begründete ſie es, in der Gebäftsord

einſt Bevollmächtigter Frankreichs für die nung peinlich genau .

Friedensderhandlungen in Verſailles und der Das hobe Haus iſt ſonſt nie einig ; es ſei

Mitunterzeichner der Pariſer Friedensdittate denn bei Diätenerhöhungen . Diesmal aber

pon 1919, der frühere Finanzminiſter Klok. wurden Rechts- wie Lintsleute ganz mit

Als Finanzberater Clemenceaus bezifferte gleicher Cattraft trakbürſtig. Die Wirtſchafts

Klop die Kriegsentſchädigung, die er Deutſch- partei erhielt Kopfnuß auf Kopfnuß. Man

land aufbürden wollte, auf 460 Milliarden machte ſie ſogar durch den Nachweis madig,

Reichsmart und fügte das geflügelte Wort daß ihre Geſchäftsordnungspeinlichkeit ganz

hinzu : „Der Boche wird alles bezahlen“ . Nach blutjungen Datums ſei .

dieſem Ausſpruch handeln die Pariſer Mact- Allein ſie ſekte nun erſt recht ihren Kopf

baber noch heute. Zwar ſind ſie bemüht, ihren durch. Man mußte ihr willfahren , da die

Klok pon ſich zu ſtoßen, doch laſtet er auf ihnen Saßung für ſie ſprach .

wie auf den verachtungswürdigen Pariſer Aber einen Streich ſpielte ihr der Älteſten

Friedensmachern von 1919. Paul Dehn rat dennoch .

Bis Montag mußte man zwar nun ſchon

Das hohe Haus zuſammenbleiben. Jedoch regte man die Sit

zung auf die erſte Minute nach Mitternacht an.

ſollte eine Reichstagsſikung verfilmt Die Sache würde ſich ſchnell abwideln, und

werden . Der Reichstag iſt Deutſchlands dann waren noch die Nachtzüge erreichbar

Herrſøer, und auch im republitaniſchen Staat für die Heimfahrt.

fieht man ſeinen Herrſcher gern über die Lein- Es wurde eine richtige Rofferſipung. In

wand flimmern . den Garderoben ſtaute ſich das Handgepädt;

Es tam jedoch nicht dazu. Der Kurbler man war im Reiſeanzug.

E
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Ein fürſichtiges Präſidium batte die Haus- Elſaß während der viel geläſterten deutigen

reſtauration für dieſe Nacht trodengelegt. Verwaltungszeit der deutſden Kultur wert

Aber in der Dorotheenſtraße war ja das pollen Zuwachs brachten . 200 Jahre war das

,, Schwarze Fertel“ auf, und dieſe Gelegenheit Elfas franzöſiſche Provinz geweſen; dege

wurde zu Abſchiedsbowlen wahrgenommen , tierend, geiſtig tot, mit franzöſiſdem Firnis

bis um 1 Uhr die ernſte parlamentariſche bekleiſtert, wenige abgerechnet, die den 8u

Pflicht rief. „ Guten Morgen, Herr Präſident !" ſammenhang mit der deutſchen Vergangenheit

grüßte daher ein Erkorener des demokratiſch- nicht verloren hatten. 50 Jahre gehörte das

ſten Wahlrechtes der Welt zuvorkommend zu Elſaß dann wieder zu Deutſøland, ſeiner

deſſen Hochſit empor. Mutter . In dieſer Zeit fonnte es wieder an

Es ging auch ſonſt im hohen Hauſe ſehr fangen, anknüpfend an eine ruhmreide Ver

vergnügt zu . Ein Nationalſozialiſt dermiſte gangenheit im Mittelalter, aus deutſchem

die Miniſter Severing und Schäßle, ſtellte Boden neue Kräfte zu erzeugen zur Förderung

daher den erbarmungsloſen Antrag, ſie ſollten der deutſchen Kultur, während unter dem

aus ihrem Dauerſchlaf gewegt und herbei- Stiefvater Frankreich allenfalls die milita

geholt werden . riſchen Tugenden des Stammes zur Ent.

Die Sache ſelbſt war raſch erledigt, und faltung tamen. Schließlich waren es ja auch

man ſtiebte unter fröhlichen Weihnachtswün- im weſentlichen die Daten Napoleons I., die

ten auseinander, denn die D-Büge warten das Herz der Elſäſſer eroberten und die Bour

nicht. geoiſie verwelſchten . Wie dann die Rüdteht

Ob das hobe Haus durch dieſe Nachtigung zu Deutſchland kam und die Brüden über den

rein Anſehen vergrößert hat? Den engliſchen Rhein geſchlagen wurden, trat eine neue Zeit

Blättern hat ſie viel Spaß gemacht. Sie be- für das Elſaß ein.

richteten darüber ausführlicher, als wenn es Aus dieſer Zeit ſtammt Dr. Stadtler, der mit

ſich bloß um Dinge wie Lugano oder den feiner glühenden deutſchen Seele Hunderte

Haushaltsfehlbetrag bandelt. Es ſei ſchon von deutſchen Menſden beſöämt, die auf

mehr eine Theatervorſtellung geweſen , ſchreibt deutſchem Boden leben , deutſch ſprechen,

der „ Daily Telegraph “. Reich an luſtigen aber bereits ſo an die Sllavenketten , unter

Zwiſchenfällen infolge des leidten Herzens denen wir ſeufzen , gewöhnt ſind , daß man

und der ſchweren Bunge manches Reichsboten . nichts von ihrem Deutſctum ſpürt. Anders

Unſer Herrſcher vergnügte ſich . Warum auch der Elſäſſer, der ſich mit der wuhtigen Kraft

nicht ? Es geht uns ja ſo glänzend. Fragt doch des Preußentums verbunden hat, des gerade

Parfer Gilbert. F.H. im Elſaß ſo viel geſcholtenen , weil man hinter

der unangenehmen Scale nicht den tüchtigen

Politie
Kern finden konnte. Stadtler bat ihn ge

funden und ſich ihm hingegeben. Seine tem

er Alteljäſſer Dr. Stadtler hat in peramentvolle Schrift legt beredtes Zeugnis

zweiter Auflage feine Schrift „Politit davon ab. Sie atmet altpreußiſben Geiſt,

als Geſinnung und Kunſt“ im Verlag des der zu der rechten Auffaſſung deſſen führt,

Bundes der Großdeutſchen , Berlin 1928 , neu was man unter „ Politie“ zu verſtehen þat.

bearbeitet herausgegeben . Dr. Stadtler gehört Damit, ſo heißt es oft, beſchäftigen ſich die

zu den Willensmenſchen , die, wenn nötig , Deutſchen nicht gern , weil ſie von Natur un

auch einmal mit dem Kopf durch die Wand politiſch ſind . Das trifft nur inſofern zu, als

rennen . Wie wohltuend berühren heute ſolche ſie einen geringeren politiſchen Inſtinkt be

Perſönlichkeiten in der Maſſe der Klein- ſiken als z . B. die Franzoſen und Engländer.

gläubigen, der Müden, der Leiſetreter, der Sie ſind nicht ſo national-egoiſtiſ angelegt

Vermittler, der Verſöhnungshelden, der Wiſ- wie die Völker, von denen ſie rings umgeben

ſenſchaftsproker. Der Altelſäſſer gehört zu der ſind. Sie beſitzen einen tosmopolitiſchen Bug,

Gruppe deutſcher Menſchen , die aus dem der bei den anderen nur ſchwach verſtandes.
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mäßig entwidelt iſt. Ethiſch betrachtet ein facen Studien hiſtoriſcher und pſychologiſcher

großer Vorzug; politiſch angeſeben ein großer Art, aber lekten Endes ſind ſie nicht ausſchlag

Nachteil, da auf politiſchem Gebiet nicht der gebend, da Politit teine rein wiſſenſchaftliche,

Altruiſt, ſondern der Egoiſt ſich durchzuſeten rationaliſtide Diſsiplin iſt, ſondern vorwie

pflegt. Bezeichnend iſt, daß das Problem gend eine Kunſt.

„Ethit und Politit“ nirgends ſo eingebende, Dies ſekt Stadtler im vierten Abſchnitt

fortwährende Unterſuchungen und Betrach- ſeiner Broſdüre auseinander : „Politit als

tungen hervorruft, wie auf deutſcem Boden , Staatskunſt.“ Er geht von der richtigen Vor

wo kant die Loſung ausgegeben hat: die ausſekung aus, daß der Staat weſenhaft

Politit ſollte keinen Schritt tun , ehe ſie ſich Macht, Herrſchaft, iſt —, was ein Staat

mit der Ethil auseinandergeſekt habe. Wie ohne Macht iſt, lernen wir Deutſchen zu unſe

ſich das in der Wirklichkeit auswirkt, ſollten rem großen Jammer täglich kennen –, und

wir Deutſche an der Politik Bethmann -Holl- daß dann der Urtyp des großen Politikers der

wegs erfabren . Die ausländiſchen Politiker künſtleriſche Machtmenſch tit, der zur Herr

ſind bis auf den heutigen Tag von moraliſchen ſchaft begabte Führer, deſſen Machtbild auf

Rüdſichten in teiner Weiſe beſchwert. Sie gebundenen Raum und auf raumgebundenes

führen die Moral reichlich auf ihren Lippen. Voltstum hinſtrebt. Von ſolchem Polititer iſt

Das iſt auch alles. Wir Deutſche ſind in der der Diplomat ſcharf zu ſcheiden . Lekterer iſt

Politił immer viel zu anſtändig geweſen. nur eine Vermittlernatur, ein Händler im

Hätten wir unſeren Sieg 1871 politiſch beſſer politiſchen Daſein. Man braucht nur Bülow

ausgenutzt, wäre der große Weltkrieg noch und Bismard gegenüberzuſtellen , um den

auf lange Seiten hinausgeſdoben worden. Unterſchied tlar zu erkennen . Überzeugend

Die Stadtlerſche Schrift ſekt die Politit ſekt Stadtler dann auseinander, wie auch der

nicht außerhalb der Moral, aber auch nicht typiſche Verwaltungsmenſch , der Parlamen

jenſeits der wirklichen Verhältniſſe. Er be- tarier, der typiſche Wirtſchaftler, der Soldat

zeichnet ſie auf dem Titelblatt als „ Geſinnung und endlich der Wiſſenſchaftler wie alle

und Kunſt“. Mit Recht. Wahre Politit tann perſagen und erſt zum Politiker werden, wenn

nur erwachſen auf dem Boden einer Geſin- ein beſonderes Ingenium , eine eigenartige

nung, die von glühender Vaterlandsliebe Beſeeltheit, ein göttliches Berufenſein ihnen

ganz durchdrungen iſt. Sie kann feinen Schritt ſich zugeſellt. „ Ich kann verſichern , “ erklärte

tun, ohne ſich zu fragen : Bringt dies meinem Bismar& im Reichstag am 29. Januar 1886,

Volle Nachteil oder Vorteil? Gereicht es „die Politik iſt keine Wiſſenſchaft, die man

ihm zur Ehre oder zur Schande ? Wie ſtimmen lernen kann, ſie iſt eine Kunſt, und wer fie

die Antworten auf beide Fragen zuſammen? nicht kann, der bleibe davon.“ Dies Bis

Den Wertmaßſtab für gute oder ſchlechte mardiſche Wort ſollten heute vor allem die

Politił muß man nach Stadtler in jenem Be- deutſchen Parlamentarier beberzigen , die ſich

reich ſuchen , den man als ſeeliſch -weltanſchau- als Politiker aufſpielen und nur traurige

liche Seite des Lebens bezeichnen kann. Im Marionetten ſind, weil ihnen die nötige Ge

Volkstum offenbart ſich dieſes Element als ſinnungs- und Tateinheit abgeht und jedes

Geſinnung und Charakter, und bei großen Fingerſpißengefühl fehlt für die Macht, die

Polititern wirkt es ſich aus als fittlich fun- Größe und Ehre unſeres Volkes.

diertes Künſtlertum. Das Merkmal des Poli- Shnen vor allem ſei die Lektüre der Bro

tiſchen liegt demnach nicht im Bereich des Jn- ſchüre des Altelſäſſers empfohlen, der, fran

tellekts, wie die demokratiſch-liberale Dottrin jöfiſch erzogen , weiß, was Politik iſt, und

lehrt mit Spengler, der in ſeiner Würzburger dann, zum Deutſchen geläutert, ein Banner

Rede über die „ politiſchen Pflichten der deut- träger für ſeine Landsleute geworden iſt, um

ſoen Jugend“ 1924 das intellektualiſtiſche Ele- in ihnen das anzufachen, was an politiſchem

ment in den Mittelpunkt des Politiſchen rü&t. Sinn die Natur ihnen gegeben hat und zu po

Zweifellos beruht Politik auch auf mannig- litiſcher Bildung führt. Profeſſor Rein, gena
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Polizei, Juſtiz Es iſt gewiß ſchon eine ſehr bedentliche Er.

und die öffentliche Meinung feinung,wenn der Bürger niot mehr das
volle Vertrauen bat zu den ſtaatlichen Organen,

er Landfriedensbruch in der Gegend die ſeinen Scut und die öffentliche Ordnung

des Schleſiſchen Bahnhofs in Berlin gewährleiſten ſollen . Noch weit gefährlider iſt

hat nicht nur die Bewohner dieſes Stadtteils , es aber, wenn das allgemeine Rechtsbewußt

ſondern die ganze Bevölkerung der Reſidenz ſein nicht mehr in Einklang ſteht mit der Rechts

in größte Erregung verſett. pflege, und es muß leider feſtgeſtellt werden ,

Wie ſich jetzt erweiſt, haben die Verbrecher- daß dieſe Übereinſtimmung nicht mehr die

banden , die dort ihre der Polizei wohl- Regel iſt. Ganz abgeſehen von dem lekten

bekannten Hauptquartiere hatten , ſchon ſeit hier behandelten Vorgang, ſind gerade in

langer Zeit die ganze Gegend terroriſiert . jüngſter Zeit Entſcheidungen gefallen, die dem

Nach der Straßenſchlacht am Schleſiſchen öffentlichen Rechtsgefühl nicht entſprachen

Bahnhof, in der es zahlreiche Verwundete und nicht entſprechen konnten . Und nun hat

und mehrere Tote gab, und nachdem es der die aufſebenerregende Differenz zwiſchen der

Polizei in der Folge mit großer Mühe ge- Regierung und dem Oberſten Reichsgerichte

lungen war , wenigſtens einige an der Schlacht noch den Beweis erbracht, daß innerpolitiſche

beteiligt geweſene Verbrecher des „ Jmmer- Erwägungen und Parteigeſichtspunkte auc

treu -Verbandes “ feſtzuſtellen und zu ver- der Juſtiz in den Arm fallen.

baften, glaubte die Bevölkerung aufatmen zu Das alles muß natürlich das Vertrauen

können in der berechtigten Erwartung, daß zum heutigen Staate und ſeinen Organen

nun alles geſchehen werde, um dem ſtanda- aufs (dwerſte erſbüttern .

löſen Unweſen ein Ende zu machen. Der Staat ſelbſt oder dood deffen Erponent,

Ganz unerwartet hat jedoch der Verneh- die Reichsregierung, iſt nicht mehr „ Hort des

mungsrichter, dem die Verhafteten vorgeführt Rechts “, denn don haben die Regierungen

wurden , faſt alle wieder entlaſſen , ſo daß mebrerer Eingelſtaaten beim Staatsgerichts

ihnen die Möglichkeit gegeben wurde, mit den bof für das Deutſche Reich Klage angeſtrengt

anderen Gliedern der Bande, alſo ihren Kom- gegen die Reichsregierung wegen wider

plizen, in Verbindung zu treten . Der größte geſeklichen und eigenmächtigen Verfahrens.

Teil der Miſſetäter war ja noch nicht feſt- „ Rampf ums Recht“ zwiſchen dem oberſten

geſtellt, aber ſolange die neun, die man er- Gerichte und der Reichsregierung ! F.

griffen hatte, in Haft gehalten wurden , war

Ausſicht dazu vorhanden , auch der übrigen Der Tod ſieht uns ins Ungeſicht
habhaft zu werden . Jekt iſt damit taum noch

zu rechnen, denn es beſteht Verdunkelungs- 1927 ereigneten ſich in gewerblichen und

gefahr, die auch durch die nachträgliche Wieder- landwirtſchaftlichen Betrieben rund 136000

perhaftung der ſo vorzeitig Entlaſſenen nicht Unfälle. Sie hatten im Gefolge 8500 Codes

aufgeboben wird. fälle. Für 13000 Hinterbliebene wurden neue

Dieſe bedauerliche Maßnahme des Ver- Renten feſtgeſekt. Jm ganzen zahlt allein die

nehmungsrichters hat das größte Erſtaunen Unfallverſicherung an rund 175000 Perſonen

hervorgerufen und iſt mit Recht von der Ber- Hinterbliebenenrente.

liner Preſſe ganz einſtimmig derurteilt Da ſtehen Zahlen vor uns . Der Eod ſieht

worden. uns ins Angeſicht: Es kann auc dic treffen !

Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit Und von der Seite des Lebens fommt der

völlig verſagt, wie ſo oft ſchon , wenn es ſich Gegenruf: Schüßt Leben und Geſundheit !

darum handelte, das Bürgertum vor den Täglich 64 Cote durch Unfall! Helft, alle

terroriſtiſchen Atten des Verbrechergeſindels zuſammen , mit, Unfälle verhüten !

oder vor den Ausſchreitungen linksradikaler in allen deutſden Städten nad Möglid

Elemente zu ſchüßen . keit ſoll vom 24. Februar bis zum 3. März
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die Reihsunfallverhütungswoche (RUW ..)

dieſem Ruf des Lebens an uns praktiſchen

Nachdrud verleiben . Unter dem Wahlſprud

„ Helft Unfälle verhüten ! " ruft der Reichs

arbeitsminiſter im Verein mit allen großen

und kleinen deutſchen Verbänden, ſtaatlichen

und privaten Organiſationen , vom Reichs

perſicherungsamt über die Berufsgenoſſen

idaften bis zu den Frauenbünden jeden ein

zelnen Deutſchen an und fordert ſeine Auf

merkſamkeit.

Die Unfallverhütung iſt heute eine Frage

unſeres Gewiſſens. Wir ſind zu arm geworden ,

als daß wir eine ſtändige Schwächung unſerer

Voltstraft gleichgültig þinnehmen dürfen .

Dieſe Schwächung nimmt bei dem Tempo

unſerer Seit und ſeiner techniſchen Dichte

Formen an, die zu ernſter Abwehr zwingen.

Es iſt nicht mehr unſer eignes kleines Leben

allein, das wir zu hüten haben ; es ſind in ihm

das Leben und die Lebenskraft unſeres Voltes !

Das zeigen uns die Bahlen der Unfälle.

Und ihre Sprache iſt bart!

Das Beiſpiel am Eingang dieſer Seilen iſt

tein Höhepunkt, ſondern ein Anfang. Das

Sahr 1928 bringt eine gewichtigere 8abl :

Über 1 Million Betriebsunfälle wurden in

dieſem Jahr in den landwirtſchaftlichen und

gewerblichen Betrieben gezählt. Die Geſamt

jahl der Unfälle wird nach dieſem Teil

ergebnis mit über 2 Millionen beſtimmt nicht

zu hoch angenommen . Tödlich derunglüdt

ſind 24000, d. h. täglich 64 Menſchen .

Dieſe Dahlen gewinnen an Schwere, wenn

wir ſeben, daß die Betriebsunfälle von Jahr

zu Sabr zurüdgegangen ſind. Vor dem Kriege

errechnete die Statiſtik 700000 Induſtrie

verlekte, davon 10000 tot und 1300 gang

invalid . Nach dem Kriege ſant die Zahl auf

500000. Eine andere Berechnung ergibt, daß

die Maſchinenunfälle (Motoren, Transmiſ

fionen , Arbeitsmaſchinen ) von 22 % der Ge

ſamtunfälle im Jahre 1924 auf 19,25 % im

Jahre 1926 gefallen find. gn der Induſtrie

ſind die „ unvermeidlichen “ Unfälle durch die

porbeugende praktiſche und theoretiſche Tätig

keit in erſter Linie der Berufsgenoſſenſchaften

auf ein Mindeſtmaß berabgedrüdt. Die

80,75 % übrigen Unfälle der Jahresrechnung

1926 ſind zuſammen mit einem Teil der

19,25 % Maſchinenunfälle auf eigenes Ver

ſchulden zurüdzuführen, auf Sorgloſigkeit

und Unaufmerkſamkeit. Und darin liegt die

menſchliche Eragit dieſer Biffern, die zu be

ſeitigen teine noch ſo guten Vorſchriften und

Verbote ausreichen .

Als man 1926 die Unfall -Toten und -Ver

lekten ſamt den auf ſie entfallenden Renten

und Hinterbliebenenrenten tapitaliſierte, er

rechnete man eine Schädigung des Volts

Dermögens durch ſie um 242 Milliarde Mart-

das iſt ein Bebntel des jährlich angenommenen

deutſchen Voltsvermögens. Die deutſche Land

wirtſchaft muß jährlich etwa 62 Millionen

Mart an die Träger der Reichsunfallverſiche

rung, die landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſen

ſchaften , abführen . Jede fünfzigſte in der

Landwirtſchaft tätige Perſon erhält Unfall

rente !

Wir verlieren nicht nur Geld, wir verlieren

koſtbarſtes Blut durch den Unfallteufel! Und

Blut iſt nicht zu erſeken. Es geben mit ihm im

Ablauf der Sabre Tauſende ungeborener

Kinder ins Nichts.

Er lauert überall, der Unfallteufel. Nidt

nur in den Betrieben , auch auf der Straße,

im eigenen Hauſe, hinter jeder Ede. Die

Vertehrsunfälle ſpielen heute eine beſondere

Rolle . Auch das derdeutlicht ein Zahlenbei

ſpiel.

1910 riefen in Deutſchland 44941 Autos

6774 Unfälle hervor, 1925 rund 500000 Autos

50 000 Unfälle .

1910 tötete jedes 155. Auto

1925 tötete jedes 120. Auto

1926 ſchon jedes 100. Auto

Rund alle 10 Minuten verunglüdt in

Deutſchland ein Menſch durch das Auto .

5000 Tote ſind die Jahres-, 13 Cote die Tages

beute dieſes Verkehrsmittel! Demgegenüber

fant was die wachſende Gefahr der Straße

veranſchaulichen mag die Zahl der Indu

ſtrietoten beiſpielsweiſe von 10189 im Jahre

1919 auf 7534 im Jahre 1922 ,' oder die der

rentenempfangenden Angebörigen der Indu

ſtrietoten von 1008677 im Jahre 1908 auf

791 517 im Jahre 1923 .

Solche Sablen ſind dazu da, uns aufzurufen
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gegen das Elend . Zerſtörtes Familienglüd

ſteht am Anfang, zerſtörte Voltsgeſundheit am

Ende der Unfalltragit, die darum eine Tragit

iſt, weil wir vor ihr bekennen müſſen: mea

culpa , mea maxima culpa !

Der Fluch der eigenen Schuld liegt auf der

vernichteten Geſundheit, die im Hauptbuch

des Unfallteufels mit 64 Toten und Hunderten

don Krüppeln an jedem Tage ſteht.

Unfallverhütung! ruft uns die Reichsun

fallverbütungstoche zu . Hören wir den Ruf.

Deutſchland hat ſchon genug Blut verloren !

Dr. D.

3m dunkelſten Berlin

wei Tage vor Silveſter wurde Berlin-Oſt

für eine Stunde zu einem Zweigort von

Ameritas Wildweſt. Das ging aber ſo zu ,

Kurz zuvor waren zwei Zimmergeſellen mit

zwei Strolchen handgemein geworden und

hatten ſie nach Handwerks Brauch und Ge

wohnheit verprügelt.

Allein das Berliner Verbrechertum iſt ſtraff

organiſiert. Was man ſeiner Geringſten einem

antut, das erwidert es mit Sammelruf und

Rachetat.

Dreißig Autotaren, ſchwer bemannt, rüdten

por die Geſellenherberge der ehrbaren Zim

merei. Sie wurde geſtürmt und verwüſtet, ſo

daß ſie faſt ausſah wie eine von den Franzoſen

geräumte Kaſerne im Ruhrgebiet. Bei dem

blutigen Rampf, der ſich mit den Verteidigern

entſpann, fielen gegen vierzig Schüſſe. Ein

8immergeſell blieb tot, eine Reihe anderer

liegt verwundet im Krankenbaus.

Der Staatsanwalt griff ſchärfer zu als die

Polizei. Es ſiken jekt acht von dem Ver

brecheraufgebot in Unterſuchungshaft und die

Anklage lautet neben ſchwerer Körperver

lekung auf Landfriedensbruch .

Der Vorfall, mit allem was daranhängt,

hat überhaupt Lärm gemacht. Denn neue

Welten taten ſich unſerer Ahnungsloſigkeit auf.

Man erfuhr, daß jene Simmerleute immer

noch eine feſtgegliederte Zunft ſind. Ihre wild

ledernen Trichterhoſen mit breiter Samtbieſe,

ihr fragenloſer Hals mit dünner Binde, ihr

weicher Filzhut mit ausladender Krempe

ſind nicht Willkür, ſondern vorgeſchriebene

Gleichtracht. Dieſe „ Fremdgeſchriebenen " ha.

ben ihre Herbergen über ganz Europa. Stolz

balten ſie an alten Bräuden feſt und ſind

überhaupt, weil großenteils Meiſterſöhne,

trop abenteuerlichen Ausſebens pon konſer

vativem Schrot und Korn.

Noch fremdartigere Einblide gewann man

in das klettenbafte Geballtſein des Ver

brechertums. Auch die „ Ganoven “ ſind, wie

ſchon geſagt, organiſiert. Ihre Genoſſenſdaf

ten heißen „Glaube, Liebe, Hoffnung“,

,,Deutſche Kraft“ oder „ Immertreu “, find

aber wieder unter eine Dachorganiſation zu

ſammengefaßt. Der „ große Ring“ beißt dieſe

und hat einen feſtangeſtellten , hochbeſoldeten

Geſchäftsführer. Man nennt ſich „ Bruder“,

iſt ſehr brüderlich zueinander ; verſtändigt ſich

mit geheimen Zeichen, Schrift und Rotwelíd .

Strammes Regiment wird geübt, aber dafür

bietet man auch viel. Namentlich die Hilfe

der beſten Rechtsanwälte, wenn einer „ ver

ſchütt “ gegangen; Liebespakete, ſolange er

brummt, und ſobald er frei wird, einen ge

bahnten Weg in den alten Lebenswandel

zurüd.

Mit der Polizei ſteht man, obgleich jedes

Mitglied fein Kerbholz bat, auf dem Fuße

gegenſeitiger Gefälligkeit. Unſeren Krimi

naliſten wird, gegen gute Handſalbe natürlic ,

mancher wertvolle Kundſchafterdienſt ge

leiſtet. Bloß gegen Unorganiſierte ſelbit

redend, aber es trifft ſich gut, daß gerade die

Schwerſtverbrecher Einzelgänger find . Um

wenigſtens ihrer Herr zu werden, wird daher

gern von den Beamten mit den Ringleuten

paftiert. Das war ſchon immer ſo.

Die Wildweſt -Schlacht gab Anlaß zu einer

deutſchnationalen Anfrage im preußiſchen

Landtag. Im Hinweis auf die erſchredliche

Häufung von Roheitsverbrechen wurde beſje

rer Schuß des einzelnen Staatsbürgers per

langt. Ein drängender Wunſch .

Wenn hingegen für alle die Vorfälle dic

neue Gepflogenheit verantwortlich gemacht

wurde, politiſche Polizeipräſidenten zu er

nennen an Stelle der geſbulten Fadleute des

alten Regimentes, lo ſpikte dies die Anfrage

parteitaktiſch zu. Die Urſache liegt nämlich

anderswo.
1



Auf der Warte 475

Jeder Krieg zieht Verwilderung nach ſich . einer Speicherede verloren gegangen waren .

Deſto ſolimmer, je länger er gedauert . Früher Darunter befand ſich ein ganzer Pad ver

kämpfte man mit abſchredender Härte dagegen gilbter kleiner Hefte einer „ Groſchenbiblio

an. Die Schweizer beſtimmten nach ihren tbet", einer Vorgängerin der Bücerreiben ,

Burgundertriegen, daß jeder Dieb zu hängen die der bibliographiſche Meyer ſpäter zu einem

ſei, wofern er bloß mehr geſtohlen als ſein Silbergroſsen für den Band herausgab .

Strid wert war. Ähnlich häuften ſich bei uns Darunter nun befand ſich eine mehr oder

die blutigen Leibesſtrafen nach dem Dreißig weniger komplette Überſetung Shakeſpeari

jährigen Kriege. Die Leute waren nicht grau- ſcher Dramen ; von wem die Überſekung

ſamer als wir, nur weniger „humanitär“, und ſtammte, kann ich nicht mehr ſagen. Mir fiel

daber weltklüger waren ſie. dabei nur auf, daß ſich in der Reihe ein

Wir machen es anders. Wir mildern ſogar Schauſpiel fand, das ich in den betannten

noch die Strafen . Wenn eine Rotte Rotfront- Shateſpeare -Ausgaben bis dahin nicht ent

ler hinterrüds einen Stahlbelmer niederſchlägt dedt batte und das doch ſo ſehr den Charakter

und ſchwer mißhandelt, wird ſie zu je drei bateſpeariſcher Fattur trug, daß ich keinen

Lagen Gefängnis derurteilt - mit Bewähmit Bewäh Augenblid zweifelte, hier eine bedeutſame

rungsfriſt. Das tommt praktiſch einem Frei- literariſche Entdedung gemacht zu haben und

ſpruch gleich . mit dem Fund erfreut zu unſerm Literatur

Schwäche im Staate bat ſtets nur Unheil gewaltigen eilte. Der nahm das ſtodfledige

verübt. Bedenken denn die Gerichte gar nicht, Bändchen topfſchüttelnd entgegen und ver

wie unmenſchlich es gegen die Ehrenwerten tündete am nächſten Tage mit all dem Über

iſt, empfindjam zu ſein gegen den Strolch ? gewicht an Autorität, das ihm ſein hobes Amt

Oder ſoll dies etwa demokratiſch ſein? gm gegenüber dem Sechzehnjährigen verlieb : an

demokratiſchen Amerika hat man jüngſt eine eine Autorſchaft Shakeſpeares ſei bei dem

Frau wegen rüdfälligen Vergehens gegen Machwert gar nicht zu denten und überhaupt,

das Alkoholgeſet lebenslänglich ins Zuchthaus wenn es von Shakeſpeare ſei, ſo ſtände es

geſtedt. Die Demokratie der Schwäche aber doch ſelbſtverſtändlich in ſeinen geſammelten

bat bisher noch alle davon befallenen Staaten Werfen. Als ich auf Einzelheiten eingeben

zugrunde gerichtet. F.H. wollte und beſonders die Eigenart der Sprache

betonte, die mir gar keinen Unterſchied zwi

Der Londoner verlorene Sohn
lohen dieſem und den Schauſpielen des großen

Briten erſichtlich machen wollte, kam ich ſchön

wird zur Zeit in einer Bearbeitung von an, und wenn das arme Groſchenbändchen

Kamniker in einem Berliner Theater ge- nicht inzwiſchen ſchon von ſelbſt aus der

geben. Das Stüd ſoll von Kamniker „neu“ Faſſon gegangen wäre, hätte er es mir be

entdedt worden ſein, wie eine bekannte Bei- ſtimmt um die Ohren geſchlagen .

tung darlegt - nun , das iſt ſehr ... vorſichtig Seit der Zeit habe ich eigentlich keinen

ausgedrüdt, aber auch in dieſer Form nicht Augenblid daran gezweifelt, daß der „ Ver

zutreffend, denn das Orama iſt ſeit langem lorne Sohn“ doch von Shakeſpeare ſtammt.

betannt und wurde ſchon von früheren Über- Ich habe das Drama in den üblichen Aus

rekern vielfach Shakeſpeare zugeſchrieben. Es gaben bisher nicht wiedergefunden, aber heute

ſind nun gerade 40 Jahre her, daß mir die nach 40 Jahren erinnere ich mich der Szene ,

, Entdedung“ dieſes verlornen Sohnes die in der der puritaniſche Vater den Sohn mit

höchſte Mißbilligung meines Literaturlehrers einer Verwünſchung von ſich ſtößt. Daß das

der nebenbei bemerkt heute in Darmſtadt Wert in den „ Folios “ nicht enthalten iſt, will

als angeſehener Schulmann im Ruheſtande nicht viel beſagen, denn die ſind nicht gerade

lebt — zutrug. Und das kam ſo : Eines Tages nach den Grundſäken moderner Quellenkritit

idymötere ich bei einem Schulkollegen in zuſammengeſtellt. Auch ſollten wir heute

einem Wuſt alter Scharteten herum , die in wiſſen, daß ein Shakeſpeare bei der Zuſam
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menſtellung ſeiner Oramen im Grunde nicht grundſäblicher Bedeutung zu ſein deinen::

viel anders verfuhr als der vielverläſterte gede ſolcher neuen Lehren iſt nur zu verſtehen,

Scribe. Wie viele Szenen ſind gar nicht von wenn man ſich vollkommen von den über

dem großen William ſelbſt verfaßt und lieferten Anſchauungen der ſtaatlich anerkann

was wir vom Kaufmann von Venedig mit ten Heilkunde abkehrt, wenn man alles damit

Beſtimmtheit wiſſen, trifft ſicherlich auch auf Verbundene (in dieſem Falle die Brillen)

manche andere ſeiner Dichtungen zu ; fie ablegt und wenn man , noch vor jeder Kenntnis

haben von Shakeſpeare nicht viel mehr als der neuen Lehre, feſt an ihre unumſtößliche

das Geniale der Konzeption, und ich finde es Wahrheit glaubt. Das etwaige Verſagen

gar nicht ſo lächerlich, wenn heute darüber der Heilwirkung wird faſt ausſchließlio auf

beträchtliche Rontroverſen entſtehen können , die mangelnde Gläubigkeit zurüdgeführt.

ob Shateſpeare überhaupt mehr als ſeinen Die Vertünder find häufig ſolche, die an

Namen ſchreiben konnte. Das iſt im Grunde ihrem eigenen Körper, und zwar nur an die

ganz nebenſächlich, und da wir auch im „ Ver- ſem, günſtige Erfahrungen mit der neuen

lornen Sohn“ an allen Enden die Klaue des Lehre gemacht haben . Das iſt ſoweit verſtand

britiſchen Theaterlöwen verſpüren , ſo könnte lich, als es ſich ja mit der alltägligen Erfab

man füglich leicht über die Frage hinweg- rung dedt, daß der Unerfahrene (der Nicht

geben, ob die eine oder andere Szene, der fachmann) am leichteſten zu der Annahme

eine oder andere Gedanke nun tatſächlich von neigt, was ihm genügt hat, müſſe allen andern

Shakeſpeare ſelber iſt. Das können wir hier ebenſo helfen. Nicht verzeihlich iſt es aber,

ebenſowenig feſtſtellen wie bei den anderen wenn eine ſolche „ Sachkenntnis “ gleich dazu

Shakeſpearedramen , aber das Genie funtelt führt (wie im Falle unſeres Verfaſſers und

überall hindurch. Das übrige mögen die Ge- dem ſeiner Vorgänger in Deutſchland), mit

lehrten und Shateſpeare-Gewaltigen unter- einem eigenen Wert vor die Öffentlig leit zu

einander ausmachen. Guſtav Koepper treten . Die ſtets geäußerte gute Abſicht, ihren

leidenden Mitmenſchen dadurch belfen zu

Auge und Sehkraft
wollen , kann nicht als genügende Entſoul

digung für ſolches Handeln angeſehen werden .

u einer Schrift, die ſich mit Augenheilung Die lekte grundfäßliche, für die Beurteilung

der vorliegenden Schrift beſonders wichtige

Bemerkungen zu machen . (Paul Kämmerer, Feſtſtellung ſei folgende : Wenn es ſich beim

die Sehkraft, ihre Bedeutung, Heilung und Auftreten einer neuen Lehre nad der An

Steigerung ohne Gläſer. Selbſtverlag Geiſel- ficht ihrer Anhänger um eine Angelegenbeit

gaſteig bei München 1928.) Das kleine Heft handelt, die der Verbreitung würdig iſt, dann

iſt von einem auf ärztlichem Gebiet unvorein- follte ihre ausſchließliche Aufgabe darin be

genommenen oder ſagen wir beſſer , gegen ſtehen , ſie in den Originalarbeiten einem

die ſogenannte ,,Schulmedizin “ eingenomme- weiten Kreis underfälſcht zugänglich zu ma

nen Laien geſchrieben . Das wird für Gleich- chen . Statt deſſen geht auo dieſe Lehre — es

geſinnte Empfehlung genug ſein. Da wir ſeit handelt ſich um die des Amerikaners Dr. Bates,

vielen Jahren alle Beſtrebungen ähnlicher Art der ein vollkommenes Sebvermögen obne

aufmerkſam verfolgen, ihre Veröffent- Verwendung von Brillen ſowohl bei Bre

ichungen , wie auch dieſe, mit weitgehender- chungsfehlern des Auges (Kurz-, Über-, Stab.,

Einſtellung auf die Gedankengänge der Ver- Altersſichtigkeit) als auch bei und nach der

faſſer und dem geforderten guten Glauben ſtörenden Erkrankungen berbeiführen will —

leſen , möchten wir einmal gelegentlich dieſer erſt durch den Kopf des Verfaſſers, erſcheint

Beſprechung auf Erſcheinungen hinweiſen , nach einem Vorwort, in dem der Verfaſſer

die bei allen derartigen Verkündigungen faſt eigene und eigenartige philoſophiſde An

wie ein „ Naturgeſetz “ wiederkehren und daber ſchauungen unter Verwendung der Goethe

für Gleich- und Andersgeſinnte von ſchen Farbenlehre Goethe iſt immer un

,
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Dermeidlich ! - entwidelt, anſcheinend ſtart einer Gefahr auszuſeken, die er nicht verant

verkürzt und vor allem ſelbſtverſtändlich ver- worten tann, wobei wir daran erinnern möch

beffert. Auch das iſt den Leſern folcher Schrif- ten, daß in Deutſchland die Eltern, die ihre

ten etwas ganz Gewohntes, daß der Anhänger Kinder nicht rechtzeitig und ordnungsmäßig

anfängt Kritit zu üben, ſobald die Lehre ein in die Scule ſiden, eine geſetzliche Strafe

Gebiet ſtreift, auf dem er bewandert, alſo nicht erleiden , während ſie ſonſt ungehindert alles

mehr Laie iſt. Der Verfaſſer berichtet uns, daß mit den Kindern anſtellen können , was ihnen

er jahrzehntelang fich den Problemen der ein Glaube eingibt, auch wenn es ein grewabn

Licht- und Farbenforſchung hingegeben habe " iſt ! Dr. Engelbrecht

- alſo weiſt er Dr. Bates nad, daß ſeine Lebre

noch einen Fehler babe, nämlich den, daß er
Erweiterung der techniſchen Nothilfe

für die Heilung aller Augenleiden die Ver

wendung der Farben vernachläſſigt habe icht als weitblidender Miniſter, ſondern

Und er ſdheut auch nicht davor zurüd, eine als turzſichtiger Parteimann mit der

Auffaſſung des Dr. Bates mitzuteilen, die er ausgeſprochenen Abſicht, die freien Gewert

ſelbſt für eine Entgleiſung hält, und zwar die, ſchaften zufriedenzuſtellen, unternahm Herr

daß die Gegenfarbe von Rot Blau ſei! Sepering ſeinen Vorſtoß gegen die techniſche

Liegt da die Vermutung etwa ſehr ferne, Nothilfe. Bei einigem Nachdenken hätte er

daß nun andere Leſer, die den Stoff noch mehr erkennen müſſen , daß die techniſche Nothilfe

beberrſchen , mehr ſolcher grundlegenden Feb. ſich nicht mehr beſeitigen läßt. Gelingt es

ler, ja die ganze neue Lehre als eine ſchwere wider Erwarten , dem ſozialdemotratiſchen

Enttäuſchung für alle diejenigen ertennen , Einfluß die Abſchaffung der ſtaatlichen Not

denen ſolche Verſprechungen als heiß erſehnter hilfe durchzuſehen, ſo wird an ihre Stelle

Hoffnungsſtrahl erſchienen ſind, nicht zum alsbald eine private techniſche Nothilfe aus

wenigſten auch den Ärzten , die ſich ernſt mit den Kreiſen von Induſtrie und Gewerbe er

dieſer Sage befaßt haben. Trokdem, ſtehen und die Aufgaben der ſtaatlichen Not

ſagen wir, mag jeder dieſem Phantom nach- hilfe in erweitertem Umfang übernehmen .

jagen , der Neigung dazu bat, und die Er- An Vorbildern dazu feblt es nicht. In

perimente an ſeinem eigenen Körper an- Frankreich beſteht bereits die Nothilfe als

ſtellen wir zitieren Dr. Bates wörtlich private Organiſation unter dem Namen

nad der Überſebung des Verfaſſers : „ Per- Bürgerliche Vereinigung (Union Civique) mit

ſonen mit normaler Sebkraft ſind befähigt der Aufgabe, „ein Verband von Bürgern zu

geweſen , eine unbeſchränkte Zeit in die Sonne ſein, dem alle Klaſſen der Geſellſchaft ange

zu ſehen, ſogar eine Stunde und länger, ohne hören, bereit, im Falle eines Ausſtandes durch

irgendeine Unbequemlichkeit oder Verluſt freiwillige Arbeiter die lebenswichtigſten gn

der Sehkraft. Es hat nichts zu ſagen, wie tereffen des Voltes zu ſchüken ". Die fran

ſehr die Sehkraft durch Anbliden der Sonne zöſiſche Nothilfe zerfällt in verſchiedene

geſchwächt worden ſein mag oder wie lange Gruppen : Für Verkehrsmittel, für Nabrungs

die Sowächung gedauert haben mag, eine mittel, für Gas, Waſſer, Elektrizität, für Ar

Rüdtehr zum Normalen iſt immer ein- beiterſchuk, für Geſundheitsdienſt, für öffent

getroffen “ - mag alſo jeder mit ſeinen liche Unglüdsfälle uſw. Auch deranſtaltet der

eigenen Augen ein ſolches Experiment, durch Verband Lehrgänge für Laſtautofahrten ,

das allein beim Beobachten einer Sonnen- Autobuſſe, Eiſenbahn und Brotbäderei .

finſternis mehr als einer rettungslos erblindet Hauptſächlich wendet ſich der Verband gegen

iſt, auf eigene Gefahr bin anſtellen, das iſt die immer ſtärker hervortretende Propaganda

ſeine Sache, und davor zu warnen bei Ein- tätigkeit der franzöſiſchen Kommuniſten , die

ſichtigen unnötig, bei den Anhängern erfolg- ganz im Sinne des berüchtigten Ausſpruchs

los . Hüte ſich aber jeder, Unmündige, alſo Lenins wirken : „Durch den Generalſtreit

ſeine eigenen oder anderer Leute Kinder hungert man das Voll aus, führt es zum

-
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Elend, tann dadurch die Ordnung der Dinge unternahm 1926 im Auftrage des Völter

ändern und die ſoziale und allgemeine Redo- bundes eine eigene Afritareiſe zum Studium

lution bervorrufen . " der Schlaftrantheit. Von der Internationalen

Auch in Deutſchland nimmt die kommu- Konferenz für Betämpfung der Schlaftrant

niſtiſche Propaganda zu, drängt die Gewert- heit, die in Paris letten Herbſt abgehalten

ſchaften zu der falſchen Auffaſſung, daß jede wurde, hatte die franzöſiſche Regierung - ein

Notſtandsarbeit als gewertſchaftsſchädliches neues Zeichen ihrer angeblichen Verſöhnlic

Streitbrecertum anzuſehen fei, und hindert teit - den deutſchen Forſcher ausgeſchloſſen,

fie daran, die Daſeinsberechtigung der tech- obidon er urſprünglich eingeladen worden

niſchen Nothilfe zu erkennen. Eine Ausge- war. Die deutſchen Verſöhnungspolititer

ſtaltung der techniſchen Nothilfe durch Er- gehen mit ihrer Preſſe beſdämt über die

weiterung ihres Wirkungskreiſes bei öffent- neueſte Tat franzöſiſcher Verſöhnungspolitit

nit Stillſchweigen hinweg, um die deutſche

befühlsfeligteit nicht zu beunruhigen . 3n

wiſchen wurde Profeſſor Kleine von den

6Weißen Vätern und Brüdern “ am Tangan

Ehrendoktoren. In den Ausführungen, die ſich unter
ita eingeladen, nach Oſtafrita zu kommen

obiger Überſchrift im Februarheft des „ Türmers“, nd dort über die Erkennung und Behandlung

5. 478, finden , bedarf die Behauptung einer kurzen er Schlaftrantheit Licht zu verbreiten.

Berichtigung, daß der frühere Hamburger Bürger Paul Debn

meijter don Melle als vierfacher Ehrendoktor einzig

daſtehe. So wurden z. B. ſeinerzeit Hindenburg und

Ludendorff zu Ehrendoktoren ſämtlicher Königsberger Culturſchande

Fakultäten ernannt, ſind alſo auch mindeſtens vier

fache Ehrendoktoren. Dasſelbe gilt m . W. von dem em , Sürmer“ wird geſchrieben :
früheren Cogo -Gouverneur und Afrikaforſcher Herzog

Adolf Friedrich von Medlenburgals Ehrendoktor aller
„ Vor 5—6 Jahren fam ich auf den

Roſtođer Fakultäten. Aber auch ſonſt kommen die Iten Stadtfriedhof von Pößned i. Thür., der

gleichen und ſelbſt noch erheblich höhere Bahlen vor. iſt im Stadtzentrum der Poſt gegenüber liegt.

So zählt allein der Ehrenausſchuß der Jenaer Studen

tenhilfezuſeinen Mitgliedern zwei vierfacheEhren-
dwar erſtaunt und erſchüttert über das,

doktoren(Dr. jur. h. c., Dr. phil.h . c., Dr. med. h .c. , as ich ſehen mußte. gekt, in den lekten

Dr. phil. nat. h. c.Mar Fiſcher, Jena, Ehrenbürger agen des Jahres 1928, will es der Bufall,
der Univerſität, Vorſ. der Geſellſchaft der Freunde der aß ich als Beſucher Pößneds wieder jene
Thür. Landesuniverſität, Mitglied des Reichswirt- tätte betrete. Und es bietet ſich mir noch

ſchaftsrates,Mitglied des Reichsverbandes der deutſchen erſelbe Anblid. Die alte tleine Kirche vorn
Jnduſtrie, und Verlagsbuchhändler Dr. phil., Dr. sec.

publ. h . c. , Dr. rer. pol. h . c ., Dr. med . h. c ., Dr. phil. n Eingang zeigt im Innern ein idauerliões

nat. h.c. Guſtav Fiſcher, Jena, Ehrenbürger der ild des Verfalls. Nach ihrer Anlage und den
Univerſität) ſowie den Vorſikenden des Reichsper- leſten der Renaiſſance-Bemalungen zu ur
bandes der deutſcen Induſtrie, Geb. Reg .-Rat Prof.
Carl Duisberg ( Leverkuſen ), der auf ordentlichem Wege ilen, muß fie früher ganz ſtilvoll geweſen

Dr. phil. iſt und dazu noch achtmalehrenbalberzum in . Die Kunſtdenkmäler ſind herausgenom
Doktor ernannt wurde, nämlich zum Dr.- Ing., Dr. jen, vielleicht auch, teils wenigſtens, ge•

med., Dr. d. Staatsw., Dr. d. Nåt., Dr. jur . , Dr. D., Shlen, denn die Kirche ſteht offen. Wann
Landw., Dr. phil. nat . und Dr. theol.

Studienrat Dr. Weinert , Pößned (Thr wird wohl der große Kruzifirus, der jett nod

im Chor hängt, ſpurlos verſchwunden ſein?

Aber ſolimmer ſieht noch der Friedhof aus,

Neueſte franzöſiſche „ culture “ von dem der Maler Huth ſtimmungsvolle

Bilder geſchaffen hat. Mehrere Grüfte ſind

ine erſte Autorität, vielleicht die erſte auf noch heute, ſcheinbar von Leidenſcändern

dem Gebiet der Schlaftrantheit iſt Ge- erbrochen , offen und zeigen Trümmer don

beimrat Profeſſor Dr. Kleine. Er durchforſchte Särgen und Reſte von Leichen . ga, ſogar

alle Sclaftrantheitsgebiete in Afrika und ſchon vor etwa 20 Jahren ſollen Kinder Ge

Eine
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beine und Schädel im Spiel auf die an- Schule Nr. 26

liegende Straße geworfen haben .

Andere Städte erhalten pietätvoll ihre

alten ſchönen Stadtfriedhöfe, und hier in
benummert, dürfte in Ordnung ſein.

Pößned, der Stadt der vielen reichen Leute,
Daß man die Klaſſenräume einer Schule zum

beſſeren Surechtfinden auf ähnliche Art tennt
in der ſich das Wohlleben beſonders breit

macht, ſollte die Kirchengemeinde feine Mittel
lich macht, ſoll ebenfalls noch gelten. Daß man

haben, den Friedhof inſtand zu halten und aber ſtattlichen Schulgebäuden , wo ſich tau

ſend Böglinge und mehr für die LebensfahrtGrabſchändung zu verhindern ? "

Studienrat Wagner, Delmenhorſt. rüſten, nichts weiter als eine nadte Sahl ins

Wappen ſetzt, iſt armſelig und genau ſo jäm

merlich wie benummerte Straßen (z . B. in

Mannheim !) oder die von der Freiwirtſchafts
Tſchechen in Berlin -

lehre gewünſchten benummerten Staaten . Ich

Reichsdeutſche in Prag war gelinde erſchroden, als mir mein Neffe

auf die Frage, in welche Schule er ginge, mit

or kurzem in Berlin. 150 tſchechiſche
der ſpinnwebgrauen Antwort tam : in die

Arbeiterturner beſuchten die dortigen
26. Gemeindeſchule ! Es iſt für ein Kind durc

Arbeiterſportler. Schon beim Begrüßungs
aus nicht einerlei, ob es ſich zu einer Ge

abend waren Saal und Galerie überfüllt, um meindeſchule Nr. 26 oder zu einer Eichendorff

den Dimechen ein Huldigungsfeſt zu bereiten.
Schule zählen darf.

Am Sportfeſt ſelbſt nahmen Tauſende von
Da ſah ich neulich eine Schule, die ſich den

Suſchauern teil, es herrſchte ungebeure Be- Genius des gütigen Ludwig Richter zum

geiſterung. Beſonders eindrudsvoll war der
Paten und Heimwart erwählte. Ich war kaum

Abmarío der tſchechiſchen Turner : Fadelzug
eingetreten, da ſpürte ich ſchon den warmen

durch die Straßen Berlins, tſchechiſche Na
Atem ſeiner beſchaulichen und erbaulichen

tionallieder, „ Nazdar“ -Rufe der Berliner,
Welt. In Flur und Treppenhaus, in Saal

tſchechiſche Hymne auf dem Bahnhof.
und Zimmer – überall Schöpfungen ſeiner

Vor einem Jahre in Prag. Viele Hunderte begnadeten Hand. Und jedes Jahr wird der

reichsdeutſcher Turner waren zur Arbeiter- Geburtstag des Meiſters gefeiert mit lebenden

Olympiade dorthin gekommen. Sie zogen mit Darſtellungen einzelner Bildfaenen .

klingendem Spiel durch die Straßen, aber Haben wir nicht Dichter und Denker genug,

keine Hand rührte ſich, und beim Feſtzug, an deren Namen es verdienten, daß man Schulen

dem die Reichsdeutſchen teilnahmen, war von nach ihnen benennt und ſie ſo in eine lebendige

• Begeiſterung nicht viel zu merten. Das Don- Beziehung zu künftigen Geſchlechtern bringt!

nerwetter ging erſt los, als die deutſchen Be

ſuper weg waren; die tſchechiſche Preſſe er

regte ſic beftig über das provokatoriſde Heil- Verzerrung des Fauſtiſchen
geſdrei, das die Straßen Prags erfüllte. Was

bätte ſie erſt geſchrieben, wenn die deutſchen as Fauſtiſche läßt ſich kurz, doch freilich

Curner am Bahnhof das Deutſchlandlied ge- etwas obenhin als der eingeborene Trieb

fungen hätten ?
zur Weſenserfaſſung der Welt bezeichnen . Im

Die „ Bohemia“, der wir dieſe lehrreiche Mittelalter hat er ſich der Magie bedient, in

Gegenüberſtellung entnehmen , wirft dazu die der Neuzeit hat er ſich zur reinen Erkenntnis

Frage auf: Wird das Echo in Prag dem feſt- geläutert. Die Sehnſucht, der er entſprang, iſt

lichen Empfang in Berlin entſprechen oder die gleiche geblieben. Erſt in unſerer Beit iſt

werden ſich die Tichechen nicht, wenn ſie von dieſe Sehnſucht (wie faſt alles) entartet. Aus

dieſen ſtürmiſchen Huldigungen hören, ſchließ- dem geiſtigen Trieb iſt ein finnlider ge

lid doch nur ins Fäuſtchen lachen ?
worden . Nicht mehr gilt es , die Welt im Weſen

E. H.

Di
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zu erkennen , nicht mehr zu erforſchen, was ſie

im Innerſten zuſammenhält — heute gilt es,

die Welt zu genießen ! Karl Ludwig

Schleich bat dieſe dämoniſche Sucht in ſeiner

Lebensgeſchichte (S. 221) einmal in die be

tenntnishaften Worte gefaßt : „Es war in mir

ein geheimer Wund, eigentlich einmal alles

auf Erden eine Zeitlang geweſen zu ſein !“

Dieſe gebeimen Wünſche ſchillern faſt durch

das geſamte Schrifttum unſerer Seit. Sie

baben zur tinobaften Entartung des Oramas

geführt – haben in der erzählenden Dichtung

jenen „ haſtigen “ Stil aufgebracht, der den

Leſer durch alle Länder und Lüſte peitſcht -

fie haben die Lyrit zum finnlos phospboreſzie

renden Funkeln gebracht, das bebentlich dem

Leuchten des faulen Holzes gleicht. Sie baben

das Weib zur Trägerin eines neuen Titanen

tums gemacht – eines Titanentums freilich,

das ſich aufs rein Seruelle beſchränkt. Was die

,, Heldinnen “ der Heinrich Mannichen ,,Göt

tinnen " , der Edicmidden ,Achatnen Ru

geln“ und ähnlicher Macwerte im geſchlecht

lichen Männerverbrauch leiſten, ſtellt Caſanova

und Don Juan (auf zebnfache Potenz ge

bracht !) in den ſtümperhafteſten Scatten.

„Nell gobn “ – jo beißt der Roman einer

Verjüngten don dem franzöſiſden ,, Dichter "

Benno Vigny - bat dieſen Schwindel, auf

den unfaßlicherweiſe immer noch Leute hin

einfallen, dermaßen ins Lächerliche geführt,

daß man von dieſem Schmöter vielleicht ein

mal den Banfrott der ſerualen Unterbaltungs

literatur datieren tann und wird. Man höre

und ſtaune ! Nell sobn iſt eine unbegrenzt

reiche Amerikanerin , die zweds des oben

erwähnten Männerverbrauchs aller Raffen

die Welt durchreiſt. Mitte der fünfzig bemerkt

ſie an ſich die erſten ( !) Spuren des Alterns.

Das bringt ſie auf den ſchönen Gedanten, ſido

mit Hilfe der neueſten Erfindungen verjüngen

zu laſſen : damit ſie das gar ſo ſchöne „ Leben“

von vorne anfangen und weiterhin ſaftig „ge

nießen " kann. Es wird ihr der Eierſtod einer

Schimpanſin einoperiert, der ſchwarze Stalp

einer Zuchthäuslerin (Roſtenpunkt 20000 Mt.)

auf den Schädel Derpflangt uſw. Dermaßen

ausgerüſtet, taucht ſie als Vierundjwanzig.

jābrige in Paris auf. Derbeiratet fid mit

einem jungen , berühmten Dichter und -

führt ihre gigantiſche Erotit auf neue Gipfel!

Bis eines Tages (bei einem Sturz) duro den

Hufſchlag einer Stute der famoſe Affeneierſtod

verlegt wird und wieder herausgenommen

werden muß. Folge : in vier Wochen altert die

Scheinjugendliche zu einer neunzigjährigen

Greiſin vom Schlage der berühmten Rodin

ſchen Plaſtit. Aus Verzweiflung über den

grauſigen Betrug, dem er zum Opfer gefallen

iſt, ſprengt der Dichter ſich mitſamt ſeinem

Landichloß in die Luft ...

Möchte doch ſo endlich auch dieſe geſamtz

Literaturgattung in die Luft fliegen ! Es er

greift einen nicht bloß Etel, wenn man derlei

Macwerke lieſt, ſondern ſchon bei dem bloßen

Gedanken, daß es ſie gibt und daß Tauſende

ibre trante Phantaſie mit dieſem üblen

Rauſdgift nod tränter maden und ſich ganze

lich verderben .

Dr. Julius Rübn

-
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Um die Volksgemeinſchaft

Von Otto Lerche

-

ie „ Partei der anſtändigen Leute“ iſt ſeit langem die Sehnſucht weiteſter

Kreiſe im deutſchen Volte. Sumal nach den lekten Reichstagswahlen und

nach den langwierigen, unerfreulichen und ſchließlich keine Partei voll befriedigenden

Verhandlungen über die Bildung einer Regierung wurde man der angeblich

führenden Parteien und ihrer Bonzen überdrüſſig. Man ſuchte wieder ſtärfer nach

einer „ Partei der anſtändigen Leute “, die nicht etwa die bisherigen Parteien, ibre

Führer und Mitglieder als unanſtändig ablehnt, ſondern die über die Partei-,

Richtungs- und Intereſſen -Schranken hinweg die anſtändige Geſinnung als

ſolche erkennt, gelten läßt und zuſammenfaßt, um ſo auf einer möglichſt großen

Plattform zum Bewußtſein und zum Erlebnis der Volksgemeinſchaft und zum

nationalen Handeln zu kommen.

Es iſt daran fein gweifel : eine ſolche , Partei der anſtändigen Leute“ — die natürlich

niemals eine parteilidhe Organiſation im parlamentspolitiſchen Sinne ſein darf –

würde zur Entgiftung des öffentlichen Lebens unbedingt nötig ſein ; aber ſie kann

jekt wohl nicht entſtehen , und ſo ſehr wir ſie erſtreben , ſo ſehen wir jest teine Mög

lichkeit, ſie ins Leben zu rufen ; es mag aber auch wertvoll ſein, ihr den Boden zu

bereiten .

Es iſt im neuen Deutſchland merkwürdig viel von den Menſchen , die guten

Willens ſind, geredet und geſchrieben . Es mußte ſchon ſtukig machen, daß gerade

Redner, die ſonſt nicht allzuviel von der Heiligen Schrift wiſſen wollten , ſich an dieſe

Worte flammerten und ſie abhekten. Selbſtverſtändlich war dabei immer, daß der

gute Wille bei ihnen ſelbſt, bei ihren nächſten perſönlichen und politiſchen Freunden,

in ſchwächerem Maße vielleicht auch bei einem größeren oder kleineren Kreiſe von

Der Dürmer XXXI, 6 31
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Anhängern als vorhanden angenommen wurde, daß man aber bei allen anderen

don vornherein mehr den böſen als den guten Willen als gegeben annaom .

Dieſe ewige Kampfſtimmung iſt unerfreulich, ſie macht tleinlich und trübt den

Blid für die Notwendigkeiten des Voltsgangen und vor allen Dingen für die Größe

an ſich , ſie macht ehrfurchtslos. Aber dieſe Rampfſtimmung iſt andererſeits für die

Parteien nötig , denn nur aus ihr leben ſie – die Parteien. Und da wir einmal

recht vicle Parteien baben - lefthin waren es betanntlich 32 – und die Ausſicht

auf weitere Parteienbildung und Berſplitterung beſteht, ſo wird die Kampfſtimmung

aller gegen alle weiter genährt werden und darum wadſen, blühen und gedeiben.

Es iſt heutzutage kein beſonderes Verdienſt, gegen die Parteien zu ſchreiben;

das gehört faſt zum täglichen Brot eines jeden Zeitungsſchreibers. Es darf aber

geſtattet ſein, an dieſer Stelle einmal auf einige Grundübel hinzuweiſen, die nicht

genug beachtet und namentlich nicht allſeitig bekämpft werden. Mit ganz beſonderer

Dankbarkeit dürfen wir als Hilfsmittel zur Klärung dieſer Dinge ein Buch des den

„ Türmer " leſern gut bekannten und namentlich von ſeinem Aufſat „Die Charakter

loſigkeit als Verfallsurface" (99. 26 , 1923, S. 74 ff.) ber in beſter Erinnerung ge

haltenen Georg Steinbauſen nennen , nämlich „Der politiſche Niedergang

Deutſchlands in ſeinen tieferen Urſachen “ (1927, Oſterwiec am Harg:

Bidfeldt, VII, 206 S., 6 M) . Steinhauſen weiſt unter Beibringung erdrüdenden

Materials darauf hin, daß der Hiſtoriker, der eigentlich die objektive und einivand

freie Schilderung vom Werden unſerer jeßigen Verhältniſſe geben müſſe, in den

meiſten Fällen ſelbſt parteipolitiſch , zum mindeſten aber ſeiner Geſinnung nach

ſo weit feſtgelegt ſei, daß er dem Gegner nicht immer das nötige Verſtändnis

entgegenbringen könne. Das iſt natürlich von Fall zu Fall verſchieden , und es gibt

in der Tat auch Geſchichtsſchreiber auf beiden Seiten, die ſich redlich bemüht haben

und dem Gegner weithin Verſtändnis entgegengebracht haben und ihm daber auc

Gerechtigkeit widerfahren ließen. Aber von dieſen erfreulichen Ausnahmen, die nur

folde des Grades und nicht des Wefens ſind, abgeſehen, ſtehen ſich die beiden Seiten

auch in der Geſchichtsſchreibung feindlich beobachtend gegenüber : die eine Seite

ſchiebt die Sould an unſerem politiſden Niedergang der Naďahmung der weſtliden

Formen zu, dem parlamentariſchen Syſtem , der Sozialdemokratie, der Demokratie

und dein Liberalismus. Die „ Ate dieſes ewigen Krieges " iſt dann der Liberalismus,

nach konſervativer Grundanſchauung die Vorfrucht der Demokratie, die ihrerſeits

den offenen Umſturz vorbereitet. Die blinde Nachahmung oder die gedankenloſe,

äußerliche Übernahme weſtlich -deinofratiſcher politiſcher Einrichtungen ſei deshalb

perfehlt, weil das deutſche Volt bei ſeiner inneren 8erriſſenbeit für die parlamenta

riſe Regierungsform nicht geeignet ſei. Über die an und für ſich nicht vorhandene

Reife des Voltes möchte man vielleicht finwegſeben, einmal müßte ja der Anfang

gemacht werden – aber über den völlig feblenden politiſchen Inſtinkt des deutſden

Voltes waren ſich alle Krititer einig. - Demgegenüber betont die andere Seite, daß

die Spuld an unſeren politiſchen Mißſtänden lediglich auf das Ronto derjenigen

komme, die die Reaktion ſo lange geſtüßt haben, die die konſervative Staatsgeſin

nung gepflegt, die monarchiſche Staatsform erhalten und damit das Erwagen

des Volkes zu ſelbſtändiger politiſcher Tätigkeit verhindert hätten. Die Ma$t der

-
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überkommenen Antorität und die weitausgebreitete reaktionāre Geſinnung habe

perhindert, daß ſich die Maſie des Voltes beizeiten auf einheitlichem nationalen

Boden finden tonnte ; ſie habe das Volf über die Beit hinaus politiſch beoormundet,

und ſo ſei die rechte Zeit für die Übernahme freiheitlicher weſtlicher Formen derpaßt.

Bei dieſer immer gereizten Auseinanderſekung bleibt bemertenswert, daß die

beiden ſich bekämpfenden Seiten feſtſtellen : 1. die große, ſeit gabrhunderten be

obachtete deutſche Uneinigkeit ; 2. eine gewiſſe Anreife für die politiſche Arbeit ;

3. einen überaus mangelhaften politiſchen Inſtinkt. Über die Quellen dieſer Febler

und die Mittel, ihnen abzuhelfen, iſt man ſich dagegen durchaus nicht einig . Wenn

die Vertreter der Demokratie uſw. die Schuld an der Uneinigteit des deutſchen Voltes

dem föderaliſtiſchen Charakter und den alten dynaſtiſchen Bindungen des Bismard

ſchen Reichs zuſchreiben, ſo hätte das nur dann Berechtigung, wenn mit der tat

ſächlich nach der Revolution und ſeither immer mehr eingetretenen Verſtärkung

der Reichszentralgeiralt und mit dem Fortfall aller dynaſtiſchen Bindungen

jede Spur von Uneinigkeit, aller Partikularismus, aller Intereſſenſtreit bis

auf den dann, aber nur dann tragbaren konfeſſionellen Zwieſpalt — verſchwun

den wäre. Wie die Tatſachen beweiſen , iſt daran gar nicht zu denten. Die

Länder des deutſchen Reichs, zumal das immer und mit Recht führend auf

tretende Preußen, ſind ängſtliche Bewahrer ihrer Sonderrechte geworden, in

einem Maße, wie ſich das nicht die früheren Bundesfürſten, nicht einmal der König

don Preußen, hätten erlauben dürfen . Und die Parteien, die wie im Reich, ſo auch

in den Ländern tatſächlich durch ihre Bongen regieren, können aus der Pflege dieſes

Partitularismus nur gewinnen und tragen dem in ausgedehntem Umfange Rech

nung. Die politiſche Unreife und Inſtinktloſigkeit des deutſden Volkes dagegen erweiſt

ſich darüber hinaus täglich und reichlich jedem, der unvoreingenommen zu beobachten

gewöhnt iſt . Den Vertretern der Rechten aber, die der Übernahme weſtlicher politiſcher

Einrichtungen alle Schädigung unſeres öffentlichen Lebens und alle Schuld an

unſerem politiſchen Niedergang zuſchreiben wollen, darf man zeigen, daß der

politiſche Niedergang ſchon Jahrzehnte vor dem Beginn des Weltkrieges zu be

merten iſt, ja daß ſchon in den legten Jahren des eiſernen Kanzlers nicht alles mehr

ſo war, wie es ſein ſollte , daß vor allen Dingen in den Parlamenten ſich ſchon damals

eine ausgeſprochene Mittelmäßigkeit breitmachte. Mit Necht wird der Konſervative

darauf erwidern, daß ſeine Partei ſeit Beginn des parlamentariſchen Lebens in

Deutſchland ſteigend an Einfluß verloren habe.

Nach alledem iſt es nur zu begreiflich, daß das deutſche Volt auch in den lekten

Jahren keinerlei Zeugniſſe beſonderer politiſcher Reife, keinerlei (dlagende Beweiſe

wirklicher Eignung für die parlamentariſche Regierungsform und immer wieder

Dokumente für das Fehlen jeglichen politiſchen Inſtinkts — namentlich dem Aus

lande gegenüber – erbracht hat.

Man tann im Hinblid auf dieſe Tatſache und im Anſchluß an Jakob Burchardt

in ſchwermütige Betrachtungen über das Glüd im Leben des Voltes verſinten

und mag ſich damit abfinden , daß es ein reſtloſes Glüd im Leben der Völler jo

wenig wie im Leben des Menſden gibt . Aber man foll hier wie da das Mögliche

tun oder es doch zu tun verſuchen . Gewiß ſteht feſt, daß es uns an Führern fehlt.

-
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Im einzelnen wollen wir das ſchon oft genug erörterte Thema nicht behandeln, iſt

es doch bei jeder neuen Regierungsbildung ſowieſo das dankbarſte Tbema aller

Beitungen ! Ebenſo iſt es eine genugſam bekannte Tatſache, daß auc eine qualifizierte

Führerſchicht, die die eigentlichen Führer trägt und die die ausführenden Organe

ſtellt, in der Politik, im Felde und im öffentlichen Leben, namentlich aber auch im

Parlament, gefehlt hat oder ſchon lange allzu dünn war. Aber darüber hinaus iſt

auch die Volksmaſſe als Ganzes im Wert geſunken . Gegen die phyſiſche Veridled

terung des Volkes bat man uns lekthin eine Fülle von Maßnahmen vorgeſett,

die zunächſt hier und da ſcheinbare Erfolge zeitigen , die ſich aber auf die Dauer

nicht durchießen werden, wenn es nicht zu einer inneren Umwandlung des Voltes

kommt, wenn wenigſtens nicht ſeine raſſiſch beſten Teile in Maſſen einſehen, daß es

mit der phyſiſchen Erneuerung allein nicht getan iſt. Es darf vielleicht ſchon für die

Möglichkeit einer ſolchen Umwandlung die Tatſache gedeutet werden , daß ſich eben

breitere Volkskreiſe bewußt von der Parteiberrſchaft, von der Klüngelwirtſchaft,

von dem Kreiſe um die Bonzen wenden. Aber mit dieſer negativen Maßnahme

allein iſt noch nichts erreicht. Dazu ſteden wir doch zu tief im Wahn der Seit.

Die Partei-, Standpunfts-, Prinzips -Herrſchaft iſt im Grunde auf unſeren

Hochſchulen , namentlich auch in vielen ſtudentiſchen Verbindungen und Verbänden,

großgezogen worden. Nur die eigene Verbindung, der Verband, dem man ſelbſt

angehört und der alle anderen ausſchließt, war und iſt im Vollbeſit aller wertvollen

gdeale und Traditionen, iſt gut und ebrenbaft, während die anderen - ja, das

ſind eben die anderen , jämmerlich, tattlos, caratterlos, feige, tümmerlich, kurz,

nicht der Rede wert ſind. In wie vielen ſtudentiſchen Zeitſchriften hat man da nad

den erſten Schlachten 1914 leſen können : ja, die Leute vom ſo und ſo Vunde ſind

doch auch Kerle ; da revidierte man vielfach dieAnſchauungen und verſuchterenigſtens,

auch Tapferkeit, Ehre bei anderen, und gdeale etwa bei menſurocrweigernden Ver:

bindungen für möglich zu halten. Da ſpracy man zum erſten Male meníďlich über die

Bäune hinweg, und manche gute Folgen hat dies Felderlebnis auch in derOrganiſation

der Studentenſchaft gezeitigt. Aber in der weiteren Öffentlichkeit begann der Kampf

um fo beftiger. Das wäre ja ein ſchöner Politiker geweſen, der beim Gegner nicht die

Fülle von Dummheit, Verlogenheit und Gemeinbeit geſehen und täglich feſtgeſtellt

hätte. Aus Gründen des Prinzips, des Parteidogmas mußte alles, was der Gegner

machte, beabſichtigte oder ſagte, ein Ausfluß niederträchtiger, verbohrter und der

logener Dummheit ſein. Um alle dieſe Reden, Taten, Meinungen und Feſtſtellungen

der Parteiführer erhob dann die Parteipreſſe aller Richtungen das nötige Gejmrei,

und wer die lauteſte Preſſe hatte, der hatte auch am meiſten Eindrud gemagt.

Keine politiſche Partei iſt hier irgendwie freizuſprechen, hier gehörte nun einmal

Klappern zum Handwert. Ein Beiſpiel für viele ſei wenigſtens angedeutet. Es it

wohl noch nicht dageweſen, daß ein anſtändiger, geſcheiter, mit guten Fäbigkeiten

und dem beſten Willen erfüllter bober Staatsbeamter, den das Vertrauen weiter

Kreiſe trug und den eine der größten Parlamentsparteien zu einem wichtigen Almi

berief, annähernd ähnlich beſchimpft wurde, wie ein nambaftes Mitglied der legten

Reichsregierung wochen-, ja monatelang von führenden Organen der bauptſtädtiſchen

Aſphaltpreſſe durch den Ored gezogen wurde. Man muß das die Woden und
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Monate hindurch verfolgt haben, um es richtig beurteilen zu können, wie mit

ſataniſcher Luſt jeden Tag derſelbe Spott gebrochen wurde, wie es nichts an Dumm

heit, Verbobrtheit, Beldränftheit und Gemeinbeit in der Welt gab, was man

dieſem Mann nicht zutraute. Daß die befreundete Preſſe das zuſtimmend abdructe

oder gar ergänzte, iſt nicht zu verwundern, aber daß in der weiteren Öffentlichkeit

niemand hier Halt gebot und das Unwürdige feſtſtellte und die Fortſetung un

möglich machte, das iſt das Bedauerliche. Daß auch die Rechtspreffe die lintsſtehen

den Miniſter nicht gerade liebevoll bebandelt hat, darf nicht als vollgültige Ent

ſchuldigung angeführt werden. Im übrigen hat die Rechtspreſſe auch bei den

ſchärfſten Angriffen gegen den politiſch führenden ſozialiſtiſchen Miniſter – früher

in Preußen, jekt im Reich niemals ſeine perſönliche Untadeligkeit in Frage

geſtellt und ſeine geiſtige Haltung derulkt. Soll ſich unter dieſen Umſtänden ein an

ſtändiger Menſch für die politiſche Arbeit noch bergeben?

Wenn wir davon grundſäßlich überzeugt ſind, daß es in allen politiſchen Lagern

durchaus anſtändige Leute gibt, die das Beſte nicht nur für ihre Parteigenoſſen ,

ſondern für das Volt überhaupt trollen , und die ernſthaft dem Woble des Vater

landes in ihrem Sinne - der nicht immer Unſinn iſt — dienen , dann kann es uns-

ſchlecht geben, ſobald wir dieſer Überzeugung Ausdrud geben. Wie oft mußten wir

in rechtseingeſtellten Kreiſen erleben, daß wir geradezu als menſchlich und politiſch

minderwertig dahingeſtellt wurden, wenn wir es wagten, etwa den alten National

liberalismus in ſeiner Bedeutung für die Reichsgründung und für den deutſchen

Gedanten in der Welt feſtzubalten, oder etwa ſoziale Schäden der Zeit und der

induſtriellen Entwidlung anzuerkennen. Jeder, der einer Partei angehört und es

wagt, jenſeits der Parteizäune auch etwas Gutes zu bemerken, wird ähnliche Er

fahrungen gemacht haben .

Heute kommt nun außer den Parteien noch das Gebilde der Verbände hinzu,

die in mancherHinſicht denKaſtengeiſt und dieAusſchließlichkeitveralteter akademiſcher

Vereinigungen übernommen haben und ohne Rüdſicht auf Leiſtungen und betätigte

Geſinnung die Menſchen allein nach Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu ihrem

Kreis beurteilen . Wer nicht zu ihnen gehört, iſt einer von den anderen ; die anderen

aber ſind alle içlecht, im Grunde alle Verräter an der nationalen Sache, alſo Feinde

des Vaterlands. Beſonders erfriſchend ſoll es ſein, wenn ſich ein ſolcher Streit

der ſich gegenſeitig ausſchließenden und derachtenden Verbände im Schoße einer

Familie abſpielt.

Die Verbände ſind auch an die Spike ſo mancher Anti-Vewegung getreten .

Wir treten gern und nachdrüdlich ein für einen wahren Frieden , können uns aber

von einer Antifriegsbewegung, wie ſie neuerdings ſogar eine beſonders ſmarte

ameritaniſche Art von Geidäftstüchtigkeit geworden iſt, keinen Erfolg verſprechen.

Wir ſuchen jede nationale, raſſiſche, völkiſche Bewegung zu fördern , ihre geiſtigen

Grundlagen zu verdeutlichen, zu ſtärken und ihre Arbeit zu vertiefen. Dabei ſind

wir aber nie gezwungen , mit jeder wüſten Anti-Horde lärmend und demonſtrierend

auf die Straße zu geben . Es hat keinen Zwed, über undeutſchen Ritſch in Theatern,

Lichtſpielhäuſern, Büchern , Zeitſchriften und im öffentlichen Leben ſich zu creifern,

wenn man dann die naturgemäß zunächſt zaghaften und mit geringen Mitteln aus
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geſtatteten prodeutſchen Veranſtaltungen überſicht, ſie wiſſentlich berabwürdigt,

den Gefränkten oder den Erhabenen ſpielt, weil man ſelbſt oder ſein Verband, der

allein ſolde Dinge zu magen berufen ſein ſoll, nicht mitmacht, und was dergleichen

Corbeiten mehr find. Nationale Geſinnung wird nicht darin betätigt, daß inan

überall Anti – iſt, ſondern darin, daß man etwas Poſitives leiſtet. Fenſterein

werfen, Gråberſchändungen , die undeutſche Preiſe an Gemeinbeit des Cones und

an übelſter Herabwürdigung des politijden Gegners zu übertreffen ſuchen

das ſind alles teine poſitiven Leiſtungen . Damit wird Deutiqland niot ge

fördert.

Es gibt eine Gemeinſchaft für alle Menſchen in der Welt, ſagt Heinrich d. Kleiſt; alſo

ſollte es doch auch eine Gemeinſchaft ſchließlich noch für die Menſchen im deutigen

Reich geben . Wir haben uns freilich weit auseinandergeredet und -geldimpft.

Sobald wir uns den rüden Con der jebigen Öffentlichkeit abgewöhnt haben, ſobald

wir uns etura mehr zu guten Formen , zur Lebenskultur untereinander, zur Huma

nitas in Form und Gebärde zurüdgefunden haben, wird ſich alles viel leidter

machen. Wir werden dann ſicher ſehen, daß eine Gemeinſchaft von der äußerſten

Linten bis zu den Rechtsſtehenden möglich iſt, wenn ſie zunächſt auch nur ſamal ſein

wird. Zweierlei aber wäre dann unbedingt zu fordern : zunächſt, daß das Streber

tum, das als ſolches ein böſer Auswuchs der materialiſtiſchen Geſinnung unſerer

Beit iſt, ſeine Rolle ausgeſpielt baben muß. Aud Georg Steinbauſen weiſt auf die

verhängnisvolle Rolle hin, die die vielen „ Macher “ immer Leute ohne Geiſt

und ohne gdeale — in unſerem öffentlichen Leben geſpielt haben und noch ſpielen .

Die Bekämpfung des Strebertumis auf der einen Seite zwingt uns, weiterhin

Schutz und ehrliche Anerkennung der ſoliden Arbeit zu fordern . Einer der größten

Lebrer Deutſchlands, Meiſter Edebart, hat betont, daß jede ebrliche Arbeit , aud

wenn ſie noch ſo geringfügig an ſich iſt, veredelt und in ihrem Werte erhöht werden

tann, wenn ſie nur mit vollſter Hingabe betrieben wird , alſo, modern geſagt, wenn

ſie um ihrer ſelbſt willen geſchieht – das ſoll doch eine vornehmlich deutſche Eigen

ſchaft ſein, die Dinge um ihrer ſelbſt willen zu tun ! Welche Arbeit irgendwo und

irgendwie wird denn nun init vollſter Hingabe und lediglich um ihrer ſelbſt willen

betrieben ? ge mehr die Arbeit in der Öffentlichkeit erfolgt , je mehr von ihr und um

ſie berum die Rede iſt, um ſo weniger fann man von ihr behaupten, daß ſie um ibrer

ſelbſt willen gemacht wird . Andererſeits, je mehr die Arbeiten der Kontrolle der

Öffentlichkeit entgeben, ja ihr naturgemäß verborgen bleiben müſſen, um ſo meht

ſpürt man immer die mangelhafte Hingabe. Davon ſind nicht nur gelegentlide

Standalprozeſſe, an denen die Zeit ſo reich iſt . Beuge.

Wenn dieſe beiden Hauptforderungen einer ,,Partei der anſtändigen Leute", näm

lich Surüdweiſung der Streber und richtige Bewertung ehrlicher Arbeit, zunäøſt

einmal von den Führern unſerer politiſchen Parteien anerkannt werden , und wenn

dann auch tatſächlich entſprechend dieſen Forderungen innerhalb der Parteien ge

handelt wird , dann werden die politiſchen Parteien die Kriſe der Gegenwart über

winden, ſie werden das im weiten Umfange verlorene Vertrauen des Volts wieder

geirinnen und in einer entgifteten Atmoſphäre trird ſich der politiſche Rampf, der

auch die Kräfte rege hält, reibungsloſer und für das Wohl des Volksgangen frugt
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barer entwideln. Aber wann wird das ſein ? Da es ſich um keine Utopie handelt, ſo

dürfte und müßte das bald ſein .

Die Anzı ichen einer Wendung ſind vorhanden, wenn auch noch nicht sahlreich.

Da iſt einmal der „ Bund zur Erneuerung des Reichs “, den der frühere

Reichskanzler Dr. Hans Luther gegründet hat und deſſen Ziele nichts mit dem

Serrbild zu tun haben, das die Parteipreſſe aller Riçtungen gefliſſentlich aus dem

Lutherſchen Programm gemacht hat. Unſere „ Türmer “ leſer haben im erſten Hefte

dieſes Jahrganges (Oktober 1928 ) von Dr. Hans Luther einen Aufſaß erbalten , der

einen Einblid in dieſes Programm vermittelt. Es wäre erfreulich, wenn Luther bei

feinen offenbaren Führereigenſchaften ſich durch die ganz zwangsläufige Ablehnung

feines Programms durch die Parteien nicht irre machen ließe, ſondern weiter mit

allen Menſchen , die guten Willens ſind, an der Erneuerung des Reichs arbeitete.

Sodann baben wir viel zu danten dem früheren ſozialiſtiſchen Oberpräſidenten

Oſtpreußens, Auguſt Winnig , von dem wir freilich auch noch viel erwarten . Für

eine eigengewachſene und tiefangelegte Natur, wie Auguſt Winnig eine iſt , ſind die

Parteiſchranken lähmend. Da Winnig aus dem parlamentariſchen und politiſchen

Partcileben ausgeſchieden iſt, ſo darf er allen, die eine Erneuerung des Vater

landes und ſeines Geiſtes erſehnen, um ſo lieber ſein. Sein ſchönes Buch „ Das

Reich als Republit " (Stuttgart, Cotta 1928) bietet allen, die die Zeit der vater

ländiſchen Not aud innerlich erleben , einen Führer durch das Chaos der lekten

Sabre. Gebunden an kein Parteidogma, an teine Gelehrtenſchule, an keine zünftige

Dottrin, zeigt Winnig, wie er den Ablauf der Ereigniſſe ſieht , wie er das Zwangs

läufige erkennt und wo er vaterländiſche Möglichkeiten und Ausſichten erhofft. Das

Buch wird laum einem Parteimann, ſicher aber allen Deutſchen gefallen . Möchte

doch der Kreis um Auguſt Winnig wachſen und an Einfluß gewinnen .

Und ſchließlich nennen wir den Grazer Johann ude. Ude, Profeſſor der katho

liſden Theologie, Prieſter und Soziologe, ſtand traditionsgemäß im Gefolge der

criſtlich -ſozialen Partei, alſo des Sentrums. Die ſchamloſe Vermengung von

Chriſtentum und Politik, der parlamentariſche Kubhandel zur Erreichung kirchlicher

Xwede und die trot aller betonten chriſtlichen Moral und Ethit der Partei ſteigende

Not der arbeitenden Bevölkerungsſchichten haben ihn zu einer ſcharfen Abjage an

die Chriſtlich -Sozialen veranlaßt. Sein höchſt wertvolles, echt chriſtliches politiſches

Bekenntnis und Programm legt ude dar in ſeinem Buche „ Der ideale Staatsbürger

und ſeine Wirtſchaftspolitiť“ (Klagenfurt, Merkel 1928). Vorläufig ſind die Udiſten

ein kleiner Kreis, möchten ſie nie eine Partei werden ! Mit Udes Gedanten wird

man ſich auseinanderſetzen müſſen, von ihm erwarten weite Kreiſe des deutſchen

Dolfes auch innerhalb der Reichsgrenzen Führung und Anregung.

Nicht an einen organiſierten neuen Verein, der zu gründen wäre, denten wir,

ſondern an die unſichtbare, doch immer wachſende lebendige Gemeinſchaft derer, die

das Voltswohl in wahrer vaterländiſcher Geſinnung über Sonderwünſche und

Parteiintereſſen ſtellen. Die Männer, die einſichtig um die Erneuerung des deut

den Geiſtes bemüht ſind, werden uns aud den Weg zur wahren Volls

gemein daft führen .
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Das Bild

Von Scharattſchandra Tſchattopadhjaj

( Aus dem Bengaliſchen überſetzt von Helene Meyer -Frand )

1 .

3o
u der Seit, wo dieſe Geſchichte ſpielt, ſtand Birma noch nicht unter engliſcher

Herrſchaft. Damals hatte es ſeinen eigenen König, ſeinen Hofſtaat und ſeine

Soldaten. Damals regierte das Land ſich ſelbſt.

Die Reſidenz war Mandale, aber viele aus dem Königsgeſchlecht wohnten in

verſchiedenen andern Städten des Landes.

So war auch vor langer Zeit einer von ihnen in das Dorf Smedin, zweieinhalb

Meilen ſüdlich von Pegu, gekommen und hatte ſich dort niedergelaſſen .

Die Familie batte einen großen Palaſt mit ausgedehnten Partanlagen , ein großes

Vermögen und viel Landbeſik. Als der Beſiber im Sterben lag, ließ er ſeinen Freund

rufen und ſagte : „ Bako, es war unſer Wunſch, daß dein Sohn meine Tochter heiraten

ſollte. Aber es iſt noch nicht dazu gekommen. Ich laſſe Maſcoje zurüd ; nimm dic

ihrer an !"

Mehr darüber zu ſagen , ſchien ihm überflüſſig. Bato war ſein Jugendfreund. Er

trar einſt auch ſehr reich geweſen, aber er hatte alles für die Errichtung von buddhi

ſtijden Tempeln und für die Speiſung buddhiſtiſcher Mönce hingegeben und war

beute nicht nur ohne allen Beſik, ſondern auch tief verſchuldet. Dennoch zögerte der

Sterbende feinen Augenblid , dieſem Manne ſeine einzige Tochter und alles, was

er ſonſt beſaß, anzuvertrauen. Er hatte im Leben genug Gelegenbeit gehabt, ibn

tennenzulernen .

Aber Bato follte dieſe Verantwortung nicht lange tragen . Auch an ihn erging der

Ruf des Codes, und ebe ein gabr um war, überließ er alle Erdenlaſten der Erdenwelt

und begab ſich auf die Fahrt ins Unbekannte.

So groß wie die Liebe und Verehrung des ganzen Dorfes für dieſen frommen

Armen geweſen war, ſo groß war jeßt der Eifer, mit dem alle an die Totenfeier

gingen.

Während Bakos Leiche, mit Blumentränzen geſchmüdt und mit Sandelpaſte

geſalbt, auf einem Prachtbett oben in ſeinem Simmer aufgebahrt lag, ging unten

das Feſt vor ſich, und das Haus erdröhnte Tag und Nacht von Muſik und Sang und

Spiel und Tanz und vom Lärm der ſchmauſenden Gäſte. Es ſab aus, als ſollte dies

überhaupt tein Ende nehmen.

Um dieſer furchtbaren Freude bei des Vaters Totenfeier eine Weile zu entflieben,

hatte Bathin ſich draußen im Garten unter einen ſtillen Baum geſekt und weinte.

Plößlic wandte er ſich erſchredt um und ſah Maſchoje hinter ſich ſtehen. Sie trodnete

fich ſchweigend mit dem Zipfel ihces Kopfſcals die Augen , dann trat ſie zu ihm hin,

ergriff mit beiden Händen ſeine Rechte und ſagte : „Dein Vater iſt geſtorben, aber

deine Maſdoje iſt dir geblieben ."
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Bathin war Maler. Sein lektes Bild hatte er durch einen Händler an den Hof des

Königs geſchidt. Der König hatte das Bild angenonimen, und als Zeichen ſeiner 8u

friedenheit ſchidte er ihm einen koſtbaren Ring von ſeiner Hand.

Maſchoje traten vor Freude die Tränen in die Augen. Liebevoll zu ihm aufſehend,

ſagte ſie mit ihrer ſanften, ſüßen Stimme : „ Bathin , du wirſt noch einmal der größte

Maler der Welt !"

Bathin erwiderte lachend: „ 3 werde vielleicht meines Vaters Schulden be

zahlen können . “

Nach dem Erbrecht war Maſcoje jekt ſein einziger Gläubiger. Daber fühlte ſie

ſich durch ſolche Worte aufs äußerſte beſchämt. Sie ſagte: „ Wenn du mich noch einmal

daran erinnerſt, ſo komme ich gar nicht wieder zu dir."

Bathin ichwieg. Aber der Gedante, daß ſein Vater nicht von ſeiner Schuld befreit

werden könnte, machte ſein Herz erzittern .

Bathins Arbeit wuchs in dieſer Seit ſehr. Er malte an einem neuen Bilde, die

Hirtin aus den Dichatatas (buddhiſtiſche Legenden ). Maſcoje tam jeden Tag zu ihm.

Sie machte überall bei ihm Ordnung, räumte mit eigener Hand ſein Schlafzimmer,

Wobnzimmer und Arbeitszimmer auf. Dieſe Aufgabe mochte ſie keinem Dienſt

boten anvertrauen .

Heute hatte Bathin den ganzen Tag überhaupt nicht von ſeiner Arbeit aufgeſehen .

Maſchoje tam wie gewöhnlich und ging an ihre Aufgabe. Bathin gegenüber war ein

großer Spiegel, auf den ſein Bild fiel. Maſcoje blidte lange unverwandt darauf,

dann ſagte ſie plößlich mit einem Seufzer : „Bathin, wenn du ein Mädchen wäreſt,

ſo tönnteſt du beute unſere Königin ſein.“

Bathin ſab auf und ſagte lächelnd : „Wie kommſt du darauf ? “

„ Der König würde dich beiraten und auf ſeinen Thron ſeßen. Er hat viele Köni

ginnen, aber welche von ihnen bat ſolche Farben, ſolch Haar, ſolch Geſicht wie du?"

Darauf widmete ſie ſich wieder ihrer Arbeit, aber es tam Bathin in den Sinn,

daß er auf der Malerſchule in Mandale zuweilen ſolche Reden zu hören bekommen

hatte. Er ſagte lachend: „Aber wenn es irgendein Mittel gäbe, anderer Schönheit zu

ſteblen , ſo würdeſt du mich vermutlich ſchon längſt darum betrogen haben und jekt

zur Linten des Königs ſiben . “

Maſcoje gab auf dieſe Nederei keine Antwort; ſie ſagte nur in ihrem Herzen :

„Du biſt ſo zart wie ein Mädchen, ſo ſanft wie ein Mädchen, ſo ſchön wie ein Mäd

chen - deine Schönbeit iſt obnegleichen !“

Neben dieſer Schönheit tam ſie ſich ſehr klein dor .

3.

8u Frühlingsanfang fand im Dorfe Smedin jedes Jahr ein Pferderennen ſtatt,

bei dem ſehr viel Pracht entfaltet wurde. Heute waren bei dieſer Gelegenheit viele

Meniden draußen vor dem Dorfe verſammelt.

Maſcoje trat langſam bei Bathin ein und blieb hinter ihm ſtehen . Er war ſo in

ſeine Malerei vertieft, daß er das Geräuſch ihrer Schritte nicht þörte.

Maſcoje ſagte: „ Ich bin da, gud dich einmal um !" Bathin fuhr erſchroden berum

und fragte erſtaunt: „Wozu haſt du dich denn ſo geſchmüct ?"
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„ Nun, du haſt wohl vergeſſen , daß beute unſer Pferderennen iſt ? Und ich ſoll dem

Sieger den Kranz geben !“

„Davon bube ich gar nichts gehört“ , ſagte Bathin, nahm ſeinen Pinſel und fing

wieder an zu malen . Maſcoie legte ibre Arme um jeinen Naden und ſagte : „ Nein,

du hörſt überbaupt nichts . Aber jekt komm, wie lange willſt du noch warten pas

Die beiden waren im gleichen Alter, vielleicht war Bathin ein paar Monate alter,

aber ſie hatten all ihre neunzehn Jahre zuſammen verlebt. Sie hatten geſpielt, ſiç

gegantt, ſich gebauen - und ſich liebgehabt.

Aus dem großen Spiegel ihnen gegenüber ſtrahlten ihre beiden Geſichter wie

zwei aufgeblühte Roſen. Bathin wies darauf und ſagte : „Sieh dort !"

Maſdoje ſab die beiden Bilder eine Zeitlang ſchweigend mit durſtigem Blid an.

Heute wurde ſie ſich plößlich zum erſtenmal bewußt, daß auch ſie ſehr ſcon war . Sie

ſchloß wie trunken die Augen und flüſterte ihm ins Ohr : „ Ich bin der Fleden auf dem

Mond." Bathin zog ihr Geſicht noch einmal zu ſich beran und ſagte : ,, ein , du biſt

nicht der Fleden auf dem Mond– du biſt das Licht des Mondes. Sieb einmal gut bin !"

Aber Maſcoje batte nicht den Mut, die Augen zu öffnen , ſie hielt ſie noch ebenſo

geſchloſſen .

Vielleicht hätte ſie noch lange ſo derbarrt, aber eine Schar don Männern und

Frauen lam tanzend und ſingend auf der Straße vorüber ; ſie gingen zuni Fejte.

Maſchoje ſtand haſtig auf und ſagte : „Komm, es iſt Zeit !"

„ Aber es iſt ganz unmöglich, daß ich mitgebe, Maichoje .“

„ Warum "

„ Ich habe verſprochen , dies Bild in fünf Tagen abzuliefeen .“

,,Und wenn du es nicht tuſt ? “

„Dann reiſt der Händler ohne das Bild ab , und ich bekomme das Geld nicht. “

Es war Maſcoje immer peinlich und beſchämend, wenn er von Geld redete. Sie

ſagte erzűrnt: ,, Aber ich tann es nicht leiden, daß du dich deswegen zu Tode plagit !"

Bathin antwortete nicht. Maſcoje bemerkte wohl, daß ſich bei der Erinnerung

an die Sould des Vaters ein Schatten don Sdwermut auf ſein Geſicht legte. Sie

ſagte: ,,Verkaufe es mir, ich zahle den doppelten Preis !"

Bathin zweifelte nicht daran ; er fragte lächelnd : „Aber was willſt du damit an

fangen ? “

Maidoje zeigte auf ihre toſtbare Halskette und ſagte : „Mit all dieſen Perlen und

Rubinen werde ich das Bild einrahmen und es ſpäter in unſer Solafzimmer hängen .“

2nd dann ? "

„ Dann werden, wenn der Vollmond ſcheint, ſeine Strahlen durch das offene

Fenſter auf deinem ſchlummernden Antlig ſpielen.“

„Und dann ? "

„Dann, wenn du vom Schlummer erwachſt

Sie beendete den Saß nicht. Unten wartete ihr Ochſenfarren , und man hörte den

Lenter mit lauter Stimme rufen .

Bathin ſagte eilig : „Das Weitere werde ich ſpäter hören, aber jekt geb'. Es ift

Beit für dich – becile dich !"
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Aber Maidoje ſchien es jekt nicht mehr eilig zu haben . Sie lekte ſich wieder zu

ibn bin und ſagte : „ Ich fühle mich nicht wohl, ich werde nicht hingeben.“

„ Nicht hingeben ? Du weißt doch, daß du es verſprochen baſt und duß alle dich

mit Sehnſucht erwarten ? "

Majchoje ſmüttelte beftig den Kopf und ſagte : „Mögen ſie es tun ! go dáme

mich nicht, mein Wort zu brechen , ich gebe nicht hin !"

„ Pfui !"

„ Rommſt du denn auch? "

„Wenn ich könnte, täme ich gewiß ; aber ich will nicht, daß du meinetwegen dein

Mort brichſt. Säume nicht länger, geb."

Als Maldoje ſein ernſtes Geſicht ſab und ſeine ruhige, feſte Stimme hörte, ſtand

ſie auf. Mit ſdmollendem Geſicht ſagte ſie : „ Du ſchidſt mich nur fort, weil du mich

jekt nicht brauchen tannſt. 3 gebe, aber ich tomme niemals wieder zu dir "

Bathin gog ſie liebevoll zu ſich heran und ſagte lächelnd : „Tu tein ſo großes

Gelübde, Maidoje, - wer weiß , wozu das führen könnte . Aber (äunie nun nicht.

länger !"

Maidoje antwortete im gleichen ichmollenden Con : „Du weißt ganz gut, in

welchem Zuſtand du dom frühen Morgen an ſein würdeſt, wenn ich nicht täme,

und daß ich das nicht aushalten könnte, darum didſt du mich ruhig fort.“ Darauf

ging ſie , ohne eine Antwort abzuwarten, ihnellen Schrittes hinaus.

D

.

4 .

Als am Nachmittag Maſchoje in ihrem ſilberbeſchlagenen Pfauenwagen auf dem

Feſtplaß anlangte, wurde ſie von der verſammelten Menſchenmenge mit großem

gubel begrüßt. Sie war jung, ſie war ſchön , ſie war underheiratet und Erbin eines

großen Reichtums. Sie hatte im Reich der Jugend einen hohen Plak. Deshalb

mies man ihr auch hier einen Ehrenſik an. Sie ſollte dem Sieger den Kranz aufs

Haupt jeben, und von den Händen dieſer ſchönen Frau gefrönt zu werden , erſchien

heute allen als das einzig beneidenswerte Glüd der Welt.

Auf prachtig geſchmüdten Pferden, in leuchtend roten Feſtgewändern , fonnten

die Reiter das Ungeſtüm ihrer Kraft und Rampfbegierde taum zügeln . Wenn man

ſie ſah, ſo mußte man meinen, daß ihnen heute nichts unausführbar ſein würde.

Allmählich rüdte die feſtgelegte Stunde heran, und die, die heute ihr Schidſal

erproben wollten, ſtellten ſich in Reiben auf. Eine Weile darauf, gleichzeitig mit

dem Glodengeiden, ſpornten ſie ihre Pferde an, und los ging es auf Tod und Leben .

Das war Heldentum, das war Kampf ! Maſchojes Vorfahren waren alle friege

riſch geweſen ; ihr tolles Ungeſtüm floß auch in Maſchojes Adern. Wer auch Sieger

ſein würde, er war von vornherein der Huldigung ihres Herzens gewiß.

Alls dann ein unbetannter Jüngling aus einem andern Dorfe niit gerötetem

Körper und glühendem Antlig fich vor ihr neigte und ſie ihm mit vor Erregung

bebenden Händen den Siegestranz aufs Haupt ſekte, da erſchien dieſe Erregung

vielen pornehmen Frauen etwas unpaſſend.

Auf dem Heimwege gab ſie ihm einen Plat in ihrem Wagen und ſagte mit vor

Ergriffenbeit erſtidter Stimme: „Sc babe Ihretwegen große Angſt ausgeſtanden .
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Mir tam plößlich der Gedante, daß beim Sprung über den hohen Zaun der Fuß

bängen bleiben könnte !"

Der Süngling ſentte reſpektvoll den Kopf, aber Maſchoje konnte nicht umhin ,

dieſen tühnen, ſtarten Helden mit ihrem ſchwachen, garten und zu allem ungeſchidten

Maler zu vergleichen .

Der Name dieſes jungen Mannes war Pothin. Im Laufe der Unterhaltung

erfuhr Maſchoje, daß auch er von vornehmer Familie und reich und daß er ſogar

ein entfernter Verwandter von ihr war.

Majdoje batte heute viel Gäſte zum Abendeſſen in ihren Palaſt eingeladen . Als

ihr Wagen vor dem Tor anlangte, ſtrömten ſie ſchon in Scharen berbei . Ihr lauter

gubel, die Staubwolten ihrer tollen Tänze und das unerträgliche Getöſe ihrer Muſik

füllten und überwältigten den Abendhimmel.

Als die tobende Menge an Bathins Hauſe vorbeikam, legte er einen Augenblid

ſeinen Pinſel nieder, ſekte ſich ans Fenſter und ſah (dweigend hinaus.

5.

Am folgenden Lage ſagte Maſchoje zu Bathin : „ Der geſtrige Abend verlief

ſehr froh. Viele batten die Freundlichkeit zu kommen ; nur du batteſt teine Zeit,

darum habe ich dich nicht gerufen ."

Er war mit allen Kräften daran, fein Bild zu vollenden . Er ſah nicht auf und

ſagte : „Du tateſt gut daran ." Dann arbeitete er weiter.

Maſchoje tar ſtarr vor Staunen und blieb ſtill figen . Das Herz war ihr ſo poll;

geſtern hatte Bathin unter dem Orud der Arbeit nicht beim Feſt zugegen ſein kön

nen, daher war ſie heute in der Abſicht gekommen, lange zu bleiben und ihm recht

ausführlich darüber zu berichten . Aber nun war es ſo ganz anders. Sie konnte nur

allein daherreden , eine Unterhaltung gab es nicht. So ſaß ſie ſtumm da, ſie traute

ſich heute nicht, durch die geldloſſene Tür ſeiner unerſchütterlichen Gleichgültigkeit

und ernſten Schweigſamkeit einzudringen. Jeden Tag hatte ſie alle die kleinen Ar

beiten für ihn gemacht, heute ließ ſie ſie liegen ; ſie war nicht in der Stimmung,

die Hand an irgend etwas zu legen. So verging eine lange Zeit - Bathin jab teinſah

einziges Mal auf, tat feine einzige Frage. Er zeigte nicht die geringſte Neugierde

in bezug auf die große Sache von geſtern ...

Nachdem Maſchoje lange Zeit ſchweigend, traurig und beſchämt dageſeſſen batte,

erhob ſie ſich ſchließlich und ſagte mit ſanfter Stimme : „Ich gebe jekt.“

Bathin ließ die Augen nicht von dem Bilde und ſagte nur : „Geh !"

Doch Maſcoje ahnte wohl, wie es im Herzen dieſes Mannes ausſah. Sie hätte

ihm gern etwas geſagt, aber ſie brachte tein Wort bervor. So ging ſie ſchweigend

binaus.

Als ſie ins Haus trat, ſaß Pothin da. Er wollte ihr für die Freude des geſtrigen

Feſtes ſeinen Dank abſtatten . Maſchoje nötigte den Gaſt mit gezwungener Höflic

teit, Plaß zu nehmen .

Der Mann ſprach zuerſt von Maſchojes Reichtum, dann von ihrer vornehmen

Familie, von ihres Vaters Rubm , von ihrem Anſehen bei Hofe, und ſo redete er

ununterbrochen fort.

.
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Maſchoje hörte zerſtreut zu ; das meiſte ging an ihrem Ohr vorbei. Aber der Mann

war nicht nur ein fühner und geſchidter Reiter, er war auch ſehr ſchlau . Shm ent

ging Maſcojes Gleichgültigkeit nicht. Nachdem er von der königlichen Familie in

Mandale geſprochen hatte, fing er ſchließlich an , von der Schönheit zu reden, und

wie er mit erheuchelter Ehrlichkeit wiederholt auf ihre Schönheit und Jugend an

ſpielte, da war ſie innerlich zwar ſehr beſchämt, aber ſie konnte doch nicht umbin,

Stolz und Freude darüber zu empfinden. Und als die Unterhaltung zu Ende war

und Pothin ſich verabſchiedete, da nahm er eine Einladung zum Abendeſſen mit.

Aber als er fort war und ſie über ſeine Worte nachdachte, empfand ſie Scam

und Reue, und der Gedanke an die Einladung erfüllte ſie mit grenzenloſem Ärger

und Widerwillen . Jn aller Eile ließ ſie durch einen Diener eine ganze Reihe von

Freunden und Bekannten einladen.

Die Gäſte erſchienen zur richtigen Zeit. Auch heute gab es viel Lachen und

Scherzen , Lanz und Gejang und luſtiges Geſchwäß, und als das Feſtmahl zu Ende

war, da war die Nacht faſt vorüber.

Müde und matt legte Maſchoje ſich ſchlafen, aber der Schlaf kam nicht in ihre

Augen. Doch merkwürdig war es, daß ſie an keinen einzigen von denen dachte,

mit denen ſie ſo lange zuſammen geweſen war. Die erſchienen ihr alle gleich fade

und langweilig. Im Sinn lag ihr ein anderer, der die ganze Zeit ſtill und geborgen

da unten in ſeinem Gartenhauſe geſeſſen hatte und an deſſen Ohr beute vielleicht

tein einziger Laut von all der lärmenden Feſtlichkeit gedrungen war.

6.

Die Macht der lebenslänglichen Gewohnheit ließ Maſcoje pom frühen Morgen

an teine Ruhe und trieb ſie zu Bathin. Wie alle die lekten Lage begrüßte er ſie auch

beute nur mit einem ,,Romm herein !“ und wandte ſich dann wieder ſeiner Arbeit zu.

Aber wie Maſchoje ſo an ſeiner Seite ſaß, dachte ſie die ganze Zeit nur, daß dieſer

in ſeine Arbeit vertiefte, ſchweigende Mann im Schweigen gleichſam immer weiter

von ihr fortglitt.

Lange konnte ſie kein Wort finden. Endlich bezwang ſie ihre Scheu und fragte:

„Wieviel fehlt dir noch ? "

,,Viel.“

„Was haſt du denn in dieſen beiden Tagen getan ? "

Bathin gab keine Antwort; er icob ihr nur den sigarettentaſten hin und ſagte :

„ Ich kann dieſen Weingeruch nicht ertragen.“

Maſchoje verſtand. Heftig ſtieß ſie den Zigarettenkaſten zurüd und ſagte : „So früh

rauche ich keine Zigaretten - es iſt nicht meine Art, mit Sigaretten Gerüche zu ver

deden - ich bin nicht kleiner Lcute Kind !"id

Bathin ſah auf und ſagte ruhig : „ Vielleicht haftet er deinen Kleidern irgendwie an.

go bilde mir den Weingeruch nicht bloß ein.“

Maſcoje ſprang erzürnt auf und ſagte : ,,Du biſt eiferſüchtig und niedrig, daß du

mich ohne Schuld beleidigſt ! Gut alſo, ich werde meine Kleider aus deinem Zimmer

entfernen und dich auf immer verlaſſen ! “ Darauf eilte ſie, ohne eine Antwort abzu

warten , aus dem Simmer. Bathin rief ihr in gleichem beherrſchten Tone nach :
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„Niemand hat mich je eiferſüchtig oder niedrig genannt; id merte, daß du plöblid

auf die ſchiefe Bahn geraten biſt .“

Maſchoje wandte ſich um und ſagte : „ Inwiefern bin ich auf die (diefe Bahn ge

raten ?

„Das fühle ich . "

„Gut, fühle, was du willſt, aber ich meinerſeits fühle, daß zwiſchen der Cooter

meines Vaters und dem Sohn deines Vaters teine Gemeinſchaft ſein tann !“

Mit dieſen Worten ging ſie fort. Bathin blieb unbeweglich ſißen. Daß jemand aus

irgendeinem Grunde einen andern ſo tödlich verlegen konnte, daß eine ſo große

Liebe ſich in einem Tage in ſo großen Haß wandeln konnte, das konnte er nicht be

greifen .

Als Maſchoje nach Hauſe tam , ſah ſie Pothin daſiben . Er erhob ſic reſpektvoll und

lächelte füßlich. Als Maſchoje das Lächeln ſah, runzelte ſie unwillkürlich die Stirn.

„Hat Sør Kommen einen beſtimmten Anlaß ?" fragte ſie talt.

„Nein, ich wollte nur - _ " , Dann habe ich teine Seit“, ſagte Maſdoje und ſtieg„

die Treppe zu ihrem Zimmer hinan .

Pothin dachte an den Abend vorher und mar ganz betroffen . Aber da der Diener

tam, warf er ihm mit einem hölzernen Lächeln ein Geldſtüd in die Hand und ging

pfeifend hinaus.

7.

Seit ihrer Kindheit waren dieſe beiden Menſchen niemals einen Augenblid ge

trennt geweſen , und nun wollte es die Laune des Smidſals, daß mehr als ein Monat

verging, ohne daß einer den andern aufſuchte.

Maſchoje verſuchte ſich einzureden , ſie wäre froh, von dem befreit zu ſein , der ſie

ſo lange getäuſcht und irie in einem Nek gefangen gehalten hatte. Nun wollte ſie

gar nichts meho mit ihm zu tun haben ! Solange der Vater lebte, hatte ſie in ihrem

jugendlichen Eigenwillen oftmals allerlei unternehmen wollen, wovon die Furcht vor

der Unzufriedenheit des ernſten und beherrſchten Bathin ſie zurüdgehalten hatte.

Aber nun war ſie frei, war völlig ihr eigener Herr. Sie brauchte nirgends und nie

mandem irgendwelche Rechenſchaft abzulegen . Im Grunde regte dies Serwürfnis

mit Bathin ſie furchtbar auf und warf ſie innerlich ganz um , aber ſie wollte es ſic

nicht eingeſtehen. Hätte ſie einmal die Tür zu dem tiefſten Innern ihres Herzens

geöffnet , ſo hätte ſie geſehen, wie ſie ſich ſelbſt betreg. Denn dort, im beimlich der

borgenen Winkel, ſaß ſie ihm gegenüber – nicht im Liebesgeſpräch - nicht im

Streit, ſondern im tränenvollen Schweigen .

Aber dies Bild ihres eigenen innerſten Lebens ſah ſie nicht. Inzwiſchen ging es in

ihrem Hauſe luſtig zu. Die abendlichen Feſte und Theateraufführungen nahmen

tein Ende -- ſie wollte ſchon zeigen, daß ſie ſich nicht in den Staub beugen ließ !

Aber beute follte der Tag etwas anders verlaufen .

Sedes Jahr wurde Maſcojes Geburtstag als ein großes Feſt gefeiert. Diesmal

wurden beſonders großartige Vorbereitungen getroffen. Die ganze Nachbarſaft,

die ganze Dienerſchaft, alles beteiligte ſich. Nur ſie ſelbſt þatte gar keine Neigung zu

dieſer Feier. Vom frühen Morgen an hatte ſie das Gefühl, daß alles eitles, nuklojes

Bemühen ſei. Solange batte ſie immer noch geglaubt, daß dieſer Mann doc dließ
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lich wie alle andern wäre, auch ein Menſch , auch nicht über Eiferſucht erhaben.

Deshalb hatte ſie ihn aufzuſtacheln verſucht. — Ob die Kunde von dem beſonderen

Anlaß dieſes Feſtes wohl ſeine verſchloſſenen Fenſter ſprengte und in ſeinen ver

borgenen Winkel eindrang? Ob es ihn an ſeiner Arbeit hinderte ?

Vielleicht warf er ſeinen Pinſel beiſeite und ſaß bald regungslos da, ging bald

aufgeregten Schrittes im Zimmer umber oder lag ſchlaflos, vor Eiferſucht ſterbend,

auf ſeinem heißen Lager, oder - aber mochte es alles ſein, wie es wollte !-

Bisher hatte Maſcoje eine Art bitterer Freude bei ſolchen Vorſtellungen emp

funden, aber heute fühlte ſie plößlich, daß es in Wahrbeit alles ganz anders war.

Er ließ ſich bei ſeiner Arbeit durch nichts ſtören. Alles war Selbſtbetrug geweſen.

Er wollte weder nehmen noch ſich hingeben . Dieſer ſchwache Menſch war plößlich

wie ein Berg bart und unbeweglich geworden , und tein Sturm von irgendwober

konnte ihn auch nur im geringſten erſchüttern.

Aber dennoch gingen die großartigen Veranſtaltungen des Geburtstagsfeſtes mit

allem Pomp vonſtatten. Pothin war heute überall, bei jeder Arbeit. So ſehr, daß

die Gäſte ſich zuflüſterten , dieſer Mann würde gewiß eines Tages Herr des Hauſes

werden – und vielleicht war er auch wirklich nicht mehr weit davon .

Die Männer und Frauen des Dorfes füllten das Haus, in allen Räumen berrichte

laute Freude. Nur die, um deretwillen all dieſer Trubel war, ſie war innerlich nicht

dabei; auf ihrem Geſicht lag ein Schatten von Rummer. Aber dieſen Schatten be

merkten die Augen der Außenſtehenden faum — nur ein paar alte Oicner des Hauſes

bemerften ihn. Und der, der ungeſehen alles ſieht, ſah ihn und wußte, daß für dies

Mädchen alles nur eine traurige Komödie war. Der Mann, der ihr jedes Jahr an

dieſem Tage vor allen andern heimlich den Segenskranz um den Naden gelegt

batte, der Mann war heute nicht da, ſein Kranz war nicht da, und ſein Segen fehlte

heute, ach , ſo ſehr !

Ein alter Diener aus der Seit ihres Vaters tam und ſagte : „ Mütterchen , warum

ſebe ich ihn denn nicht hier ?"

Der Alte hatte ſich vor einiger Zeit vom Dienſt zurüdgezogen , auch war ſein Haus

in einem andern Dorf, daher hatte er von dem Swiſt nichts erfahren . Als er beute

kam , batten ihm die Dienſtboten davon erzählt.

Majchoje ſagte hochmütig: „Wenn du ihn ſeben willſt, geh zu ihm, warum kommiſt

du hierher?“

„Gut, dann geh' ich hin“, ſagte der Alte und ging fort. Jm ſtillen ſagte er ſich:

„Ihn allein ſehen, daran liegt mir nicht; ich möchte euch beide zuſammen ſehen.

Sonſt habe ich den weiten Weg umſonſt gemacht. “

Aber von dem, was der Alte dachte, ahnte das junge Mädchen nichts. Wie geiſtes

abweſend tam ſie allen ihren Aufgaben nach , und ſo war ihr die Beit irgendwie bin

gegangen , als plößlich der leiſe Con einer Stimme ſie aufbliden ließ. Bathin ſtand

por ibr ! Es durchfuhr ſie wie ein Blit, aber im ſelben Augenblid beberrſchte ſie ſich ,

wandte ſich ab und ging hinaus.

Eine Weile darauf tam der Alte und ſagte: ,,Mütterchen , ſei dem wie ihm wolle,

er iſt dein Gaſt! Hatteſt du denn nicht ein Wort für ibn ?"

„ Aber ich habe dir doch nicht geſagt, daß du ihn rufen ſollteſt.“

.
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„Sa, daran trage ich allein die Schuld“, ſagte der Alte und ging fort. Maidoje rief

ihn zurüd und ſagte : ,,Aber es ſind außer mir noch andere Menſden da, die tönnen

mit ihni ſprechen .“

Der Alte ſagte : „Das können ſie, aber es iſt nicht mehr nötig, er iſt fortgegangen .“

Maſdoje blieb eine Seitlang ſtumm . Dann ſagte fie : „ Das iſt mein Smidſal.

Sonſt hätteſt du ihn ja auch zum Eſſen bitten können.“

„Nein, ſo etwas nehme ich mir nicht beraus“, ſagte der Alte und ging zornig davon.1

8.

Bathin waren bei dieſer Beleidigung die Tränen in die Augen getreten . Aber er

gab niemandem die Schuld, er ſagte ſich nur immer mit Selbſtverachtung: „Mir iſt

ganz recht geſcheben . Einem ſo Schamloſen wie mir war ſolche Lebre nötig.“

Aber was nötig war, das war noch nicht an einem Abend getan. Ein paar Tage

ſpäter ſollte er merken , daß eine noch weit größere Demütigung ſeiner wartete.

Das Bild, mit dem dieſe ganze Sache angefangen hatte, das Bild der Hirtin aus

den Olchatakas, war inzwiſchen fertig geworden. Die Frucht von mehr als eines

Monats raſtloſer Mühe war beute vollendet. Den ganzen Morgen war Bathin in

dieſe Freude eingetaucht.

Das Bild ſollte an den Königshof ; der Händler war benachrichtigt und erſchien

Aber als das Bild enthüllt wurde, erſchrat der Mann. Er verſtand ſich wohl auf Bilder

und ſah, daß es ein Meiſterwert war. Dennoch ſagte er, nachdem er es lange an

geſchen, betrübt und ratlos : „ Dies Bild kann ich dem Könige nicht bringen . "

Bathin, vor Schreden und Staunen außer ſich , fragte: „ Warum nicht ? “

„Weil ich dies Geſicht kenne. Eine Göttin nach dem Bilde eines Menſchen geſtalten,

heißt die Göttin beleidigen. Wenn der König dies erfährt, darf ich mich nicht wieder

por ihm ſehen laſſen .“

Darauf ſah er den Maler mit bekümmertem Lächeln an und ſagte : „Wenn Sie

einmal nachdenken , können Sie es ſelbſt ſehen-Wer iſt das ? So etwas geht nicht an ."

Von Bathins Augen fiel langſam ein Schleier. Als der Händler fort war, ſtand er

noch immer und ſtarrte das Bild an . Tränen begannen aus ſeinen Augen zu fließen.

Sekt verſtand er alles : Die Schönheit, die Lieblichkeit, die er , mit ganzer Seele ſcat

fend, aus ſeines Herzens Tiefe hervorgeholt hatte und die ſich ihm die ganze Seit

als Göttin ausgegeben, das war nicht die Hirtin aus den Dichatakas - es war ſeine

Maſchoje!

Das Geſicht in den Händen bergend, rief er aus : ,,Gott, was habe ich dir getan,

daß du mir ſolche Qual bereiteſt ?"

9.

Pothin ſagte ermutigt: „ Selbſt die Götter begehren dich , Maſcoje, und ic bin

nur ein Menſch ! "

Maſcoje antwortete wie geiſtesabweſend: ,, Aber der mich nicht begehrt, der ift

vielleicht noch größer als die Götter ? "

Sie ging jedoch nicht weiter auf dies Thema ein und ſagte : „ 9 habe gehört,

daß Sie bei Hofe großen Einfluß haben - können Sie mir einen Gefallen tun ?

und bald ? "

-

-
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Pothin fragte neugierig : „ Was für einen ?"

„ Demand iduldet mir viel Geld, aber ich tann es nicht ausgezahlt bekommen .

gch babe nichts Schriftliches darüber. Können Sie mir irgendwie bebilflich ſein ?“

„Ob ich das tann ! Sie wiſſen wohl nicht, wer dieſer Hofmann hier iſt ? “ Und

er lächelte.

Dies Lächeln war ein deutliches Verſprechen . Maſchoje ergriff mit eifrigem Orud

ſeine Hand und ſagte: „So belfen Sie mir ! Heute noch ! Ich möchte es keinen Tag

Derſchieben ! “

Pothin nidte zuſtimmend : „ Gut, es wird geſcheben .“

Dieſe Schuld war ihr ſonſt immer als eine ſo belangloſe, ſo unmögliche, ſo lachbafte

Sache erſchienen , und ſie hatte von ſich aus nie daran gedacht. Aber jekt, in dieſer

unerträglichen Spannung, war ihr jedes Mittel recht, den ſcheinbar Gleichgültigen

aufzurütteln . Mit blißenden Augen erzählte ſie Pothin die Geſchichte und ſagte :

„So werde nichts ablaſſen , keinen Heller ! Wie ein Blutegel will ich ihn ausſaugen !

Heute, ſogleich , ja ? "

Es war überflüſſig, dieſen Menſchen anzuſpornen . Dies war mehr, als er zu

boffen gewagt hatte. Seine innere Freude und Begierde ſo gut er konnte beherr

dend, ſagte er : „Das königliche Gericht wird ſieben Tage brauchen . Dieſe kurze Zeit

müſſen Sie ſich irgendwie gedulden, dann können Sie nach Belieben Blut aus

ſaugen ; ich werde nichts dagegen haben.“

„Das iſt gut. Aber jeßt gehen Sie !“ Damit verließ ſie ihn fluchtartig.

Seine Begierde nach dieſem unbegreiflichen Mädchen war grenzenlos. Daher

hatte er ihre vielfache Nichtachtung ſchweigend ertragen und ertrug ſie auch heute.

ga, auf dem Nachhauſerrege ſagte ſein erfreutes Herz ſich immer wieder : Nun iſt

alle Gefahr vorüber, nun liegt der Weg zum Erfolg dornenlos por mir und iſt viel

leicht nicht mehr weit. Der Weg war nicht mehr weit, das ſtimmte. Aber welche

Überraſchung am Ende dieſes Weges ſeiner barrte, das ahnte er heute nicht.

10 .

Der Brief mit der Schuldeinforderung tam . Das Papier in der Hand ſaß Bathin

lange Zeit ſchweigend da. Er hatte ſo etwas zwar nicht erwartet, aber erſtaunt war

er nicht. Die Friſt war kurz, es mußte ſchnell etwas getan werden .

Eines Cages, als Maſcoje aus irgendeinem Grunde erjürnt geweſen war, hatte

ſie ſich über ſeines Vaters Verſchwendungsſucht ſpöttiſch geäußert. Er hatte ihr

dies nicht vergeſſen und nicht verziehen. Daber wollte er ſeinem Vater jeßt nicht

den Shimpf antun , um Aufidub zu bitten . Seine Sorge war nur, ob er mit dem ,

was er beſaß, die Schuld bezahlen konnte. Im Dorf wohnte ein reicher Kaufmann.

Am folgenden Tage begab Bathin ſich früh zu ihm und bot ihm ſeine ganze Habe

zum Verkauf unter der Hand an. Was jener dafür geben wollte, genügte. Er nabm

das Geld und ging damit nach Hauſe. Aber wie ſtark dieſe grundloſe Herzloſigkeit

eines Menſchen ihn körperlich und ſeeliſch getroffen hatte, das merkte er erſt, als

das Fieber ihn niederwarf.

Die nächſten Tage und Nächte vergingen , ohne daß er wußte wie. Als er wieder

zur Beſinnung tam , ſab er, daß dies der lette Tag der gegebenen Friſt war.

De Sürmer XXXI, 6 32
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Heute war der lekte Tag ! Maſwoje ſaß in ihrem Simmer und ſpann

das Nek ihrer Phantaſie. Shrem perwundeten Stolz erſchien Bathins Stolz himmel

hoch. Sie zweifelte nicht im geringſten, daß heute dieſer gewaltige Stolz zu ihren

Füßen in den Staub gebeugt werden würde.

Da kam der Diener und meldete, daß Bathin unten warte ! Maſdoje, innerlich

grauſam lächelnd, ſagte : „Ich weiß.“ Sie hatte ihn erwartet.

Als Maſcoje nach unten tam , erhob Bathin fich . Aber als ſie ſein Geſicht ſah,

war es ihr, als würde ihr Herz von einem Pfeil durchbohrt. Sie wollte kein Geld,

hatte kein Verlangen nach ſeinen paar Groſchen , aber einen wie furchtbaren Drud

man durch Geld ausüben kann, das ſah jie heute. Bathin nabm zuerſt das Wort

und ſagte : „Heute iſt der lette der ſieben Tage ; ich bringe dir dein Geld."

Ach, und wenn es auch ums Leben geht, der Menſch will ſeinen Stolz nicht auf

geben ! Wie hätten ſonſt aus Maſchojes Munde die Worte kommen können : „Jø

babe nicht eine kleine Sahlung verlangt; ich habe geſagt, daß die ganze Schuld

bezahlt werden ſoll."

Über Bathins ſchmerzvolles krantes Geſicht ging ein Lächeln. Er ſagte : „ Das

weiß ich ; ich bringe dir das ganze Geld.“

„Das ganze Geld? Woher baſt du es ?"

„Morgen kannſt du es erfahren. In dem Kaſten da iſt Geld, ſage jemandem , daß

er es zählt."

Der Fuhrmann rief draußen : „Wie lange dauert es noch ? Wenn wir nicht recht

zeitig aus dem Dorfe kommen , ſo bekommen wir in Pegu teine Unterkunft."

Maſchoje blidte hinaus und ſah auf der Straße einen Ochſenwagen ſtehen mit

Roffern , Betten und anderen Dingen beladen. Alle Farbe wich aus ihrem Geſicht.

Beſtürzt fragte ſie : „Wer geht nach Pegu? Wem gehört der Wagen? Wober baſt

du das Geld bekommen? Warum ſagſt du nichts ? Wie kommt es, daß deine Augen

ſo matt ſind ? Was werde ich morgen wiſſen? Wenn du es mir beute

Während ſie ſo redete, war ſie ſelbſtvergeſſen zu ihm getreten und hatte ſeine

Hand ergriffen . Doch im ſelben Augenblid ließ ſie ſie los, befühlte ſeine Stirn und

rief erſchrođen : „ 0 , du baſt Fieber, ſiebſt du darum ſo krant aus ? "

Bathin machte ſich los und ſagte mit ruhiger, ſanfter Stimme : „Seß dich .“

Dann ſette er ſich ſelbſt auch und ſagte : „ Ich reiſe nach Mandale. Darf ich heute

eine lekte Bitte an dich richten ?“

Maſchoje nidte (tumm . Nachdem Bathin eine Weile ſchweigend dagefeſſen hatte,

ſagte er : „Meine lekte Bitte iſt: Wenn du einen rechtichaffenen Mann findeſt,

Þeirate ihn bald . Bleibe nicht lange ſo unverheiratet. Und noch eins _ “

Darauf ſchwieg er wieder eine kleine Weile und fuhr dann mit ſanfter Stimme

fort : „ Eins möchte ich dir für alle Seiten einprägen : Vergiß niemals, daß Sham

und Stolz zwar der Schmud einer Frau ſind, aber wenn man ſie übertreibt — "

Maſdeje unterbrach ibn ungeduldig. „ Das alles werde ich ein andermal hören.

Wober baſt du das Geld ? "

Bathin lächelte. „Warum fragſt du ? " ſagte er . „ Rennſt du mid denn nicht ?“

„ Wober baſt du das Geld? "
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Bathin ſchludte und ſchwieg. Dann ſagte er : „ Ich habe meines Vaters Schuld

mit dem , was er beſaß, bezablt — ich ſelbſt babe ja nichts ."

,,Und dein Blumengarten ? "

,, Der gehört auch Vater . “

,, Deine vielen Bücher? "

„ Was ſoll ich noch mit den Büchern ? Übrigens gehören ſie ihm auch .“

Maſcoje ſeufzte und ſagte : „Laſſen wir das gut ſein. Sekt tomm nach oben

und leg dich hin.“

„Aber ich muß doch noch heute fort !"

„Mit dem Fieber? Glaubſt du wirklich , daß ich dich in dem Buſtand fortlaſſe ?“

Darauf trat ſie wieder zu ihm und ergriff ſeine Hand. Bathin ſab mit Erſtaunen ,

daß Maſchojes Geſichtsausdrud in einer Minute gänzlich verändert war. Auf dieſem

Geſicht war keine Spur mehr von Bitterfeit, Verzweiflung, Scham , Stolz. Nur

eine große Liebe und eine ebenſo große Angſt. Dies Geſicht bezauberte ihn völlig ;

ſchweigend folgte er ihr langſam hinauf ins Schlafzimmer.

Maſchoje legte ihn aufs Bett und regte ſich zu ihm. Ihre unter Tränen leuch

tenden Augen unverwandt auf ſein blaſſes Geſicht geheftet, ſagte ſie : „Was denkſt

du, glaubſt du , weil du mir etwas Geld gebracht haſt, aus meiner Schuld frei zu

ſein? Die Sache mit Mandale gib nur auf ! Wenn du gegen meinen Befehl dies

Bimmer verläßt, ſo werde ich vom Dach ſpringen und mich töten. Du haſt mir

viel Schmerzen bereitet, aber mehr Schmerzen ertrage ich nicht, das verſichere

ich dir !"

Bathin gab teine Antwort. Er jog das Bettlinnen um ſich, ſeufzte und legte ſich

auf die andere Seite.

Vorfrühlingeweckruf

Von Bruno Kremling

Wach auf! Schon regt der Morgenwind die Flügel.

Der Hahnenfchrei tönt tühner ſchon im Kreiſe,

Und rot beginnt der Himmel ſich zu färben .

Die Rutſche barrt! Das Rappenpaar im Zügel

Stampft wild , vor Ungeduld nach ſchneller Reiſe,

Die Eisdede der Räderſpur zu Scherben .

Trotz Nebeldampf, dem herben ,

Der ſchlängelnd triecht auf reifglitzernden Wiefen

Zu Füßen tronenbreiter Eichenrieſen,

Wirſt du, ganz jart umſorgt von meinen Armen ,

Auf unſrer Fahrt vor Frühlingsglüd erwarmen .

Wach auf ! Was auf! Wir wollen ,

So lang der Morgen tinderleicht noch lacht,

Fromm ſowelgend durch das Werdewunder rollen

Und ſchöpfen in der jungen Lenzespracht

Dief dantbar aus dem Gottesborn , dem vollen .
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Ein Brief aus Oſtaſien

Von Erich von Salzmann

Im Kloſter des „ klaren Herzensa, Sept. 1928.

apan iſt in unſerm Zeitalter als das Land bejonderer Naturſchönbeit bekannt

geworden. Es mirkt auf den Beſucher immer wieder außerordentlich anziehend

und wohltuend, beſonders nachdem er die öden flachen Küſten Nordơinas mit

ihren ſtaubreichen Ebenen, ihren kahlen Bergen, mit ihren gelben, trüben Flüſſen

þinter ſich hat. Japan präſentiert ſich dem Beſucher zuerſt in reichem matten Grün

mit einer ſehr abwechſlungsreichen Küſte. Seine Flüſſe ſind alle klar und ichnell

fließend. Das anmutige Bild der Landſchaft trird durch die farbenprächtigen ,

abwechſlungsreichen Städtebilder und die lebhaften , bunt gekleideten Meniden

ſtändig ſtart belebt. Das ganze japaniſche Volt iſt unendlich ſtolz auf ſein Land. Der

einzelne freut ſich herzlich, wenn man ſeine Schönheit lobt.

Kaum irgendwo jedoch iſt der wunderbare Reiz dieſer Natur ſo tonzentriert wie im

mittleren Japan, in dem die alte Hauptſtadt Kyoto liegt, wo ſich im Herbſt 1928

der feierliche große Att der Krönung des 124. Kaiſers aus demſelben Hauſe in

jenen Formen vollzieht, die im Beremoniell ſeit Jahrhunderten , vielleicht ſeit

einem Jahrtauſend und mehr feſtgelegt ſind. Natur- und Gottesglaube verbinden

ſich hier zu einem Gangen und konzentrieren ſich in Stätten , die ſeit alters her

berühmt ſind. In Mitteljapan bat der aus Indien über Tibet, China, Korea (don

im 6. und 7. Jahrhundert unſrer Zeitrechnung eingervanderte Buddhismus zuerſt

feſten Fuß gefaßt und jene Stätten der Weisbeit gegründet, deren Bauten wir noch

in die beutige Zeit ragen (eben .

Es ſind zwei Gruppen, die beſonders bervorragen, die Klöſter auf dem Hieijan ,

der Kyoto gegen die böſen , aus dem Nordweſten tommenden Geiſter ( birmt und

der mächtige, emporragende Kloſterberg Royaſan, der über dem altehrwürdigen

Nara in den Himmel ragt und vielleicht in ſeiner Schönheit geradezu ein Natur

wunder darſtellt. Die japaniſchen Glaubensboten, die in China und Korea, mange

ſogar auch in Indien die weichen , friedliche Erfüllung predigenden Lehren des

Buddhismus aufgenommen hatten, fanden in den jungen Klöſtern auf dieſen beiden

Berggruppen jene Einſamkeit, die die Nachdenklichkeit und die Verinnerlichung

jur Folge bat. Bis die Eiſenbahn den modernen Vertebr ermöglichte, haben die

Klöſter ein weltabgeſchiedenes Daſein geführt, das uns ihr frühmittelalterlies

Bild tlar und einfach erhalten hat, und ſid die heutigen Menſden genau vor

ſtellen können, wie der japaniſche Mönch vor tauſend Jahren lebte. An der Hand

der heutigen japaniſchen Klöſter tönnen wir uns unſer eignes mittelalterliches

Kloſterweſen genau rekonſtruieren . Die gleiden Zimſtände haben auc das gleide

Ergebnis gezeitigt, wenn auch das ſchöne, weiche, warme Klima gapans in denÄußer

lichkeiten mandes freudiger, anmutiger und weniger bedrüdend geſtaltet hat, wie

es ſich bei unſern abgeſchiedenen mittelalterlichen Kloſterfeſtungen entwidelte.

Auch hier in Japan hat ſich das vollzogen , was wir in der deutſchen Gedichte der
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1 zeichnen. Aus den mit heiligem Feuer erfüllten Sendmönchen wuchs die Gemeinde

des Kloſters, bildeten ſich die Kloſtergruppen und der Kloſterſtaat, der durchaus im

weltlichen Sinne feine Geſchäfte führte, ſeine Liegenſchaften verwaltete, der ſich

ſelbſt eine Konſtitution gab, der zum politiſchen Fattor wurde und zur weltlichen

Macht wuchs, mit reiſigen Mönchen, ſtreitbaren Kloſterſoldaten, Äbten und Biſchöfen,

die Verwalter und Heerführer zugleid waren, die den Segen gaben und das Schwert

führten , die diplomatiſch unterhandelten und ſelbſtändige freie Staaten, Republifen,

in einem Chaos des Feudalismus, der unſerer mittelalterlichen Ritterberrlichkeit

genau ſo glich wie ein Ei dem andern, führten. Die Kloſtergemeinde des Hieizan bei

Kyoto lag der Hauptſtadt des frühen japaniſchen Reiches zu1 nabe, um nicht bald in

einen ſchweren und entſcheidenden Kampf mit dieſem zu treten. Schon ums gabr

1000 war dieſer dauernde Kampf zu offenem Krieg gedieben. Die Biſchöfe der

Klöſter, die erſt in dieſen Tagen wieder zu neuem Glanz erſtehen, rangen die Macht

der im Tal ſikenden Papſt-Kaiſer ſo nieder, daß ihnen der Kaiſer und ſeine Haus

meier, die Sbogune, Rechte und Freibeiten verbrieften , die eigentlich die voll

tommene Selbſtändigkeit bedeuteten . Der Übermut der Klöſter wuchs von Sabr

gebnt zu gabrzehnt bis im 16. Jahrhundert ein Hausmeier-Shogun Gewalt gegen

Gewalt ſekte und das Treiben der längſt in Lurus und weltliches Leben derfallenen

Mönche zerbrach. Offene Schlachten wurden geliefert, Tauſende erſchlagen , die

Klöſter zerbrochen, ihre Macht dernichtet. Die Wiſſenſchaften floben die Stätten,

die Rünſte, die in ihnen geblüht hatten, verfielen . Der Urwald wuchs in pollſter

Uppigkeit . Die Klöſter fielen faſt der Vergeſſenbeit anbeim. Erſt die heutige Re

gierung verſucht wieder neues Leben duro Neuaufrichtung zu erweden . Sie er

ſchließt das Gebirge mit den Mitteln modernſter Verkehrstechnit, ſo daß beute die

Sonntagsausflügler aus den Induſtrie-Millionenſtädten zu Tauſenden in einer

knappen Stunde mit der elektriſchen Tal- und Bergbahn dorthin dringen können ,

wohin zu reiſen früher mühſeliges und gefährliches Reiſen mehrerer Tage mit Trag

tieren bedeutete.

Die zweite wichtige Gruppe der Kloſterrepubliten lag abgeſchiedener, weiter ab

dom weltlichen Machtzentrum , tam ſehr ſelten in einen Konflikt mit den benach

barten Machtbabern. Der Grund iſt der, daß der Royaſan, in deſſen ſchönſtem

Tempel, dem des „Klaren Herzens“ ich dieſes ſchreibe, als Berg ſehr viel höher liegt

und früber ſchwer erſteigbar war. Die Sicherung durch die Steilheit des Aufſtieges,

durch die ungebeure Wirrnis der Urwälder iſt außerordentlich. Dieſe Berggruppe iſt

eine beſondere Merkwürdigkeit, denn auf dem Kegel iſt eigentlich ein flaches längliches

Hochtal, das gewiſſermaßen eine Feſtung in ſich bedeutet. Auf dein Royajan ſiedelten

ſich die Mönche faſt ebenſo frühzeitig an wie auf dem Hieizan . In den Klöſtern

wurden die mit dem Glauben verknüpften Wiſſenſchaften genau ſo gepflegt wie in

unſern mittelalterlichen Klöſtern . Die Künſte blühten. Wunderbare Bilder ent

ſtanden, Holzidnikereien und Gußſtüde. Der Koyalan war in ſeiner Glanzgeit,

die vor einem balben Jahrtauſend bereits zu Ende ging, weithin berühmt. Man

wußte von ihm in China und in Indien. Die Verbindung der Koyaſanklöſter

mit denen der Diamantberge in Korea, die bis in unſre Cage faſt unberührt wie

ein Juwel in ihrer Bergeinſamkeit ruhten, war ebenſo lebhaft wie die zwiſchen

den mittelalterlichen Kloſtergebilden Europas. Ebenſo wie aus Frankreich), aus
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gtalien und Deutſchland ſuchende Mönche weit nach Aſien hineinzogen, um

die Heerlager der großen mongoliſchen Khane zu erreichen oder ſpäter die

Hoflager der chineſiſchen Ming - Kaiſer oder der Mandſchu - Dynaſtie, ebenſo

gingen und tamen die gelehrten Brüder vom Koyaſan zum chineſiſchen Kaiſerhof

und zu den Stätten befruchtender Gelehrſamteit, ſo daß es faſt verwunderlich iſt,

daß nicht frühzeitiger Kunde von dieſen merkwürdigen Stätten der Wiſſenſchaft nach

Europa gedrungen iſt. Die wandernden Mönche des Royaſan, die bei den chineſiſchen

Mutterſtätten neue Weisheit ſuchten, müſſen auch auf die Sendboten des Abend

landes getroffen ſein, von dieſen gehört und Nachrichten von ihrer eignen Stätte

gegeben haben. Trokdem iſt bis vor kurzem wenig über den Koyaſan bekannt

geweſen , obwohl dieſer ſeinem Umfang und ſeiner Bedeutung nach eine der ge

waltigſten Stätten buddhiſtiſcher Glaubensgrübelei und buddhiſtiſcher Glaubens

bewahrung geweſen iſt. Vielleicht iſt es gerade ſeine Weltabgeſchiedenheit geweſen,

die ihn vor der Vernichtung durch Feuer und Schwert oder vor der Nivellierung

durch die neueſte Beit bewahrt hat. Die Blütezeit des Royafan lag gleichfalls vor

einem halben Jahrtauſend und mehr. Der Niedergang iſt ſehr, ſehr langſam erfolgt.

Die Sterilität der Glaubensäußerung und des Glaubens iſt naturgemäß mit dem

Niedergang eingetreten und hat leerem Formelfram Plaß gemacht, je ſtärker ſich

Verarmung bemerkbar machte. Die Einigung Japans aus zerſplitterndem Feudalis

mus, die Konzentration der Macht auf eine einzige moderne Regierungsſtelle iſt

natürlich dem Kloſterweſen auch äußerſt abträglich geweſen, ſo daß dieſes langſam

in Schlaf verfiel und gewiſſermaßen lokaliſiert wurde. Es verlor an Allgemein

bedeutung für die Nation . Mit aufſteigendem Nationalismus zerriſſen die Bande

zu den Glaubensſtätten in Korea und dem chineſiſchen Nachbarn , zum indiſchen

Mutterboden , oder wenn man will, wurden die Äußerungen des Glaubens in

jener Reinheit bewahrt, die uns heute Studien an Objekten machen läßt, die man

in Europa und Kontinentalaſien wahrſcheinlich in gleicher Reinheit nicht mehr

rekonſtruieren könnte, weil ſie durch die weltlichen Ereigniſſe verſchoben und der

wiſcht worden ſind.

Nachdem der Koyaſan in den lekten Jahrhunderten des Togugawa Shogunats

in den milden Schlaf müder Vergeſſenheit gefallen war, erſteht er heute zu neuem

Glanz. Die moderne Regierung des fich mit Schnelligkeit induſtrialiſierenden und

geiſtig total umformenden Japan bat erkannt, daß der aufkommende Materialis

mus geiſtig bekämpft werden muß. Daher belebt ſie die alten Wiſſensſtätten , denen

ſie ihre weltliche Selbſtändigkeit längſt genommen hat, äußerlich nieu. Heute er

ſteht die Koyaſan-Kloſtergruppe zu neuem hohen Glanz. Heute pilgern vielleicht

hunderttauſend oder noch mehr Menſchen jährlich auf den Berg, denn die modernen

Verkehrsmittel haben ihn erſchloſſen , trokdem ſie den eigentlichen Gipfel nur durch

Bergſtraßenbau angeſchnitten haben. So bleibt dem Beſucher die glluſion der

Wanderung vom Kopfende der elektriſchen Bergbahn aus wie in früheren gabr

hunderten, Jahrtauſenden. Der Motorwagen kommt nicht berauf in den Gipfel

feſſel. Das Motorrad erklimmt aber bereits die Kloſterſiedlung, wo por 50 Jahren

nur der Hund als Tier erlaubt war. Das Pferd, die Rub und die Frauen wurden

prinzipiell ferngehalten , durften ſich nur in Reichweite der Stimme den Grenzen

der Kloſterrepublit näbern.
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Heutzutage fährt man von Oſata mit der Schnellbahn , die überall die ſtart be

wohnten Teile Japans in einem ſpinnwebartigen Syſtem mit bemerkens- und

nachahmenswerter Schnelligkeit durchtreugt. Man kann dann ſchon den erſten Teil

des Anſtiegs mit der Bergbahn machen oder im Autobus. Schließlich aber heißt es,

hilf dir ſelbſt, oder für den Schwachen und Kranken, nimm die Sänfte. Wir ſind

im Hoheitsgebiet des Kloſters. Eine rotladierte Brüde zeigt den Beginn des heiligen

Bezirts an . Man ſteigt nun auf einem Wege von faſt unbeſchreiblicher Schönheit

ſteil bergauf durch den Bergwald. Dieſer japaniſche Wald iſt etwas Herrliches.

Ungebeure Stämme der Nadelbäume miſchen ſich mit den ſchönſten Laubarten.

Das Unterholz iſt farbreich in der beginnenden Herbſtſtimmung. Überall find noch

Blumen , für die gapan ſo berühmt iſt. Bergbäche ſtürzen donnernd zu Cal. Kleine

Waſſerfälle ſind da und viele Quellen am Wege. Hunderte von weißgetleideten

Pilgern ziehen hinauf. Sie tragen ungebleichte Baumwolle, einen weiten runden

Strohhut, einen Pilgerſtod mit einem Glödchen und Strohſandalen . Der Hut und

eine Strohmatte dienen als Regendach. Es iſt eine gutartige und zugleich luſtige

Geſellſchaft. Männer, Frauen und Kinder, diele Schüler und Schülerinnen , auch

Soldaten darunter. Alles ſtöhnt den Berg binauf, denn der Weg iſt ſteil. Wer der

Gottheit nabt, muß ſich körperlich taſteien , um den Übermut einzudämmen . An

den Halteſtellen ſteben viele tleine Mädchen , um die müden Pilger hinaufzuſchieben .

Mit ihren tleinen weichen Händen ſüßen ſie den Bergungewohnten in der Nieren

gegend . Ihre Technik iſt bewunderungswürdig. Sie entlaſten febr. Die Sänften

ſind nach unſern Begriffen unmöglich . Man wird wie ein Paket Wurſt an eine

Tragſtange gehangen und don zwei Männern geſchleppt. Der Japaner, dem die

hođende Stellung mit untergeſchlagenen Beinen mit nach oben gekehrter Sohle

etwas Selbſtverſtändliches iſt, fühlt die Unbequemlichkeit der Tragſtellung nicht.

So zieht das Heer hinauf, ein langer Strom von freundlich Gläubigen, unter

denen ſicher kein gweifler iſt, denn die aſiatiſche Seele der Maſſen iſt einfacher,

flacher als die des grübelnden, zweifelnden Europäers. In dieſem ſchönen Klima,

in dieſer wundervollen Natur wird es dem Menſchen leichter, an überirdiſche Dinge

zu glauben . Die Gottheit braucht nicht mit wunden Knien und blutig gegeißelteni

Rüden erzwungen zu werden. Sie iſt gütig, warm und freundlich zugleich.

Der Paſſionsweg zur Höhe iſt von Teehäuſern und Verkaufsbuden befekt, in

denen man die nachgebenden Lebensgeiſter ſtärken tann . Aber am Wege boden auch

die, die von den Löſung Suchenden Gaben heiſchen , die Bettler mit der Almoſen

ſcale. Sie haben in ihrem Schoß eine Schriftrolle mit buddhiſtiſchen Sutren

liegen , die ſie unaufhörlich vor ſich hin fingen, meiſt dabei mit dem Oberkörper auf

und niederwippend. Sie machen einen bedrüdenden Eindrud. Faſt alle ſind lepra

trant und ſchwer entſtellt. Die Japaner geben, geben leicht. Dieſe Unglüdlichen

können ſich aus den milden Saben erhalten. Beſonders nach der Reisernte, wenn

der Strom der Pilger ins Ungeheure ſchwillt, halten auch ſie ihre Erntezeit.

Wir ſind oben . Das Ziel iſt erreicht. Die Tempel beginnen . Ein Amida -Buddha

beſchirmt den Eintritt. Es iſt das ſogenannte Hintertor, denn der Hauptweg, den

dasHaupttor majeſtätiſch ſchirmte, iſt verlaſſen worden, um dem neuen ſich ſchlängeln

den Weg, den man als Anſchluß an die Eiſenbahn und Autoſtraße baute, Plak zu

machen . In den alten Zeiten gab es zur Kloſterfeſtung nur einen einzigen Zugang.
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Der Bergkeſſel, die Rrönung des gangen Maſſivs, war eine natürliche Burg, die leicht

zu verteidigen war. Der Dugang iſt vielleicht mehr Ausfalls- als Einfallspforte

geweſen, denn die Kloſterſtadt bat niemals das Schidſal der Hieizantlöſter geteilt,

die dom Shogun Nobunaga 1571 erſtürmt und vernichtet wurden. Aus der Kloſter

feſtung ſind aber die ſtreitbaren Mönche oft genug in die Ebenen ausgefallen, um

ſich mit großen Herren und Städten kriegeriſch auseinanderzuſeken, wenn die

diplomatiſchen Verhandlungen ihr Ziel nicht erreichten. Es handelte ſich dann ſtets

um die Freiheit des Vertebrs zur Kloſterburg, den ein Mächtiger ſperrte, um genau

wie in unſerm eigenen Mittelalter (dweren 8ins von denen zu erheben , die bin

und berreiſen wollten.

Die Gruppe der Tempel war ein Born der Gelehrſamkeit. Sie waren ſo berühmt,

daß ſchon por 700 Jahren faſt alle Provinzen und viele Fürſten ihre eigenen Raſt

häuſer in Verbindung mit den Tempeln unterhielten , ſo daß alſo Kloſterherbergen

entſtanden, die den unſrigen faſt gleich waren. Dieſe Sitte iſt noch beute beibehalten

worden, obwohl die ganze Anlage durch Niedergang und die neueſte Beit eine außer

ordentlich ſtarte innere und auch äußere Umwandlung durogemacht hat . Dort wo

man den Callefſel betritt, fragt ein den Eingang bütender Kloſterbruder nach dem

Wober, um den Reiſenden dann an das ſeinem Bezirt und ſeiner Stadt nabe

ſtebende Kloſter als Aufenthalt zu weiſen. Die Tempeltlöſter sieben reichen Nußen

aus der Beherbergung und Vertöſtigung der Pilger. Für den Reiſenden von Stand

iſt es auch beute noch Sitte, die Gabe, die er dem Bruder- Pförtner überreicht, in ihrer

Hõbe ſelbſt einzuſchäßen und ſie in Papier eingewidelt zu übergeben. Die Nacht in

einem Kloſter des Royajan koſtet ebenſoviel wie der Aufenthalt in einem der teuren,

wegen der Höhe ihrer Preiſe wohlbekannten japaniſchen Globetrotter - Hotels.

Ein Kloſterſchüler brachte uns auf der breiten, woblgehaltenen Straße duro die

ganze Niederlaſſung hindurch in das Kloſter des „Klaren Herzens“, einen der älteſten

ſchönſten Bauten des Royaſan. Wo das Auge binfällt, trifft es auf die hochge

ſchwungenen Giebel von Tempeln. Ein Teil der Däder iſt noch aus Strob, das

Regen, Alter und Witterung in dunkles, mattes Schwarz gefärbt haben . Die An

lagen ſind durchweg jo tadellos gebalten, daß fie trok hohen Alters wie neu erſcheinen.

Allerdings muß man bedenken, daß dieſe Tempel faſt regelmäßig in beſtimmten

geitabſtänden niederbrennen, eine Tatſache, die dem Fremden unbegreiflic

erſcheint, die aber eben Tatſache iſt. Der Japaner der alten Zeit ebenſo wie der

moderne Japaner geht mit dem Feuer merkwürdig leidtſinnig um , und da die

Bauten faſt durchweg aus ſehr leicht brennbarem Material beſtehen , ſo ſind der

nichtende Feuer mehr die Regel als die Ausnahme. Dieſer ſchredlichen Tatſache hat

man dadurch Rechnung getragen, daß auf allen den ſteil geſchwungenen Giebel

dächern Waſſertonnen angebracht ſind, die die ſchönen edlen Linien unbarmonija

unterbrechen . Wenn man bedenkt, daß in dieſen Dubenden von Tempeln in einem

Sabrtauſend unerhörte Kunſtſdätze entſtanden und aufgeſtapelt worden ſind,

daß dieſe Bauten an ſich ſchon Runſtwerte bedeuten , ſo begreift man , daß die

moderne Regierung angeſichts des Leichtſinnes der Japaner im Umgang mit dem

freſſenden Feuer den Tempeln ihre beſten Kunſtſchäße entzogen bat, um ſie in

relativ feuerſichern und wohlbewachten Muſeen unterzubringen. So ſind auc dom

Koyajan viele der ſchönſten hiſtoriſchen Kunſtſachen, wie Bilder und gemalte Schiebe
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türen, Bronzen und Holzſchnikereien nach Kyoto, nach Nara, nach Totio gewandert.

Viele foſtbare Schriften, ein Sabrtauſend und mehr alt, mit berrlichen initial

artigen Malereien, viele Buddhafiguren von unendlicher Schönheit ſtehen im

Muſeum auf dem Koyaſan ſelbſt. Nachdem im lekten gahrhundert auch noch viele

der Kloſterſchübe den Weg in Privatbeſik und nach Überſee gefunden haben, bleibt

es immer noch erſtaunlich, wieviel heute noch da iſt. Dieſer Plat muß mit Kunſt

werten einmal geradezu erfüllt geweſen ſein. Seiner einſamen, geographiſch faſt

unangreifbaren Lage bat er es zu verdanken , daß ihm überhaupt ſo viel erhalten

geblieben iſt.

gm Kloſter des „ Klaren Herzens“ empfing uns ein eleganter, gelb gekleideter

Möng, der ſehr gut engliſch ſprach. Erwar ſehr höflich, aber fühl und führte uns

in Räume, die fragles ſonſt nur unbemittelten Reiſenden der unteren Klaſſen zu

gewieſen wurden. Wir verbeblten unſer Erſtaunen und unſre Enttäuſchung nicht

und fragten : „Sind das die berühmten kaiſerlichen, glanzvollen Räume Shres

Kloſters ? “ – „Wer ſind Sie ? “ fragte er zurüd. - Wir gaben Namen und Stand. -

e -„ Welches iſt Shre Nation ? " -- „ Deutſcland .“ – Da ging ein kurzes Lägeln über

das bochmütige asketiſche Geſicht. Der Mönch verſchwand. Nach kurzer Seit tam

er wieder : „Der Abt läßt Sie bitten, unſre Räume am Garten des Kloſters angu

leben .“ — Wir folgten ihm . Durch lange Gänge, durch rieſige und kleine Simmer,

auf Iarrenden Dielen, über breite Flächen von gepolſterten Matten joritten

wir durch ein endloſes Wirrſal von Räumen . Die peinlichſte Sauberkeit herrſchte

überall. Vor manden, vom Alter gebräunten Altarbildern ſowelte Weihrauch .

Auf manchen Rorridoren ſtanden unendlich lange Wandſchirme mit wundervollen

Bildern. Schließlich ging es durch die rieſenhafte Kloſterküche. Vor dieſer lag um

einen Garten eine Reihe von Räumen. Es waren die des Abtes. Er betete in lniender,

andächtiger Stellung. Er war in Kontemplation verſunken. Ein Greis, vornehm ,

würdig, der die Abgeklärtheit des Alters erreicht hatte, der dem Nirwana nabe war.

Grenzend an die Zimmer des Abtes lag eine ganz große Gruppe von Prunt

zimmern, die ſich auf einen der ſchönſten altjapaniſchen Landſchaftsgärten öffneten ,

den ich je geſeben habe. Das waren die wahrhaft töniglichen Prunkräume des

Kloſters vom „ Klaren Herzen “ , die uns der elegante Mönch als Quartier anwies.

Alle Schiebetüren ringsum waren auf Soldgrund gemalt. Die großen Meiſter

der Kano-Schule hatten hier ihr Beſtes geleiſtet. Die Brongen, die Wandrollen

bilder waren wundervoll. Wir waren in den Räumen eines alten japaniſchen

Soloſſes. Man konnte ſich das Leben eines Großen des Landes hier vollkommen

vorſtellen. Wir konnten alles betrachten , umbergeben , ohne die leiſeſte Hemmung,

ohne einen Führer, ohne eine Aufſicht. Wir waren die geehrten Gäſte des großen

altebrwürdigen Kloſters, denen man das Leben leicht machte, die man freundlich

bielt. Das Eſſen des Kloſters wurde uns ſerviert, alles in ſchönſtem Ladſervice,

allerdings nur vegetabiliſch und dem europäiſchen Magen reichlich fremd.

So verbrachten wir einen Tag in dieſem Kloſter, þörten von dem engliſch ſprechen

den Bruder -Pförtner vieles von großem Intereſſe, ſahen bald, wie ſcharf dieſe

weltabgeſchiedenen Mönche beobachteten, wie genau ſie den Reiſenden einſchäkten.

Mehr Gäſte tamen, lärmende Raufleute aus Oſata. Sie erhielten auch eines der

wundervollen Zimmermit den hiſtoriſchen Malereien des 17. und 18. Jahrhunderts
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jugewieſen . Sie tranten viel, rauchten wie die Schlote und lärmten die Nacht duro.

Wir begriffen nicht, wie man ſo gegen die Ruhe des Kloſters fredeln konnte. Der

Mönch zudte die Achſeln . Jroniſch klaſſifizierte er uns die Menſchen . Seine Stufen

leiter war : „Die Ameritaner und die Oſaka -Kaufleute ſind die ſchlimmſten. Die

Engländer und die Deutſchen ſind die rüdſichtsvollſten .“ – Er hatte noch viel

andre berbe Kritik, die für manche Nation faſt beleidigend wirkte. Er kannte ſie

alle in ihren kleinen Gewohnheiten, ihren Gedanken. Für Deutſchland fühlte er

ſtarte Freundſchaft. Er entſchuldigte ſich, daß er uns nicht ſofort gaſtfrei aufgenommen

batte, aber die Angehörigen einer gewiſſen andern europäiſchen Nation waren

por uns da geweſen und hatten das Kloſter nur ſehr gering bedacht.

Wir durchſtreiften das ganze Kloſtergebiet. In der Hauptſtraße ſtehen Hunderte

pon profanen Häuſern, die all das verkaufen , was der Heerzug der Pilger fio

wünſcht. Amulette und Roſenkränze, Eßwaren und Bier, Heiligenbilder und An

denten , Konſerven und Schube. Alle Häuſer haben elektriſche Beleuchtung, die

überhaupt im Geſamtkloſtergebiet ſtreng durchgeführt iſt. Alle haben Waſſerleitung,

Frauen ſind in Mengen da. Die alten ſtrengen Regeln ſind fallen gelaſſen. Pferde

ſchleppen Laſten, Ochſen gieben merkwürdige niedrige Wagen binauf, denn der

Plak rüſtet ſich für den ungebeuren Strom der Beſucher aller Schichten der Be

völkerung, der nun bald nach der Reisernte einbrechen wird. Die Klöſter haben alle

Rechte hingegeben , nur das eine der Beberbergung der Pilger haben ſie ſich vor

behalten , denn wenn ſie das fallen laſſen , ſo bauen die großen Geſellſchaften, das

Großtapital ſofort moderne Hotels, und die Klöſter verarmen . Heute zieht die Kloſter

verwaltung, die der Staat kontrolliert, ungebeure Summen aus dem Pilgerverkehr.

Aber man ſieht hier auch , wo das Geld bleibt. Alle die uralten weihevollen

Stätten ſind nicht nur peinlich ſauber gehalten, ſondern im vollendeten Zuſtand.

Wo noch Reliquienbilder, Bronzen, Statuetten ſtehen , da ſind ſie ſo bewacht, daß

ſie das Feuer nicht leicht faſien kann, und trokdem greift es manchmal plößlic

um ſich. So fraß es vor kurzem den berühmten Goldnen Kongo, eine der prunt

dollſten Stätten des Plages, der jekt gerade neu erſteht.

Es gibt in einem der Klöſter einen Raum von hohem Intereſſe. Das iſt das

Bimmer, in dem der Sohn des gewaltigen Hideyoſhi, des ſtärkſten friegeriſchen

Shoguns der Vor-Tokugawa -Periode auf Befehl des Vaters Harakiri (Selbſtmord)

begehen mußte. Vor ſeiner Ahnentafel häuft ſich ſtets das Kupfergeld der Opfernden.

Es iſt merkwürdig, daß dieſer Plaß, der für uns eigentlich einec des Grauens iſt,

als beſonders heilig gilt. Der fromme findliche Glaube der Japaner äußert ſich

zum Beiſpiel ſo weit, daß ſie vor den im Muſeum hängenden Bildern Geldopfer

darbringen , als ob die alten berühmten , ſegenbringenden Darſtellungen der Gottheit

noch in den Tempeln wären .

Die Regierung tut heute alles, um die hiſtoriſchen Bauten zu erhalten und teine

Regierung iſt geſchidter darin als die japaniſche. Die bekannteſten Erperten, die

größten lebenden Meiſter erhalten hier oft Beſchäftigung, um das zu retten und das

zu erhalten, was hiſtoriſch intereſſant und künſtleriſch von Ruf iſt. So iſt der Koyaſan

gewiſſermaßen ein modernes hiſtoriſches Rieſen -Kloſter -Muſeum , in dem man

obne jeden Vorbehalt überall freundlich bewillkommnet wird und berumwandern
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tann, das alle Tempel-Kirchenbauten doll erhält, dem man die alte Weibe als

Glaubensſtätte im vollſten Umfang gelaſſen hat, das alſo eine ſehr glüdliche Ver

bindung älteſter Überlieferung und allerneueſter Zeit darſtellt.

Ein Drittel des Kloſtergebietes nimmt ein Plak ein , der ſich in Japan ſeit tauſend

Jahren hiſtoriſcher Berühmtheit und nationaler Sehnſucht erfreut. Das iſt der rieſige

merkwürdige Gräberbain des Rogajan, ein nationaler Ehrenkirchhof. Er iſt vielleicht der

jūönſteCampo santo der ganzen Welt. Er iſt imAusland merkwürdig unbekannt, trot

dem ibn jeder Japaner zum mindeſten theoretiſch genau fennt. Durch ein ſomaler

und breiter werdendes Tal zieht ſich ein teils mit Granitplatten belegter, teils chauſ

ſierter Weg, der auf der ganzen Länge mit den ſo eindrudsvollen japaniſchen Stein

laternen befekt iſt. Der ganze mehrere Kilometer lange Raum iſt mit den herrlichſten

Rryptomerien bewachſen . Die feierlichen Baumrieſen wirken teilweiſe ungebeuerlich .

Manchmal ſtreben aus einemWurzelbaum fünfund mehrStämme zumHimmel. Viele

meſſen noch einen Meter über der Erde über neun Meter im Umfang, was einen

Begriff von ihrer feierlichen Ungebeuerlichkeit geben mag. In dieſen Wald hinein

ſind nun Tauſende der merkwürdigſten Grabdenkmäler gebaut, meiſt in Stein,

manche in Bronze, manche in Eiſen, alle vom Alter gebräunt, vom Regen zerriſſen

und trokdem wohl erhalten. Buddha iſt dort oft in lehrender, nachdentlicher Haltung

dargeſtellt. Manche tragen auch Figuren von Stiftern , die den Klöſtern große

Geldſummen ſpendeten. Stein- und Bronzegedenktafeln ſind da und ſehr merk

würdige Darſtellungen, die uns weſensfremd erſcheinen . Das Ganze macht einen

febr feierlichen , manchmal erſchredenden Eindrud . Wenn am Abend in allen Laternen

die elektriſchen Lichter glühen, ſo iſt der Eindrud am ſtärkſten. Die Pilgermaſſen

ziehen dann hinaus. Man hört die Holzgettas (Schube) überall tlappern. Die

Kloſterſchüler leiern ihre Erklärungen berunter. Hier liegt dieſer Kaiſer, dort liegt

jener Fürſt. Dukende von Namen, die uns geſchichtlich bekannt ſind, werden ge

nannt. Dies iſt das Grabmal des großen Dichters und das da des bekannten Heer

führers, aus dem Jahre 1000, aus dem Jahre 1900. Ein Jabrtauſend ſchwirrt nur

ſo herum . An einer Tempelgruppe iſt ein Beinhaus. Es iſt die Sehnſucht jedes

Japaners, daß wenigſtens ein Teil ſeines ſterblichen Schs einmal auf dem Koyaſan

liegt, in der Nähe des alten Tempels jenes großen heiligen Buddha-Lehrers, des

Robo - Daiſbi, der dem Glauben der Maſſen nach underweslich in nachdenklicher

Haltung nun ſchon über ein Jahrtauſend im feierlichen Dunkel, das nie ein profanes

Auge erſchaut, ſikt. Um den Tempel berum ſtreben die ſtärkſten und ſchönſten

Bäume in den nächtlichen Himmel. Es ſind die Rieſen, auf die die Geiſter ihre

Laternen hängen. Man darf ſie nicht berühren, ſonſt verſündigt man ſich . Die

Baumgruppen ſind alle umzäunt. Weihrauch quillt aus dem verſchloſſenen Tempel.

Lichter glühen überall, darunter die ewige Lampe, die einſt Kaiſer Shirakawa im

Jahre 1129 anzündete und die noch nie verloſchen iſt. Quellen rauſchen , Nachtvögel

ſchreien . Es iſt ſehr feierlich, faſt unheimlich .

Es iſt einer der eindruds- und weibevollſten Pläße der Erde, dieſer Kirchhof des

Royajan, auf dem begraben zu werden oder auf dem einen Dentſtein zu baben

Wunſch, Hoffnung und Ideal jedes auch heute noch lebenden Japaners iſt.
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em deutſchen Botſchafter Dr. Solf wurden bei ſeinem Sbeiden aus Lotio pon ſeiten der

Diapan
Leben ſelten ſind. So ſebr dieſe Ehrungen fich in erſter Linie an Dr. Solf perſönlich wandten,

es darf andererſeits auch nicht vergeſſen werden, daß ſich darin eine beſondere Sympathie der

Sapaner für Deutſland, eine beſondere Freude der Sapaner über die duro Dr. Solf geförderte

deutſu - japaniſche Annaberung nach dem Weltkriege ausgeſprochen haben . Wir baben allen an

laß, uns darüber zu freuen, aber darüber hinaus erwädit uns auch die Pflicht, uns ernitli$ zu

fragen, was von unſerer Seite aus zu geſdeben hat, um dieſe neuerwachten japaniſøen Sym

pathien für Deutſchland weiter zu erhalten und zu ſtarten . Mehr denn je baben wir beute unter

den Nationen der Welt Freunde nötig, und wenn auch die japaniſche Politie ſich heute wieder ganz

auf Oſtaſien und den Stillen Ozean zurüdgezogen hat, nachdem man in Cotio die jolimmſten

Erfahrungen mit der Einmiſdung in europäiſche Streitigkeiten gemacht hatte, ſo iſt Japan doch

Mitglied des Volterbundes und Völkerbundrates geblieben und wird es aud ſowohl aus Gründen

des Preſtige wie der Raſſepolitit bleiben . Der frühere japaniſche Botſchafter in Berlin, Sumajico

Honda, bat in der Dr. Solf gewidmeten Sondernummer der „Japan Times “ ſelbſt einen der

vielen Punkte ausdrüdlich betont, in dem Japan als Mitglied des Volterbundes nūklich werden

tönnte, wenn er ſich für Deutſchlands Recht auf Kolonien einſekt und erklärt, daß Japan zu

einem Verzicht auf die deutſchen Südſeetolonien bereit ſein würde, ſobald auch die anderen

Mächte ſich zu einem gleichen Berzicht herbeiließen. Sollte es da wirklich unmöglich erſcheinen,

auch für die anderen Sorgen , die uns drüden, und gegen die wir vorläufig allein mit Hilfe des

Völkerbundes antämpfen können , ein ſtärkeres japaniſches Intereſſe zu erweđen ? Iſt es wirklid

undenkbar, daß man in den politiſo und fulturell führenden Kreiſen Japans ebenſo in den Fragen !

der deutſchen Minderbeiten, der Reviſion unſerer Oſtgrenzen, der Saar- und Rheinlandfrage uſt.

umlernen könnte, wie man es bereits in bezug auf die Kolonialfrage getan hat oder — um uns

vorſichtiger auszudrüden — umzulernen beginnt? Zum mindeſten muß das Ziel, um das es für

uns geht, wohl der Mühe wert erſcheinen , die hier zu entfalten wäre, und wenn irgendwo in der

Welt, ſo liegen gerade in Japan für uns die Dinge günſtig genug .

Wir ſteben heute zweifellos in einer zweiten Periode ſtärtjter deutſcher Kulturbeeinfluffung

in Japan. Gewiß, es handelt ſich heute nicht mehr wie in der japaniſden Reſtaurationsperiode

darum , daß Sapan gegenwärtig einfach übernimmt und nachahmt, ſondern daß es das von uns

Gebotene ſelbſtändig weiterverarbeitet. Aber vergeſſen werden darf nicht, daß wir þeute nicht nur

auf den Gebieten der mediziniſchen Wiſſenſchaft ſamt ihren Nebendiſziplinen und der Rechts

wiſſenſchaft den alten maßgebenden Einfluß behalten haben , ſondern daß ein ſtarkes Intereſſe

für deutſche Literatur, deutſche Philoſophie, deutſche Kunſt erwacht iſt. Es hängt das vor allem

damit zuſammen, daß auch Japan ſich heute infolge ſeiner zunehmenden Induſtrialiſierung ähn

lid wie wir in einein geiſtigen Umformungsprozeß befindet, in dem Altes mit Neuem ringt, und

ſo verfolgt man in Japan gerade unſer Geiſtesleben mit beſonderer Aufmerkſamkeit und erhofft

gerade von uns neue Wege. Praktiſ þat ſich das dahin ausgewertet, daß beute nicht nur deutide

Gelehrte der Medizin und der Rechtswiſſenſchaft nach gapan gebeten werden, ſondern daß man

fid auch um Gelehrte der Geiſteswiſſenſcaften bemüht , um dcutide Künſtler, daß Ausſtellungen

deutſchen Kunſthandwerts immer wieder verlangt werden. Ebenſo iſt die Kenntnis der deutiden

Sprache heute nicht mehr allein auf Mediziner und Juriſten beſchränkt, ſondern auf allen Ober

gymnaſien iſt das Deutſche als zweite Fremdſprache eingeführt worden , ſo daß fic Engliſt und
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Deutſd auf den Schulen wie 5 : 3 verhalten. Der Kreis derer, die das Deutſche zum mindeſten

leſen, wenn auch nicht fließend ſprechen tönnen , iſt damit gang erheblich erweitert.

Aud in wirtſchaftlider Hinſidt baben ſich die gegenſeitigen Beziehungen wieder günſtig geo

ftaltet. Gewiß, Sapan perſagte ſich auf den Orud Frantreichs bin zunäoſt nad dem Rrieg einem

Abfoluß eines neuen Handelsvertrages und bielt an der im Verſailler Dittat feſtgelegten Kareng

zeit von 5 Jahren feſt , aber es machte unſerem Handel ſonſt keine Schwierigkeiten , wenigſtens

nicht bis zum Jabre 1924, als es dann mit dem Farbeneinfuhrverbot beraustrat. Aber auc dieſe

Streitfrage fand dann durch die Handelsvertragsverhandlungen ibre Regelung, mit der wir

durbaus zufrieden ſein können , da Japan die weitere Einfuhr der fogmertigen deutden Farben

produkte , die es ſelbſt nicht berſtellen tann, freigab. Seit dem Abidluß des deutſc - japaniſchen

Handelsvertrages im Jahre 1926, über den ich genauer in meinem Buche: „Oſtaſien und die

Weltpolitit“ gehandelt habe, haben ſich die deutſch - japaniſchen Handelsbeziehungen obne Stö

ring entwidelt, und die Zuſammenarbeit deutjoer init japaniſchen Firmen , beſonders auf

elettrotecnifdem Gebiet, der Maſchineninduſtrie, bat weiter zugenommen . Der deutide Rauf

mann und Unternehmer genießt in Japan beute wieder ſeinen alten Ruf des Vertrauens und

der Superlafſigteit.

Alin iowierigſten bat fid in der Nachtriegszeit bisber dagegen immer das Gebiet des poli

tijden Vertrauens zwiſchen Deutſøland und Japan geſtaltet, und es wäre gerade einer in natio

nalen Empfindungen ſo überaus ſtart reagicrenden Nation gegenüber, wie es die Japaner ſind,

falſo und töricht, wenn wir ſo einjacy das alles mit dem Mantel des Soweigens bededen wollten ,

was die japaniſche Politit der Nachtriegszeit durch ibre der Entente geleiſtete Unterſtüßung uns

bat antun belfen. Wir werden auď hier immer betennen müſſen, daß wir es nicht verſtanden

baben , wenn Japan, ohne beſonderen Anlaß dazu zu baben, in der oberſoleſiſchen Frage Stellung

gegen uns nahm, wenn es den Rapallo- Vertrag betämpfte, wenn es nicht den Mut jand, wenige

ſtens moraliſo uns im Kampf gegen den Rubreinfall zu unterſtüken, obwohl die öffentlide Mei

nung in Japan dahin drängte, daß es ſich mitíduldig matte an der Weiterbeſekung der Rölner

Bone u . a. m . Erſt die eigenen bitteren Erfahrungen, die man in Japan mit der im Jahre 1914

eingeſchlagenen falſchen Politit dann in der Naslriegszeit machen mußte, ließen die Erfenntnis

dåmmern , auf welchen Srrweg man duro zu enge Verquidung mit Europa gekommen war .

Erit ſeitdem, d. b. ſeit 1926, haben wir au $ feinen Anlaß mehr gebabt, gavan den Vorwurf

eines doppelten Geſichts uns gegenüber zu machen und, wie der oben erwähnte Artitel Hondas

jeigt, íþeint ſich auch ein beſſeres Verſtändnis für unſere durch das Verſailler Oittat gejdaffene

unmögliche Lage in Japan zu verbreiten . Es wird aber gerade dieſes für uns ſc notwendige

beffere politiſme Verſtändnis in Sapan nicht ohne unſer eigenes Butun u vertiefen ſein. In

dieſer Richtung werden wir alle uns durch die kulturellen und wirtſchaftlichen Verbindungen ge

gebenen Möglichkeiten auszunuken haben. Uns tann und darf es nicht mehr genügen, daß in

Berlin das Deutide Sapan - Inſtitut und in Cotio das Deutſch -Japaniſche Inſtitut beſtehen , um

die lulturelle Buſammenarbeit der Nationen zu pflegen, uns tann und darf es nicht mehr ge

nügen, daß deutſte Gelehrte und Künſtler nach Sapan gebeten werden , daß die deutſche Handels

ſtatiſtit mit Zapan günſtige Bablen aufweiſt. Es gilt vielmehr, alle amtlichen und privaten Kreiſe,

ſoweit ſie mit gapan in Berührung kommen , dafür zu gewinnen, daß auc die politiſchen Sorgen

Deutſchlanda dort zu Worte lommen. Wir müſſen damit binein in die gebildeten Schichten Japans

und dort für Aufklärung und Intereſſe forgen . Denn was weiß man in Japan von Oberidleſien,

von der Saar, vom Rhein, von den Deutſchen in Polen, von der deutigen Kriegsſquld u. a. m .

Méglich wird das aber nur, wenn wir endlich in Japan wieder eine deutſøe Zeitung bekommen,

ganz gleich, ob ſie täglid oder wenigſtens wöchentlid erſcheint. Denn leider mußte die dorzüglich

geleitete ,,Deutſde Japanpoſt“ im September 1914 ihr Erfdeinen einſtellen , und ſo ſind wir bis

beute obne ein deutides Organ in Japan geblieben. Eine deutſche Beitung aber, die, wie die

frühere „ Deutſøe Sapanpoſt“, ſowohl in deutſger wie japaniſder Sprade erſdiene, würde beute
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nicht nur von den Deutſchen , ſondern auch von den Japanern geleſen , zumal wenn ſie neben poli

tiſchen Artikeln auch die geiſtigen und wirtſchaftlichen Verbindungen zwiſchen den beiden Na

tionen berütſichtigen würde. Eine neue Beitung in Japan zu gründen , toſtet allerdings Gelb,

und ohne amtliche Unterſtüßung iſt ſie nicht zu ſchaffen . Aber das Geld müßte aufgebracht werden,

und ſicherlich würden auch die deutſchen Wirtſ @ aftstreife dazu beiſteuern, wenn man auf amt.

licher Seite in dieſer Richtung eine Initiative dazu ergriffe. Man will in Japan pon Deutímland

etwas wiſſen, und es iſt bedauerlich genug, daß wir ſchon ſo lange die Dinge baben geben laſſen,

obne uns zu rühren. Auf deutſchen Shulen und deutſchen Univerſitäten wird mit Eifer in den

Fremdſprachen die Lektüre franzöſiſcher oder engliſcher Zeitungen betrieben , aber einem Lande,

in dem die deutſde Sprache eine ſo bedeutende Rolle auf den Schulen und Univerſitäten ſpielt,

geben wir keine Möglichkeit dazu und ſchaken die Koſten einer ſolchen deutſchen Zeitung für

höher als den ungeheuren politiſchen Wert, den ſie zeitigen muß. Es wird wahrlic Seit, daß hier

eine Wandlung eintritt, und ſie wird nur zu erwarten ſein, wenn die Erkenntnis von der beſon

deren Pflege der deutſch -japaniſchen Beziehungen in dieſem Augenblid weiteſte Kreiſe unſeres

deutſchen Volfes erfaßt. Japan liegt für uns beute nicht mehr in dem „ fernen " Oſten, es iſt für

uns heute nicht mehr eine quantité négligeable und iſt es auch nie geweſen, und nicht nur am

Rhein und an der Weichſel verteidigen wir unſere Zukunft, wie leider immer noch ſo viele

Deutſche mitſamt allen ihren Verantwortlichen zu glauben meinen. Sollten wir durch die Erfah

rungen des Weltkrieges wirklich immer noch nicht gelernt haben , was es mit der Beeinfluſſung

der öffentlichen Meinung anderer Nationen auf ſich bat? Aber die Götter ſcheinen uns hier wirk

lich mit Blindheit geſchlagen zu haben, und ſelbſt dann , wenn man uns das Inſtrument in die

Hand gibt, wie es gapan tut, ſcheinen wir das Spielen darauf nicht erlernen zu können , ſondern

ſind ſtillvergnügt und zufrieden, daß man auf japaniſchen Sculen fodiel Deutid betreibt und

dort einen Goethe lieſt. Um ſo größer aber dann unſer Erſtaunen und unſer Geſchrei, wenn

dieſes Goethe leſende Volt ſich in den politiſchen Bahnen Englands oder Frantreichs bewegt

und wir auch von dorther politiſche Nađenſchläge erhalten, wie es ſoon zur Genüge der Fall ge

weſen iſt. Die dann vielleicht einſekende Erkenntnis unſerer Derſäumnis tönnte dann aber wieder

einmal zu ſpät kommen und uns wenig nügen, und die im Goetbe bewanderten Japaner tönnten

uns mit ihrem bekannten Lächeln darauf hinweiſen, daß es ſchon im „ Fauſt“ beißt :

„ Was du dem Augenblide ausgeſchlagen,

Bringt teine Ewigkeit zurüd .“ Dr. Paul Oſtwald

Vulkane

er jüngſte Ausbruch des Ätna, des höchſten Feuerbergs Europas, lentt unſer Intereſſe nicht

allein auf dieſen eigenartigen Verg, ſondern die vielgeſtaltigen Probleme des Vulkanismus

im allgemeinen rüden durch dieſe Augenblidserſcheinung wieder näher in unſeren Geſichtstreis.

Sn die , wenngleich gebirgige, ſo doch liebliche fizilianiſche Landidaft trägt der Atna, der

„ Berg “ der Inſel ſchlechthin , ein völlig fremdartiges Element hinein . Fels berichtet uns, daß dort,

wo heute dies weithin ſichtbare Wahrzeichen boch aufragt, früher das Meer in einem Einbruchs

keſſel tief ins Land hineingegriffen habe. Dann ſei der Berg zunäoſt als Inſelpulkan aufgetaucht

und habe ſich allmählich durch Aufſhüttung mit dem Körper Siziliens verſchmolzen. Die Nie

derung von Catania im Süden und tief eingeſchnittene Talſyſteme umgeben den Dultanbets.

Als ein Fremdling alſo in ſeiner Umgebung baut ſich der edel geſchwungene Regel zur ſtolzer

Höhe von gegen 3300 Meter Meereshöhe auf, eine Erhebung, die ſchon deshalb beſonders zu im

ponieren dermag , weil ſie unmittelbar vom Mceresſpiegel aus aufſteigt. Etwa 145 Rilometer

mißt ſein Umfang und 40 Kilometer ſein Durchmeſſer ; dieſe wenigen Bahlen bringen uns ſoon
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zum Bewußtſein, daß der vielgenannte Veſuv mit ſeinen noo niot 1200 Meter Höhe und taum

einem Viertel der Flächenausmaße dem Rieſenäta gegenüber faſt wie ein Zwerg erſcheint. Bei

ſeiner großen Höhe durchmißt der Berg alle Vegetationszonen . Orangen und Zitronen, Ölbäume

und Weinreben gedeihen in ſeltener üppigkeit an ſeinem Fuße, bis etwa 1400 Meter Meeres

hõbe finden ſich noch Getreidekulturen , Laub- und Nadelwald mit Kaſtanien und Pinien ſteigt

ſtellenweiſe bis etwa 2200 Meter auf. Es folgen Hogweiden , die bei rund 3000 Meter nadtem

Geſtein Plat maden ; ja aus der Gipfelregion grüßen auch in den heißeſten Sommermonden

noch blendend weiße Firnflächen herab ins ringsum ſonnengebadete Land.

Bei dem Ätna bandelt es ſic um einen mächtigen ſogenannten Stratovultan , aufgebaut aus

gedichteten Luff- und Lavamaſſen . Seine höchſte Erhebung mit ibrem nach innen abſtürzenden

Krater von über 500 Meter Durchmeſſer ändert nicht ſelten die abſolute Höhe infolge ihrer Auf

ſchüttungen . Gegen 300 Meter unter dem Kratergipfel liegt das Obſervatorium ; durch das Nie

derbrechen eines Teils der Kraterumhüllung erhielt das ſchluchtartige Val del Bove, deſſen

Felswände ſtellenweiſe Steilabſtürze von gegen 1000 Meter Höhe aufweiſen , ſein heutiges wildes

Gepräge. Seit langem iſt es weniger der alte Hauptfrater unſeres Berges, der lebhaftere vul

taniſche Lätigkeit zeigt, ſondern eine ſehr große Bahl von Sekundärkratern , die ſich einige hundert

Meter unter dem Gipfel befinden , haucen häufig Rauchſäulen aus und erweiſen ſich als weſent

lich aktiver. Seit der Römerzeit tennt man gegen achtzig Ausbrüche dieſes Feuerbergs, in be

ſonders grauſigem Gedenken lebt heute noch die Kataſtrophe von 1669 im Volte fort. Einen

äußerſt bedrohlichen Charakter kann die vulkaniſche Tätigkeit dieſes Berges dadurch annehmen ,

daß es ſich in der Fußregion mit ihren ſchr fruchtbaren Böden um die dichteſt bepölterten

Gebiete der Inſel überhaupt handelt, woſelbſt Siedlungszahlen von bis zu 400 Menſchen pro

Quadratlilometer erreicht werden.

Von dem jüngſten Ausbruch wird berichtet, daß ſeine verbeerenden Lavaſtröme einen Weg

nahmen , den man bisher für ziemlich unbedroht erachtet hätte Einem furchtbaren wandelnden

Berg glühender Rieſenblöde wird der jüngſte Todesweg der Lava in Richtung Mascali von den

Augenzeugen verglichen , die Blöde ſtürzten mit grauenerregendem Getöſe waſſerfallartig über

einander und ließen rechts und links von ihrer Babn alles in glübender Lobe auffladern ,, Eine

wandernde Hölle“, ſagt bezeichnend ein Bericht. Ein taum erträglicher Geruch giftiger Gaſe 30g

dem Feuerwalle voraus.

Soviel über den Ätna ſelbſt, von dem wir nicht wiſſen, was er uns noch des weiteren zu be

deren gedenkt. Im Ätna haben wir, wie ſchon erwähnt, einen Vultan dom Typus der Strato

oder Schichtvultane vor uns ; ſie beſtehen aus einem Wechſel von Aſden, Laden und Schladen ,

die im Laufe langer Zeitperioden ſich , ähnlich wie Zwiebelſchalen, übereinander lagern , um

foließlich eine hohe Kegelform mit tontad geſchwungener Profillinie zu erzeugen. Außer

dieſen Schichtpulfanen mit ſteilen hochragenden Formen unterſcheiden wir aber auch noch

Vulkane, wie ſie uns etwa auf Hawai entgegentreten . Hier handelt es ſich um dünnflüſſige,

baſiſche Lapaſtröme, welche fladenartig auseinanderzufließen beſtrebt ſind. Meiſt bilden ſie, etwa

im ſyriſchen Hauran , große oulianiſche Deden, die ſich in fruchtbare Getreideebenen verwandeln

können , oder aber ſie bringen flachſbüffelförmige Kraterſeen hervor, wie ſie pom berühmten

Rilauea bekannt ſind.

All dieſen Schichtvultanen mit ihren hier nur angedeuteten Sondergeſtaltungen ſteht dann

die große Gruppe der Domvultane gegenüber. Shre unregelmäßigen Formtypen, wie ſie z. B.

aus dem französiſchen Zentralplateau bekannt ſind, beſtehen aus raſch erſtarrten, ziemlich homo

genen Lapamaſſen. Meiſt iſt die vulkaniſche Betätigung der Feuerberge im allgemeinen lediglich

eine periodiſche, doch kommen auch ſolche vor, die faſt ununterbrochen altid bleiben ; ich denke

etwa an den Stromboli auf den Lipariſchen Inſeln, dem nahezu ununterbrochen glutflüſſige

Maſen entſtrömen . Wenn die vultaniſche Tätigteit in einem Gebiete ihrem Erlöſgen entgegen

geht, ſo pflegt das Ausbauchen ſchwefliger Dämpfe den „ Solfataren " genannten Typus ju
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tennzeichnen ; man ſpridt von Mofetten , wenn insbeſondere Rohlenſäure entſtrömt, don Fuma

rolen , wenn Waſſerdampf vorbertſdt; auch Geijers, tooende Springquellen und überhaupt

heiße Sprudel zeigen ſich gerne als Austlang sultanijder Erfbeinungen im engeren Sinne.

Außer Lava ſind betanntlicy Ajpenregen, man dente an Pompeji, ſebr gefährlic , niøt zulegt

aber fintflutartige Überſqwemmungen, die ſolche Dultane gelegentlich bejberen , welde Firn

oder Gletidertappen tragen , wie J. B. in Island, da naturgemäß bei deren rajcer Temperatur

qunabme, im 8uſammenbang mit der Eruption, ploklide Schmelzvorgänge derbeerende

Waſſermaſſen zu Dal ſcießen laſſen .

Das Dortommen der Dultanberge ſcheint tein regellojes zu ſein, ſo feblen ſie völlig im Innern

der großen Tafeln mit ungeſtörtem Schichtenbau und finden ſich gerne in Nachbarſchaft großer

tettoniſder Schwächelinien der Erdoberfläche. Sa es will fodeinen , als hätten wir es beute nur

noch mit einem ſchwaden Nadllingen einer dereinſt viel ausgebreiteteren Erfpeinung zu tun,

als die Erde noch nicht wie beute ein ziemlich gefeſtigtes Gefüge aufwies. Heute Dermögen be

Die Haupt- Vultan -Gebiete der Erde

tanntermaßen nur noch einzelne alte Nähte, etwa die ,,Orogenzonen " Robers, Spannungen und

Bewegungstendenzen des Erdkörpers nach außen hin ſtarter fühlbar zu machen ; jene sonen

ſind aud die Träger der Hauptoultangebiete. So erſcheinen denn die Räume der jungen Falten.

gebirge im allgemeinen auch reider mit alten und jungen Dultanen befekt. Ganz beſonders der

Rand des Stillen Ozeans iſt wie mit einer Girlande prächtiger Feuerberge oder ihrer Ruinen

umfränzt, die wohl noc pon relativ jungen erdgeſchichtlichen Umwälzungen weit mehr zu ſagen

wüßten, als die geologiſche Forſchung bis zum heutigen Lage bat feſtſtellen tönnen . Man der

gleiche die anliegende Kartenſlizge.

Älteren Auffaſſungen gegenüber, die bei den Dullanísloten auf einen Zuſammenhang mit

dem glutflüſſigen Erdinnern ſelbſt dloſſen , ſteben die jüngeren Forder meiſt mit Stübel auf

dem Standpunkte, daß es ſich bei dieſen Soloten nur um Abzugskanäle aus peripheriſ in der

Panzertruſte der Erdoberfläche ſelbſt gelegenen Neſtern bandeln dürfte, wofür idon die große

Verſchiedenartigkeit der einzelnen Lapaarten zu ſprechen seint. Ebenſo iſt die ältere Auffaſſung,

das Waſſerdampfe eingedrungenen Meerwaſſers die Ausbrüde bervorrufen , beute duroweg

aufgegeben, die häufige Lage der Vultane am Rande der Ozeane bat zu dieſer Deutung der

führt, die aber dem Stande unſerer Renntniſſe aud hinſichtlid der Dultanverteilung nicht mehr
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entſpricht. Die neueren Auffaſſungen , die gern mit der Vorſtellung eines hydroſtatiſchen Drudes

einſintender Erdicollen u. a . arbeiten , können wohl auch noch nicht als doll befriedigende Lö

fungen des (dwierigen Vultanproblems angeſehen werden. Auf eine teilweiſe Beteiligung von

Waſſerdampf an der sultaniſten Kraftentfaltung deinen immerhin die großen Mengen aus

geſchleuderten Waſſerdampfes bei faſt allen Eruptionen hinzudeuten , wenn es ſich wabebeinlich

auch faſt niemals um Meerwaſſer handeln dürfte.

So ſtehen wir alſo auch beute noch , im techniſch ſo fortgeſchrittenen 20 Jahrhundert, ſtaunend

einer gewaltigen Kraft gegenüber, die aus dem Innern unſeres Planeten emporzudringen

ſcheint, deren lekte Gründe ſich noch ebenſo in Dunkel büllen, wie menſchliche Energie noch keine

Abwehr gegen dieſe oft feindlich auftretenden Gewalten gefunden hat. Aber der Naturforſcher

kann wenigſtens die „ Wirkungsweiſe “ dieſes Phänomens erforſchen ; ſo mag denn der Beobach

tung , beziehungsweiſe Schilderung einer gut bekannten Kataſtrophe des Veſuo, dieſes beſonders

unrubigen Feuerbergs, das Wort zufallen .

Da ſchildert uns W. Meyer zunächſt den Lavaſtrom des Veſuo aus dem Jahre 1906. Er erzählt,

daß man dem Ende der langgeſtredten feurigen Zunge bis auf wenige Meter nabekommen

konnte, denn hier bewegte ſich das zähflüſſig gewordene Geſtein nur noch langſam weiter.

Auf der Oberfläche des feurigen Stromes und an ſeinem Ende hatten ſich dunkle Schlađen ge

bildet, die von dem nachdrängenden Glutbrei erſt durchbrochen werden mußten . Dunkelrote

Soladen fielen klirrend oor die Füße der Beobachter, und wie flüſſiges Gold quoll helleuchtend ,

teils fauchend, die freigelegte Lava nach. Neben dieſem ruhigeren Anblid eines langſamen Glut

fluſſes wird uns aber ſchließlich von dem gleichen Autor auch die Hauptkataſtropbe jenes Aus

bruches von 1906 lebensvoll geſchildert, ſeine Hauptſäke lauten wie folgt : „Da, während wir in

den Anblic des gewaltigen Schauſpiels verſunten waren lautloſe Stille berrſchte auf dem

dichtbefekten Schiff , öffnete ſich vor unſeren Augen der entſekliche Berg in der beträchtlichen

Tiefe von mindeſtens 600 Meter unter dem Kraterrande, und faſt weißglühend ſchoß ein un

gebeurer Strom flüſſigen Geſteins daraus hervor. Die neue „ Bocca “ warf viele Meter große

Steine und Lavafeken nach allen Seiten mit fürchterlicher Gewalt ſprühend empor, und der

Lavaſtrom ſtürzte ſo ſchnell wie ein feuriger Waſſerfall den Abhang binab. Glühende Blöde

überídlugen ſich, in mächtigen Saken binabfollernd; es war ein Anblid voll impoſanter Schön

beit und voll Grauſens. Weiter unten erſt berlangſamte ſich der Feuerſtrom . Dann ſab man, wie

es don Zeit zu Zeit vor der dunkelglühenden Bungenſpite des Ungeheuers bell auffladerte :

Der Strom batte ein Haus oder einen Weingarten erfaßt und verſchlungen ..."

Eine vulkaniſche Kataſtrophe bisher unbekannter Art, die uns durch die eingehenden Studien

Don Lacroir und Sappers Søilderungen näher bekannt wurde, ereignete ſich auf Martinique

im Mai 1902. Der ſeit langem für erlojden gehaltene Mont Pelée machte ſich zuerſt durch

einen tochend heißen, einige hundert Meter breiten Schlammſtrom , welcher über die im Wege

liegenden Anſiedelungen hinwegſtürmte, bemerkbar. Bereits damals mußte ſich über dem

Solot des alten Pelée-Kraters eine andeſitiſche Lavakuppe aufgeſtaut haben, der „Dom“,

durch den dann ſpäter der gewaltige, zylindriſche Obelist, die berühmt gewordene „Nadel“,

hindurchgeſtoßen wurde, welche joließlich den Gipfel des Berges um faſt 600 Meter überragte.

Sene Kuppe aus Andeſit verhinderte offenbar die Bildung eines ſtändig offenen Kraters, aus

dem die Eruptionen bätten hervorbrechen können , wodurch eine verbängnisvolle Gasanbäufung

entſtand. Das Unglüd der Inſel bildeten dann die feitlichen Ausbrüche, an denen man die

ganze Wucht vultaniſcher Gasentladungen zum erſtenmal in hiſtoriſcher Beit tlar vor Augen ſah.

Am 8. Moi , am Morgen eines Himmelfahrtstages, brach ein ſolcher Gasausbruch auf die acht

Kilometer entfernte Hafenſtadt los. Die Wolle ſtürmte mit furchtbarer Detonation heran, ihr

poran ein glühend beißer Schwaden , ſie ſelbſt mit einem Hagel von Steinen. Hernah berrſchte

zweiſtündige Finſternis . Die Gefdwindigkeit der Gaswolte muß nach Lacroir 130—150 Meter

in der Setunde, d . i. alſo rund fünffache Schnellzugsgeſchwindigkeit beſeffen haben . Alle Ge
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bäude, auch die maſſivſten , wurden umgeblaſen , ſo auch der 15 Meter hohe, 4 Meter dide Leugt

turm mit einem Meter Mauerſtärke. Die mitgeführte Aſche war noch ſo heiß, daß Holz vertohlte.

Sie drang ſelbſt in verſchloſſene Räume und tötete unmittelbar alles, indem ſie die Atmungswege

erfüllte und verbrannte. 26000 Menſchen haben in dieſer Gaswolte in einem Augenblid ihren

Tod gefunden .

Die beiden lekten Schilderungen ſprechen für ſich ſelbſt und veranſchaulicben aufs deutlichſte

die Kleinbeit des hinfälligen Menſchengeſchlechtes gegenüber entfeſſelten Naturgewalten .

Dr. Ludwig Koegel

Die deutſche atlantiſche Expedition
m Juni 1927 iſt die deutſche atlantiſche Erpedition nach 21/2jähriger Tätigkeit im ſüdlichen

Inſtituts und Muſeums für Meereskunde in Berlin, Prof. Dr. A. Defant , auf der Feſtſikung

zur Begrüßung der Erpedition ausführte, „ ein Beobachtungsmaterial von einer Größe und

Fülle geſammelt, wie es bisher noch von keiner Liefſeeexpedition nach Hauſe gebracht worden

iſt.“ Durch ſie wurde ein neuer Abſchnitt der Meeresforſchung eingeleitet. Daber mag es be

recötigt ſein , daß nicht nur die Gelehrtenwelt ſondern auch die Allgemeinbeit von dieſer deut

ſchen wiſſenſchaftlichen Großtat in Kenntnis geſekt wird.

Die deutſche atlantiſche Erpedition war die erſte Erpedition, die ſich als Ziel ſekte, die Be

wegungen der Waſſermaſſen eines ganzen Ozeanraumes von der Oberfläche des Meeres bis

zum Meeresboden ſyſtematiſch zu unterſuchen .

Die meiſten Leſer werden ſich noch erinnern, daß früher auf den Wandkarten und in den

Atlanten die Meere nur mit einem gleichmäßigen Blau dargeſtellt waren . Heute hängen in den

Schulzimmern ſchon Karten , welche durch Farbenabſtufungen die Verteilung der Meerestiefen

und die Oberflächenſtrömungen angeben. Aber es finden auch in den Tiefen der Meere ge

waltige Waſſerbewegungen ſtatt, die von großer Bedeutung find. Von ihnen hängt nämlich

vor allem die Verteilung der Lebewelt in den Meeren ab. Das wechſelnde Ergebnis der Fiſch

fänge ſteht ſicher in Zuſammenhang mit zeitlichen Veränderungen der Waſſerbewegungen im

Meere. Shre wiſſenſchaftliche Unterſuchung iſt alſo pon großem Werte für den Fiſchfang und

damit für die Ernährung der Menſchen .

Die Waſſerzirkulation in den Meeren iſt aber auch in tlimatiſcher Hinſicht von großer Wichtig

keit, nämlich für die Wärme und den Feuchtigkeitsgehalt der Luft über den Meeren . Wir wollen

daran denten, daß drei Fünftel der Erdoberfläche vom Meere eingenommen werden, alſo der

Hauptteil der Luftmaſſen in meteorologiſcher Hinſicht vom Meere beeinflußt wird.

Schließlich richtet ſich nach den Waſſerbewegungen in den Tiefen der Meere und nach der

verſchiedenen chemiſchen Zuſammenſetung des Meerwaſſers auch die Mächtigkeit und Art der

Ablagerungen auf den Meeresboden . Und damit ſteht in Zuſammenhang die Frage der Ent

ſtehung neuer Geſteine, neuer Erdgebirge.

Als Expeditionsſchiff diente das von der Reichsmarine zur Verfügung geſtellte Vermeſſungs

diff ,,Meteor“, das als Ranonenbootsneubau hätte verſchrotet werden ſollen . Mit 1200 Connen

iſt es an Größe einem modernen Torpedoboot vergleichbar. Urſprünglich war es beim Ausbau

als Dieſel-Motorſchiff gedacht, erhielt aber auch eine Folge unſerer Verarmung - nur eine

Dampfmaſchine, die durch die Rauch- und Hikeentwidlung mande der feinen wiſſenſchaftliden

Arbeiten auf dem Schiff beeinträchtigt bat. Auch wurde der nach dem Roblenfaſſungsvermögen

ſich richtende Fahrtbereich des Schiffes weſentlich kleiner ; ſtatt der 12000 Seemeilen , die das

Diejel -Motorſchiff geleiſtet hätte, fonnte das Schiff in einem Zuge nur 6000 Seemeilen fahren.

So konnte es geſchehen , daß der ,,Meteor “, um eine wichtige Route nicht zu ſtart abkürzen zu
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müſſen, dant der Führungskunſt des Kapitäns einmal nur mit knappſter Koblenreſerve den Be

ſtimmungsbafen erreichte.

Der wiſſenſchaftliche Leiter der Expedition war der damalige Direktor des Berliner Inſtituts

für Meerestunde, Prof. Dr. Alfr. Merz , der auch die Erpedition angeregt und ihren gangen

Plan entworfen hatte. Es war ein tragiſches Geſchid, daß Dr. Merz gleich nach Beginn der

wiſſenſchaftlichen Arbeit auf dem Meere ſchwer erkrankte, nac Buenos Aires zurüdgebracht

werden mußte und dort als ein Held deutſcher Wiſſenſchaft ſtarb. Daraufhin übernahm der
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Abb. 1. Profil des Meeresbodens zwiſchen den Süd - Shetland -3nſeln und der Bouvet- Inſel im ſüdi. Atlantiſden

Ozean nach den bisher vorhandenen alten Lotungen und nach den neuen Lotungen bes „ Meteor“. Entworfen

von F. Spieß. Aus 8. G. f. Erdtunde, Berlin 1927.

Führer des Schiffes, Rapitän zur See Dr. Spieß , die Leitung der Erpedition und führte ſie

nach den Plänen von Dr. Merz durch , in muſtergültiger Einmütigkeit des Gelehrtenſtabes und

der Schiffsbejakung, die bis zu den Matroſen auch zu den wiſſenſchaftlichen Arbeiten heran

gezogen wurde. Auf engem Raume galt es täglich viele Stunden lang zu arbeiten , oft bei

ſchwerſtem Sturmwetter in den füdlichen Breiten und bei größer Hitze in den Tropen . ,, Nicht

allein ſtrenge Dienſtauffaſſung und Manneszucht, ſondern auch eine geradezu einzigartige Hin

gabe aller Teilnehmer an die Aufgabe und eine volle Bewunderung erheiſchende Opferfreudig

teit tennzeichnete den Geiſt der Expedition .“ „ Es liegt“, wie Staatsminiſter Dr. Schmidt-Ott,

der Präſident der Notgemeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft, welche die Geldmittel zur Ver
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fügung geitellt hatte, ausführte, „eine Charakterleiſtung vor, wie ſie teine frühere Erpedition

aufzuweiſen bat.“

Piergebnmal wurde der jüdliche Atlantiſche Ojean 'zwiſchen 20 ° N (Rap -Verde- Inſeln) und

(* S ( faſt ſüdl. Polartreis) in der Breitenrichtung durch quert, und zwar in den jüdliden Breiten

mit den dort herrſ @ enden Weſtwinden von W nach O und in den Tropen ſüdlich des Äquators

pon O nac W und nördlich des Äquators wieder von W nas 0. Auf dieſen gewaltigen Reiſeweg,

der der 34 / fachen Länge des Erdäquators gleidtommt und oft weit entfernt von den übliden

Sulffswegen verlief, wurden 310 Stationen verteilt mit jeweils at- bis zwölfſtündiger Arbeits

geit. Dabei wurden auf bis über 20 perſdiebenen Liefenſtufen gleichzeitige Meſſungen dor

genommen . Es wurden dabei Thermometer verwendet, die tauſendſtel Grade ableſen laſſen.

3m ganzen waren es etwa 10000 Temperatur- und Salzgebaltsbeſtimmungen. Es wurde aber

aud der Gebalt des Meerwaſſers an Gaſen , beſonders an Sauerſtoff, Stidſtoff und Phosphor

ſäure unterſucht, alſo wichtige Lebensbedingungen der Lebeweſen des Meeres . Die Temperatur

und Salzgebaltsmeſſungen ſind wichtig zur Beſtimmung der Dichte des Meerwaſſers. Aus den

feſtgeſtellten Digteunterſchieden in den verſchiedenen Meeresteilen fann dann die Waſſer

bewegung erfoloſſen werden . Es wurden jedoch die Meeresſtrömungen bis in große Liefen

aud dirett durch eigene Apparate gemeſſen. Dies war dadurch möglich, daß man den ,, Meteor

als erſtes Schiff auf bober See zehnmal verankerte bei Tiefen bis zu 6000 m.

Die Biologen erforſchten die Pflanzen- und Tierwelt des Meeres ; ihr Hauptaugenmer!

richteten ſie dabei auf die Verteilung der allertleinſten Lebeweſen , der Urnahrung für alle

größeren Meerestiere, in allen Tiefenhorizonten bis zum Meeresboden ; es war dies die erſte

derartige Unterſuchung.

Die Geologen und Mineralogen holten durch Greifer und Stoßröbren Proben des

Meeresbodens herauf (manchmal von 90 cm Länge) und befaßten ſich mit dem Studium der

Meeresablagerungen, beſonders mit der Frage, wie und wo aus dem loderen Meerídlamm

feſtes Geſtein entſteht.

Die Meteorologen unterſuchten die Luftverhältniſſe über dem Meere durch Aufſteigert

laſſen von Drachen mit mitgeführten Inſtrumenten bis etwa 3000 m Höbe (auc naďts mit

Hilfe von Scheinwerfern ) und durch Andiſieren von tleinen freigelaſſenen Ballonen (Pilot

ballonen) bis in Höhen von 15—20000 m. Als eigenartig ſei auch erwähnt, daß man ein Geſchük

mitführte, das Gefdoſie mit ſtarker Rauchentwidlung bis in Höhen von 7000 m ( chidte Die er

zeugten Sprengwolten dienten ebenfalls zur Beobachtung der höberen Luftſtrömungen . Ein

wichtiges meteorologiſches Problem war vor allem der Luftaustauſc gwiſgen der nördlichen

und ſüdliden Halbkugel, alſo im Gebiet der Cropen .

Daß ſich jøließlich die Erpedition mit der Auslotung des Ojeans beſchäftigte, nimmt uns

nicht wunder. Bisher waren dom ganzen füdliden Atlantiſchen Ozean nur 2—3000 Meſſungen

von Tiefen über 1000 m belannt ; das bedeutet vergleichsweiſe eine einzige Meſſung für ein

Gebiet wie die Soweiz. Die deutſche atlantiſe Expedition aber machte allein über 67000 Tiefen

meſſungen. Dies war nur mit dem neuen Eholotverfahren möglich . Etwa alle 20 Minuten

wurde vom fabrenden Soiff, auch bei ſtärkſtem Seegang, ein Scall ausgeſandt, der auf dem

Meeresboden ein Echo auslöſte. Aus der Seit, die bis zur Ankunft des Echos am Schiff verſtric ,

ließ ſich die jeweilige Meerestiefe beſtimmen . So entrollte ſich den Fordern während der Fabet

gewiſſermaßen fortlaufend ein Bild von den Formen des Meeresbodens.

Aus dem gewaltigen Beobachtungsmaterial, deffen Verarbeitung mindeſtens fünf Jahre

beanſpruchen wird, ergeben ſich loon beute zwei wichtige Hauptreſultate , einmal ein weſent

lich verändertes Bild von der Geſtaltung des Meeresbodens des jüdlichen Atlantiſøen Ozeans

und zweitens eine mebrface deutliche Sichtung des Meerwaſſers.

Aus Abbildung 1 , die uns die Tiefenverhältniſſe auf der Hälfte der Fahrtſtrede etwa von der

Südſpiße von Südamerita bis zur Südſpiße don Afrika einmal nach den bisher zur Verfügung

1

1
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geſtandenen 15 alten Lotungen und dann nac den auf der gleichen Strede gemachten 2485 Lo

tungen des , Meteor“ darſtellt, erfehen wir, daß die Bodenformen des Atlantiſchen Ojeans

weſentlich andere ſind als man bisher angenommen hat. Um jedoch keine falſche Vorſtellung

aufkommen zu laſſen, ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß die Profile ſehr ſtark überhöht ſind.

Aber immerhin hat ſich ergeben , daß die Rüden, welche die einzelnen Mulden des Atlantiſchen

Ojeans trennen, gegenüber der früheren Annahme viel unruhiger und bewegter ſind. So iſt

die ſchon früber betannte Mittelatlantiſche Schwelle, welche den Ozean annähernd in der Mitte

pon Süd nach Nord durchzieht, ein zuſammenhängendes mächtiges Gebirge, das aus 5000 m

Tiefe aufſteigt und Höben bis 2500 m aufweiſt. „Die Mulden ſind dagegen außerordentlich
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Abb . 2. Längslønitt für den Salzgehalt im ſüdl. Atlantiſden Ozean weſtl. der Mittelatlantiſchen Sowelle. Ent

worfen von 6. Waſt. Aus 8. 6. f. Erblunde, Berlin 1927. (Salzgebaltzablen in Promille.)

gleichmäßig eben und erinnern an die großen Liefebenen der Kontinente . “ Ein großer Unter

idied zwiſchen den Mulden weſtlich und den Mulden öſtlich der Mittelatlantiſchen Schwelle

beſteht darin , daß die weſtlichen durch ziemlich tiefe Rinnen miteinander in Verbindung ſteben

und daher auch die tieferen Waſſerſchichten wie das falte von Süden kommende polare Tiefen

waſſer weit vordringen laſſen, während die öſtlichen Mulden durch ſtarte Querrüden getrennt

ſind, ſo daß ihre Waſſer von 3—4000 m Tiefe ab voneinander geſchieden ſind. Im einzelnen

entdedte man viele bisher unbekannte Tiefen und Höhen, ſo die bis jest bekannte größte Tiefe

des ſüdlichen Atlantiſchen Ozeans, die Süd-Sandwich -Tiefe mit 8060 m ; hier ſei eingeſchaltet,

daß dieſe große Liefe an der von dem Geologen Süß vermuteten Stelle vorgefunden wurde.
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Es wurden aber auch manche auf den Seekarten als fraglich bezeiðnete Untiefen als niot dor

banden feſtgeſtellt, z. B. die auf Abb. 1 (unterer Seil) angegebene Rhinebant.3.

Was die Soitung des Meerwaſſers betrifft, ſo nimmt den oberſten Teil des Meeres

eine ſalzreiche und warme Dedſchicht ein, die bis etwa 600 m Tiefe reicht. Es folgt dann bis

1200 m ein Zwiſchenſtrom mit geringem Salzgebalt und relativ niedriger Temperatur, aus der

Antarktis ſtammend (ſiehe Abb. 2 !). Den Hauptteil des Meeres nimmt der Nordatlantiſe

Liefenſtrom ein mit einer Mächtigteit von 2000 m, getennzeichnet durd eine Zunahme des

Salzgehaltes und der Temperatur. Die unterſte, die dierte Schicht, die unter 4000 m liegt,

bildet der von der Antarktis abſintende Bodenſtrom mit ſtetiger Abnahme des Salzgebaltes und

der Temperatur. Dieſer Bodenſtrom fommt hauptſäolid im Weſten zur Erſcheinung wegen

der ſchon erwähnten Verbindungsmöglichkeit der Weſtbeden , während die Oſtbeden wegen

ihrer Abſchließung – die Bewegung der Waſſermaſſen iſt nämlich in der Liefe bauptſädlic

horizontal der Zufuhr friſchen Polarwaſſers entbehren und daber mehr oder minder ſtag

nierendes Waſſer aufweiſen, was das Leben in ihnen ungünſtig beeinflußt.

Neben dem hier nur angedeuteten großen wiſſenſchaftlichen Wert muß noch ein anderes

großes Verdienſt der Erpedition erwähnt werden. Sie hat in ganz hervorragender Weiſe wieder

die Verbindung zwiſchen der Heimat und den Auslanddeutiden in Südamerita und Afrita ber

geſtellt. Wie der Erpeditionsleiter Kapitän Dr. Spieß in ſeinen Vorträgen ausführte, wurde

die Erpedition in allen angelaufenen Hafenſtädten , beſonders aber in unſerer früheren Kolonie

Deutſch -Südweſtafrita, von den Auslanddeutſchen mit einer unbeſchreiblichen Herzlichkeit begrüßt

und bewirtet. Sie waren ſtolz auf die „ Meteor“-Expedition, die ja auch von den fremden Be

börden mit der größten Achtung behandelt wurde.

Ein pielbändiges, febr wertvolles Werf, wie ein ſolches ſoon früher die deutſche Südpolar

expedition E. don Drygalſtis zum Rubme deutſcher Forſchung der Wiſſenſqaft gedenkt bat,

wird auch aus dem gewaltigen Material der deutſchen atlantiſchen Erpedition erſteben . Es wird

ſich bewahrheiten, was Dr. Merz vor der Ausfahrt des „Meteor“ in einem Vortrag über die

von ihm geplante Erpedition ausgeführt hat : „Hoben wiſſenſaftlichen Ruhm wird ſich das

Volt bolen , das dieſe große Aufgabe aufnimmt und löſt .“

Mögen ſich Gönner finden , welche die Mittel zu neuen deutſchen Meereppeditionen zur Ber

fügung ſtellen ! Prof. Dr. F. Ler

Die

Landpolt in Not

Nachdenkliches der „ Grünen Woche " in Berlin

ie Züge ſind voll. Das Landvolt fährt nach Berlin. Einmal im Jahre flutet es in Maſjert

ſtrömen in die Reichshauptſtadt. Wenn die „Grüne Woche“ ruft und die mit ihr verbundene

Rieſenkundgebung des Reichslandbundes.

Weiße Wochen kann man in der nächſten Stadt auch haben, dazu braucht man nicht nad Berlin

zu fahren . Und graue und ſchwarze Wochen gibt es mehr als genug auf der eigenen Scholle,

aus der in Rieſenbüſcheln die Sorge wuchert. Aber die „ Grüne Woche“ gibt es nur in Berlin .

Und einmal im Jahre will man wenigſtens die grüne Farbe als Sinnbild ſchwellender Saaten

und ragenden Forſtes, als Sinnbild deutſcher Bodenkraft underdunkelt ſeben. Und ſei es auo nur

als Traum einer Sehnſucht, wenn nicht ...

Dieſes „wenn nicht ...", ja, das will man auch einmal hinausſchreien im Sabre. Denn es eint

fie alle, die Großen und die Kleinen , eint ſie als großes deutſches Landbolt, das ſid niot don

feiner Scholle reißen laſſen will.
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„Landvolt in Not“ geht der Ruf durch die deutſchen Lande. Seine Träger ſagen das „Warum“

und zu ihm gehört das ,,Wenn nicht ..." . Wenn nicht die Dames -Laſten wären, die zu niedrigen

Bölle, die ungeheure Einfuhr, die mit 4 Milliarden Mart in einem Jahr die Ausfuhr überſteigt,

die würgenden Rredite mit ihren teilweiſe wuderiſchen Zinſen und die slechte Ernte, Hoch

waſſernot, langſames Verſinten alles Fleißes, aller Arbeit, aller Mühen in einen unergründlichen

Sumpf ..

Und dann kommt das zweite „Wenn nicht.." . Wenn nicht die Regierung hilft, dann „ſtirbt die

Nation “ ! Wir können nicht mehr ! Entídließung über Entſchließung ſpricht von der Verzweif

lung, vom Ende, wenn nicht ...

All das will man einmal im Jahre als großes, geeintes Landdolt ſagen . Darum ſind die Büge

nach Berlin voll.

Dieſelben Röpfe tauden auf wie in jedem Jahr. Soviel hellblaue Augen und hellblonde Haare

ſieht man felten. Aber in den erdbaften, geſunden Geſichtern ſtehen diesmal ſchärfere Falten .

Man ſieht, daß die Sorge nicht zu Hauſe geblieben iſt. Man ſieht, daß ſie die Menſchen mürbe

gemacht hat. Es iſt ſtill in den Abteilen .

Die große Stadt nimmt das Landvolt auf. Die „Grüne Woche “ in den rieſigen Ausſtellungs

ballen am Kaiſerdamm ſchludt immer neue Tauſende von Menſchen . Und zu gleicher Beit drängen

ſich andere Tauſende dicht an dicht zu Maſſenkundgebungen im Rahmen der Jahreshaupt

verſammlung des Reichslandbundes.

Die Zeitungen haben darüber berichtet. Es bleibt nicht viel zu ſagen. Was ſollten die Land

bundführer auc Neues vorbringen? Revolution hat das Landvolt nicht gemacht in Berlin. Es

bat ſich die Reden ſeiner Führer angehört –

Der Ruf nach Hilfe iſt ins Land gegangen. Werden die Lenker des Landes mehr tun als ihn

hören und eine freundliche Verbeugung machen ? Werden ſie wirklich davon überzeugt ſein,

daß deutſches Landvoll auch aufwachen kann?

Srgendwo bleibt ein dunkles Gefühl. Ging der Stoß wirklich nicht ins Leere? Steht hinter

dem Wortwillen auch der Tatwille ? Jrgendwo fehlt da etwas. Vielleicht fehlte in den Kund

gebungen der Teil des Landpoltes, der nicht mehr das bare Geld batte, um nach Berlin zu fahren .

Vielleicht war die Achtung vor den Schranken des feierlichen Rahmens zu groß.

Das alles muß die Beit lehren .

Es klafft ja auch noch ein ſcheinbarer Widerſpruch zwiſchen dem Notruf des Landpolkes und

der „Grünen Woche“ als Ausſtellung. Wenn man jedoch unter den oberflächlich überwältigenden

Eindrud der „ Grünen Woche“ hinabfühlt in die Stellung des Landvoltes als Kauffattor, als

Schrittmacher der „ intenſiven “ Wirtſchaft, dann löſt ſich der Widerſpruch . Die gewaltige Aus

ſtellung und die Eindrüde, die ſie vermittelt, ſind zweierlei .

Fahnen auf den Ausſtellungshallen, Autoſdlangen vor und hinter der Auffahrt, belagerte

Raſſen. Das iſt das erſte Bild. Dann iſt man mit einem Male wieder mitten drin in all den Fragen ,

über die der einzelne nur hinweghuſcht, die er nur flüchtig vielleicht geſtreift hat und von denen

zu wiſſen doch wahrhaftig lohnt.

Soldes Wiſſen vermittelt die „Grüne Woche " auf allen Gebieten, die irgendwie mit der Land

und Forſtwirtſchaft etwas zu tun haben, in muſtergültigem Aufbau. Auch davon iſt ſchon in den

Zeitungen die Rede geweſen. Aber man darf getroſt ſagen : auch der ausführlichſte Bericht iſt nur

eine Andeutung . Der abgefeimteſte Ausſte.lungsbeſucher ſteht mahilos por dieſer Maſſe des

Materials.

Anſchauungsunterricht gibt die „Grüne Woche ". Maſchinen in verwirrender Auswahl ſind nur

ein kleiner Teil. Die ganze landwirtſchaftliche Praxis ſteht da und ſpricht ihre eindringliche Sprache.

Die Praris , wie ſie eigentlich muſtergültig überall ſein ſollte. Da iſt eine ebenſo eindringlide wie

erſchöpfende Einführung in die geſamte Milywirtſchaft, da iſt die elektriſche Waſchküche in voller

Arbeit, da triechen die Küchlein unter den Schirmglugen berum, da gadert ein Huhn im Fallen
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neſt der Legehalle, da arbeitet eine Motorſprite und bekämpft energijd ein nicht vorhandenes

Feuer, da iſt eine Kühlanlage im Betrieb. Alles nur kleine Ausſchnitte einer prachtvollen, der

lodenden Propis. Und dann kommt die Theorie hinzu , die alles noch verlodender macht, die

Wege zur Spigenleiſtung weiſt. Wir fönnen dabei abſeben von der Theorie, die der Reflame der

Ausſteller für ihre Erzeugniſſe dient und bei alledem eine einzige fagliche Überſidt von beſteden

den Ausmaßen iſt. Dann bleibt noch die Fülle der rein wiſſenſchaftlichen , uneigennügigen Theorie.

Bild, Film, Statiſtik und Beiſpiel verbinden ſich hier zu einer Vollſtändigkeit, in der auo niat

das Kleinſte feblt. Was alles da iſt ? Das lann man nicht ſagen. Es hat eine Arbeit von faſt zwei

Jahrhunderten gekoſtet, die Entwidlung zu der heutigen Sielgrenze vorwärtszutreiben . Wer

wollte ſich vermeſſen, den Überblid über dieſe Entwidlung mit ein paar Sägen wiedergeben

zu können?

Nur das bleibt zu ſagen möglich: die wiſſenſchaftliche Theorie der „ Grünen Woche " iſt eine

bewunderungswürdige Leiſtung !

Und ſie wird bewundert. Langſam, Schritt für Schritt ſchieben ſio die Menſchen an den Bildern

dieſer Theorie vorbei. Man merkt, es bleibt etwas zurüd, die ungebeure Arbeitsleiſtung iſt niot

vergeblich geweſen. Sie gibt dem Städter ein Bild von den Zuſammenhängen landwirtímaft

licher Entwidlung und deren Triebkraft, der Erbeit. Dem Landmann aber pflanzt fie neues

Pflichtbewußtſein ins Herz. Er ſteht in dem Strom der Entwiklung. Seine Tatkraft ſoll das

nächſte Glied für die Kette ſchmieden . Alles, was ein neues Jahr an neuen Forderungen zur

Fortführung der Entwidlung erhoben hat, ſoll er ſich zu eigen machen . Auf allen Gebieten : Dieb

und Weidewirtſchaft, Getreide- und Hadfrugtbau, Obſt- und Gartenbau, Geflügelzucht. Alles

das wird von ihm verlangt.

Wer verlangt das eigentlich ? Nicht ſein perſönlicher Ehrgeiz, nicht irgendeine Behörde –

das verlangt allein ſein deutſches Gerriſſen ! Der deutſche Landwirt iſt unſer aller Ernährer.

Erſt im wörtlichen, dann im indirekten Sinne.

Hier aber jeten die niederziebenden Eindrüde der „ Grünen Woche" ein . Eben dann , wenn

man ſieht, wie vom guten , ehrlichen Wollen keine Brüde zum Können führt.

Da ſind ſie nun aufgebaut, die ſchönen Madinen, die Förderer, die Oredtāſten, die Silos, da

loden die neuen Stallanlagen, die ſchönen Wirtſchaftsgeräte, da ſteben die Faktoren der Rentabili

tät man muß nur das Geld haben, um ſie kaufen zu können. Und hier ſind für die Mehrzahl

der deutſchen Landwirte die Brüden abgebrochen .

Vor den Ständen ſicht man nicht ſelten das Bild : ein humoriſtiſcher Film zeigt das Neue,

Schöne, ſagen wir : einen neuen elektriſden Kartoffeldämpfer. Die Menſchen ſtehen davor und

komunzeln vergnüglich. Dann ſoll es ernſt werden ; der eifrige Vertreter will verkaufen. Dann

find die freundlichen, ſchmunzelnden Geſichter fort, auf der eben glatten Stirn ſteben bittere,

tiefe Falten.

Wann gab's das, daß in der Ausſtellungskonditorei die Landleute mitgebrachte Stullen aben?

Daß ſie irgendwo hinter einem Vorhang auf einem Stuhl ſaßen , um nicht ein Glas Bier trinten

zu müſſen? ...

in der Ausſtellung ſelber gedröngte Fülle. Im Umſehen hat man den 30000ſten Beſuber

gezählt. Aber den wievielten Käufer?

Das iſt doch die zweite große Bedeutung der Ausſtellung, daß das Landdolt gleichzeitig als

Käufer auftritt. Daß es das vermittelte Wiſſen auch umjeßt in die Verbeſſerung ſeiner Wirtícraft.

Denn es iſt dem Landwirt immer wieder gepredigt worden, er soll „intenſid“ wirtibaften,

d. h. er ſoll das Höchſte und Lekte herausholen aus ſeinem Boden, um die Ernährung des Volkes

aus eigener Syolle ſicherzuſtellen. Er hat's getan und iſt dabei immer tiefer in Sdulden geraten .

Soll er's nicht, wenn wir fanadiſchen Weizen , holländiſche Kartoffeln, italieniſches Obſt, ſpaniſme

Apfelſinen , franzöſijches Gemüſe, bald auch polniſche Schweine und wer weiß, was alles, zu

Vorzugsbedingungen einführen ?
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Nun iſt die Kluft da. Dawes - Laſt = Steuerlaſt = Schuldenlaſt drüden das Landvolt zu Boden.

Wir Brot- und Kartoffeleſſer merken's noch nicht; denn Nahrungsmittel werden ja eingeführt.

Aber um welchen Preis? Das ſagt die ,,Grüne Woche“, das läuft hier wie ein unſichtbarer Film

( treifen zwiſchen den Ausſtellungsſtänden : die Spikenleiſtungen der deutſ@en Induſtrie finden

beim deutſben Landpoll nicht mehr den poltswirtſchaftlich notwendigen Abſatz !

Das Landvolt als Kauffattor fällt aus. Und damit iſt der Kreislauf der deutſchen Volkswirtſchaft

unterbrogen. Handel und Induſtrie ſind in ihrem Kern mitgetroffen von der Not des deutſchen

Landboltes. Wieder ſtehen Tauſende von (@affenden deutſchen Händen vor der Lebensfrage:

Wie lange noch ?

Das ſind Eindrüde der „Grünen Woche 1929“ . Neben dem Erhabenen das Niederziehende,

neben der Bewunderung die Trauer.

Es geht ein Soidſal durch die „ Grüne Woche“. Es geht im Gewand des Reichtums. Aber

ſoarfe Augen ſeben durch das Gewand hindur.V die Armut.

Nidt hier, in der „größten Sbau der Welt “, die dic ,,Grüne Woche " in dieſem Jahre darſtellt,

aber draußen auf den Bauernhöfen und Gütern, da wird die Armut unverbüllt lebendig.

Wir leſen faſt täglich davon , uns weht die Verzweiflungsſtimmung einer kommenden Revolu

tion an. Im Kreiſc Franzburg in Pommern iſt die Siedlung (eine ganze Siedlung !) Pribobm ,

die 1923/24 von Oſtflüchtlingen errichtet wurde, unter den Hammer gelommen , weil die Siedler

die von der Siedlungsgeſellſchaft „ Chludowo“ verlangten Bahlungen von jährlich rund 20 Mart

je Morgen nicht aufbringen können.

Um die gleiche Zeit þat Rudolf Karſtadt, Hamburg, das zwangsverſteigerte Rittergut Bütow

bei Röbel in Medlenburg gekauft.

Die Kleinen und die Großen liegen gleicherweiſe am Boden , aber nicht willenlos. Ewangs

Derſteigerungen werden durch paſſide Reſiſtenz Derhindert, wie es nicht nur in Holſtein, ſondern

aud in der Mart geſchah. Der märkiſche Landesdienſt berichtet am Lage der Reichsgründung

über einen Fall : Ein Vollziehungebeamter vom Finanzamt Kyrit hatte in Rubbier eine Zwangs

verſteigerung angeſekt. Als der Beamte, zu ſeinem Schutz von drei Landjägern umgeben, er

(dien, fand er den Gaſthof bis auf den lebten Plaz von einheimiſchen Landwirten beſert. Eine

Anzahl Arbeitsloſer war ebenfalls erſchienen, wagte aber angeſichts der Menge nicht zu bieten .

Die Beamten verließen nach kurzem Beſuch beim Gemeindevorſteher das Dorf, obne daß es zur

Verſteigerung tam.

Und ſchon iſt der Schritt von der paſſiven Neſiſtenz zu offenem Widerſtand angedroht : Die

bayeriſchen Bauernkammern haben an die Reichsregierung ein Ultimatum gerichtet, daß bei

Nichterfüllung der Forderungen der Landwirtſchaft die Arbeit und damit die Belieferung der

Städte eingeſtellt wird !

Das ſind die Flammenzeichen der Armut, deren brandiges Rot bis in die Ausſtellungeballen

am Kaiſerdamm in Berlin leuchtet. Und längſt verfängt die Demagogie nicht mehr, daß nur die

jenigen Landwirte von ihrer Sdolle müſſen , die nicht wirtſchaften fönnen . Längſt wiſſen alle,

die von Berufa und Politit wegen darum zu wiſſen haben, daß alle an die Reihe tommen, er enn

es ſo weitergeht mit dem Raubbau, der wirtſchaftlich und ſeeliſch am deutſchen Landvoll ge

trieben wird ! Und es flingt nur, aber nur noch wie Bynismus, wenn der ſozioldemokratiſche

Reichstagsabgeordnete Schmidt-Köpenick von der Reichstagstribüne aus dieſe Entwidlung mit

dem Sak abtut: „Wenn die Landwirte mit ihrer Wirtſchaft zuſammenbrechen , ſo mögen ſie als

Sozialrentner eintreten und ſtempeln geben."

Es iſt eine in all den vielen , oft widerſpruchsvollen Berechnungen der jüngſten Beit eindeutig

feſtſtehende Tatſache, daß die Verſchuldung der deutſchen Landwirtſchaft von 5,8 Milliarden 1924

auf 13,6 Milliarden 1928 geſtiegen iſt. Daß dieſe Verſchuldung jährlich eine Milliarde an Zinſen

fordert. Daß 900 Millionen Mart Jahresſteuern von der deutſchen Landwirtſchaft aufzubringen
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ſind. Daß nach dem Bericht des Enquete-Ausſchuſſes 50 Prozent aller landwirtſchaftlichen Be

triebe Unterbilanz aufweiſen.

Wie wahnſinnig die Belaſtung ſich auswirtt, zeigt ein Beiſpiel, welches das „ Deutige Tage

blatt “ aus Medlenburg berichtet:

Auf dem Amtsgericht in Parchim fand der Verteilungstermin betr. 8wangsverſteigerung und

Swangsverteilung des Rittergutes Wogintel ſtatt. Dieſes rund 1000 Morgen große Gut wurde

einige Jahre vor dem Kriege freihändig für 250000 Mart vertauft. Nachdem es nun mehrere

Sabre unter Zwangsverwaltung geſtanden hatte, wurde dafür nur ein Kaufpreis von 150000

Mart erzielt. In dem Cermin wurde jekt betanntgegeben, daß die Zwangsverwaltungskoſten,

welche jeder anderen Forderung vorweggeben, annäbernd 172000 Mart betragen haben , alſo

etwa 22000 Mart mehr als der Erlös aus dem Bertauf des Gutes. Es liegt hier der wohl einzig

daſtebende traſſe Fall vor, daß ſämtliche Hypotheken ausgefallen ſind, alſo auc diejenigen inner

halb der Mündelgrenge.

Sind das alles Bilder, die nur die Landwirtſchaft angehen ? Nicht vielmehr ein ganzes Dolf ?

Das Schidſal eines armen Doltes geht durch die „Grüne Woche“. Es iſt ja niot das Landbolt,

es ſind ja wir alle , die hier unſere Armut fühlen. Dieſe Verbundenbeit der Einzelſchidſale wird in

den von rauſchendem Leben erfüllten Ausſtellungshallen zu tiefernſter Erkenntnis.

Und wir alle, wir ſind der Staat, ſind das Reid, immer noch das Reich unſerer Väter. Das

Reich iſt in Not ! Die Worte branden, Forderungen ſchreien. Der Arbeit Atem weht aus Wert

ſtatt und Scholle zuſammen .

Nun laßt auch die Herzen zuſammenídlagen ! Du und ich, wir ſind doch nur Diener. Und unſer

aller Herr iſt Deutídland. Du und ich , wir ſeben ein Bild deutſcher Not und leben - im Ausionitt

der „Grünen Woche " heute, morgen in einem anderen Bild Wege, die aus der Not becaus

führen . Du und ich, wir können die Wege nicht geben , denn wir ſtreiten uns ja über das „Wie“,

und unſere Schuhſohlen ſind zerriſſen .

Aber : Du und ich , wir wollen mit bloßen Füßen laufen. Das iſt gar nichts, wenn wir uns ſagen,

daß es um Deutſchland gebt.

Du und ich, wir ſind Deutſchland. Wir wollen mit bloßen Füßen laufen. Über alle Diſteln und

Dornen und Steine der Welt ... Dr. Will Yeder
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Die hier veröffentlichten , dem freien Meinungsaustauſch dienenden Einſendungen

ſind unabhängig vom Standpuntt des „ Türmers “
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Für und wider Lindſen

Die Botſchaft von Denver und die Kameradſchaftsehe

ch habe ſoeben erſt mein Studium beendet und glaube daher, auch für die Jugend meine

Anſidit äußern zu dürfen .

Lindſer wurde in Amerita ſeines Amtes als Jugendrichter enthoben . Auch in Deutſchland

ſcheint nicht der geeignete Boden für dieſe Gedanken zu ſein. Der erſte Verſuch, die Kamerad

ſchaftsebe wirklicộ irgendwo anzuwenden , als Studentenebe, wird faſt auf der ganzen Linie ab

gelehnt. Man ſagt, aus wirtſchaftlichen Gründen ſei ſie nicht möglid. Dagegen iſt einzuwenden :

Nach Lindſey ſoll ein Kennzeicơen ſeiner Kameradſhaftsebe ſein, daß ſie die finanziellen An

gelegenheiten der Ehegatten in teiner Weiſe ändert. Waren ſie beruflich tätig, dann ſollen

fie auch weiter in ihrem Wirkungstreiſe bleiben . Daß dieſe Frage infolge der Abhängigkeit von

den Eltern ihre Schwierigkeiten bat, verkenne ich teineswegs. Das ſoll auch kein Ausweg, ſondern

die Andeutung der Richtung ſein, in der ſich dieſer wohl bewegen könnte. Soviel über die praktiſche

Durchführbarkeit der Studentenehe! Nun zu den beiden lekten Einſendungen im Dezemberbeft,

die ſich mit dem Gedanken ſelbſt beſchäftigen .

Man tann wirklich erſtaunt ſein, „wie wir's ſo herrlich weit gebracht“. Man lebt nad den Leit

ſäken der ſeit Jahrhunderten erprobten und ſtets für gut befundenen Moral. Als Ziel winkt in

weiter Ferne die Ehe, ſtets den richtigen Weg durch die Nöte und Anfechtungen des Studiums

weiſend. So die Studentenebe als eine durchaus überflüſſige Einrichtung lehnt man ab.

Wie ſeltſam , daß ſolche Botſchaften gerade bei denen , denen ſie Hilfe bringen ſollen, ſo viele

Gegner finden . Für den Verkünder aber gilt Fauſts :

„ Die töricht gnug ihr volles Herz nicht wahrten ... Hat man von je getreuzigt und verbrannt. ..."

Sit es denn ſo ganz unnötig, daß man ſich bemüht, eine Beſſerung der Zuſtände herbeizu

führen? Sind die ererbten moraliſchen Anſchauungen wirklich ein ſicherer Wegweiſer auch nur für

die Mehrzahl der Studenten ?

Es wird nur ein ſehr geringer Prozentſat ſein, der mit vollem Bewußtſein ſich durch die Stu

dentenzeit durchzutämpfen vermag . Aber haben dieſe fünf oder gehn Prozent wirklich ein Recht,

den, der den andern helfen will, rundweg lächerlich zu maden?

Noch ein anderer Teil kommt gut durch alle Nöte hindurch. Das ſind die kühler veranlagten

Naturen. „ Wer nie von Liebe Leid empfand, dem tam auch Luſt von Liebe nie“ (Richard Wagner).

Wer ohne Luſt, wer freudlos lebt, wird leicht hart in ſeinem Denken, ſeinem Urteil. Vielleicht

deshalb die ſo ſchroffe Ablehnung der Beſſerungsvorſchläge.

Wenn Herr cand. math. Ade ſchreibt: „ ... es werden ſich oft erſt Männerfreundſchaften ent

wideln, ... und dann nach ein bis zwei Jahren ... tāme doch wohl das Eingeben einer Ehe in

Frage “, ſo derallgemeinert er ziemlich ſeltene Übergangserſcheinungen. Wer wirklich zur Männer

freundſchaft neigt, der kann bei unſerer Erörterung außer acht bleib« n. Denn man wird immer

ſeine ti.fiten, ich möchte ſagen, heiligſten Erlebniſſe, die man z. B. mit einem Freunde hat, ſelbſt

dem innerlich und geiſtig am nächſten ( tebenden Mädchen verſdweigen. Dagegen wird dann

der Freund von allen Erlebniſſen mit der Frau crfahren . Oder es iſt umgekehrt: gít man nicht

„ indertiert“, ( nach Blüher ,,Rolle der Erotit in der männlichen Geſellſchaft“), dann können vor

der Frau keinerlei Geheimniſſe beſtehen. Selbſt die Achtung vor dem beſten Freunde findet hier

ihre Grenze . Dieſer wird dann nie das lekte über die Frau erfahren.
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Wer nun infolge ſeiner invertierten Anlage im tiefſten Grunde dem Freunde mehr zuneigt,

den tann die Frau nie ganz ausfüllen . Ihn drängt es viel weniger zur Studentenehe. Da er die

Frau nie ſo hoo ſchäken tann, wird er bei Bedarf meiſt zur doppelten Moral greifen. Damit

kommt er viel einfacher über alle Nöte hinweg. Darum braucht der Invertierte die Studenten

ebe nicht und lehnt ſie ab.

Die Verallgemeinerung ſteht dem Gedanken der Studentenebe im Wege.

Es will fie gar nicht jeder. Wer zum Freunde in erſter Linie gerichtet iſt, wer in der doppelten

Moral oft ſeine angenehme Hilfe für alle Schwierigkeiten gefunden hat, darf man den unmora

liſo ſcelten? ga und nein ! Man darf es, weil er andere Menſchen , ſelbſt wenn ſie „ nur “ der

Gattung Bimmermädchen angehören , weil er im Grunde damit die Frau überhaupt berabwür

digt. Er verſagt ihr die ihr als Menſch zuſtehende Gleichberechtigung, ſieht ſie als Objekt der Luſt

gewinnung an , überhaupt als Objekt, während jeder Menſch ein Recht darauf hat, als Subjekt

gewertet zu werden . Man darf ibn aber auch nicht unmoraliſch nennen, weil ſein Fehler in ſeiner

Wefensart begründet iſt. Und eine Naturveranlagung iſt eben da, ſie iſt nicht gut, nicht böſe.

Sie gibt uns nur ein Recht, uns gegen dieſen Menſchen zu ſchüben , aber nicht ihn ſeiner Eigenart

willen zu verdammen. Wenn man hier von Schuld und Strafe ganz abſieht, ein Recht der andern

läßt ſich gewiß verteidigen : die Forderung, daß die Nöte deſſen, der ſich zur Frau hingezogen fühlt,

anerkannt und als berechtigt gewertet werden . Wenn hier die Studentenehe angebracht ( beint,

hat der andere kein Recht, ſie dem erſten zu verwehren .

Wie einfach hat es derjenige, der ganz ruhigen Sinnes Enthaltſamkeit als theoretiſd ri tig

anerkennt, für ſeinen praktiſchen Fall aber eine Ausnahme macht. Auch der hat ſeine Not über

wunden, aber iſt dieſe innere Unwahrheit wirklich anzuſtreben ? Das ſind die, die alſo ihrer Auf

gabe nicht gewachſen waren . Andere werden auch dieſen ,,Erdenreſt, zu tragen peinlich " noch

überwinden . Es ſind die Sieger. Doch welchen ungeheuren Aufwand an Nerven- und damit

wohl auch an Lebenskraft erfordert es oft, ſo Leben und Denten miteinander in Einklang zu bringen !

gn dieſem Falle iſt die Frage angebracht, iſt denn dieſer Aufwand wirklich berechtigt ? Sit es

wirklich Moral, die das verlangt? Handle ſo, daß die Marime deines Wollens zugleich als Prinzip

einer abſoluten Geſekgebung gelten kann, verlangt Kant. Iſt dieſe Gefekgebung abſolut ?

Jo zitiere Herrn cand . ing. Don Specht: „ Sit ein Studierender in perſönlichen Beſik größerer

Mittel gelangt ..." Davon alſo hängt dieſe Moral ab, der zuliebe der eine ſich geſchlagen betennen

mußte und wegen der der andere ein Rieſenmaß von Energie aufwenden mußte.

Liebe iſt eine Angelegenheit des Gefühls. Die Hinneigung zu einem zweiten Menſchen, der

die Abrundung, die Vervollkommnung des erſten zu ſein ſcheint, entſpringt aus den Tiefen der

Seele. Wie könnte daran ein rein verſtandesmäßiger Vorgang, wie die Heirat, etwas ändern in

bezug auf die moraliſche Beurteilung ? Und doch , dem einen, der auf den Schuß von Kirche und

Staat verzichten muß, weil ihm vielleicht die geldlichen Vorbedingungen fehlen, dem iſt es ein

Verbrechen, und dem andern wünſcht man mit vielen Worten Glüc am Hochzeitstage.

Hier ſollte eben die Kameradſchaftsehe eingreifen . Sie ſoll nac Lindſey eine Ehe ohne Ande

rung der Beſikverhältniſſe beider Partner ſein . Das iſt ihr Grundzug und nicht etwa die Probe

ebe, wie man ſo oft hört. Es ſoll die Ehe vom Geld unabhängig gemacht werden . Sie ſoll auf die

moraliſche Stufe gebracht werden , daßzwei Menſchen einander gänzlich bejahen . Oderſie ſagen nein .

Aber ſie fragen nicht nach Vermögen und Einkommen des andern , ſie verkaufen ſich niot.

Man wendet ein, daß man ſich an die Verhütungsmaßnahmen gewöhne. Wer dazu veranlagt

iſt, das Kind zu umgeben, der tut das mit oder ohne Studentenebe. Es iſt falſch, wie Fräulein

L. S. ſchreibt, daß jeder Menſch ſich nach dem Kinde ſehne. ga, Gretchen immer, aber aus

Helena? Penelope immer, aber auch Circe und Kalypſo ? Auf die Frage, ob überhaupt Kinder

darauf wird die Kameradſchaftsehe ſicher nicht ungünſtig einwirken. Verhütungsmittel werden

immer läſtig ſein. Es wird der Augenblid erſehnt, wo man ihrer entraten kann, vorausgeſekt, daß

man überhaupt Kinder möchte. Hierin liegt auch der Anſporn zur Beſchleunigung des Studiums

oder zur Tüchtigkeit im Berufe, daß man bald zur Familienebe kommen möchte.
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Dagegen iſt ſich im andern Fall der langen Verlobung oder des gleichbedeutenden langen Sic

tennens die ganze Wiſſenſchaft einig, daß dies dem Glüd der Ehe nur ſchadet. Entweder werden

die Verlobten einander nabe ſein und langſam ſich doch kleine Vertrautheiten geſtatten. Dann

wird die ſtets angefeuerte und nie befriedigte Spannung ſich zulekt totlaufen : Die Liebe welft,

noch ebe ſie geblüht hat. Oder die Diſtanz wird gewahrt. Dann wird der Partner meiſt idealiſiert.

Er wird zum gdeal, zum Gott, und man iſt enttäuſot, nach der Hochzeit einen nur wenig vom

Durchſchnitt abweichenden Menſen mit allen ſeinen Sowäden zu finden. Swiſden dieſen

Klippen ſteuert nur der ſicher hindurch, der reichlich talt iſt. Aber dann braucht er im Grunde

weder Verlobung noc Studentenebe.

Herr Dr. Barthel wendet noch ein, daß es nicht wünſchenswert ſei, wenn ſo junge, unreife

Menſchen ſich ſchon verbinden. Bu früheren Seiten überall und auch beute noch auf dem Lande

heiratet man vielfach reichlich früh, und doch iſt die Lebenstraft der Landbevölkerung nicht vermin

dert. Und iſt denn dieſe Reife wohl immer ein Vorteil ? Wie oft kommen junge, ſuchende Men

iden , gdealiſten zur boben Schule. Ich glaube ſicher, daß hier ein Sucen zu zweit das Leben

auch ſpäterbin ſo günſtig beeinflußte, daß die Ehe für immer zuſammenhielte. „Wer fertig iſt,

dem iſt nicts recht zu machen, ein Werdender wird immer dankbar ſein .“

Noch eines möchte ich hier anknüpfen. Mir fällt Mar Halbes „ Jugend“ ein : Man wird dabei

den ſchwadſinnigen Bruder als die Stimme der von einem unbeſtimmbar dunklen Gemiſch

don Gefühl und Verſtand getriebenen Umwelt anſehen dürfen . Der Bruder mißtraut dem An

kömmling ſchon im Anfang. Aber nachher trifft ſeine Kugel, zwar dem jungen Manne zugedacht,

doch das junge Mädden, „Annchen". Das iſt ein Gleichnis des Lebens. Wo bei dem mehr oder

weniger ſchwankenden Moralzuſtand eine Entgleiſung ſtattfindet, da hat in jedem Falle das

Mädchen nicht nur die fachlichen, ſondern auch die moraliſchen Folgen zu tragen . Der junge Mann

wedſelt das möblierte Zimmer, wenn er irgendwo Anſtoß erregte, und alles iſt wieder gut.

Trokdem er faſt ſtets den Antrieb gab, glaubt er über das Mädchen , das nicht ſo leicht umzieben

kann, das Verdammungsurteil ſprechen zu können . Wenn die Moral noch eben an der Kante

gerettet wurde, wenn man nur barmlos „miteinander ging“, iſt die liebe Mitwelt ſtets gerne

zu dem raſchen Urteil bereit : „Sie läuft ihm nach .“ Auch hier wäre die Studentenkamerad

idaftsehe ein Mittel, dieſe unwürdige und ungleiche Verteilung von Freud und Leid abzuändern.

Schließlich hört man auch öfter, daß geiſtig und geſellſchaftlich hochſtehende junge Mädchen ſich

mit einem jungen Manne abgeben, den man nicht eben als beſonders wertvollen Menſchen an

ſeben tann. Auch hier iſt nicht immer ein hartes Urteil angebracht. Es iſt oft nur ein Zeichen großer

feeliſcher Not und ſollte eber Anlaß zum Bedauern ſein .

Wie iſt es nun alſo mit der Studentenehe ? Jo habe anzudeuten verſucht, daß von vornherein

etwa nur die Hälfte der jungen Menſchen dafür in Frage kommt : Die Männer, die mebr zur

Frau gerichtet ſind, und die Frauen, in denen die Sehnſucht nach dem Kinde wirklich lebendig

iſt. Von dieſen wäre es wieder für alle, denen die Natur ein weniger ſtartes Drängen mit

gegeben hat, nur eine unnötige Belaſtung, ſie werden auch darauf verzichten . Von den übrigen

kommen nun endlich nur die in Betracht, die Wert darauf legen, ihr Denten und Handeln nach

einheitlichen Geſichtspunkten einzurichten . Dagegen iſt für die andern die doppelte Moral viel

bequemer.

Man ſiebt, es iſt ein recht lleiner Kreis, der übrig bleibt. Aber wenn die Studentenehe auch

nicht allen erwünſcht iſt, hier wäre ſie angebracht und wohl oft ſegensreich. Wenn ſie auch nur für

wenige iſt , ſo ſpreche ich aus dieſem Grunde doch für die Studentenkameradſchaftsebe.

Freilich iſt damit nicht geſagt, daß der Schlüſſel des Paradieſes nun gefunden wäre. Wie in

andern Eben auch , ſo wird auch hier oft ein Feblgriff geſcheben . Das iſt weniger tragiſch, da teine

Beſikbindung die Löſung bei innern Unſtimmigkeiten der Partner beeinträchtigt. Für die, denen

die Studentenehe gang unangebracht ſceint, müßte man nach einer gänzlichen Neuordnung der
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geſchlechtlichen Auffaſſungen ſtreben. Es iſt dies der Puntt, den Lindſey und auch Dr. Barthel

(in ſeiner Abhandlung im Novemberbeft des „ Sürmers“ ) zur Sprace bringen .

So wird auch die Studentenehe nicht das Heil der Welt bringen, nach dem ſich viele ſehnen .

Aber ſollte ſie einmal in erreichbarere Nähe rüden, dann fäbe ich darin einen großen Søritt

porwärts im Kampf gegen Heucelei, Unaufrichtigkeit und Verantwortungsfurot.

Wenn wir dabin kommen, daß wir dieſe grundlegenden Fragen wieder ſo ernſt auffaſſen , wie es

eigentlich in der Natur faſt jeden unbefangenen jungen Menſchens liegt, dann wäre ſchon viel

gewonnen . Schon in der Aufforderung zu ernſtem Nachdenken könnte die Beſprechung dieſer

Fragen im „ Sürmer “ ſegensreich gewirkt haben . Diplom- 3ngenieur Hans Ottmüller

2

3ſt der Akademiker mit 30 Jahren ehereif ?

Man wird die Frage tomiſch finden und behaupten , er ſei es ſeiner natürlichen Veran

lagung nach ſchon mit 20, und ſeiner geiſtigen Fähigkeit entſprechend, wenn die Volls

weisheit vom Schwabenalter recht hat, erſt mit 40. Aber die noch allzu optimiſtiſchen Voraus

ſekungen des stud. med . F. F. auf Seite 243 des Dezemberheftes 1928 des „ Türmers “ in bezug

auf die ſoziale Ehereife des Atademiters berühren einen zu wichtigen Punkt, als daß man

nicht darauf eingeben müßte. Es iſt zwar heutzutage parador, von der Serualnot der Aus

gewachſenen zu reden, ſind doch die Zeitungen bereits gefüllt von der Serualnot der Jugend

lichen, und nächſtens kommen die Säuglinge an die Reihe. Im Ernſt geſprochen ſind dieſe Pro

bleme bis zu einer gewiſſen Altersſtufe am beſten durch den Imperativ einer vorläufigen Be

ideidung und Sammlung zu beantworten . Das tiefere Problem liegt gerade in den unerhörten

Sozialverbältniſſen, die den Atademiter in ſehr vielen Fällen ebeuntüchtig machen , bis er

grau wird.

Das glaubt man nicht ? Hat man noch nichts gehört von den Scharen von Medizinern , die

mit ihrer Kunſt knapp das Eriſtenzminimum für eine einzige Perſon verdienen? Weiß man

nicht, daß Sculamtsbewerber ſo oft ganz beſchäftigungslos ſind oder ein Hungergehalt beziehen,

daß aber eine ſichere Eriſtenz oft erſt nach der Überſchreitung des Shwabenalters beginnt ?

Und der juriſtiſche Referendar, der Affeffor ? Sie nähren ſich meiſt von der dönen Hoffnung

auf die Zukunft. Und ſogar manche akademiſgen Lehrer ſelbſt ſind nach Jahrzehnten des Stu

diums und der Arbeit nicht ſo weit, daß ſie eine Frau oder gar noch Kinder als Ballaſt ibres

mageren Budgets mit ſich führen könnten. Nur verhältnismäßig wenig Begünſtigte, vielleimt

glüdliche Ingenieure oder Fabritchemifer, bringen es durch ihr Studium don im Alter von

30 Jahren dabin , mit gutem Gewiſſen eine Familie gründen zu können . Das ſind die Eat

ſachen , und gegenteilige Meinungen ſeben die Welt in einem zu roſigen Lichte.

Welche Möglichkeiten ergeben ſich nun aus dieſen Tatſachen für die Praris der Liebe bzw.

Ehe? Man kann zunächſt, ſo werden die unvermeidlichen „ gdealiſten “ ſagen, heiraten, auo

wenn man es gar nicht kann . Man mag es darauf ankommen laſſen, ein Buſammenleben , das

nur auf Grund einer allgemeinſten Harmoniegrundlage ſchöpferiſch wertvoll bleibt, durch die

Belaſtung mit übergroßen und gerade eines Atademiters unwürdigen ſozialen und damit auch

ſeeliſchen Nöten von dornberein zum Jammerdaſein zu verurteilen . Meines Erachtens geht das

nur bei polizeiwidrigem Leichtſinn oder bei beſonders widerſtandsfähigem Strapaziergewiſſen

und unter Verzicht auf jede Vernunft. Oder aber den armen Akademikern könnte vom freund

lichen Schidjal je eine reiche Frau zur Verfügung geſtellt ſein, die man außerdem liebt, und

die einen wieder liebt. Solche präſtabilierte Harmonie wäre die ideale Löſung, und ich würde

raten , ſich deswegen mit dem Schidſal in Verhandlungen einzulaſſen, bin auch ſelbſt nicht ab

geneigt, unter den genannten Umſtänden, die aber alle ſtimmen müſſen, mit gutem Beiſpiel

doranzugeben . So fürchte aber, daß ſich der Männerüberſchuß in dieſem Punkte allzu fühlbar

machen wird.
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Dieſe beiden Möglichkeiten ſind die einzigen, die mit einer konſervativen Lebensauffaſſung

pereinbar ſind, da man die Sheſe nicht aufſtellen kann , daß der Atademiter, dem an geiſtigem

Gehorſam gegen ſeine Oberen und an Armut ihon genug zugemutet wird, ſich auch noch der

dritten Mönchstugend befleißigen ſolle, bis er jo alt wird, wo dies von ſelbſt geſchieht. Es iſt

alſo für jeden, der den Mut hat, der Sache feſt ins Auge zu ſehen, eine unausweichliche Folge

rung, daß infolge der ſozialen Mißſtände, die gerade bei den deutſchen Atademitern ſo ſtart

herrſchen , auch don fittlich durchaus ernſthaften Menſchen an geen gedacht werden muß, wie

ſie in den Begriffen „ Kameradſchaftsebe“ (ein wenig logiſches Wort !), „ freie Liebe“ , „ Ver

hältnis “, „ Freundſchaft “ angedeutet ſind. Das Nachdenken darüber koſtet ja nichts . Ob aber in

dieſen Begriffen Löſungen ſteden, darf aus ſehr vielen tiefen Gründen bezweifelt werden ,

wenn man auc eben aus dem Beſtehen der Problematik als anſtändiger Menſch den Soluß

ziehen muß, daß Leute, die ſich auf ſolche Art verſtändigen , doch weſentlich beſſer ſind als ſolche,

die ſilberne Löffel geſtohlen oder ihren Vater umgebracht haben. Die Moral ſollte ſich erſt

beſſer „ ſelbſt erkennen “, bevor ſie gegen Menſchen beleidigend wird, die nichts tun , als ein

gutes Lebensrecht nicht vollſtändig preiszugeben.

Löſungen wirklicher Art können aber meines Erachtens, und darin ſtimme ich mit dem Ver

faſſer der genannten Noti, vollkommen überein , nur auf ſozialer Grundlage erfolgen . Zunädſt

müßte der übertriebene Buſtrom zum Univerſitätsſtudium in geeigneten Formen geregelt

bzw. unterbunden werden, und das Staatsgange müßte ſich durch geſeggeberiſche Maßnahmen

viel mehr auf die Pflicht beſinnen , Menſchen, die gearbeitet haben und etwas leiſten können ,

den Lohn für ihre Arbeit zu geben, ſo daß ſie tatſächlid im Alter von 30 Jahren ſpäteſtens -

ebereif ſind. Privatdozent Dr. Ernſt Barthel, Köln .

Zur ſexuellen Not der Jugend

Wenn die Erörterung dieſer Frage viele Gemüter aufrütteln ſollte, daß ſie die Dodgefahr

unſeres Voltes jäben und zu ihrer Abwendung hülfen , dann wäre gewiß mandes ge

wonnen . Wer um ſein Volt ringt, ſtößt immer wieder auf die ſchlimmſte der Nöte : die Gleich

gültigteit im Bürgertum ! Man will nicht ſehen, daß wir , nachdem wir den Krieg verloren ,

nun um unſer Lettes ringen müſſen, den Beſtand unſerer Kultur und das blutmäßige Erbe ,

ſoviel davon in einem ſorgloſen Jahrhundert noch übrig geblieben iſt . Den kommenden bolſce

wiſtiſchen Aufſtand, umfaſſender und gefäbelicher als jener nag dem Umſturz, werden wir wohl

niederringen ; wir werden trokdem dem Bolſchewismus anheimfallen , wenn das Bürgertum

nicht die Kraft aufbringt, ſich aufzuraffen und umgutehren. In gäber, unerbittlider Arbeit

unterwühlt jener uns ethiſch und tulturell und böhlt uns aus. Das Laſter wagt ſich frech nicht

nur auf die Gaſſe, ſondern ſchon in die gebeiligten Räume der Kunſt. Wie die deutſde Kunſt

geſellſchaft berichtet, räumte der Sächſiſche Kunſtverein auf ſeiner Jubiläumsausſtellung

1928 einem Bilde des Dresdener Atademieprofeſſors Otto Dir, betitelt „ Großſtadt“, den

Ehrenplab ein ; es ſtellt im Mittelſtüd eine Lanzſzene in einem Freudenhauſe dar, in den Seiten

teilen Ausſchnitte aus Dirnengaſſen . Der Kunſtberichter des Dresdner Anzeigers " ſpricht mit

Bezug auf dieſes Bild von „ ciner höchſt gweideutigen und widerwärtigen Luſt an einer ins

Stelhafte abgetragenen Serualität “. Der Urheber dieſes Gemäldes bildet unſern künſtleriſchen

Nadwuchs ! Über die deutſchen “ Bübnen ging die Oper des chechen Krenet , Sonny ſpielt

auf“ ; ſie verberrlicht einen Neger, der meiße Mädchen vergewaltigt, der ſich deſſen brüſtet und

den ein ſolches Mädden anbetet. Ein unverſchämtes Lob der Raſſenſchande, eine Ohrfeige für

jeden Meißen ! Ein Bolt, das folche Dinge widerſtandslos hinnimmt, deſſen führende Männer

dafür ihren Namen nicht verweigern , iſt zum Untergang beſtimmt. 3c frage alle deutiden

Mütter, in welche Welt denn ihre Entel hineingeboren werden ſollen. Auf dem Gebiet der Kunſt

bat man den großen Angriff auf die Familie, die Kernzelle unſeres Voltes, vorbereitet und
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führt ihn eben durch. Man hat noch ſo viele Kräfte frei, daß man jekt auch ſchon zum General

ſturm auf alle Grundlagen deutſcher Sittlich leit anſett.

Wir tamen nur zu einer Oberflädenlöſung, wenn wir nicht die Frage der

feruellen Not der Jugend im großen Rahmen des geſamten Volkslebens be

tradten und nad ihren tieferen Gründen dürfen wollten . Ich bin in dieſer durc

ſtürmten Zeit aus der ſtillen Arbeitsklauſe getreten und gehe mit der Jugend, weil es mich

ihrer ungeheuren Not erbarmte, die aber nicht nur im Seruellen liegt. Doch kommen wir um

dieſes nicht herum und müſſen der Wirklichkeit ins Auge dauen. Der Münchener Hygienifer

Profeſſor Lenz hat in einem Vortrag vor Lehrern von böberen Schulen ein grauenerregendes

Material entrollt. Infolge der ſpåten Möglichkeit einer Eheſchließung wüten die Geldledits

krankheiten in einem Maße unter der akademiſchen Jugend, daß das Ausſterben der Intelligenzen,

überhaupt der Ausleſe unſeres Voltes, in greifbare Näbe gerügt iſt. Es iſt ausgeldloſſen , daß

aus dem Bauerntum und dem Proletariat ein ausreichender Erſaß nachwächſt. Zudem iſt das

Bauerntum ſelbſt icon ower in ſeinem Beſtand bedroht ; es wird don der Verſtädterung mit

all ihren unheilvollen Folgen immer ſtärker angefreſſen. Der lette Scabbebalter deutſcen

Vollstums, der Bauer, iſt in Gefahr.

Dabei wird die ſeruelle Not der Jugend immer ſtärker, weil ihr Großteil in den Städten

zuſammengedrängt iſt. Das Leben in dieſen führt zu einer allgemeinen Überreizung, natürlih

auch des Geſchlechtstriebes. Die heutige Stadt bedingt eine immer zunehmende Auflöſung

des Familienlebens ; deſſen Schuß fällt damit für den jungen Menſchen in einer dauernd wat

ſenden Zahl von Fällen weg. Die Stadt führt zu einem ſich ſtets verſtärkenden Ausleben aller

Triebe und damit zur endlichen Zerſtörung und Auflöſung des Volkskörpers. Dem tatenlos

zuſchauen , hieße ſich an dem Heiligſten auf Erden, unſerm gottgegebenen Volkstum , perfündigen.

Die Bejabung der Kamerad(dafts -Ehe führt aus der furchtbaren Verflemmung unſerer Lage

nicht heraus ; ſie hilft nicht einmal zu irgendwelcher Erlöſung der Jugend von Pein und Qual.

Sie würde in ſeeliſche Nöte hineintreiben , welche die vorherigen ſeruellen weit überwögen . Der

kernhafte Mann, das fernbafte Mädchen wollen die ſittliche Verantwortung der Ebe, ſie liegt

vor allem im Dritten , im Kind. Webe uns, wenn wir, uns ſelbſt zu befriedigen, dieſes vergeſſen !

Das Leid eines Lebens folgt danach .

Welche Forderungen haben wir zu erheben, um der ſexuellen Not der Jugend zu ſteuern ,

welche nun einmal ein wichtiger Fattor unter den Kräften ſein wird, die eine Perſprengung

von Staat und Geſellſchaft bewirken werden, wie wir ſie in Rußland erleben , wenn wir niot

in weiſer Vorausſicht die Übel der Zeit abſtellen ?

Wir müſſen die Verſtädterung des deutſchen Voltes rüdgängig macen. Das

klingt wie ein unerfüllbarer Traumwunſch . Und doch muß dieſer Wunſch rechtzeitig erfüllt

werden, wenn die Deutſchen dem Voltstod entgeben wollen. Wenn wir nicht die gedrängte

Siedlung der modernen Stadt verlaſſen, dann werden im kommenden Krieg die Giftgaſe den

Großteil unſeres Voltes vernichten ; nur Träumer und Narren können glauben, dem Søritt

des unerbittlichen Schidſals zu entgeben, wenn ſie den Kopf in den Sand (teden, und das be

deutet das „ Nie -wieder -Krieg “ -Geſchrei. Wir haben alſo gar keine Wabl, wir müſſen die Groß

ſtädte in weitgebendem Maße auflöſen und entvölkern . Das flache Land, beſonders im preußi

ſchen Oſten und öſterreichiſchen Südoſten , tann noch einige Millionen aufnehmen. Das Wert

der Artamanen (vgl. Januarheft des „ ſürmers“, Abteilung „Briefe" auf der vorletten

Umſchlagſeite) iſt die Verkündung des wachen Teils der Jugend, daß ſie den Willen hat, dieſen

Wall von deutſden Menſchen im Oſten gegen die aſiatiſche Flut zu errichten. Die deutice

Staatspolitit muß fid darauf einſtellen , dieſes Ziel zu erreichen ; dazu gehört, daß die Land

wirtſchaft wieder rentabel wird ; zum Siedeln iſt es nötig, daß der Siedler fic auf der Swolle

ernähren tann . Wir müſſen aber mit der Dollsſiedlung eines Tages weiter nach Oſten aus

greifen und unſere geſamte Politit auf dieſe weite Sicht einſtellen . Wir ſollen dabei nicht auf
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irgendwelche Parteiminiſter warten , ſondern jeder einzelne ſoll ſeine politiſchen Rechte in dieſer

Richtung gebrauchen . So verneine gewiß nicht die Notwendigkeit von Lechnit und Induſtrie;

aber das deutſche Volt muß zu zwei Dritteln auf dem Lande und in Kleinſtädten wohnen,

wenn es geſund bleiben will, nicht, wie jest, zu zwei Dritteln in den Großſtädten . Man wird

mir erwidern , daß die illegale Befriedigung des Geſchlechtstriebes immer auch auf dem Lande und

überhaupt in der Geldiqte unſeres Voltes eine große Rolle geſpielt habe und ſpiele. Das weiß ich

wobl. Aber die tranthafte Überreizung, welche Menſchen und Geſchleißter vernichtet, war nicht

ſo groß. Wenn wir mehr Raum baben, werden die Reibungen in jeder Hinſicht, auch das Wett

jagen um die Stellung im Beruf, vermindert. Der Mann tann früber eine Familie grün

ben ; damit verſchwindet ein großer Teil der ſeruellen Not von ſelbſt. Kürzlich verſicherte mir

ein Arzt, der vorwiegend Praris in den Arbeitertreifen eines Induſtriedorortes bat, daß dort

faſt jedes Mädchen mit 15 Jahren in den Geſchlechtsvertebr eintrete; don anderen Seiten

börte ich Ähnliches. Das muß zur Berrüttung führen . Das Proletariat wird nie, wie es ſich er

träumt, die Führung des Voltes übernehmen tönnen, wenn es ſein Serualleben nicht herber

und ſtrenger geſtaltet; die Natur läßt ihrer nicht ſpotten.

Die Samlojigteit muß in ihre Höhlen zurüdgejagt werden ; ſtrenge Geſeke und

Verwaltungsmaßnahmen müſſen, unbeirrt durch das Geldrei einer gewiſſen Preſſe, ihr zu Leibe

geben, wo ſie ſich bervorwagt.

Eine Kunſt und ein Schrifttum , die aus reinen, göttliden Quellen ſchöpfen ,

müſſen in großzügiger Weiſe gefördert werden . Da der Staat einſtweilen hier wenig

tun wird, ſollte die Kirche ihre Aufgabe erkennen. Sie denkt allerdings noch viel zu dereins

mäßig, und der Craftätchengeiſt ſteht noch ſehr in Blüte . Sie ſollte ſorgen, daß die großen ,

ſtarten Schöpferkräfte unter den Schaffenden die geiſtige Führung des Volkes haben. Dann

würde viel Verderb verhindert und viel Gedciben geträftigt werden. Es muß eine geiſtige

Atmoſphäre geſchaffen werden, die es den jungen Menſchen nicht wie heute erſchwert, ſondern

erleichtert, ſich zu beherrſchen .

Die Trintſitten ſollten mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden . So bin tein Abſtinenzler

und fordere keine Abſtinenz. Aber der Zwang zum Trinten, ſei es durch Gewohnheit oder durch

Vorſchrift, muß beſeitigt werden . Viele junge Menſchen werden erſt durch den Altobol zum

Geſchlechtsgenuß bei Dirnen getrieben . Dieſe Quelle muß verſtopft werden.

go forderte eine weitgehende Auflöſung der Großſtadt. Es iſt aber auch zu verlangen,

daß der junge Mann in den atademiſden Berufen fo geſtellt wird, daß er mit

26 gabren eine Familie gründen kann. Wollen wir uns die geiſtige Ausleſe unſeres

Voltes erhalten, die allein ſeine Führung übernehmen fann , dann muß dieſe Forderung erfüllt

werden . Dieſe ſoziale Aufgabe iſt wichtiger als hundert andere. Für die Sukunft eines Voltes

iſt immer ſeine Führerſchicht entſcheidend ; es muß geſorgt werden , daß ſie einen geſunden und

zablreichen Nachwuchs in die Welt ſeken tann . Gewiß ſind ſolche Führernaturen aut in den

Handwerker- und überhaupt Kleinbürgertreiſen, wie auch im Arbeiterſtand da, aber nicht im

gleichen Umfang ; und dieſe ſind meiſt aus in der Lage, rechtzeitig zu heiraten. Die notwendigen

Zuſchüſſe können und müſſen die Staats- und Gemeindekaſſen aufbringen, ſie werden nur

einen Bruchteil der fonſtigen ſozialen Laſten ausmachen .

Damit iſt noch nicht geſagt , wie den ſtudentijden Jahrgängen beiderlei

Geſchlechts geholfen werden kann. Ich babe darauf eine ganz kurze , harte und

berbe Antwort : durch Selbſtzucht. Alles verſtehen, heißt alles verzeihen, ſagt man. O ja ,

ich war noch immer bereit, allen die helfende Hand zu reichen , mit denen das Blut durchge

gangen war. Aber ich bekämpfe alles, was Ordnungen zerſtören will, die durch die Erfab

rungen von Jahrtauſenden als ewig und allgemein gültig erwieſen ſind . Ein ſo hervorragender

Phyſiologe wie Abderhalden lehrt uns, daß junge Menſchen im ſtudentiſchen Alter des Ge

ídlechtsverkehrs noch nicht bedürfen . Die Bähmung der Triebe iſt aber die beſte Willensſchule
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für den Jugendlichen . Vielleicht hat Gott dieſe harte Aufgabe geſtellt, damit ganz ſtarte Menſden

erwachſen, die nicht nur das eigene Leben meiſtern, ſondern den anderen Führer ſein mögen.

Sit dieſe Selbſtzucht überhaupt in großem Umfang dentbar ? Widerſpricht dieſer Forderung

nicht die Erfahrung ? Ich darf auf Erfahrungen verweiſen. Aus der Wirtlichteit des Lebens

beraus ſtelle ich meine Forderung der Selbſtzucht, der Enthaltung im ſtudentiſchen Alter auf;

ich habe an fo vielen geſehen , daß es geht. Hier fordert die Jugendbewegung eine Beachtung,

die ſie oft nicht findet. Vergeſſen wir nicht, daß ſie aus der Jugend ſelbſt entſtand, nicht auf das

Geheiß von Erwachſenen oder durch den Ruf eines Propheten. Dieſe Jugend im Wandervogel

und den verwandten Bünden hat an ſich ſelbſt die Forderung der Reinheit, der Enthaltung

geſtellt und hat ſie, wenigſtens in ihrem voltsbewußten Teil, bis auf wenige Ausnahmen in

Hunderttauſenden erfüllt, hat ſich dabei immer wohl und glüdlich gefühlt. Wenn der Wander

vogel gar nichts anderes geleiſtet hätte als die Durchſeßung dieſer Forderung, jo hätte er allein

mit ſolcher Beiſpielgebung Undergängliches geleiſtet. Eine geſellſchaftlich hochgeſtellte Mutter

ſagte mir kürzlich, als ſie eine Anzahl von Porträtbüſten eines jungen Bildhauers aus der Jugend

bewegung betrachtete: ,, Wie rein und klar ſchauen doch alle dieſe jungen Menſchen drein ; wie

lebensfroh und -ſtart müſſen ſie ſein ! Solden Männern könnten Mütter (don ihre Tochter

anvertrauen . “

Aber gerade die geiſtig führenden und die befitenden Schichten haben hier in weitem Um

fang verſagt; ich muß das aus vielfacher imerzlicher Erfahrung ſagen. Nicht nur, daß ich ſo

gut wie jede Hilfe und Unterſtüßung in langen Jahren habe entbehren müſſen ; jene Schichten

deuten ſich, ihre Kinder in die Jugendbewegung gehen zu laſſen. In dieſen Jugendbünden

werden die Mädchen nicht als „Angriffsobjekte der Lüſte“, nicht als „ Freiwild" betrachtet; es

lebt in ihnen eine Kameradſchaft, die trok der vertraulichen Form des Umgangs die Grenze zu

wahren weiß, die voll Ritterlichkeit iſt.

Eine Gefahr droht der Jugendbewegung aus der Entwidlung zur „ Jungenſchaft“, die von

manchen Stellen jeßt betrieben wird. Wohl muß ein rechtes Jungenleben in Zeltlager, Sport

- ſoweit nicht Senſation und Rekordſucht damit verbunden ſind — und Tummeln im Freien

gewahrt bleiben ; das leitet, von anderm Gewinn abgeſehen, eine erbikte Sinnlichkeit ab ; doch

man kann beobachten , daß in eigentlichen Jungenbünden nicht der feine, ſelbſtverſtändlich

ritterliche Ton gegen die Mädchen gefunden wird wie in jenen Bünden , wo gungen und

Mädchen in weitgehender Kameradſdaft leben, wobei natürlich der eigentliche Gruppen

und Wanderbetrieb getrennt bleibt. Daß die Jugend das rechte Verhältnis der Geſchlechter

finde, bleibt für ihre und des Volkes Zukunft entſcheidend.

Nidt uns, ſondern unſerm Volte leben wir, auch und gerade in unſerm Liebes.

leben . Nur eine geſunde Familie derbürgt ein geſundes Volt.

Wilhelm Rogde , Ebnet bei Freiburg i . Br.

Ein radikaler Vorſchlag

Der junge Mann darf phyſiologiſch nidt zur Eheſchreiten , ehe er nicht etwa das 25. Jahr

pollendet hat und in dieſem Alter wird er normalerweiſe die „ alma mater " wohl

hinter ſich haben. Nun kommt der „ ſdwierige “ Punkt : „ Kann der geiſtig arbeitende Student

bis zu dieſem Zeitpunkt ohne ſchwere Kämpfe abſolut enthaltſam leben in sexualibus? “ Hier

kann ein klares und entſchiedenes ga allein die richtige Antwort ſein, wenn die nachfolgenden

Theſen beberzigt werden, ich möchte ſagen : endlich beberzigt werden :

1. Mache dich frei dom Tabat in allen Formen.

2. Mache dich frei vom Alkohol in allen Formen.

3. Mache dich frei vom Fleiſchgenuß in allen Formen .

4. Arbeite in den Ferien dich körperlich aus als Landarbeiter.
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Du ſagſt: alles leicht geſagt - ſicherlich zum Wohle Deutſchlands aber lower getan !

Meinſt du wirtlich ? So ſage dir, nicht als grauer Cheoretiter, ſondern als Praktiker ( iebe meine

Brojchüre „ Krankheit als Verbrechen “ 80 Phg . Selbſtverlag ): Es ijt nichts leichter als alles dies,

denn , ſobald das Reizmittel Fleiſd wegfällt, iſt das Bedürfnis nach den beiden anderen Satans

mitteln ebenfalls bald verſchwunden ! JB morgens und abends deine roben Haferfloden mit

Mild und Rübentraut und des Mittags Pelltartoffeln mit Salat und Gemüſe und dann noch

etwas Obſt- und du und Deutſland werden geneſen- geneſen auch von der Stidluft

und der Schwüle, die heute weiteſte Kreiſe der jungen Studenten in furchtbare Feſſeln (dlägt!

Und dann muß allerdings noch etwas geſchehen zur Überwindung aller dieſer Triebe, die

zu befriedigen eben nicht notwendig ſind (wie z. B. der Nahrungstrieb) – eine fittlich ernſte

Einſtellung zu den Werten , die ewigteitsdwer find – du tennit ja das Buch der

Bücher - tolle, lege - es muß deine tägliche Speiſe werden auf dieſer Reiſe -

Und dann noch etwas : Ou Vater Staat: Gib uns endlich das gute deutſche Boden

redt wieder und laß die Arbeitsloſen tleine Häuschen bauen , damit die Studenten,

die ernſt ihre Studien vollenden , auch ſofort von dir ein Neſt bekommen, um dann

ſich einer ernſten Familiengründung hinzugeben. Dann wachſen Atademiter

tinder wieder in Hülle und Fülle auf im Garten, im Sandhaufen zum Woble

Deutidlands und unſeres Planeten. Dr. Bodinus, Bielefeld

-

Ehefriſis

Die Verfaſſerin der „ Botſchaft von Denver “ (Oktoberbeft des „ Türmers “ 1928, S. 40),

Frau Toni Harten -Hoende, verdient Dank für die Suſammenfaſſung der Lindſeniden

Sdriften und die Untermalung der von ihm gezeichneten amerikaniſchen Buſtände, jugendlicher

Serual- und Ebenöte, aus eigener reifer Anſchauung. Ihre Beurteilung der daraus gezogenen

allgemeinen Lehren erſcheint indeſſen auch ſubjektiv beeinflußt und fordert zum Teil grund

fäblichen Widerſpruch heraus. Vor allem ein ſo allgemeines Schlußurteil: „ Menſ iſt Menſch

überall. Die ſittlichen Nöte der Amerikaner ſind auch unſere ; und - von einzelnen Vorſchriften

abgeſeben : wie die Schuld daran, müſſen die Heilmittel die gleichen ſein und uns alle angeben !“

Gern zuſtimmen kann man ihr im weſentlichen in der Beurteilung der Abtreibungen, ihren

Bemerkungen zur Auftlärung als Erziehungsmittel, und ihrer allgemeinen Forderung offener

Anerkennung gewiſſer Nöte und ehrlicher Verſuche der Abhilfe auch für Deutſchland. Wertvoller

ſind die gewichtigen Bedenten , die ſie gegen Lindſeys Kameradſchafts- und Zeitene ausſpricht.

Nur klingt bereits wirtlichkeitsfremd, daß „unſere Inſtitutionen ſtets den Anforderungen des

Entwidlungszuſtandes der Menſchheit nagbinten “ – ja, wie könnten ſie anders, da menſchliche

Geſeke ſich in der Regel erſt aus der Sitte entwideln ! und überſpannt ſelbſt für den chriſt

lichen Ethiter, wenn ſie eine Ehereform auf Grund der „wahren ſittlichen Freiheit der Kinder

Gottes “ fordert, denn als ſolche können jedenfalls nur Menſchen gelten, die ein entſprechendes

Verbältnis mit Gott gewonnen haben. Darum bedarf die Beurteilung Lindſeys meines Er

achtens einer noch grundſäßlicheren Linie, ebenſo wie einer Ergänzung vom deutſchen Gegen

wartsleben aus, damit ſeine Werte nicht eine gefährliche Waffe mehr für die Mächte liefern,

die bereits am Werte ſind, aus der allgemein zugeſtandenen Ehenot und dem Ringen um die

jugendliche Serualnot mit dem Hammer zu befreien, der die ſittlichen Grundlagen der Einebe

und Familie und damit unſeres Voltes zerſchlägt. Es geht um eine Saidſalsfrage unſeres

Voltes , und iſt deshalb auszugeben von den tiefſten fittlichen Erkenntniſſen . Lindſey geht aus

von einem „ Rechte der Jugend, ſich ſelbſt eine neue Sittlichkeit oder vielmehr neue Formen

der Sittlichkeit zu idaffen “ und begründet dies mit der Anſchauung: denn der Menſch iſt

gut, und deshalb kann er nur nach der Richtung des Guten hin fortſchreiten, ſelbſt wenn die

Entwidlung durch manche Gefahren , Schäden uſw. geht“ . Schon hier müſſen chriſtliche Ethiter
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„ principiis obstare“ . Sie werden Goethe nicht widerſprechen , wenn er ſagt : „Ein guter Menſo

in ſeinem dunkeln Orange iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt“ – aber werden dies nicht

für die Menſchheit als Ganzes und ganz allgemein gelten laſſen ; der Grundirrtum des Ratio

nalismus ſoll dod nicht umſonſt ein Jahrhundert lang wenigſtens in Deutídland foon über

wunden ſein ! Und wollte er heute ſein Haupt gerade in dieſen grundlegenden Fragen der

Ehe uſw. wieder erheben, ſo müßten ihn die Tatſachen des heutigen ſittlichen Niederganges,

der doch wohl nur wider das Zeugnis des Gewiſſens und der täglichen Erfahrung geleugnet

werden kann, widerlegen. Aud Toni Harten erhebt ernſte Bedenken gegen den Optimismus

Lindſeys. — Freier bat in Deutſchland ja die verſchiedene ſittliche Dentweiſe taum ſich ausleben

und auswirten können , als in der nachrevolutionären Demokratie — iſt darin wohl der Beweis

erbracht worden, daß der Menſch von Haus aus und von Grund aus gut ſei? Bezeichnenderweiſe

entídlüpft auch einem Lindſey ſelbſt das Betenntnis: „ Es ſind eben ſtets beſonnenere und inner

lich geſunde Elemente da, die die Welt vor dem Solimmſten bewahren, freilid das Schlimme

nie ganz zu beſiegen dermögen ." — Sit das nicht ein Geſtändnis für die Übermact des Böſen ?- gſt

Ebenſo beachtlich iſt ſeine poſitive Feſtſtellung: „ Jugend, die ſich gut bält, kommt einzig und

allein aus Elternhäuſern , in denen die Kinder richtig erzogen werden . “ Sit darin nicht eine

Ahnung, wo einzuſetzen iſt, nämlich - nicht in dem freien Willen der Jugend ?! Gewiß, das-

„ Derſteben ihrer revolutionären Wünſche" tann auch die Jugend fordern und ſoll ihr voll zuteil

werden. Aber ſehr viel mehr iſt es und echt revolutionär, von ihr aus die neue Entwidlung mit

der Forderung aufzubauen : „ Die Ehe tann ſich erſt richtig entfalten , wenn aller äußere Swang,

geſeklicher wie kirchlicher wie traditioneller, fällt.“ Als ob „eine von Grund auf ehrlice, ver

nünftige, praktiſche und deshalb (sic !) wahrhaft fittliche Neuordnung“ eben infolge der Sünd

haftigkeit der Menſchen nicht auch – der geſeßlichen Schranken zu ihrem Souke bedürfte.

ga bedrohlid iſt gerade in dem angeführten Sake die Bericrung ſichtbar, die die rein utili

tariſtiſche Ethit bedeutet, die Sittlichkeit allein auf - naturaliſtiſchem Grunde aufbaut. Sie

mag die Domäne der materialiſtiſchen Weltanſchauung bleiben, auf der ja Lindſey felbſt nicht

zu ſteben meint. Geradezu leichtfertig muß es aber genannt werden, wenn deshalb Lindjen alle

ſittlichen Organiſationen , „Schule, Staat, Kirche, Elternſchaft“, bezichtigt: „ Sie ſolafen alle,

obgleich ſie meinen , diel zu tun , verkrüppeln oder erwürgen, was das Recht des Lebens bat "

und ſie damit — für den Neubau beiſeite ſchiebt! go will dies nur für die Kirche hier zurüd

weiſen. Mit dem Blid auf dieſe zu ſchreiben : ,, Der Geſchlechtstrieb darf nicht mehr als Unreinheit,

Verbrechen aufgefaßt werden “ – dermag doch nur jemand, der mindeſtens noch nichts von

Luther und der Ethit der evangeliſchen Kirche weiß ! - vielleicht entſchuldbar nur aus ameri

kaniſcher Unkenntnis der deutſchen Reformation und ihrer eminenten kulturellen Lebenskraft.

Erfreulicherweiſe zeigt die Verfaſſerin der „ Botſchaft“ mehr geſchichtliches und gerechtes Denten

und die Gegenwart belegt das Gegenteil.

Die Debatte im „Cürmer" bat gezeigt, wie ſtart die Theorie Lindſeys gerade uns Deutíme

angeht, und wieviel ernſter noch als in der „ Botſchaft von Dender “ ſie zu beurteilen iſt. Lindſeys

Fanfare möge auch die Sozialethiter und die ſonſt Verantwortlichen in Deutſchland aufweden

zur ernſten Beachtung der vorhandenen Kriſis und Beſinnung auf rechtzeitige Wahrnehmung

aller nur möglichen Heil- und Schußmittel, aber - ameritaniſieren ſoll ſie nit auo

unſere Etbit. Dieſe foll deutſch -chriſtlich begründet bleiben !

Damit geſchieht dem Amerikaner Genüge. Um ſein Wort aber als eine „ Botſchaft“ an alle

zu feiern , fehlt ihm bei aller Anerkennung ſeiner Erfahrung und ſeiner warmen Humanitat

die ſagen wir überzeitliche und übernationale, beſſer die göttliche Legitimation.

Geh. Kirchenrat Rofentranz, Bauken i. Sa.
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Kameradſchaftsehe und fein Ende !

Die gange deutſøe Preſſe iſt voll von Kameradſchaftsebe. Alle Tageszeitungen , Zeitſchriften

Don Rang und Kultur, Illuſtrierte und Magazine, Blätter und Blättchen Inaden eifrig an der

über den Ozean gerollten Nuß. Wie jenes „einſame Hemmed" flattert das Papier des Richters

Lindſen im deutſĐen Blätterwalde : alle anderen Probleme und gdeale ſind verbraucht und

abgetan, die Rameradſchaftsebe bat geſiegt. Melſt äußert man ſido zuſtimmend, hier begeiſtert,

dort nüchtern , bier reſigniert, da mit leiſen Zweifeln , dod überwiegend jutunftsfreudig. Und die

Reititer, die politiſ oder weltanſaulid traditionsgebunden mit der ameritaniſchen Nuß nichts

Rechtes anfangen können , betrachten das erotiſche Gewächs wenigſtens mit Intereſſe. „ Ach, wie

intereſſant !“ Nun liegt es da auf dem Salontiſd und damit wäre die Sade erledigt bis zur

Ablöſung durch eine andere Senſation .

Aber die Sache iſt zu ernſthaft, um lediglich die Rolle einer Senſation zu ſpielen . Da die

Rameradfoaftsebe vielfach 8uſtimmung und wohlwollenbe Aufnahme fand, ſeien ein paar

nüchterne, ernſthafte Worte der Rritit geſtattet. Zunächſt einmal iſt richtig und obne Sentimen

talität einzugeſteben , daß mit der Kameradſdaftsebe nicht etwa völlig neue, bisher unbetannte

Formen gefunden oder als Problem dabingeſtellt wurden , ſondern daß mit der Prägung dieſes

Wortes vielmehr geläufige Catfaden anertannt und beſtehende Verbältniffe" als ſolche

bürgerliche Geltung erhalten ſollen . Zunächſt darf man dazu bemerlen, daß alle ſozialen Formen ,

die überhaupt dentbar und in Amerita, jumal jekt - wenn auch nicht ohne were Rämpfe ,

tatſächlich hier und dort möglich ſind, nicht ohne weiteres jekt und unbedentlid - Dor allen

Dingen nicht allgemein - nachzuabmen ſind, nachgeabmt werden müſſen . Im übrigen hat das

alte Europa auch hier ein ſehr ernſtes Beiſpiel aufzuweiſen , das bedentlid ſtimmen muß. Man

erinnere fich einmal an die Gewiffensebe" Goetbes, aus der erſt in Chriſtianes letten Sabren

eine bürgerlid und kirchlich anerlannte Ebe wurde. Gerade dies Beiſpiel ſollte den Verfechtern

der Rameradídaftsebe zu denten geben .

Das Problem iſt zunächſt von Wichtigkeit für die Beteiligten ſelbſt. Durch die Formen und das

Biel der Rameradidaftsebe wird ausdrüdlich die Derantwortlid leit berabgelegt, wenn

nicht gar ausgeſchaltet. Damit wird einem ausgebreiteten Libertinismus, der durchaus nicht zu

billigen iſt und den die Verfechter der neuen Eheform ja auch betämpfen wollen , eine gewiſſe

moraliſche Grundlage gegeben . Das Verhalten inner- und außerhalb der Kameradſchaftsebe iſt

für beide Beteiligte an keinerlei Verantwortlichkeit gebunden ; es herrſøt die ungebundenſte Frei

beit in allen Dingen - und das iſt gerade für jugendliche, nicht gefeſtigte Menſchen beſonders

bedentlich.

Sodann aber ſoll dieſe neue Gemeinſchaft der Frau die geprieſene und heftig geforderte wirt

ſchaftliche Selbſtändigteit erhalten . Das ſieht gut aus. Wenn man bedentt, daß die meiſten jungen

Mädden heute auf einen Beruf erzogen und ausgebildet werden und daß ſie für dieſe Ausbil

dung viel Zeit und Geld aufwenden mußten , dann iſt es den Beteiligten ſelbſt nur erwünſcht,

wenn ſie auch in dem erſtrebten Berufe tätig ſein und ihren Unterhalt verdienen tönnen. Aber

in der Praxis der neuen Ehe führt das dazu, daß Mann und Frau nebeneinander dem Erwerb

nachgeben , die Ehe iſt auf Doppelverdienen eingeſtellt und macht andere Anſprüche an Lebens

geſtaltung und Lebensgenuß als die Ehe, in der nur ein Teil derdienen tann . Wenn es ſich dabei

um ernſthafte, gediegene, geiſtige Anſprüde bandelte, wenn die Sorge für die geſicherte Zutunft

in erſter Linie beachtet würde, möchte man dies hingehen laſſen. Aber von wenigen Ausnahmen,

die wir ſchon ohne den Lindſen -Rummel fannten, abgeſehen, ſind es gerade die Sport-, Kino

und Tanztreiſe, die die neue Eheform für ſich in Anſpruď nehmen . Und da handelt es ſich doch

faſt durchweg um materiellen Lebensgenuß und um die Befriedigung von Wüniden des Tages.

Wenn nun ſpäter, da wirtlich aus der lojen Gemeinſchaft eine Familienebe mit Kindern werden
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foll, ſo daß ſich die Frau dem Hausweſen widmen muß, die Einkünfte zuin Ceil, ja bis zur Hälfte

ausfallen , dann hat man ſich den dweren Anfang, mit dem junge, underwöhnte Leute fertig

werden , für ſpätere Sabre aufgeſpart und iſt zu alledem verwöhnt, bequem und anſpruchsvoll

geworden. Das ſind wahrlich keine guten Ausſichten für die Familienehe. Und weil man dieſe

ſchlechten Ausſichten erkennt und im Einzelfalle in ihrer vollen Auswirtung genau berechnen

lann die beruflich tätig geweſene Frau hat vom Haushalt teine Ahnung und teine Luſt zur

Hauswirtſchaft , daſ biebtman den Zeitpuntt, zu dem die Rameradſchaftsebe in eine Familien

ebe umgewandelt werden ſoll, immer wieder und wieder hinaus, bis es ſoließlich anerkannter

maßen überhaupt zu ſpät iſt und man böchſtens no pon einer Ehe auf gegenſeitigen Abbrud

reden darf.

Darin aber liegt das Wichtigſte und Bedentlidſte: die Rameradſchaftsebe iſt nicht auf Kinder,

fondern auf Kinderloſigkeit eingerichtet. Wenn ſich aber eine Ebe erſt einmal auf Rinderloſigkeit

eingeſtellt hat, dann iſt eine Umwandlung da ſpäter ſebr ſower. Vor allen Dingen unterliegt der

Beitpunkt der Umſtellung ſo vielen Überlegungen und Erwägungen , die mit jedem Jahre wasſen ,

ſo daß die Umſteilung foließlich vor lauter Problematit unterbleibt und die altgewordene Kame

radiđaftsehe genau ſo gleichgültig weitergeſchleppt wird, wie eine innerlid tote Ehe der alten

Form . Ganz abgeſehen von allen Bedenken , die man von vornherein gegen Eheleute hat, die

ſich eingeſtandenermaßen und abſichtlid Kinder „ gunaoit vertneifen " wollen, muß man die der

einzelte, kümmerliche, ſchwierige und ſpätgeborene Nachkommenſchaft alternder Eltern bedauern,

auch wenn die wirtſcaftlichen Verhältniſſe noch so ſehr geſichert ſind.

Aus eugeniſchen Gründen und im Sinne der Aufartung des Voltes brauchen wir junge Eben

mit Kindern, ein beranwachſendes Geſchlecht, dem die Elterngeneration pbyfiſd und darum aud

ſeeliſcy verſtändnisvoll und im Erleben teilnehmend nabeſteht. Es tommt dabei gar nicht auf

die unbegrenzt große Rinderzahl an . Aber eine Jugendebe mit Rindern , in der die oft were

Gegenwart mit Butunftsfreudigteit erfüllt iſt, in der Anſprüche auf Lebenshaltung und Genuß

nur in höherem Sinne lebendig ſind, hat dann im Vollbeſibe einer eigenen ernſten Verantwor•

tung auch ein Recht auf Achtung, Wertung und Unterſtütung aller der Rreiſe, denen das Heil

des Voltsgangen am Herzen liegt. Wenn dann eine ſolche zieltlare sugendebe ſchnell zur Fa

milienebe geworden iſt, wenn da die Frau mit Rüdſicht auf das Hausweſen den Beruf aufgeben

mußte, ſo iſt damit für alle Beteiligten und für den Voltskörper viel gewonnen . Eine ſolde Jugend

ebe ſichert auch der Frau eine ganz andere Wertung und Einſchäßung, als das wie auch immer

umígriebene „ Verbältnis ", das fid in der „ Pupperlluten " - wie der Wiener richtig den

Beiwagen des Motorrades nennt – durch die mondäne und angrenzende Welt fabren läßt.

Es tommt nicht darauf an, die Unverantwortlichkeit zu ſtarten , ſondern vielmehr darauf, ge

rade die Jugend zur Verantwortlichkeit zu erziehen. Die Tatſache, daß man ſich überall gerne

um die Übernahme jeder Verantwortung drüdt, daß man ernſthafte Bindungen deut, un

gebundene, unklare Verhältniſſe liebt und das bequeme Daſein der Junggeſellenſchaft zu zweien

dem ſorgenvollen Familienhaushalt vorzieht, iſt nicht zu beſtreiten. Aber es liegt ſider nicht in

der Richtung menſchlicher Kulturentwidlung, dieſe Gegebenheiten zu fördern und die Drude

bergerei zu unterſtüten und auszubauen , dieſe Zuſtände als richtig und wünſchenswert zu be

handeln , als ob ſie die „ an ſich richtigen und wünſchenswerten Suſtande überbaupt wären .

Dr. Otto Leroe, Leipzig -Oetí

»

Schlußwort zur Studentenehe

Viel Beachtliches iſt in der Diskuſſion dieſes Vorſchlages vorgebracht worden. Vor allem

möchte ich mich gegen das Mißverſtändnis derwahren, als wolle ich die Studentenehe icon

am Anfang des Univerſitätsſtudiums. Meiner Anſicht nach hat ein angebender Akademiter,

der im 18. bis 20. Lebensjahre ſteht, zunächſt ſein allgemeines und fachlides Studium energijo

in Angriff zu nehmen und alle Ablenkungen ſtrengſtens zu vermeiden . Durch Sport, Fuß
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reifen , Baden mag er ſeinen Körper ſtablen und für die Geiſtesarbeit tauglich erhalten . Wenn

er aber nach vier bis fünf Jahren zum Eramen geſchritten und etwa in Mitte der zwanziger

Sabre zur geſchlechtlichen Vollreife gelangt iſt, ſollte er auch zur anſtändigen Geſtaltung ſeines

Geſchlechtslebens, zur Ehe, lommen. Es liegt nicht nur im perſönlichen, ſondern auch im Staats

und Geſellſchaftsintereſſe. Damit iſt zugleich ausgeſprochen, daß ich mich gegen jede Kinder

Derhütung oder gar Abtreibung webre, alſo mit Lindſey nichts zu ſchaffen habe. genes iſt nicht

nur ein Verbrechen gegen die Natur, ein wirklicher Mord, ſondern eine ſchwere Schädigung

mindeſtens der Frau, die aud um das ſchönſte Biel, die Mutterſchaft, betrogen wird. Hier

ſtimme ich mit Bertold überein, daß nach der unnatürlichen „kinderloſen Ehegeit“ der under

dorbenen Ehegatten inwohnende , göttliche Funte" abgetötet iſt und taum mehr gefunde Kinder

erzeugt werden lönnen . Selbſt Lindſey warnt aus wirtſ aftlichen und geſellſchaftlichen Gründen

den Lauf der Natur aufhalten zu wollen. Lindſey iſt allerdings Befürworter der Ehe nur, wo

dauerndes barmoniſches Buſammenleben garantiert iſt (wie kann dies garantiert ſein ?), Eigent

lich will er Seitebe und Löſung nach Belieben , will auch die Somach der unehelichen Geburt

auslöſben. Es iſt dies im Grund freie Liebe mit allen Gefahren dieſer Eribeinung und ſchut

lojen Preisgebung der verlaſſenen Mutter . Welcher Mann wird ſolche abgebrühten Dienen ,

die von Verhältnis zu Verhältnis ſchreiten , nehmen?

Für mich iſt die Ehe etwas Heiliges, wie bei allen Völkern , und nicht bloß eine Luſtſtätte ;

ſie bringt Verantwortung und Pflichten und verlangt Achtung der eigenen und fremden Per

ſönlichkeit, mit der man in engſte Verbindung tritt. Sie bedingt auch ſorgfältige Überlegung

bezüglich der Wahl des Gatten ; die ſollte aber doch ein Mann Ende der zwanziger Jahre haben .

Die ameritaniſche Leichtfertigteit, mit der Lindſey die geſchlechtlichen Fragen behandelt,

möchte ich nicht bei uns eingeführt oder legitimiert ſeben (eingeführt iſt ſie ja ſchon ). Forels

„ Probeehen " ſind ein Seitenſtüd; die Ehe bat aber auch eine moraliſche und religiöſe Seite.

Wer übrigens darauf nichts gibt, dem rate ich van de Veldes „Vollkommene Ehe“ zu leſen,

wo rein vom hygieniſchen und rationaliſtiſchen Standpunkt aus die Dauerebe als gdeal der

fochten wird . Ähnlich iſt Safſilo von Scheffers „Philoſophie der Ebe“ und meine „ Ehe im Völler

leben “, welite zugleich eine kurzgefaßte Geſchichte der Ehe bietet ( 3. Aufl., Dr. Kirjd ,Aſchaffenburg).

Die koſtenfrage bezüglich des Nachwuchſes darf nicht entſcheidend ſein. „Smidt Gott das

Häschen , ſo ſaidt er auch das Gräschen “, heißt ein alter Spruch . Übrigens hat die Geſellſchaft

die Pflicht, für das Roſtbarſte der Welt, das kommende Geſchlecht, ausgiebig zu ſorgen, zumal

heute, wo wir auf 19 Geburten für 1000 Einwohner angelangt ſind. Ganz beſonders brauchen

wir Nachwuchs aus gebildeten Schichten ; denn wir haben erſchredenden Mangel an großen

Begabungen. Wo ſind unſere Genies, im Vergleich etwa zu hundert Jahre zurüd, wo wir

Goethe, Schiller, Leſſing, Herder, Sean Paul, die Schlegel, Novalis, Kleiſt, Rant, Jacobi,

Fichte, Schelling, Görres, von Stein , Gneiſenau , die Humboldt, Ritter u. a. beſaßen? Jenem

jungen Studioſus, der gegen meinen Spruch : „Es fehlt an guten Begabungen ; die können nicht

gedrillt, die müſſen geboren werden“, auftritt, wäre ein Studium der Raſſenfrage bei Gobi

neau, Woltmann und Hans Günther anzuraten . Er tönnte dann lernen , daß Geburt, Milieu

und Erziehung für Edelraſſen grundlegend ſind und die beſten Schüler teineswegs aus dem

Proletariat kommen, das bei uns jest faſt ausſchließlich den Nachwuchs ſtellt. Ein Genie braucht

nicht von einem Genie zu ſtammen; aber man wird faſt immer finden , daß die Eltern , wenn

auch ungebildet, tüchtige Raſſeneigenſchaften hatten.

Solimmer noch als mangelnder Nachwuchs iſt erblich belaſteter Nachwuchs. Man bedente,

daß 40 Prozent der Ehemänner durch Syphilis verſeucht ſind ! Hier würde ich Eheverbot und

allenfalls Steriliſierung empfehlen.

Sebr richtig iſt der Vorſólag eines Kritifers, den Buſtrom zu den höheren Schulen eingu

dämmen, damit die Akademikernot aufhöre und baldige Heirat und Möglichkeit der Kinder

ernährung cintrete. Die Aufnahmeprüfungen und Eramina ſollten verſchärft werden.

Damit glaube id, allen Einwendungen die Spike abgebrochen zu haben. Der Rat, Kinder
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vorerſt bei Großeltern unterzubringen , war keineswegs gleichbedeutend mit Verzicht auf Eltern

caft; es war ja nur Nothilfe gemeint, für die erſte Zeit, und in den Ferien traf man ſid ja doch.

Schließlich noch ein Wort an die Idealiſten, welche ,,Selbſterziehung des uns don Gott ge

gebenen Willens zur Enthaltſamteit in geſchlechtlichen Dingen " fordern. So habe allen Reſpett

por ſolcher Charakterhaftigkeit, wenn ſie aufrichtig iſt und aus eigenem Erleben gehöpft, Aus

ich fordere Reuſchheit von der Jugend, ähnlich wie Jean Paul, der im Studienbeft zum Titan

ſohrieb: „Einen Anſchlag auf ein weibliches Geſchopf zu machen, um es zu verführen , war mir

von jeber ſo fern , daß ich einen Menimen , der dazu fähig iſt, nicht ohne Haß und Etel anſchen

tann . “ Siebe meine „ Keuſchheitsideen in ihrer geſtidtliden Entwidlung und praltijden

Bedeutung“ (3. Auflage bei Dr. Kirjo , Aſbaffenburg). Auf dem Gymnaſium und im Anfang

der Hodídulzeit übe der Jungmann dieſe Tugend . Es wird gute Früchte tragen. Aber dann

verlangt die Natur gebieteriſd ihr Recht. Und der Menſo braust es zu ſeinem Glüd und zur

allgemeinen Wohlfahrt. Dr. Joſeph Müller, Jägersburg b. Forobeim (Oberfr.)

Bilanz der Botſchaft von Denver
Vorbem ertung: Naddem wir die verføiedenſten Stimmen aus allen Lagern baben zu Worte

Lommen laſſen , geben wir im folgenden der Verfaſſerin der „Botloaft von Denver (Otteberbeft

des „ Türmers " 1928) Gelegenbeit zu einer kurzen Zuſammenfaffung der in unſeren Erörterungen berpor

gehobenen weſentlichſten Geſichtspuntte, die in der Beurteilung der Linden den Gedanken aufgetaugt

find. Zugleid verweiſen wir auf die Ausführungen von Profeſſor Dr. Eduard Spranger , der ſich in

ſeinem Wert „ Rultur und Erziebung “ ( Verlag Quelle & Meyer, Leipzig, 4. Aufl.) unter der Überſdrift

„ Lindien und die neue Zugend" ( Seite 244) mit den im „ Tüimer“ aufgerollten Problemen beføäftigt.

Unſeren Leſern tündigen wir idon legt unſere Abricot an, in einem der nädſten Defte die Fragen der

Eberetsreform zu bebandeln , die mit dem bier abgefoloffenen Thema in enger Beglepung ſtehen.

9. £.

Die Ausſprache über dieſes wichtige Lebensgebiet, die der „ Sürmer " dantenswerterweiſe

berbeigeführt bat, iſt zwar reichhaltig und in jeder Beziehung wertvoll, befriedigt aber durợaus

nigt in Hinſicht darauf, daß faſt gar keine Frauen Stellung zu der Frage genommen þaben .

Frau Krutenbergs goldene Worte wiegen zwar jebnfach, die wenigen Zeilen des „ Jungeni Mad

dens" ſind gut gemeint, treffen aber nicht das eigentliche Problem . Wir hatten entieden mehr

weiblide Jugend bören ſollen. Die deutſche Frau muß noch viel ſyſtematiſcher von jung an daju

erzogen und daran gewöhnt werden, mitjureden zum Wohl der menſoliden Gemeinſaft.

Geht es denn ſie nicht vor allen Dingen an, was hier zur Verhandlung ſteht, und erſt mittelbar

durch ſie den Mann? Aus den geſamten Männerausführungen , die wir vor uns haben , Elingt

das doch förmlich überwältigend beraus. Um die Frau bandelt es ſich. Soll ſie, will fie, darf ſie

dies oder das ſein oder nicht ſein, tun oder nicht tun . Danao müſſen ſich die Männer wohl oder

übel, ſo oder ſo diden. Inſofern bat Lindſey dod durdaus regt, daß von der Frau die gutunfts

entwidlung kommen muß. Sit ſie voller Menjd , gleichberechtigt — nicht gleibgeartet — neben

dem Mann, ſo muß ſie auch über das, was ſie ihrer Art gemäß will, ſoll und darf, entideiden.

Der Mann fann ſo und ſo. Für ihn iſt alſo ſtets das Beſte, was für die Frau das Beſte iſt, denn

damit erhält er von ihr das Beſte, was die Frau überhaupt für ihn hat und iſt. Das meine id im

praktiſøſten wie im tiefſt religiös- ethiſchen Sinn.

Man bat im ganzen Lindſey lange nicht tief genug aufgefaßt und verſtanden . Ein unſäglio

hartnäţiges Vorurteil gegen die Amerikaner und alles Amerikaniſche iſt da wohl meiſtens ſmuld,

ein Vorurteil, das bei uns Deutſchen faſt unausrottbar ſceint. Von Amerita ſoll alles , was

unſere deutſche Sitte und Kultur bedroht, kommen. Vor dem „Amerikaniſieren“ hat das ganze

Vaterland eine himmelhohe Angſt, wie vor dem „ ſdwarzen Mann “, ein wenig erbaulimes

Schauſpiel dem Ausland gegenüber. Beſonders leid tut es mir, wenn aud ſogar noch das Deutic .

Chriſtliche gegenüber Amerika betont wird. Man meint vielleicht beſtenfalls damit das Anders

Chriſtliche, aber weil man ſich ſo heftig dagegen verwahrt, muß es ſtets phariſäiſch wirken, als ob
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wir ſo viel beſſere Chriſten wären, ſo viel beſſere Menſchen überhaupt ! Leider tann ich nicht

weiter darauf eingeben , ſo notwendig es wäre.

so muß hier noch zunächſt einen Satz berichtigen , mit dem Sans Ottmüller feine Ausführungen

in dieſem „ Türmer“beft beginnt, weil dieſer Sab, ſo wie er daſteht, ſebr miſverſtändlich wirken

tann. „Lindſey wurde in Amerita ſeines Amtes als gugendrichter enthoben.“ Das ſtimmt nicht.

Es muß beißen : „Lindſey wurde nad etwa 30 Jahren ſegensvolljter Tätigteit duro politiſche

Macenſ aften von ſeinem Poſten verdrängt." Ridter Lindjen bat nämlich den boben morali

den Mut bewieſen, gegen alles, was unſauber in ſeiner Stadt Dender, im Staate Colorado,

in ſeinem Vaterland und in der Menſ beit iſt, ebenſo leidenſbaftlic Front zu machen wie

gegen das, was er als Unrecht gegen die Jugend bezeichnet. Es war ein überaus gutes Beichen

für Dender und ſein Vaterland, daß man ihn nicht idon viel früber „beſeitigte“. Daß man mit

dem „ Beſeitigen“ nur ſeine weltweite Wirtſamteit erreicht bat, iſt typiſd für derartige Machen

caften . Der „geeignete Boden “ für ſeine Gedanten (beint alſo dod nicht bloß Amerita, ſon

dern aud Deutſøland wie die ganze Welt zu ſein. Womit niemals geſagt iſt, daß man irgendwo

büben oder drüben dieſe Gedanken obnePrüfung, ohneEinſchränkung, obne Kritit berunterídlingt.

Mir ſteht zu meinem Bedauern nicht der Raum zur Verfügung, die Diskuſſion im einzelnen

durczuſprechen, die ſo vieles Gute und Beherzigenswerte gebragt hat. Dieles, dem ich bätte

gegenübertreten müſſen , haben andere ſchon verneint. Zum Beiſpiel iſt der eigenartige Vor

ſølag, die Großeltern mit etwaigen Rindern aus Studenteneben zu beglüden , entſchieden

genug abgelehnt worden . Die gange Ausſprache bat fid idließlich auf eine ganz enge Beitſpanne

des ſexuellen Lebens beſpräntt, womit nur ein tleiner Teil der „Boticaft von Dender “ berührt

worden iſt. Man hat ſich über die Frühehe geäußert, und es hat ſich herausgeſtellt, daß faſt all

gemein angenommen wird, eine frühe Ehe löſe das Problem der ſittliden Not der reifen Jugend.

Mobl llingt es bei einigen Mitredenden an , daß mit einer Ebedließung an ſich die erotiſche Frage

leineswegs endgültig erledigt iſt . Und das iſt es , was Frauenſtimmien ſider noch viel flarer

berausgebolt bätten . Was iſt es denn in Wirklichkeit, was not tut und was allein wichtig iſt ?

Iſt es die Berubigung der Gemüter, daß ſich das Geſchlechtsleben von Mann und Weib in einer

von der Allgemeinbeit – faute de mieux - gutgebeißenen und als prattijd betragteten

außeren Hülle abſpielt, die darin beſteht, daß zwei und zwei zuſammen bauſen, eſſen , trinten und

olafen? Oder iſt es , daß Mann und Weib eine wirtliche Löſung und Erlöſung durcheinander

erfahren und dadurch das geſamte innere und äußere Leben der Menſchheit zu Frieden, Sauber

teit und Tüchtigkeit führen ?

3o dente doch, es handelt ſich für uns um das lektere, um eine wirkliche Überwindung und

Beſeitigung von Ärgerniſſen und übelſtänden und Noten und Qualen duro tiefgreifende, alles

umfaſſende Maßnahmen. Was ſollte es uns nüken , den Teufel durch Beelzebub auszutreiben ?

Und was bätten wir davon, uns nur wieder etwas Neues „ vorzumachen “, anſtatt alle des bis

berigen Mäntelumbångens ?

Sit es wirtlich damit gut, daß die jungen Leute, wenn ſie ſich verlieben und einander genießen

mögten, zuſammen in ein Zimmer oder ein Haus ziehen und damit dann als verbeiratete an

ertannt werden? Und die Zeit vorher? Immerhin ſind die geſalechtlichen Triebe doch ſchon

jahrelang vor der frübeſten Heiratsmöglichkeit wach. Aber ganz abgeſehen von der Not dieſer

noo früheren Zeit, die gar nicht mit in Betracht gezogen iſt, meine ich, daß mit einer auch ver

hältnismäßig frühen Heirat noch ganz und gar nichts gut und gewonnen iſt . Das zeigen doch ge

rade alle die geſpiedenen Ehen, die wir erleben. Was wurde denn mit allen dieſen Eben ge

wonnen? Nein , es handelt ſich durchaus um ſehr viel mehr als um äußerliche Kompromiſſe,

die man ja allerdings auch nicht entbehren kann. Aber es geht legten Endes um eine wirklich

durchgreifende Sanierung, Erziehung, Durchbildung von innen ber, eine ſeruelle Geſundheits

pflege, Crainierung, Aufzüchtung, die vom Ganzen des Lebens ausgeht, nicht bloß dem Körper

liden, ſondern vor allem dem Seeliſchen, weil das das Primäre iſt . Wie ſoll denn jemals dem
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Seeliſchen gedient werden, wenn man beſtändig zuerſt an das Körperliche denkt und dem

Körperlichen alle Rechte zugeſteht ?

Es iſt nun doch eine einwandfrei feſtſtehende Tatſache, daß dem Menſchen mit dem Ausleben

ſeiner Triebe an ſid überhaupt nichts gedient iſt. Es tommt auf ſeine ſeeliſche Einſtellung dazu

an, ob er dadurch irgend etwas für ihn Gutes, Wertvolles, Förderndes, Befriedigendes erreicht.

Ein Trunt friſden talten Waſſers in einem beſtimmten Augenblid tann den Tod bringen .

Eine Weile ſpäter kann es alles Gute, Erquidende, Erbolende, Befriedigende der Welt bedeuten.

Dieſe Weile abzuwarten, gilt es . Dazu gebört Ertenntnis und Willen , ſeeliſche Rraft. Und dies

Prinzip gilt für alles Leben mit allen ſeinen Erſcheinungen und Entwidlungen . Warum es denn

nicht im ſexuellen Leben bedingungslos anerkennen ? Wir tommen ja doch nicht darum herum .

Es iſt verhängnisvoll, eine neue Vogel-Strauß-Politit von der anderen Seite ber zu beginnen.

Weder Knecht ſein der Ajzeſe noch des Trieblebens, ſondern Herr werden ! Das wird immer die

lekte Forderung und die lekte Löſung bleiben . Und alles andere iſt ein Abirren, Suden , Strau

cheln, Leiden, das man unter kein allgemein wirtendes und allgemein gültiges Syſtem und Ge

let bringen kann . Man kann es auc fürderhin nur in Liebe begreifen und zu beilen und zu

retten ſtreben , was , wo, wie man irgend tann .

Die Hauptſache iſt, zu ertennen , daß das eine einzige Prinzip beſteht, daß es nur eine Riot

linie gibt, nur eine fittlide Forderung, nur eine Löſung. Aber das iſt nicht nur für die ſeruelle,

ſondern für alle ſittlichen Fragen ſo. Und wenn wir auf allen Lebensgebieten irren , oft der

geblich ſuchen, fallen und wieder aufſteben müſſen, und alle nichts anderes können als nac

beſten Kräften ſtreben, ſo iſt die zweite Hauptſache - nach der Erkenntnis der Richtlinie – die

Ertenntnis, daß wir kein Recht zur Verdammung und Ächtung haben und auc nichts damit

erreichen , ſondern allein die hilfreiche Hard, die nach beſter Möglichkeit lindert, aufrichtet,

zurechtrichtet, nüben tann. Deshalb zum Beiſpiel aud Hilfe, Recht, Achtung für die un

ehelide Mutter. Deshalb auch ein Eherecht mit einer Eheſcheidung, die beiden Gatten wie

den Kindern wahrhaft gerecht wird und das Leben feines der Betroffenen derartig ſtort, ja

zerſtört, wie das jekt der Fall iſt. Wenn man im ganzen übrigen Leben oft genug ſowere

Fehler macht, wie ſollte das nicht bei der Gattenwahl geſchehen und hier ebenſo wohl gut

gemacht werden können wie bei anderen Angelegenheiten. Auch hier geht es um die regte

Ebe, nicht um irgendeine oder eine falde, zerrüttete Ebe.

Dieſer rechten Ehe die Wege zu bereiten , beißt zuerſt, die inneren Möglichkeiten dazu zu

ſhaffen , dann die äußeren beſtändig im Auge zu behalten und der Seitentwidlung anzupaſſen.

Auch für die inneren Möglichkeiten , für die Erziehung von Mann und Weib für einander und

für das Kind, iſt es weſentlich, die Seitentwidlung richtig zu bedenten , das heißt der neuen Frau

und dem neuen Mann, wie ſie in ihrer Zeit daſtehen, poll Rechnung zu tragen. Die rechte Ehe

muß trok unveränderlicher Grundprinzipien doch innerlid und äußerlich andere Geſtalt tragen

als früher. Und da, meine ich , tann uns eine andere gdee, die auch aus Amerita tommt, die

,,fifty -fifty marriage“, die Halbpart-Ebe, beffer helfen als Lindſeys Rameradſdaftsebe, die

immer nur als ein mit Vorſicht zu gebrauchender Notbehelf für gewiſſe Fälle bewertet werden

tann. Man könnte die Halbpart-Ebe piel eber Kameradſcaftsebe nennen als die Lindjeride,

die allerdings einige Punkte mit ihr gemein bat. Aber die „ fifty-fifty marriage “ iſt doch die

rechte, mit der Zeit für unſere Zeit berausgebildete wahre Ehe. Kinder ſind für ſie als einer

richtigen Familiengründung ſelbſtverſtändlich , nur haben ſich beide Gatten über seit und Baht

des Nachwuchſes zu einigen. Ebenſo iſt eine Einigung - tein Anrecht von der einen oder anderen

Seite — über das ganze ſeruelle Buſammenleben Grundbedingung, wodurch die Frau erſt die

richtige abſolute Gleichſtellung mit dem Mann erhält, was die Baſis der Halbpart-Ebe ausmaot.

Wirtſchaftlich wirkt ſich dieſe abſolute Gleicberechtigung der Gatten folgenderweiſe aus:

Beide Gatten tragen dieſelbe Summe zum Hausweſen bei oder leiſten dementſprechende Arbeit.

Wenn der Mann allein verdient hat, die Frau die gleiche Arbeitsleiſtung für das Heim einzu.

reken , was je nach Stand und Verhältniſſen verſchiedene Tätigkeit bedeutet, entweder ein
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fasere Hausarbeit, wie Reinmachen , Waſchen , Rochen , Nähen, oder weniger Hausarbeit, ſon

dern mehr Leitung und Einrichtung des Haushalts ſowie Wahrnehmung geſellſchaftlicher

Pflichten , die zum Beruf des Mannes geboren , oder vielleicht techniſche Hilfsarbeit für den

Mann, Busführung, Beſorgungen uſw. Jedenfalls wird von der Frau Arbeit verlangt, die

zur Führung und Aufrechterhaltung des gemeinſamen Heims und Lebens nötig iſt. Aber nicht

etwa ein ungewiſſes Mehr an Arbeit, weil die Arbeit des Mannes und die der Frau verſchieden

bewertet wird, wie es bisher geſchah. Was die Frau an Arbeit zum wirtſchaftlichen Ebeleben

beiträgt, wird genau ſo hoch bewertet wie die Leiſtung des Mannes. Kommt er nach einem

Arbeitstag von ſoundſo vielen Stunden nach Hauſe, ſo ſoll er eine Frau treffen , die ſich nicht etwa

vom Verdienſt des Mannes einen bequemen Lag gemacht hat, ſondern die ebenſo fleißig für ihrer

beider Intereſſen tätig geweſen iſt, und was dann am Nachmittag oder Abend unbedingt noo an

Arbeit geleiſtet werden muß, wird gemeinſam oder abwechſelnd getan , jedenfalls eingeteilt.

Wenn der Mann nicht Alleinverdiener iſt, ſondern die Frau durch einen beſonderen Beruf

mitverdient, ſteuern beide einen Prozentſat des Verdienten zum Hausweſen zu. Dieſer Prozent

ſaß wird nach der Zeit bemeſſen , die beide Gatten dem Verdienſt widmen. Wohloerſtanden

handelt es ſich bei jeder Berechnung in der Halbpart-Ehe nur um die Zeit, nicht um die ſonſt

gültige Bewertung dieſer oder jener Arbeit, weil für die Ehe jede Arbeit, die ihretwegen zu

leiſten iſt, ihrer abſoluten Notwendigkeit wegen gleichwertig ſein muß. Es gibt hier nur ein Ent

weder -Oder. Entweder iſt die Arbeit im Hauſe der Arbeit außer dem Hauſe ebenbürtig, weil

beide zuſammen fürs Haus ſind, und damit erſt die Gründung und Erhaltung der wichtigſten

ſtaatsſükenden Einrichtung : der Familie, ermöglichen ; oder die außerhäusliche Tätigkeit iſt

die wertvollere, höherſtehende, und die Frau iſt damit aud weiterhin zu einer niedrigeren Ar

beit als der Mann verurteilt. Durch lettere Einſchäßung iſt der Frau ſchon lange genug ſchweres

Unrecht zugefügt worden, und es iſt tein Wunder, daß ſie ſich endlich dagegen aufgelehnt bat,

ſic weigert, ſolch entwürdigende Stellung ferner einzunehmen, und ſich Berufen zuwendet,

die als männlich und damit höherſtehend angeſehen werden – leider noch ſehr vielfac werden !

Die finanzielle Unabhängigkeit der Frau geht ſchon aus der fifty -fifty -Grundlage hervor.

Was der Mann erwirbt, erwirbt zugleich die Frau, denn ſie leiſtet ja die gleiche Arbeit dafür.

Das in der Ehe Erworbene iſt alſo ſelbſtverſtändlich ſo gut ihr Eigentum wie das des Mannes.

Sn Amerita wird das ſofort praktiſch durchgeführt. Möbel gehören teils dem Mann , teils der

Frau. Angeſammeltes Vermögen wird geteilt, die Hälfte der Frau überførieben . An einem

Geſcüft wird ſie Teilhaber uſw. Das mag, oberflächlid geſehen , tompliziert erj @ einen , iſt es

aber in der Praxis nicht. Die Frau wird einfach zum Teilhaber, zum Kameraden des Mannes.

Beide haben überallhin gemeinſame Intereſſen , die oft feſter zuſammenhalten als alle anderen

Beziehungen, und doch auch wieder, weil rein geſchäftlich zu löſen , beide Teile unabhängiger

poneinander zurüdlaſſen, wenn ſie ihre Ehe trennen ſollten.

Die feſten Puntte der „ fifty- fifty marriage “ haben ſich in Amerita aus der Lebenspraris

berausgeſtaltet. Das Geſek iſt in vielen Staaten ſchon weit dieſer Praxis nachgetommen und

muß unweigerlich auch weiter mit dieſer Entwidlung mit .

Als Bilanz der „Botſchaft von Denver “ müſſen wir unbedingt ſagen : ſie hat ſegensreich

gewirkt, wo immer ſie hingedrungen iſt. Shr Kernpuntt, ihr lekter Gehalt iſt nicht ameritaniſch,

ſondern allgemein menſchlich . Er beißt: Die Revolution der Jugend iſt ſo alt wie die Menſd

beit ; ſie iſt notwendig für den Fluß des Lebens, alſo berechtigt. Die Jugend iſt gut, nicht dlecht.

Sie will das Gute, nicht das Schlechte . Die Älteren und die Alten ſind dazu da, zu lieben , zu

ſtüßen, zu heilen, zu leiten, neue Wege zu prüfen, finden zu helfen und mitzubauen.

Niemand aber wird die Botſchaft von Denver wirklich verſtehen, der ſich nicht aus den tauſend

Maſſen- und Einzelerſcheinungen der Zeit - 10 febr fie oft im Widerſpruch zu dem Prinzip zu

ſtehen ſcheinen - erheben und allen Erſcheinungen zum Croß das ewige Gute im Meniden

erkennen und tatſächlich anerkennen kann. Toni Harten - Hoende
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Karoline von Humboldt

21"
(m 26. März 1929 jährt ſich zum hundertſten Male der Lodestag Karoline oon Humboldts,

Das Andenken der Lebensgefährtin Wilhelm von Humboldts hat ſich in unzerſtörbarer

Friſche lebendig gebalten . Die Diſtanz, die wir zeitlich zu ihrer Erſcheinung gewannen , bat das

Bild der ſeltenen Frau unſerem Verſtändnis näbergerütt, die Veröffentlichung des Lebens

bildes „Gabriele v. Bülow" bat den Deutiden einen tiefen Einblid eröffnet in den Familien

kreis der Humboldts, und neben der leugtenden Geſtalt der Tochter gewinnt der Genius der

Mutter farbigen Abglanz, Fülle des Lebens.

Auch ſie bat bereits vor einem Vierteljahrhundert ihren Biographen gefunden. Es erſốeint

deshalb erſtaunlich , daß das bei Ernſt Siegfried Mittler & Sohn erſøienene Buch Albredt

Stauffers Raroline von Humboldt in ihren Briefen an Alerander don

Rennentampf“ nicht dieſelbe Verbreitung errang, wie das vom gleichen Verlag heraus

gebrachte Bülow - Buch . Jedenfalls ſteht es zu Unrecht im Schatten dieſes dantenswerten Wertes.

Der Inhalt bringt mehr als der Titel verſprict. Der Briefwechſel zwiſden der älteren Frau

und dem jüngeren Manne, ein ſeltenes Beiſpiel innigſter Seelengemeinſchaft, iſt trop ſeiner

faſt dokumentariſden Bedeutung als Widerſpiegelung der vielleicht erbabenſten Epope deut

der Rultur, in ſeiner zugleich der Dergänglicteit trobenden Seitloſigkeit faſt nur Anlaß zu

einer Geſamtdaratteriſtit der Perſönlichkeit Karoline von Humboldts. Uns Heutigen in der

Berriſſenbeit unſerer Gegenwart, der Gejagtheit unſeres Lebens, die wir geſchüttelt von der

Beſchleunigung des Tempos, einer erſøređenden Entſeelung des Daſeins, einer Materiali.

fierung aller Werte mit banger Sorge ins Auge bliden , erwächſt aus dem Verſenten in das

Weſen Raroline von Humboldts wie ihrer Seit die Kraft, in uns verſợüttete , beilwittende

Quellen wieder aufzuweden im Streben nad dem Siege des Göttlichen im Menjoen.

Aufgewachſen im engſten geiſtigen Ronnere mit Goethe und Schiller, Freundin Rauos,

Soids, Squbberrin der Rünſte, Gattin eines Wilhelm von Humboldt, Sowägerin ſeines

berühmten Bruders, leidenſchaftliche Miterleberin der großen Seit der Freiheitsfriege, der

törpern ſich in dieſer Frau die tiefſten Weſenselemente der Deutſcen in einzigartiger Voll

lommenheit. Sie nennt ſo ziemlich alles ihr eigen, was wir im Begriffe ſind, zu verlieren. Sie

beſikt vor allem die Liebesfähigkeit im ſchönſten, innerlichſten allumfaſſenden Sinne. Sør

ganzes Weſen iſt Liebe, als Gattin , Mutter und Freundin . Anfechtungen ſind ibr wie ihrem

Gatten nicht erſpart geblieben , aber ſie haben ſie überwunden in dem Glüd einer Ebe, das ge

gründet war auf der größten gegenſeitigen Anerkennung der inneren Freiheit. Dieſe beiden

na Vollendung ringenden Menſchen haben damit für ihre Perſon die Löſung eines Problems

vorweggenommen , das in den mannigfaltigſten Abwandlungen durch die Gegenwart geiſtert.

Der Briefwedſel der deutſchen Frau und des Baltenſproſſes, von 1819 bis 1829 reidend, dom

Code Karolinens den Schlußitrich empfangend, zeigt die weibliche Partnerin auf dem Wege

fortſchreitender Abtlärung, die ſie führt zu den lichten Höhen des Lebens.

„ Man lann, auch die Süßigkeit der Erinnerung gar nicht gerechnet, ſelbſt in gdeen ewig in

ihr leben und erſchöpft ihr einziges Weſen nicht.“ So feiert der Gatte die Verſtorbene. „ Aus

folchen Äußerungen leuchtet der unvergängliche Sinn uns entgegen, den Goethe in das große
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Wort dom ,Ewig -Weiblichen ' gelegt hat." Mit dieſem Saße ſchließt der Verfaſſer ſeine Be

trachtungen über Karoline von Humboldt.

Stauffer, ſelbſt der deutſcheſten Männer einer, den ein viel zu früher Tod im Jahre 1909

ſeinem ſegensreichen Wirken und dem Vaterlande entriß, bat in dieſem Buche ſeiner Heldin

und zugleich fid ſelber ein bleibendes Erinnerungsdenkmal gefekt.

Dr. M. Leuchs-Mad

Neue Wege der Kunſt ?

Sprechfilm - Rundfunt – Bildfunk – Filmfunt – Zukunftstheater–

er Niedergang des Dramas großen Stils, dem man heute allzuſehr mit äußeren Verlegen

individualiſtiſch -ariſtokratiſchen Seelenlebens in demokratiſches Lebensgefühl. Dramatiſches

Weltgefühl und individualiſtiſche Lebensan dauung (deren innigſte Vermählung zur Seit der

Renaiſſance ſtattfand, der Renaiſſance - Dramatiter Shakeſpeare tonnte daber im Laufe der Ge

dichte nie wieder erreicht, geſchweige denn übertroffen werden ), bängen aufs engſte zuſammen ;

unſer Beitalter des demokratiſchen Prinzips muß fic von vornherein der Entwidlung des Dramas

þemmend in den Weg ſtellen . Mit dem Niedergang des Dramas aber iſt unlöslich der Niedergang

des Theaters verbunden, wenigſtens des tulturellen Theaters, das des Dramas bedarf.

Wenn wir darum don tünſtleriſchen Möglichkeiten des 20. Jahrhunderts reden wollen, dürfen

wir den Hauptatzent nicht mehr auf das Theater legen . Die Dramenbühne lämpft augenblidlich

einen ihrer dwerſten Rämpfe durd, ſie zeigt momentan den gefährlichen Janustopf, iſt einer

ſeits Symbol einer ihrem Ende ſich zuneigenden großen Kultur, wie andererſeits boffnungsvoller

Keim einer neu entſtehenden Epoche. Von dieſen erſten Reimen hier ſpreden zu wollen, wäre

nibt am Plake, ſie gehören vielleicht gar nicht mehr zum 20. Jahrhundert, deuten vielmehr bereits

etwas Künftiges an. Eilen wir der Entwidlung einmal im Geiſte voraus , ſo läßt ſich allerdings

die Vermutung ausſpreden , daß das Theater im 21. Jahrhundert ſeine zentrale Machtſtellung

zurüderobert haben wird. Das dramatiſche Theater wird ein künſtleriſches Problem der nächſten

hundert Jabre bilden , ſeine Entwidlungsmöglichkeiten für das 20. Jahrhundert ſcheinen vorläufig

noch gering. Unſer Jahrhundert, das Beitalter der Cecinit, gibt vielmehr den fruchtbarſten Boden

ab für die Entwidlung der mecaniſchen Künſte; wir ſtehen hier am Vorabend umwälzender

techniſcher Ereigniſſe, die mechaniſde Kunſt iſt im eigentlichen die Kunſt unſeres Sabrhunderts.

Nachdem das alte dramatiſche Theater, das ſich als Tempel über den Grundmauern einer

ariſtotratiſden Individualtultur wölbte, von der ihm antipodiſch gegenüberſtehenden gdee der

gleichmachenden Demokratie gerídlagen wurde, rüttelten an ſeinem morſo gewordenen Körper

ſeine beiden größten Berſeßungsmomente: Die Mechaniſierung und das Spezialitäten

tum . Und während das Theater ſelbſt ſeinem übermächtigen Zerſtörer, der epiſchen Seitwelle,

unterlag, gelang es ſeinen Vernichtungselementen , die angefreſſene Reimzelle zu zerſchlagen und

aus ihren Trümmern zwei neue Keime zu entwideln : das Kino und den Rundfunt. Man

mecaniſierte: Es entſtanden im Film Scheingeſichte, im Funt Scheintöne; man ſpezialiſierte :

Die uralte theatraliſche Cotalitätskunſt ſonderte fi ſäuberlich in ſeine Komponenten, in Augen

und Ohrentunſt. (Nota bene: Hieraus iſt die Regieumwandlung auf der Bühne zu erklären .

Ronzentrierte man bis zum Emporblühen des Films ſein Augenmert auf die Bildregie, auf

prachtige Szenenbilder, ſo ſtredte man jekt vor den überlegenen Mitteln , mit denen die Kine

matographie den Kampf aufnahm , die Waffen, man ging dazu über, jene andere Art theatraliſcher

Darſtellungskunſt, in der man dem Film reſtlos überlegen war, näher zu unterſuchen : Man be
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gann mit der Pflege der Wortregie. Dieſe Wandlung iſt nicht ſo unbedingt aus ſich ſelbſt heraus

zu verſtehen , wie ſie gemeinhin aufgefaßt wird, als mit innerer Notwendigkeit aus dem Seitſtil

berauswachſend, wir dürfen nicht vergeſſen , daß dem überlebten Muttertörper nichts anderes

mehr übrigblieb, als ſich zu wandeln oder zu verſchwinden ; der Übergang von der Bild- zur Wort

regie iſt weniger einer von innen aufkeimenden Aktivität als vielmehr einem paſſiven Gedrängt

werden von außen zuzuſchreiben .)

Der Hauptvorwurf, den alle Kunſtfreunde gegen den Film immer und immer wieder erhoben,

betraf die fehlende Wortgeſtaltung. Da man bis vor ungefähr zehn Jahren noch nicht daran

glauben konnte, daß dieſe zweidimenſionalen Schattenfiguren auf der Leinwand einmal an

fangen könnten zu ſprechen, bezeichnete man dieſen Mangel irrigerweiſe als den Kernpunkt der

tünſtleriſchen Minderwertigkeit des Films.

Dieſer Gedanke muß heute infolge der überraſchenden techniſchen Entwidlungen fallen ge

laſſen werden. Das Aufſehen, das vor einigen Monaten die Vorführungen des ſprechenden, des

„ optophonetiſchen “ Films in Hamburg und dann in Berlin erregten, beſtätigt die Worte Mr. Gold

wyns, daß die Filminduſtrie in Kürze mit einer ungeheuren Umſtellung ihrer Produktion zu

rechnen habe. (Wohlgemerkt: Der neue Confilm hat in ſeinem Syſtem nichts mehr zu tun mit

den peinlichen Verſuchen, die man uns vor einigen Jahren noch vorſekte, wo durch eine Soall

platte das Wort übertragen wurde. Dieſes Verfahren trantte betanntlich daran, daß Schallplatte

und Filmſtreifen unabhängig voneinander abliefen , und daß ſich derart präziſe Übereinſtim

mungen es handelt ſich hier um Tauſendſtelſetunden praktiſch niemals erreichen ließen.

Für technijo intereſſierte Leſer ſei der moderne Werdegang kurz dargelegt: Sunādít werden die

Schallſchwingungen mittels Mitrophon in elektriſche Schwingungen umgeſekt wie beim Radio.

Dieſe geben durch einen Röhrenverſtärker, der mit Hilfe einer Ultrafrequenzlampe eine Umſetung

in Lichtſchwankungen bewirkt. Lettere werden photographiert, d . h. ſie werden durch ein beſon

deres Beleuchtungsſyſtem auf ein außerordentlich lichtempfindliches Robfilmmaterial projiziert.

Die ſo umgewandelten Schallwellen zeichnen ſich auf dieſem als hellere und dunklere Flede ab.

Bei der praktiſchen Vorführung des entwidelten Films vollzieht ſich der Umwandlungsprozes

der Lidtſchwankungen in Schallſchwingungen in umgekehrter Weiſe. Durch die Zwangsläufig

teit der Aufnahmevorrichtung für Bild und Schall ergibt ſich bei der Vorführung ein abſoluter

Gleichlauf.)

Damit hängt noch ein anderes, künſtleriſch ungeheuer wichtiges Moment zuſammen : Die

alberne, allem Geſchmad hohnſprechende Unterhaltungsmuſit in der bisher üblichen Form , wird

verſchwinden . In dieſem Zuſammenhang tommen die Verſuche, die vor wenigen Wochen in

Baden -Baden gezeigt worden ſind, die jedem Filmwert eine eigens komponierte Muſik mitgeben

wollen, nicht in Betracht; denn ſie ſind auf den alten, den ſtummen Film zugeſchnitten , bedeuten

ein Ende, teinen Anfang. Der zukünftige Film wird Muſik als Untermalung nur dann noch nötig

haben, wenn das Wort ſchweigt, und kein Dirigent wird imſtande ſein, der maſchinellen Präziſion

des ablaufenden Filmſtreifens in Einſägen und Übergängen ſtandzuhalten. Nur mecaniſme

Muſit kann und darf deshalb das mechaniſche Abrollen filmiſchen Geſchehens begleiten , jedes

perſönlich menſchliche Eingreifen in dieſen feſtgefügten Apparat iſt höchſter unkünſtleriſcher

Kompromiß.

Aufs engſte hängt mit dieſer techniſchen Umgeſtaltung die Steigerung der künſtleriſchen Quali

tät des Films zuſammen . Es geht dann nicht mehr an , Säge in dieſer inhaltlich wie formal banal

papierenen Weiſe zu prägen, wie es die heute üblichen Zwiſchenterte durchweg tun, das lebendig

geſprochene Wort muß, wie auf der Bühne, dichteriſch geformt ſein, der Film wird daduro die

Form eines echten Kunſtwerks erhalten. Mehr als ein formales Kunſtwerk zu ſein, wird er if

deſſen mit ſeinen techniſchen Mitteln niemals zu erreichen imſtande ſein.

Wer Gelegenheit hatte, die „Große deutſche Funtausſtellung“ in Berlin zu beſuchen, iſt

beſtimmt mit dem Eindrud weggegangen, daß Probleme, die uns vor Monaten noc utopiſch
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angemutet hätten , ſchon in ſehr naher Zukunft ihrer Verwirtlichung entgegengehen werden .

Es iſt eine aller Kulturgeſchichte bekannte Tatſache, daß einmal angebahnte Entwidlungen ſich im

Vorwärtsrollen überſtürzen .

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß über den neuen , ſprechenden Film die Meinungen heute noch ſehr

geteilt ſind. Namentlich die Freunde des ſtummen Films wollen ſich mit der Erfindung noch nicht

redt einverſtanden erklären. Aber wie groß die Uneinigkeit ſelbſt bei den Herſtellern der Laut

filme iſt, beweiſt die vor wenigen Wochen ſtattgefundene Ausſprache zwiſchen ameritaniſchen

und europäiſchen Induſtriellen. Die Europäer ſchienen geneigt, in dem Lautfilm eine ernſthafte

Angelegenheit zu erbliden , ſie ſtellten ihn ſich in der eben geſchilderten Form dor, als Vereinigung

von Sprech- und Augenkunſt. Die Ameritaner wollen ibm dagegen vorläufig nur eine Berec

tigung als eine Art von Filmoperette zugeſteben , d. b. ſie halten das geſprochene Wort im Kino

für eine „ Kinderkrankheit“, die nach ſpäteſtens einem Jahr überwunden ſein wird. An Stelle des

ernſteren Wortes glauben ſie an die leichtere Mufit. Stellt ſich Europa alſo zum Lautfilm , ſo

betennt ſich Amerita zum Ton- oder Muſiffilm . Wir ſeben, nicht einmal über den Kernpunkt,

über das tünſtleriſche Prinzip an ſid, iſt es bei den Beteiligten zu einer einigenden Auffaſſung

gekommen . Aber trok dieſer Uneinigkeit dürfen wir uns nicht darüber wundern, daß das Problem

des ſprechenden Films in derhältnismäßig wenigen Monaten populär geworden iſt. Nad den

Beſchreibungen , die uns aus der Filmſtadt Hollywood zugeben, iſt dort die Begeiſterung für die

neue Erfindung bei weitem größer als bei uns , ſo ſtart, daß ſchon heute tein Rino mehr auf die

Wiedergabe dieſer zweifelhaften Erſtlingsprodukte verzichten darf. Wir hören, daß die berühmten

Filmſtars von Hollywood derzweifelt nad Sprechlehrern rufen , die ſie in die Anfangsgründe der

Sprechtechnit einweiben tönnen . Aber wie ſich die Entwidlung auc geſtalten mag, das tönnen

wir jedenfalls den Bewunderern des ſtummen Films entgegenbalten : Der Film batte dieſe

Erfindung nötig, er brauchte dieſe Auffriſdung ! Denn eine Kriſe des Films beſteht in

demſelben Maße, wie eine Kriſe des Cheaters, nur daß ſie nach außen nicht ſo deutlich zutage

tritt, daß fie ſich wirtſchaftlich nicht ſo tataſtropbal auswirtt. Dejto geſpenſtiſcher jedoch wütet fie

nach innen. Der ungeheure Verbrauch an Filmideen war naturgemäß größer, als auf der an

deren Seite neue ſchöpferiſche Möglichkeiten vorhanden waren; eine künſtleriſche Stagnation

war die unausbleibliche Folge, das filmiſche Geſcheben treiſte bis zum Überdruß wieder und

wieder in immer verwäſſerterer Auflage um gewiffe, finanziell bewährte Stoffkomplere.

Ich glaube heute nicht mehr, daß der ſtumme Film noch weſentliche Entwidlungsſtufen durch

gemacht hätte, er iſt fertig ausgebildet. Die Gefahr greiſenbaften Verwelkens iſt ihm durch die

Lautfilmerfindung zu ſeinem Glüde erſpart geblieben.

Die Frage taucht unbedingt auf: Wird dieſe Umwandlung nicht dem Theater in der heutigen

Form den lekten Reſt geben? Dergegenwärtigen wir uns die Lage : Wir ſind in den Stand ge

fekt, im Lichtſpieltheater hervorragende Darſtellungs- und Sprechkunſt aufnehmen zu können,

das provinzielle Stadttheater im gleichen Orte wird infolge wirtſchaftlicher Hemmniſſe ſchwerlich

in der Lage ſein , Ebenbürtiges hervorzubringen . Die Antwort muß leider lauten : Das Cheater

wird vorläufig noch mit einer weiteren Abwanderung zu rechnen haben.

In Parentheſe: Um nicht mißverſtanden zu werden, ſci ausdrüdlich betont, daß hier nur rein

geiſtesgeſchichtlich die Wege angegeben werden ſollen , die die Technit zielſider beſchreiten wird.

Jede perſönliche Zuſtimmung oder Ablehnung iſt in dieſem Zuſammenhang nicht am Plak .

Das Problem des ſprechenden Films iſt gerade in den lekten Monaten wieder akut geworden,

wo ſich das Deutſche Lichtſpiel-Synditat endgültig für die Erwerbung der fünf Syſteme (in der

Hauptſache die don Cri-Ergon und Küchenmeiſter) für Deutſchland entſchloſſen hat. Schon in

nächſter Beit ſoll allwöchentlich ein Beiprogramm von 4500 Meter Sprechfilm in den Spiel

plan aufgenommen werden . Auch der größte Weltfilminduſtrielle, Herr Goldwyn, hat ſich

türzlich über ſeine Pläne zur Herſtellung von Lautfilmen geäußert : Vorerſt noch ſollen ſie das
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Ausſeben türzerer Einakter erhalten , jedoch wird der Weg vom Einatter bis zum Spielfilm

durchſchnittlicher Länge nicht mehr allzufern liegen .

Es kann hier auch nicht unſere Aufgabe ſein, den wirtſchaftlichen Bedenten dieſer Entwidlung

im einzelnen nachzugeben . Nur das ſchwierigſte und bisher noch gänzlich ungelöſte Problem der

Internationalität des Sprecfilms ſei herausgegriffen . Augenkunſt hat vor der Ohren

tunit den großen Vorteil, nicht an ſprachliche Grenzen gebunden, alſo international zu ſein ; und

gerade die ſchwerringende deutſche Filminduſtrie, die die Weltmarktproduktion an zweiter Stelle

beberrſcht (Amerika verſorgt heute den Markt mit 85-90 Prozent, nach Amerika tommt Deutic

land por Frantreich mit 4 Progent), muß, um ſic behaupten zu können , auf dieſe Internationali

tät höchſtes Gewicht legen . Sie iſt aber außerordentlich gefährdet, ſobald jeder Film die Sprache

ſeines Herſtellungslandes ſpricht, die ihn ſelbſtverſtändlich in den meiſten Fällen für anders

ſprachige Nationen untauglich macht.

Unſere bisherige Darſtellung ging ausſchließlich von Plänen einer naben und nächſten Zukunft

aus. Schreiten wir einmal weiter und faſſen eins der Probleme ins Auge, deren ſpätere Erfüllung

uns die Funtausſtellung verſpricht. Wir hatten ausdrüdlich hervorgeboben , daß unſere beiden

modernen Spezialfünſte, der Film und der Rundfunt, Sprößlinge der einen großen Urzelle

Theater ſind. Die furchtbarſte Gefahr wird dem Theater dann droben, wenn beide Künſte

ſich auf ibren gemeinſamen Urſprung zurüdbefinnen und ſich , jede für ſich voll aus

gebildet, zu einer ungebeuren Weltmacht neu zuſammenſdließen . Die heutigen Formen

beider ſind als Durchgangsſtadium zu dieſem Endzuſtand anzuſehen. Wie die viſuelle Kine

matographie ihrem Machtbezirt das Wort eingliedert, ſo bemächtigt ſich von der anderen

Seite der nur für das Ohr eingeſtellte Funk des Bildes (der Fernſeher wird ein Beſtandteil

des Funts werden ), der Bildfunt iſt für uns heute ſchon ein geläufiger Begriff. Fernſeher

und Funt bilden die lekte Ergänzung; denn beide bedeuten die Überwindung des irdiſ en

Raumbegriffs, der eine für das Auge, der andere für das Ohr. Jedem Nachdenkenden wird

es einleuchten , daß es dann nur noch eine Frage der Zeit bedeutet, bis die ſtarre Photo

graphie im eigenen Heim ſich zur kinematograpbifcen -Beweglichkeit umwandelt. Das bedeutet

natürlich auch das Ende der Lichtſpieltbeater in jebiger Form . In der Weiſe, wie beute der Funt

das Wort von einzelnen Sendern aus ins Haus liefert, wird Europa dann von einigen Zentralen
mit dem Lautfilm verſorgt.

Damit ſind wir beim idealen Endſtadium angelangt: Wir ſeben uns häuslic in den Klubfefſel,

drüden auf den Knopf und ſehen und hören Schauſpieltunſt wieder in erſter Vereinigung. Das

iſt der Lednit höchſter Eriumph . ( ? 9. £ .)

Berweilen wir mit unſeren lekten Ausblidsgedanken noch einmal bei unſerer geliebteſten,

unſerer unglüdlichſten Inſtitution, dem Theater, dann bleibt uns als Troſt nur die Hoffnung auf

eine allerdings noch ferne glüdlichere Butunft. Mit dem Erwachen des neuen Dramas

wird auch das tote Theater eine Auferſtehung feiern, wie herrlicher nie vordem. Denn das

Einzige, was ihm von der Technit nicht genommen werden kann , das Lekte, was ihm geblieben

iſt und was man heute erſchređend ſtart zu unterſchäken pflegt, das iſt das ſoziologiſche Moment,

die menſchlich warme Berührung vom Menſchen auf der Bühne zum Menſchen im Zuſdauerraum .

Die Technit wird den angegebenen Weg zielſicher gehen, aber mangeſtatte die ſubjektive An

ſicht – ſie wird im ſiegenden Vorwärtsſtürmen ihr eigenes Grab ſchaufeln . Heute noch zieht man

dem Theater mit ſeinen menſdlichen Zufällen das präziſere Arbeiten der Majcine por , es wird

die Zeit kommen, wo man ſich vor ihrer eratten Präziſion angeðdet wegwenden wird, und je

pollendeter die Technik die königlichſte Runſt, die Schauſpielkunſt, wird reproduzieren tönnen ,

deſto tiefer wird die Sehnſucht wieder nach der verläſterten Menſchenbühne. Dieſe Sehnſuot

jedoc erfordert eine andere Kultur, die mit heutiger Ziviliſation und Tecnit in geiſtigen

Fragen nichts mehr zu tun hat. (3d wiederhole ausdrüdlid : In geiſtigen Fragen . Es liegt mir

natürlich vollkommen fern, die Notwendigkeit der Technik im praktiſchen Leben in Frage zu
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ſtellen, wohl aber glaube ich , daß ſie einſt ihre heutige Swingherrſchaft über ihr fernliegende

Geiſtesangelegenheiten wird aufgeben müſſen.)

Dann gilt es, den Begriff „ Kunſt“, der uns in ſeiner religiöſen Urbedeutung abhanden ge

kommen iſt, um deſſen „Geheimnis“ heute nur einzelne Schöpfermenſben einſam wiſſen, von

dem aber in hochſtehenden Kulturzeiten ein ganzes Volt ſcheu durchdrungen iſt, neu zurüd

zugewinnen . Dann allerdings — leider — werden wir Bühnenſpieler von heute nicht mehr ſein.

Dr. Herbert Leiſegang

Farblichtmuſit

enn heute in unſeren Konzertſalen Oratorien, Kantaten oder einfache Chöre und Lieder

,
Aufführung gelangen, ſo wundert ſich kein Menſch. Der Laie wie der geſtrenge Kritiker tennen

es nicht anders, als daß es Kunſtgattungen gibt, in denen ſich Muſit mit Tert in den verſchie

denſten Formen verbindet, ja in denen gelegentlich ausgeſprochen Gedankliches, Lyriſches,

Dramatiſches, Epiſches einen wichtigen Plak neben der Muſik einnimmt. Selbſt das Bühnen

bild ſpielt in Oper und Muſikdrama eine erhebliche Rolle, und ſtändig erlebt man es, daß neue

Inſzenierungen auftauchen , die man mit größerer oder geringerer Begeiſterung aufnimmt. Man

bat ſich eben daran gewöhnt, daß es nicht nur eine „ abſolute “, ſondern auch eine „ verbundene“

Muſik gibt, ebenſo wie Tanz, Marſch, Reigen, religiöſer Kult Muſikaliſches und Außermuſikali

ſches miteinander in engiter Verbindung zeigen. Ja, der Begriff des „ Geſamtkunſtwerts " im

Wagnerſchen Sinne iſt geiſtiges Allgemeingut. Welcher denkende Menſch, der nicht um jeden

Preis durch einen ſonderbaren Einfall zu glänzen trachtet, kommt auf den Gedanken, alle dieſe

Kunſtformen als äſthetiſche oder künſtleriſche Entgleiſungen hinzuſtellen und die ſtrenge sio

lierung aller Künſte voneinander zu predigen ! Wir alle wiſſen, daß es abſolute " Muſit gibt

und geben ſoll, eine Muſit, der weder Tert noch Programm zugrunde liegt, bei der man ſich

nichts denten, nichts vorzuſtellen hat und die nur durch innere Logit, Konſequenz, Architettonit,

oder wie man es nennen mag, wirft. Aber wir wiſſen ebenſo gut, daß dies nur eine Form der

Muſik iſt, nicht aber die Form oder das gdeal ſchlechthin .

Es iſt charakteriſtiſch, daß, ſobald die Verbindung der Muſik mit anderen Elementen un

gewohnte Formen annimmt, eine Sonderung der Geiſter eintritt. Auf der einen Seite achtet

man aufmerkſam auf. Man fragt ſich, ob ſolche neuen Verſuche in irgendeiner Geſtalt möglid

oder gar erſtrebenswert ſind. Auf der anderen dagegen iſt man mit der Ablehnung ſehr raſo

zur Hand. An den erſten Verſuchen bemängelt man das Techniſce, aber aus dieſem mehr äußer

lichen Element erwächit eine grundfäbliche Haltung. So tonnte es dortommen, daß angeſichts

der neuerlich nicht ſeltenen Verſuche, Muſik mit reinen Licht- und Farbenſpielen zu verbinden ,

grundſäßliche Ablehnungen ſelbſt von ſolchen Perſönlichkeiten zu vernehmen waren , denen man

nach ihren ſonſtigen geiſtigen und fünitleriſchen Qualitäten mehr Objektivität und fachliche Fäbig

keiten zugetraut hätte. Sing doch die Ablehnung in einem dieſer Fälle ſo weit, daß ſich eine

Perſönlichkeit an öffentlicher Stelle nicht anders glaubte äußern zu können , als daß angeſichts

der neuen Farblichtmuſikverſuche von „ äſthetiſder Blaſiertheit“ und „Hilfloſigkeit vor rein

muſitaliſchem Gedeben" geſprochen wurde. Bemerkenswert iſt, daß nicht einmal der Verſuch

unternommen wird, die einzelnen Formen ſolcher Gedanken gegeneinander abzuwägen und

feſtzuſtellen, ob denn wirtlich eine Verbindung von Muſikaliſ@em mit abſtrakt Optiſdem etwas

jo Unerbörtes iſt im Vergleich mit Verbindungen, wie ſie uns Cheater und Film alltäglid por

führen.

Der Sürmer XXXI. 6 35
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Die einfachſte Verbindung don Farbe und Con tritt uns in der Geſchichte don früh ent

gegen, nämlich vor rund 200 Jahren bei Pater Caſtel. Das Prinzip beſtand darin , daß beim

Anſælagen jeder einzelnen Taſte des Klaviers bzw. ſeines damaligen Vorläufers zugleich ein

farbiges Täfelchen erſchien . Bis in die Gegenwart hinein bat es an analogen Verſucen nict

gefehlt, und auc bei dem 1927 in Hamburg abgebaltenen I. Rongreß für Farbe-Con -Forſdung

tauoten wieder ähnliche gdeen auf. Sie geben auf die Meinung zurüc, daß ſich die Töne unſerer

mufitalijden Stala ſämtlich mit den Farben des Spektrums in feſte Beziehung bringen laſſen,

und obwohl wir heute im Banne der „ temperierten ", alſo einer tünſtlichen Stimmung fieben ,

glaubt man immer wieder, daß jenc Entſprechung auch eine phyſikaliſche ſein müſis, nämlicy

eine ſolde in bezug auf die Schwingungsverhältniſſe der Töne und des Lichts . Es unterliegt

teinem Zweifel, daß ein derartig feſtes Schema im Augenblid künſtleriſch und wiſſenſdaftlich

der Begründung entbehrt. Ob wir eines Tages doch dahin gelangen werden, innere feſte Ver

bindungen zwiſchen Tönen und Farben in jenem Sinne aufzudeđen, wiſſen wir nict. Pindo

logiſch wie äſthetiſch ſind die Ausſichten dafür aus vielen Gründen recht gering. Sit doch eincr

ſeits die Ton- wie die Farbenauffaſſung von Menſch zu Menſch eine außecordentlid deridiedene,

und läßt ſich doch andererſeits über den fünitleriſcen Wert eines ſolchen Soemas ( treiten .

Nicht ebenſo ſteht es mit ſolchen Verſuden , wie ſie neuerlich durch Alexander Láſzló und

Ludwig Hirſchfeld-Mad angeſtellt wurden. Bei Láſzló erſdeinen gleichzeitig mit einer por

geſpielten Mufit auf einer Projektionsleinwand komplere farbige Gebilde vorwiegend im

preſſioniſtiſchen Charakters, wie auch Láſzló ſelbſt muſikaliſch Impreſſioniſt iſt. Die bewegten

farbigen Gebilde pflegen der Muſik irgendwie zu entſprechen. Aber ſie beften ſich nicht an

einzelne Töne, ſondern an beſtimmte Stellen , an Motive, Themen oder ſonſtige Figuren und

ſind im Charakter meiſt abſtrait. Zwiſchen Muſik und (bewegtem) Bild þerrſot immerhin weit

gebende Selbſtändigkeit, die ſo weit gebt, daß bei Wiederholungen ſogar nicht unerbeblide Der

änderungen vorkommen. Bei Hirſchfeld -Mad, deſſen Lichtfiguren eber erpreſſioniſtijden Cha

rakter tragen und dem Baubausſtil nabe ſteben, iſt die Verbindung eine feſtere . Gleichzeitig mit

den Klängen , die übrigens recht einfach gebalten ſind, erſcheinen auf der Leinwand Geſtalten,

die wie optiſche Repräſentanten von Klängen und Klangverbindungen anmuten .

Auch gegen dieſe beiden Arten läßt ſich mancherlei einwenden, vor allem der Gedante, daß

die optiſchen Farben und Formen jedesmal eine ganz beſtimmte Ausdeutung des Muſitaliſøen

darſtellen und daber wohl ſubjektiv, nicht aber objektiv, d . b. für alle Meniden entſpredend

wirkſam ſind. Allein , dieſer Einwand iſt nicht grundfäßlich . Man kann das gleiche auď bei Test

vertonungen aller Art geltend machen. Wer möchte es aber beute unternehmen, im Ernſt zwiſchen

Mozart und Wagner eine Alternative aufzuſtellen ! Mozart gilt als Klaſſiker. Bei ihm ſtand die

muſikaliſche Form einſchließlich vieler konventioneller Elemente obenan. Soweit er dertonte,

tam es ihm ſicherlich auf die allgemeine Stimmung an, die er aus einem Tert oder über ihn

baben wollte bzw. als echtes Kind ſeiner Zeit haben mußte. Wagner dagegen ſteht in der Hoch

romantik. Er ſucht Ausdrud um jeden Preis, Ausdrud bis in die Elemente des Gedantliden

und des Certliden binein . Man kann ſich perſönlich einer dieſer beiden Stilrichtungen gegenüber

zurüdhaltend einjtellen, man darf ibr objektiv Originalität und Echtheit nicht abſprechen. Oder

wer möchte es unternehmen , gegenüber Schubertiden Liedern Kritik in dem Sinne zu üben,

dak geltend gemacht wird, aus der bloßen Muſik beraus erkenne man nicht den gedantliden

Snbalt! Die Schubertſche Art, dieſen oder jenen Lert zu vertonen , ſei eben nur rein ſubjektio ,

und andere Menſchen würden beſtimmt eine andere Art der Vertonung vorgezogen haben . Aus

dieſen Beiſpielen erſieht man, daß irgendwelche Verbindungen von Muſik mit anderen Ele

menten nicht durch bloße Theorie abzutun ſind. Wie jeder Künſtler in ſich unabhängig ist und

wir von ihm in erſter Linie Echtheit und Stilreinheit verlangen, nicht aber die Befolgung von

Regeln und Geſeken, die allen Menſchen einleuchten , ſo iſt auch das Verbinden von Muſik mit

Außermufitaliſdem eine kunſt für ſich. Dieje Kunſt mag in den Anfängen ſteden , fie mag
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ungewohnt und daber abſonderlich erſcheinen, ſie mag ſich weiter entwideln oder wieder zugrunde

geben. Jedenfalls verlangt ſie eine geiſtige Umſtellung, die indeſſen nichts anderes bedeutet als

folgerichtiges Weiterbauen auf ſchon vorhandenen Grundlagen . Wir haben auf der einen Seite

die reine, ,,abſolute“ oder „ abſtrakte" Muſil, wenigſtens in der Intention oder als Ideal. Wir

haben auf der anderen Oper, Muſikdrama und muſitaliſch begleiteten Film. Weshalb ſoll eine

Kunſtgattung von vornherein unmöglich ſein , die muſikaliſch wie optiſch ohne Programm, obne

Gegenſtändlides, obne Gedankliches arbeitet und doch Gehörtes und Geldebenes miteinander

innerlich zu verbinden ſucht.

Das Problem bekommt noch ein anderes Geſicht, wenn wir uns die tatſächlichen Verhältniſſe

vergegenwärtigen , wie ſie heute beim Muſithören ſind. Wir ſiken im Konzertſaal, nicht im ver

dunkelten , ſondern im bell erleuchteten . Symphoniſche Muſit ohne Programm und ohne Cert

wirtt auf uns ein, ſie erfüllt ihren Zwed, indem ſie uns innerlich ergreift und im ganzen Erleben

mitreißt. Sollen wir grundſäblich unſere Augen ſchließen , oder dürfen wir es halten, wie wir

wollen? Die meiſten haben die Augen offen. Sie verfolgen die mehr oder minder daratteriſti

iden Bewegungen und Derrentungen des Dirigenten mit Aufmerkſamkeit, ebenſo die der

Orcheſtermitglieder. Vor ibnen liegt ein Meer von Röpfen, don blonden und ſchwarzen, mo

dernen und altmodiſchen. Das Ganze wird von oben oder von der Seite mehr oder minder

glüdlich beleuchtet. Hier bedarf es entweder einer fortwährend geübten Abſtraktion gegenüber

allen dieſen wahrhaft beterogenen Eindrüden . Das ſtört den unmittelbaren Eindrud der Muſit.

Oder man ſieht die Umgebung wohl, aber man denkt nicht an ſie. Das iſt unwillkürliche Farblict

muſit. Denn daß die beim Anhören gleichzeitig geſebenen Dinge nicht ohne nad baltige Spuren

bleiben, weiß jeder von uns, der viele Konzerte beſucht hat und ſich zu beobachten verſteht.

Wir kommen hier auf das Problem der Farblichtmuſit von der entgegengeſetten Seite. Es

iſt beute faktiſd ſo, daß faſt immer muſitaliſche Eindrüde mit ſolchen aus der optiſchen Sphäre

verbunden ſind. Und ſelbſt, wer die Augen (chließt, wird in häufigen Fällen das Auftreten von

gleichzeitigen Phantaſie- und Vorſtellungsbildern im zwangsmäßigen Sinne tennen , die nicht

zur Sache gehören und den rein muſitaliſden Eindruc bemerkt oder unbemerkt ſtören . Da taucht

zunächſt die Frage der geeigneten Umgebung auf. Völlig verdunkeln wird man die Konzertfäle

auf die Dauer taum. Denn abſolute Finſternis iſt ein ungewohnter Buſtand für uns , in dem wir

uns wadend nicht wohl fühlen können. Nun kommt man zur ſchwagen Beleuchtung. Aber wie

ſoll ſie ſein? Muß fie immer nur den leicht gelblich -rötlichen Schimmer haben , den wir gewohnt

find ? Und was ſollen wir betrachten ? Heftig oder zart, ſympathiſc oder unſympathiſch ſich

bewegende Muſiter, die intereſſant ſein mögen , aber in ihrem Äußeren doch mit dem Sinn der

Muſit recht wenig zu tun haben, es ſei denn, daß man Muſit init Mimit verbinden möchte, was

wir hier nicht vorausſehen ? Oder aber neutrale Wände, grau in grau, oder theatermäßige Vor

bänge mit untünſtleriſch wirkenden Dekorationen? Man fommt, wie man die Frage auch dreben

mag, um das wichtige Problem nicht herum , wie beim echten muſitaliſchen Genuß die Um

gebung beſdaffen ſein ſolle, damit ſie wenigſtens nicht ſtört, noch beſſer aber zur Mujit „paßt“.

Und was iſt nun Muſit? Wir hören heute alte Weiſen aus Mittelalter und Renaiſſance. Wir

hören die Muſik des Barod (Händel) und den großen Bach. Dazu kommen die Klaſſiker, die

Romantiter aller Richtungen und in ihrem Gefolge die Meiſter der Gegenwart : Neuromantit,

Impreſſionismus und Erpreſſionismus, klaſſiziſtiſche, romantiſierende, archaiſierende und

erotiſierende Elemente. Sie alle wirken perſợieden, verlangen eine andere Einſtellung und

Stimmung. Man braucht nicht ins Extrem zu geben , um für jede Seit auch die genaue Um

gebung zu verlangen , die ſie hatte. Denn auch Inſtrumente, Lempo und allgemeine Lebens

einſtellung baben ſich gewandelt, und ein völliges Zurüdſinten in alte Geiſtigteit iſt unmöglich .

Aber irgendwie muß erkennbar ſein , auch in der Umgebung, daß derichiedene Muſitſtile ver

ſchiedenen Geiſt atmen ; das, was wir dabei ſeben, muß irgendwie zur Muſil paſſen.

Man kann ſich taum denken , daß jemand dieſe Forderung im Ernſt wird ablehnen mögen.
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Leben wir doch in einer Zeit, in der bei aller äußeren Stilloſigkeit gerade in der Kunſt der Ruf

zum Stil lebendig iſt . Händel, Mozart und Wagner ſucht man ſogar dort, wo ſie wirtten und

wo man in der ganzen Umgebung noch einen Hauch ihres Geiſtes zu verſpüren glaubt. Selbſt

dieſe Äußerlichkeiten werden hoc veranídlagt, wenn es gilt, ein Kunſtwert angemeſſen wittiam

zu geſtalten .

Die beutigen Verſuche zu einer Farblichtmuſit mögen noch laienbaft und ſtotternd erfdeinen,

Man mag fich von der Projektion auf einen Lichtſdirm , von der pedantiſden Ausdeutung

muſikaliſcher formen im einzelnen abgeſtoßen fühlen. Die Entwidlung der Künſte erwedt beute

weniger denn je den Eindrud, als ſei fie abgeſchloſſen. Gerade, was Lichteffett und bewegte

Farbe betrifft, ſtehen wir erſt am Anfang. Warten wir ab, was der Farben- und Beleugtungs

künſtler noch wird bieten können ! Die Bühne zeigt im Augenblid die beſten Anfäße, um das

Künftige auf dieſem Gebiet ahnen zu können. Leichte Nebelſchleier und Dämpfe, verbunden

mit Projektoren und anderen Mitteln , deuten an, in welcher Richtung man nao neuartigen

Wirkungen trachtet. Laſſen wir einmal unſere Phantaſie mitſpielen und denten wir an den

Farbenreichtum , das Leuchten und Flimmern, das uns oft im Halbfalaf innerlich verfolgt. Da

iſt nicht zu zweifeln , daß die Menſchheit noch Ungeheures wird leiſten können , — wenn ſie nur

will und wenn ſie die beſtehenden Möglichkeiten erkennt. Den Pionieren auf dieſen Gebieten

aber ſollte man dankbar ſein, anſtatt ſie mit Phraſen und oberflächlicher Sritit abzutun.

Prof. Dr. Georg Anſchüß, Hamburg (Univerſität)

Die deutſche Muſik in Gefahr

M
ozu die Übertreibung?!“ wird mancher denken, wenn er die Überſchrift lieſt. Leider aber

ſteht tiefer Ernſt dabinter, und es gilt, die zahlloſen Muſikfreunde unſeres Volkes reģt

zeitig aufzurütteln. Gefahren ſind kein Zuſtand, ſondern eine Bedrohung. Nicht die augen

blidlichen Verhältniſſe, nicht das blühende Muſitleben unſerer Tage muß man ins Auge faſſen ,

ſondern Verſchiebungen , deren Auswirkung für die Zukunft derbängnisvoll werden kann .

So will ſie gleich nennen : die Aufhebung der Lebrerſeminare, der unzureichende Schulmuſit

unterricht, die Auflöſung vieler Militärmuſittapellen, die Not der Chorvereine und noo manoes

andere.

Daß für das deutſche Muſitleben ernſte Gefahren beſtehen, hat das preußiſche Unterrichts

miniſterium ſchon 1923 in einer Dentſchrift an den Landtag hervorgehoben . Dieſer bejolok

daraufhin , das Miniſterium zu erſuchen , die ſtart gefährdete deutſche Mufitpflege tatkräftig zu

fördern ". Das preußiſche Unterrichtsminiſterium ſuchte dieſe Aufgabe zugleich mit der Neu

ordnung des geſamten Schulweſens zu löſen. Ein Miniſterialerlaß vom 14. April 1924 tündigte

an, daß der Pflege der Muſik an den höheren Schulen eine wichtige Aufgabe zugedacht ſei. Von

dieſem Unterricht ſei „die Sicherung unſerer muſitaliſchen Kultur, die Zukunft der deutſen

Muſit abhängig ". Die Durchführung der Erneuerung erfordere ,die Beibehaltung bzw. Ein

führung eines wöchentlich zweiſtündigen Muſikunterrichtes in allen Lebranſtalten und in allen

Klaſſen, denn ohne einen ſyſtematiſchen , durch die ganze Scule laufenden Muſikunterrict

können wir nie zur Sicherung unſerer Muſitkultur gelangen “. Daber ſollen auch die Einzel

ſtunden „ für jede Klaſſe geſondert“ erteilt werden.

Was hat aber die Neuordnung gebracht ? Serta und Quinta haben je zwei Muſikſtunder.

Für die Klaſſen Quarta bis Oberprima aber ſind im ganzen nur vier Wochenſtunden vorgeſeben!

Dabei enthält der Lehrplan eine Fülle von Aufgaben, die bei der Lage der Dinge illuſorija

ſind und den Muſiklehrer por ein unlösbares Problem ſtellen . Die vier Wochenſtunden mit den
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Klaſſen Quarta bis Prima werden mit ihrer Überfüllung an Schülern und Lehraufgaben

Marterſtunden für ihn ſein. Wie wenig wird er erreichen können ! Und der Chor, der Träger

muſitaliſcher Tradition , dem im Feſtleben der Schule eine ſo bedeutſame Rolle zufiel, der an

die Schüler die Macht der Muſik beranbrachte, wird mit der ihm bewilligten einen Wochenſtunde

zu einem Schattengebilde.

gm Miniſterium hofft man, daß die innere Energie des Unterrichts ausgleichend wirken tann,

und mit dem Gedanken, daß die Schüler durch die Neuregelung der Hausarbeit viel freie Zeit ( ?)

gewonnen haben, die ſie zur Betätigung in der Muſit verwenden können. Im übrigen hält man

programmatiſch an der Forderung von zwei Wochenſtunden für jede Klaſſe feſt.

Es hätte aber unter allen Umſtänden jest etwas Durchgreifendes für den Muſikunterriot in

den höheren Schulen geſcheben müſſen, weil das Muſitleben heute viel mehr als früher davon

abhängt. Denn ſeitdem die etwa 150 Lebrerſeminare aufgehoben ſind, haben die höheren

Schulen auch die Vorbildung der angebenden Volksſchullehrer übernommen. Sie müſſen den

Erſak ſchaffen für die aus den Seminaren bis in die entlegenjten Dörfer ausſtrömenden Pioniere

der Mufit. Wurde doch in den Seminaren auf die muſitaliſche Ausbildung der Böglinge großer

Wert gelegt. Will man alſo die Volksmuſit in Deutſchland nicht ſchwer ſchädigen, müßte man

die höheren Schulen auf muſitaliſchem Gebiete irgendwie den Seminaren angleichen . Dies hielt

man aber für untunlich , da man eine Stundenüberlaſtung der Schüler unbedingt vermeiden

wollte, ein Bedenken , welches icon dadurch widerlegt iſt, daß behördlicherſeits an der Forde

rung von zwei Wochenſtunden für jede Klaſſe programmatiſch feſtgehalten wird.

Nun bliebe die Möglichkeit, aus der großen Zahl der höheren Schulen 150 herauszugreifen

– etwa die deutſchen Oberſchulen und Aufbauſchulen – und ſie entſprechend für den Muſit

unterricht auszuitatten, aber hat man den lekteren für ihre ſechs Klaſſen lediglich ſtatt der vier

wöchentlichen Muſitſtunden im ganzen acht bewilligt. Für Intrumentalunterricht iſt ſo gut wie

gar nicht geſorgt. Nach einem Miniſterialerlaß tann er innerhalb der wahlfreien Fächer nur da

in Frage kommen, wo das inſtrumentale Inventar bereits vorhanden iſt. Die Koſten haben die

Eltern zu tragen . Man rechnet auf Selbſthilfe der Schulen . Da dieſe Verfügung „ in Über

einſtimmung mit dem Finanzminiſter“ ergangen iſt, tann man wohl mit Recht vermuten, daß

der Finanzminiſter dem Kultusminiſter den bekannten Strich durch ſeine ſchöne Rechnung ge

macht hat. Er wird es auch ſein, der von Sonderbewilligungen für eine Shulart zugunſten des

M : ſikunterrichts nichts wiſſen will. Was der einen Schulart bewilligt wird, tann der anderen

nicht vorenthalten werden ! Das iſt bureautratiſche Gerechtigkeit, aber die Belange eines großen

und ſehr wichtigen Kulturgebietes werden dadurch lower geſchädigt.

Wenn ſich das Kultusminiſterium mit dem Gedanken tröſtet, daß in vielen Klaſſen der höheren

Schulen bis zu 70 v . H. der Süler Privatunterricht in Inſtrumentalmuſit haben, dürfte mit

Recht an dieſer Zahl zu zweifeln ſein . Nach meinen Erhebungen an einer Anſtalt mit wohl

babenderem Publikum ſind es allenfalls 40 d. H. Und von dieſen werden ſich wohl nur ganz
D.

wenige dem Beruf des Voltsſchullehrers zuwenden . Den in Frage kommenden Kreiſen fehlt

einfach das Geld für privaten Muſikunterricht. Darüber kann man ſich taum Zlluſionen hingeben !

Sur Heranbildung von Voltsſchullehrern hat min nun neuerdings vier Pädagogiſche Ata

demien geſchaffen , die jährlich je 50 Bewerber - alſo insgeſamt 200 gegenüber den etwa 4000

der früheren 150 Lehrerſeminare - aufnehmen . Auch die Muſit ſoll hier zwedmäßig gepflegt

werden. Die Berichte aus den Akademien flingen nicht beſonders ermutigend. Die muſikaliſde

Vorbildung wird als „ leider überwiegend recht unzulänzlich “ bezeichnet. Immerhin wird man

don hier aus mit einem kleinen Prozentſat der notwendigen Lehrer rechnen können. Die Ata

demie für Kirchen- und Schulmuſit veranſtaltet ferner zwziſemeſtrige Kurſe zur Ausbildung

don Volksmuſitſchullehrern , deren Zahl jedoch ſehr beſchränkt iſt.

Beſorgt fragt bereits die Kirche, wo ſie in den Dörfern und kleinen Städten die Organiſten

bernehmen ſoll, und hat mit der Gründung von Kirchenmuſikſchulen begonnen. Freilich gibt es
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bisher nur eine in Aſchersleben , die etwa 30 Schüler bat. Was beſagt das bei einem jährlichen

Bedarf allein in der Provinz Sachſen don 80 bis 100 Kirchenmuſitern ! Und das ſind doo in

den allermeiſten Fällen keine bauptamtlichen Stellen ! Aber auch wenn dieſe geſchaffen würden,

fehlte wieder die Verbindung mit der Schule, fehlte beim Kinderdor die Autorität des Lebrers.

Die tatholiſche Kirche beſikt in der Kirchenmuſikſchule Regensburg eine Ausbildungsſtätte don

muſikkundigen Prieſtern und Laien zu Organiſten, Chordirigenten und Sängern , die nao

Abfolvierung der Schule auf feſte Anſtellung rechnen können. Natürlich iſt auc hier die Zahl

beſchränkt.

Man muß alſo bei der Geſamtlage ſtarte Zweifel begen, daß in größerem Umfange das

erreicht wird, was im Anſchluß an die Miniſterialverfügung vom 14. April 1924 in Ausſict

geſtellt wird, daß „ die fünftige Vollsſchullebrerbildung in der Muſit nicht unter das Niveau der

Seminarausbildung ſinken, ſondern es erheblich überſteigen ſoll“ . Das nämlich, was als Voraus

feßung dafür bezeichnet wurde, die Verſtärkung des Muſikunterrichts in der Soule, iſt nict

erfüllt.

Sorge erregt ferner, daß der Orcheſternachwuchs - beſonders bei den Bläſern - gefährdet

iſt, weil die Kunſt im ſtaatlichen Bildungsweſen zu ſtart zurüdgetreten iſt und die früber zahl

reichen Militärtapellen ſehr zuſammengeſchmolzen ſind. Der Deutide Muſitverband bat zwar

neuerdings in Berlin eine Orcheſterſchule gegründet, aber das gewährleiſtet teine ausreidende

Abhilfe.

Dazu kommt, daß auch die Chorvereine von der Wirtſchaftsnot ſtart betroffen und zum Teil

bereits der Auflöſung verfallen ſind, weil ſie die Koſten für Übungsraum , Noten und Konzerte

nicht mehr aufzubringen vermögen . So hört man von der Bundesleitung des Deutſchen Sänger

bundes bewegliche Klage, daß das Muſitleben verſandet, daß es vielfach ſelbſt in niot ganz

kleinen Städten ſchwierig iſt, geeignete Dirigenten zu finden .

Ich glaube, dies alles tennzeichnet genug die Gefabr, in welcher die deutſche Muſit webt.

Es gibt ja Leute, die gerade jekt eine neue Kunſtkultur ahnen , und es mag ja aucy ſein, daß ſio

beute allerlei Kräfte regen, die Neues geſtalten, aber wir ſtreben nicht zu einer Kunſt, die im

ganzen Volte perwurzelt iſt, ſondern zu einer Großſtadtkunſt, zu einer Ariſtokratiſierung der

Kunſt. Und das wird ſie bald blutleer machen !

Darum heißt es, Wandel ſchaffen ! Muſikkongreſſe und Muſitwochen aller Art ſind nur ein

Verſuch , durch verſtärkte Trainierung über die perfehlten Berhältniſſe hinwegzubelfen . Das

wird allenfalls der Großſtadtkultur, faum aber der Vollstultur zuſtatten kommen . Wer ein Herz

hat für die deutſche Muſit, der erkenne die Gefahr, der belfe mit, daß für die Heranbildung den

Muſiklehrern eine breitere Baſis geſchaffen wird ! Die Kataſtrophe wird ſonſt nicht ausbleiben.

Dr. Albert Fiſcher

Das deutſche Lied und die Gegenwart
Wie verwaiſte Vögel treifen Glauben laßt uns immer wieder

Heimatloſe Jugendweiſen An die Macht der alten Liebet,

Über einer Trümmerſtatt. Die ric einſt bewäbret bat.

Eberbarb Rörbo

as deutſche Lied iſt immer ein weſentlicher Beſtandteil der deutſchen Voltskultur geweſen

ein wunderbarer Ausdrud des deutſchen Gemütslebens. In dem reinen Volkslied jedet

hat ſich die ganze ſeeliſche Fülle und Bewegtheit des Deutſchen erſchloſſen zu einer Blüte, die not

heute, nach hunderten Jahren, leuchtet und duftet und in der Gegenwart wenig ibresgleichen bat.

Es iſt ein Zeichen rechten Weges, daß die deutſche Jugend- und Erneuerungsbewegung

unſerer Seit ſich wieder all der beimlichen , blühenden Schäke bemächtigt, wenn das alte deutíme

D
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Volkslied in allen Binden und Landſchaften geſungen wird. Lange Jahre war das Volkslied

perdrängt und verbannt von den geiſt- und gemü'lsjen , ſchmugigen „Solagern“ aus wüten

Operetten und Tingeltangel. Dieſer Zuſtand iſt ein charakteriſtiſches Merkmal für den Nieder

gang jener quellenden , ſchöpferiſchen, beſeelten Kultur unſecer Vorfahren . Alberne, oft ſchmukig

erotiſche Terte, grelle, ſüßliche, nervenaufpeitiitende und oft kitſchige „Mufita das iſt der üble

Erſak, der viele Jahre das Gemüt und Empfinden ganzer Voltsteile vergiftet und vergröbert

bat. Und es iſt wieder in hobem Grade kennzeichnend, daß der unſagbare Bauber jener under

gänglichen Weiſen in der deutſchen Jugend aufgelebt iſt zu einem wirtenden , wahrbaft geſtalten

den Element. Die erzieheriſchen Werte und Kräfte im deutſchen Lied ſind ein noch wenig bewußt

gewordener Faltor, den die Führer der deutſchen Jugend in den Bünden und Gruppen, in den

Soulen zumal, die Eltern nicht vergeſien, immer wieder beachten ſollten .

Reinbeit, lautere Freude, Sehnſucht, naturgeborene Sdönheit, beſeeltes Naturidauen -

das lebt in all den Weiſen und iſt ſtart, weil es Worte und Klärige fand, die an das Reinſte,

Schönſte, Einfacíte, an die lautere Sehnſucht rühren, ... „Was dem Herzen unbewußt ...."

Und noch mehr iſt in den Liedern : die deutſchen Lande, rauſchende Wälder , fonnige Felder,

Meere und Ströme, Sage und Ferne, Sinnen , Träunien, Trachten und Glauben, Liebe iſt

quellend da — ju den Dingen, zu den ghealen, die gerade dem Deutſchen ſo notwendig ſind wie

das tägliche Brot, will er ſeines Deutſchtums Sinn und Segen erleben .

Was das deutſche Lied in Fülle in jih birgt, fehlt unſerer Gegenwart und iſt ihr bitter not.

So bat das devtiche Lied heute wahrhaft eine Miſſion zu erfüllen : zu helfen, daß unſere Gegen

wart zu den Quellen deutſchen Weſens zurüdfindet, Herz und Ohr zu reinigen und zu bilden,

Über der Trümmerſtatt Glauben und Hoffnung, Jugendfreude und Jugendluſt zu entfachen

und Sehnſucht zu weden : nach deutſchem , einfachem , gemütwarmem Leben , nach Wald und

Wandern, Schauen und Sinnen . Und auch Troß und Kraft zu ſpenden : dem Aufgebot aller

Niedertracht die Reinbeit des deutſchen Gedankens entgegenzuſtellen , dem Anſturm der Nieder

gangsmächte die gläubige Seligkeit und Gewißheit des Wortes :

„Daß dieſe Welt den Helden ,

daß ſie dem guten Gott gehört ." (Eberhard König.)

Vor hunderten Jahren war das deutſche Lied daheim in Hütte, Burg und Kaiſerpfalz, in

allen Schichten des Voltes wie feine andere Zeit braucht unſer: Gegenwart das einigende

Band. Das deutſche Lied tann hier wertvollſte Hilfe ſein. Hermann Lõns und andere Dichter

unſerer Zeit, die zur Natur beimgefunden haben, konnten im Geiſte und Weſen des deutſchen

Voltsliedes den alten Schak bereichern aus der wundervoll ſtarten und echten deutſchen Be

wegung werden immer neue Meiſter und Weiſen eriteben .

Deutſche Jugend, und ihr Alten mit jungem Herzen, friſchen Sinnen - ſingt das deutſche Lied

- pflegt den Schat, der euch dererbt - ſorgt, daß die deutſcen Weiſen nicht er terben , ſondern

binübertlingen in die neuen Generationen !

„Die Lieder unſrer Jugendluſt,

Nebmt ſie zu teurem Erbe :

Daß nimmer, auch in Not und Nacht,

Beim Wolfsgebeul der Niedertracht,

Was wir geglaubt und tief gewußt,

Was wir geſchwärmt, geträuint, gelacht,

Und was uns ſtolz und froh gemacht,

gm Kräfteborn der deutſchen Bruſt erſterbe. “ (Eberhard König.)

Franz Alfons Gayda
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Der Reichsaar in Nöten / Der ,, Treuhänder" Deutſch -Oſt

afritas / Unſre Wirtſchaftslage / Mehr Steuern oder mehr

Sparſamkeit? / Bayern und Reich / Groeners Dentſchrift /

Von Verrat umlauert / Sozialdemokratie und Mehrproblem /

Der Schachzug des Zentrums und ſeine Moral

in alter Kupfer liegt vor mir; eines berühmten Buches finnreiches Titelbild .

E Auf der Weltkugel thront der kaiſerliche deutſche Aar . Allein lints zieht ihm ,

vom Lilienpurpur umwallt, der König von Frankreich, rechts der ſchwediſche Löwe

die beſten Schwungfedern aus. Hinter ihm jedoch ſteht ein geharniſchter Mann, der

das deutſche Reichsfürſtentum vertörpert. Sein hauendes Schwert zielt dem Adler

ſogar nach dem Haupt. So ſtellte ſich im Jahre 1640 dem klugen Beobachter Philipp

Bogislav von Chemniß, der unter dem Namen Hippolithus a Lapide ſchrieb, der

Zuſtand des deutſchen Reiches dar .

Paßt dies Sinnbild nicht auch heute noch ? Je mehr ſich daran änderte, deſto mehr

blieb ſich im ganzen alles gleich . War Ludwig XIV. etwa übler als Poincaré ?

Sicherlich jedoch iſt der weiße Adler der Jagellonen, der ſich jeßt in unſrer Flante

eingeniſtet, zebnmal ſo räuberiſch, als der ſchwediſche Löwe jemals war.

Die beiden rechts und links überdies — und das verſchlechtert weiter den Ver

gleich für uns Heutige — haben auch noch Spiekgeſellen gekriegt. Wo uns irgend

eine gute Schwungfeder blieb, da wird daran gerauft.

Neuerdings bereitet England — übrigens der einzige Feindesſtaat, der ſich noch

nicht zur Rüdgabe der Reſte des im Kriege völkerrechtswidrig beſchlagnahmten

deutſchen Eigentums bequemt hat — offenſichtlich die Wegnahme Deutſch -Oſtafrifas

vor. Dieſes iſt ihm bekanntlich vom Völkerbund als Mandatsgebiet zugeteilt. Nun

möchte man aber das wertvolle Land verſtohlen aus den treuen Händen, denen es

vertraut wurde, in die untreuen verſchieben. Damit wäre freilich jede Rüdgabe an

uns verlegt.

Natürlich hat man ſeinen llugen Vorwand. Es bringe dem Gebiet eine Fülle wirt

ſchaftlicher und kultureller Vorteile, wenn man es derſelben Verwaltung unterſtelle

wie die benachbarten engliſchen Bezirke Kenia und Uganda. Merkwürdigerweiſe

ſträubten ſich aber alle Anſiedler, auch die engliſchen und indiſchen, ebenſo die Ein

geborenen gegen dieſe vorgebliche Wohltat. Gleichwohl ſoll ſie ihnen aufgedrängt

werden unter glattem Bruch des Verſailler Vertrages. Die Kronjuriſten hat man

bisher wieder einmal nicht befragt. Das Außenamt hat einen bequemeren Rechts

maßſtab : Abkommen ſind unumſtößlich, aber ſelbſtredend nur für , nie gegen

England.

Auch hierin alſo gilt es bellhörig ſein und ſtoßempfindlich wie ein Erdbebenmeſſer.

Die britiſche Politik arbeitet geräuſchloſer als die franzöſiſche, aber keineswegs
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redlicher. Wenn erſt Aman Ullah in Kabul wieder auf ſeinem Stuhle ſißt, wird er

manches zu erzählen wiſſen über das, was engliſche Hebe und engliſches Geld zu

dem Aufſtand Habib Ullabs getan. Noch lehrreicher wäre es, den Oberſt Lawrence

zu hören, aber der bat porläufig Gründe, zu ſchweigen wie das Grab. Es war auch

ein ſeltſamer Zufall, daß engliſche Flieger dicht bei der indiſch -afghaniſchen Grenze

Übungsflüge machten und dabei verſehentlich ſcharfe Bomben abwarfen, die in ein

ebenfalls rein zufällig an der Grenze ſpazierenreitendes engliſch -indiſches Reiter

regiment maſſenmordend einbrachen . Man verſteht daber die Neugierde des Abg.

Kennworthy , der ſich im Unterbauſe ſo unbequem erkundigte, ob denn da wirtlich

bloß der Zufallsteufel fein Spiel getrieben habe und nicht etwa ein noch abgefeim

terer unter deſſen Höllenbrüdern . So ein Gurtba-Reiterregiment iſt nämlich von

obenher mit den Hilfstruppen Aman Ullahs leicht verwechſelt.

Natürlich geht es in Paris erſt recht um unſre beſten Schwungfedern . Es ſoll dort

feſtgelegt werden, wie lange Jahre unſer Vilt Tag für Tag ſieben Millionen ,

Minute für Minute 4800 Mart an ſeine Gegner abliefern muß. Die beiden deutſchen

Sachverſtändigen haben ein hartes Angeben gegen zwei Belgier, zwei Franzoſen,

zwei Engländer, zwei Staliener, zwei Japaner und zwei Amerikaner, deren jeder

von der Überzeugung überfüllt iſt, daß Deutſchland tapfer geſchröpft werden muß,

damit es zum Vorteil ihrer aller fünftig arm und in der Weltwirtſchaft leiſtungs

ſchwach bleibt. So etwas wie der Bienenſtod der Welt zu ſein, iſt uns zugedacht.

Man läßt dieſe emſigen Tierchen ihre Bellen bauen, unterſtüßt ſie ſogar noch nach

neueſter Technit durch Kunſtwaben und Zuderwaſjer. Wenn ſie jedoch ihre Vor

ratskammern den Sommer über ſorgſam mit Honig beſchidt haben, werden die

Rähmchen entfernt und der füße Seim ausgeſchleudert. Der Imker nennt das ſeine

Ernte, die Politik ſpricht ſchämiger von Wiedergutmachung. Aber dasſelbe iſt's doch .

Bisher hat die deutſche Biene ihr Möglichſtes getan. Im Augenblid aber ſteht

es ſchlimm . Die Sahl der Arbeitsloſen wächſt der dritten Million zu ; ſie iſt ſchon

faſt ebenſo groß wie in dem ſchlimmen Kriſenwinter 1926.

Wäre es bloß wegen der ſtrengen Kälte, ſo bedeutete dies nicht viel. Aber auch

unſer Maſchinenbau ; der Stolz unſerer Werftüchtigkeit hat üble Zeit. Schon ſeit

länger will es mit der Lokomotive nicht mehr, neuerdings feblen dazu noch die Be

ſtellungen auf das modiſche Auto. Und ſo überall. Das hat zu Kursſtürzen auf der

Börſe, daher zu Bantbrüchen und ſogar zum Doppelſelbſtmord zweier Berliner

Geſchäftsteilhaber geführt. Auch der Januarbericht des amerikaniſchen Handels

attachés Frayette Allport ſtellt dies der Wahrheit gemäß feſt und verſchärft damii

ſeinen Gegenſaß zu Parker Silbert.

Dazu noch die wachſende Bauernnot. Man iſt erſchüttert von dem , was die Grüne

Woche entſchleiert hat. Aber mehr faſt noch , daß die Lintspreſie alles als Theater

donner und Phraſenſchwall leichthin abtut. Sie treibt Kataſtrophenpolitik. Die freie

Wirtſchaft, ſo ſchreibt ſie , Nätprogramme und Staatshilfe hätten verſagt ; zu retten

ſei die Landwirtſchaft nur durch ſtaatsſozialiſtiſchen Eingriff. Die ſozialdemokratiſche

Fraktion bat auch im Reichstag ſchon ein Getreidemonopol beantragt. Wohl um

darzutun, daß ſie Augen hat und doch nicht ſieht. Denn in Räterußland hat dies

Heilmittel in ſolch fürchterlicher Weiſe Pleite gemacht, daß die einſtige Kornkammer
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Europas - wir wiſſen es ja – im Ausland auftaufen muß, vor den Bäderläden

Schlange geſtanden wird und man wieder die Brottarte einführt. ,,Weg mit den

Latifundien “ iſt zwar ein ganz prachtvolles Schlagwort, ailein ein furzſichtiger Rat.

Nicht der Kleinbauer, ſondern der Großbeſiker iſt es , der uns mit Brot verſorgt.

Ohne ihn hätte die engliſche Hungerſperre ihren Zwed früh und geradenwegs

erreicht.

Der neue Reichshaushalt fordert neue Steuecn in Höhe von weit mehr als einer

balben Milliarde. Die Vorſchläge begegnen gereiztem Widerſpruch . Alle Errerbs

ſtände beweiſen einbellig, wenn man ihnen noch mehr aufpade, dann ſei das

Ende da.

Man gibt Herrn Hilferding zu verſtehen , daß die wahre Staatskunſt des Finanz

miniſters nicht im Einſädeln, ſondern im Sparen beſtehe. Vor vier Jahren hat man

viel Weſen davon gemacht. Sparkommiſſare wurden eingeſeßt und die Hemds

ärmel aufgetrempelt, als ob man beim Ausräumen eines Augiasſtalles ſei. Allein

es wurde mehr gefuchtelt als geſchafft und nach einiger Zeit ging man in aller

Stille wieder an den Abbau des Abbaus. Er ging nun einmal der Bürotratie gegen

Faden und Strich.

Seitdem iſt der Reichshaushalt von Jahr zu Gabr ſteuerſüchtiger angeſchwollen ;

um vierzig Mark auf jeden deutſchen Kopf. Es ſind allerdings die Reparationen

dabei und um dieſe kommen wir vorläufig nicht berum . War es aber auch under

meidbar , daß man an Länder und Gemeinden eine halbe Milliarde mehr überwies ?

Gar manches wird getan, was in unſre Lage nicht paßt. So macht es gar keinen

guten Eindrud, wenn man ſich mit dem Plane einer großartigen Erweiterung des

Reichstagshauſes trägt. Es ſoll künftig den ganzen Königsplat einrahmen — Ver

zeihung : Platz der Republik heißt er ja jeßt. Außer vielen neuen Fraktions-Aus

ſchuß-, Bücherei-, Leſe-, Schreib-, Unterhaltungs- und Speiſeräumen iſt für jeden

der etwa 500 Abgeordneten ein eigenes Arbeitszimmer vorgeſehen . Das Reichs

baus würde dadurch zu einem ganzen Stadtviertel, zu einem kleinen Vatitan ; für

die Herren Reichsboten aber inimer bewußter zu einem Prytaneion, wo man niớt

nur redet, ſondern auch wohnt und verpflegt wird. Ob dieſe Gebobenheit, die der

Parlamentarismus ſich zu geben ſucht, übereinſtimmt mit dem Wert, den das Volf

ihm beinißt ?

Wenn es ums tägliche Brot geht, dann fekt es leicht Unfrieden im bisher fried

lichen Eheſtand . Mit Neid ſieht man auch jekt auf die ſchöne Einigkeit zurüd, die

im alten Reiche zwiſchen den Bundesſtaaten geherrſcht hat. Jeder regelte ſeine Ein

und Ausgaben, wie er wollte ; die Frankenſteiniche Klauſel aber verſchaffte ihm

obendrein aus dem Rollertrag des Reiches noch einen ſaftigen Jahreszuſchuß. Wer

freute ſich ſomit bei wachſendem Wohlſtand nicht der ſchönen Errungenſchaft des

achtzehnten Januar?

Heute iſt's anders. Das Reich hat die Finanzhoheit. Die Länder leben von dem ,

was es ihnen auswirft. Aber nie iſts genug ; am wenigſten dort, wo breite

Natur lebt und leben laſſen will. Wird mehr verlangt, dann zudt Mutter Germania

die Achſeln, verweiſt auf ihre Wiedergutmachungstcibute und mahnt zu ärgerlicher

Pfennigfuchſerei. Daher der laute Schrei nach Rückehr in die alten Verhältniſſe,
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die Beſchwerde über angebliche Übergriffe des Reiches und das neue Loblied auf

einen lojen Föderalismus als allein zuträgliche deutſche Staatsrechtsform .

Am lauteſten tut fich Bayern dabei hervor. Stolz, aber irrtümlich pocht man

dort auf ſeine Souveränität als ein angeſtammtes Recht. Auch der ſpätere König

Ludwig III . , als er zur Krönungsfeier des lekten Baren nach Mostau geſchidt war,

verðarb ſchon ein Feſt der deutſchen Kolonie ſich und den Gaſtgebern dadurch,

daß er ein harmloſes Fehlwort des Tafelredners durch eine zornige Erwiderung

,,Verbündete, nicht Vajallen " abtrumpfte. Er beſaß jedoch den Taft, den Stim

mungsmißgriff bei anderer Gelegenheit auszugleichen durch das unzweifelhaft

richtige Werturteil: „ Bayern und Reich ſind untrennbar. So oft ſie ſich entzweiten ,

war es allemal beider Schade. "

Dieſes Wort ſollte in jeder Münchener Amtsſtube an die Wand geſchrieben

werden ; vor allem im Arbeitszimmer des Miniſterpräſidenten Held.

Sch tenne fein bayriſches Volt, wovon man dort ſo oft ſpricht; auch kein Ethno

graph tennt es. Nur im deutſchen Volte einen bayriſchen Stamm. Deſſen Heimat

umfaßt aber bloß einen beſchränkten Teil von dem beutigen bayriſchen Staats

weſen. Denn zu dieſem gehören breite Flächen alemanniſchen und fränkiſchen

Stammestums. Dieſe beklagen ſich laut darüber, daß die Münchener Machtberren,

die im Reiche lodere Bundesformen fordern, in Bayern ſelber unentwegte

Einheitsſtaatler ſind. Ganz wie Held gegen die angebliche Verpreußung Bayerns

tämpft, ſo derbat ſich neulich die „ N. Augsb. 8tg .“ , daß der Regierungsbezirk

Schwaben zu einem Anhängſel von München gemacht werde und bedang ſich ein

beſcheidenes Maß von ſtammeseigenem Leben " aus. Wer ſich auf den Föderalismus

beruft, der muß ihn doch auch dort anerkennen, wo es ihm nicht paßt.

Und wie ſteht es mit der jo feurig verteidigten bayriſchen Souveränität? Sít ſie

wirklich ein ehrwürdiges angeſtammtes Recht ?

Keine fünfviertel Jahrhunderte iſt ſie alt. Wie ſo mancher Ländererwerb des

Hauſes Wittelsbach war ſie ein Geſchent Napoleons. Das Beſte Deutſchlands hat

deſſen Gebefreude niemals zum Ziele gehabt. Hingegen beweiſt die deutſche Ge

ſchichte, daß der föderaliſtiſche Gedanke immer dann die Stirne hob, wenn es dem

Vaterlande am übelſten ging . Er iſt ja der gebarniſchte Mann auf dem Titel

kupfer des Hippolithus a Lapide, der ſein Schwert nach dem Haupte des ohnehin

ſchon von rechts und links hart bedrängten Reichsadlers züct.

Ob es ſeeliſch richtig, alſo politiſch flug, daß die Reichsverfaſſung Orden und bloße

Titel verbietet, iſt eine Sache für ſich. Aber ſolange ſie beſteht, iſt ihr Artikel 109

geltendes Recht. Wenn Bayern ihm bewußt zuwider handelt, bedeutet dies nicht

nur eine Mißachtung der Verfaſſung, ſondern des Reiches ſelbſt. Gerade weil die

Sache an ſich ſo winzig iſt und nichts weniger als ein Lebensbelang, derrät ſie

ein trokiges : „ Ich pfeife drauf“ . Hätte dergleichen ein bundesſtaatlicher Miniſter

präſident zu Zeiten Bismards gewagt ? Das Münchener Tun iſt alſo ein erfalls

geichen des Vaterlandes und bekümmert als ſolche jedes unbeirrte deutſche Herz.

Nun fühlt ſich Bayern getränkt, weil das Reich es darob por dem Staatsgerichtshof

vertlagt hat . Sit es aber nicht mit einer Klage gegen des Reich vorangegangen, till

es dieſem nicht gleichſam den Gerichtsvollzieher ſchiden wegen der Reichsbahn ?
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Die Töne, die gegen Preußen gehört wurden, ſind von der Art, wie ſie etwa

der Pole Baleſti gegen uns gebraucht. In ſeiner Regierung herrſche eine Scham

loſigkeit ohnegleichen , Treu und Glauben ſei geſchwunden, Rechtsempfinden gebe

es überhaupt nicht mehr. Das ſind Wendungen, die man zum Beſten der

deutſchen Reichseinheit zurüdweiſen muß. Es ſei der Gedanke abgelehnt, daß Herr

Held bewußt am Reichszerfall arbeitet. Aber wenn es der Fall wäre, tönnte er die

Sache nicht geſchidter einleiten, als wie geſchehen iſt. Man darf der bayriſchen Art

manches zugute balten ; ſie meint es gemeinbin ſo grob nicht, wie ſie ſpricht. Aber

ernſtlich ſei ſie zur Selbſtbeherrſchung gemabnt. Wie ſolches unbedachte Ausrutſchen

der Zunge dem deutſchen Namen im Auslande ſchadet! Die Neutralen cütteln

bedauernd den Kopf und verlieren ihr Vertrauen auf uns, wer es aber auf unſern

Niedergang abzielt, der bat aus dieſen Vorfällen ſicherlich Morgenluft gewittert.

Bringt nicht auch ſo ſchon faſt jeder Tag neuen ſchmerzlichen Beweis, wie dreiſt

und emſig die Maulwürfe wühlen unter unſrem Fuß?

In einer geheimen Dentſchrift hatte Reichswehrminiſter Groener dargelegt, wes

halb unſre Landesverteidigung ohne den neuen Panzertreuzer gar nicht auskommen

kann. Der von Verſailles uns gelaſſene Reſt deutſcher Seegeltung müſſe eingeſett

werden zum Schuke Oſtpreußens. Wenn Polen über dies deutſche Erarchat her

falle, ſei uns der Landweg durch den Korridor jekt bereits meiſterhaft verbaut. Um

wenigſtens die Waſſerſtraße zu ſichern , hätten wir Kampfſchiffe nötig wie das

liebe Brot.

Einzig um dieſes Hinweiſes willen war die Dentſchrift für geheim erklärt worden.

Sie wurde daher nur in wenigen Stüden an die Mitglieder der Flottenausſchüſſe

in Reichsrat und Reichstag ausgeteilt.

Gleich darauf erſchien ſie wortwörtlich abgedrudt in der Zeitſchrift „Review

of reviews“ des deutſchfeindlichen engliſchen Journaliſten Widham Steed.

Die polniſche Preſſe erhob ſofort das als zweddienlich erprobte Höllenballoh. Sie

tat, als ſeien wir auf einem Vertragsbruch ertappt. „Entlarvung der deutſchen

Rüſtungspläne“, „ der Panzerkreuzer gegen Polen " ſo und ähnlich ſchrien die War

ſchauer Heber, verlogen , alſo nationalpolniſch auf allen Luftwellen aus. Paris unter

ſtükte natürlich den guten Freund; den armen verkannten Kerl, der doch ſo fried

fertig iſt, daß er ſoeben erſt mit Räterußland einen Oſt-Kellog - Paft abidloß,

weil - nun weil man der Welt nie genug Sand in die Augen ſtreuen kann. Nur in

London, wo man jekt nach Scapa Flow leichten Herzens iſt, zudte man die Anjel.

Wozu der Lärm über ſo ein „ Weſtentaſchen -Kriegsſchiff ? "

Pflichtgemäß griff der Staatsanwalt ein. Es wurde gehausſucht, vernommen,

jedes verausgabte Stüd der Dentſchrift zurüdverlangt. Allein eine ſichere Spur hat

man nicht; geſchweige denn den Schurken ſelbſt.

Nur allerlei Spott und Frechheit trug man davon. Widham Steed erklärte : „ Die

Dentſchrift iſt auf die übliche Weiſe an mich gelangt ; auf einem Wege, den ich

tenne und zu dem ich Vertrauen babe.“

Wo ſeine Verſorger zu ſuchen, das verrät das Bekenntnis einer ſchönen Pazifiſten

ſeele in Wrobels ,,Menſchheit “ : „ Ich ſpreche hier mit vollem Bewußtſein deſſen, was

ich ſage, aus, daß es tein Geheimnis der deutſchen Wehrmacht gibt, das ich
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nicht, wenn es zur Erhaltung des Friedens notwendig erſcheint, einer fremden

Macht auslieferte.“ Sein Kollege Küſter aber, der Herausgeber des gleidwertigen

„ Anderen Deutſchlands“ , geſtand dymunzelnd, daß er ſeit Wochen ſchon im Beſik

der vertraulichen Dentſchrift ſei . Er werde jederzeit dafür ſorgen, daß dergleichen

ſofort „ verpfiffen“ werde. „Solcher Landesverrat iſt für uns feine Schande,

fondern eine Ehrenpflicht".

Wenige Tage darauf wurde auch ſchon ein gleichläufiger Fall bekannt. Daß

nämlich die ſtreng geheim geführten Unterſuchungsaften gegen die im Herbſt 1927

verhafteten Ticherwonekfälſcher, deren Fall immer noch ſchwebt, photographiert

und ins Ausland gebracht worden ſind .

Selten hat mich etwas tiefer zerknirſcht als dieſe Erkenntnis . Ein ſchauriger Ge

dante, das Vaterland, das ohnehin von wilden Raubgelüſten umgiert iſt, auch noch

durch ſekt zu wiſjen von einem Jrrſinn, der die Spigelei zur Ehrenpflicht und den

Landesverrat zum Grundſaß macht. Er bricht Dienſteide, liefert Staatsaften aus,

gerfrißt unſre lekte Wehr gegen den erbarmungsloſeſten Feind. Und er niſtet

überall“ ; in unſren Ämtern , wie auch dort, wo man ſich ſo erhaben das hohe Haus "

nennt. Die Verzweiflung, die uns jeſt darüber padt, batte vor Jahren ſchon die

Leute von der ſchwarzen Reichswehr erfaßt. Sie iſt es, woraus der Femegedante

entſprang. Es war das, wie ſich hier erweiſt, tief berechtigte Gefühl, überall vom

Verrat belauert und daher zu vaterländiſcher Notwehr verpflichtet zu ſein, was

jenen ſogenannten „ Fememördern “ die Armeepiſtole in die Hand gab.

Iſt ein Volt noch zu retten, in dem derart der Wurm nagt? Wird es nicht täglich

mehr dem Untergange reif?

Welcher Engländer ſpräche wie Küſter und Wrobel? Und welcher Amerikaner

gar ? Als in Frankreich der Hauptmann Dreyfuß des Landesverrats verurteilt

wurde, verſchärfte man noch das Urteil, das auf lebenslängliche Verſchidung nach

der Teufelsinſel im mörderiſchen Klima Cayennes lautete, indem man ihn in einen

Stacheldrahtkäfig lekte und Tag wie Nacht don aufgebekten Wächtern bewachen

ließ . Das neue faſchiſtiſche Strafgeſet Staliens hat den Strang ſchlechthin an

gedroht. In Räterußland fertigen fortwährend die Gewehre der Hinrichtungs

kommandos Unglüdliche ab , denen man Verrat bloß nachſagt. Auch wer die Codes

ſtrafe an ſich verwirft, wird ihr die größte Berechtigung dort zugeſtehen müſſen,

wo der Verbrecher das Leben von Hunderttauſenden ſeiner Mitbürger gefährdet.

Es gibt keinen Staat der Welt, der daran denkt, den Landesverrat aus dem

Strafgeſetz zu ſtreichen - außer Deutſchland.

Es iſt ſoeben eine Broſchüre erſchienen , „ Sozialdemokratie und Wehrproblem"

betitelt. Sie wird beherrſcht von einem Geiſte, der alles ſchneidend verneint. Für

die Verfaſſer, ſo heißt es darin , gebe es nur ein Vaterland der Reichen , tein all

gemeines Vaterland. „Die deutſche Sozialdemokratie“, ſo lieſt man angewidert

weiter, „wird ſich auch , wenn die hiſtoriſche Situation es erfordert, vor dem nicht

zu fürchten baben, was das Strafgeſetbuch und die Rechtſprechung der Bourgeoiſie

Hoch- und Landesverrat nennt. Der Vorwurf des Landesverrats iſt nichts

gegenüber einer Partei, die keine Pflichten gegenüber Land und Nation,

die Pflichten lediglich gegenüber der Klaſſe des Proletariats bat."
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Wer ſind die Leute, die da ſo drauf losreden im Namen der Sozialdemokratie ?

Es nennen ſich vier Angehörige der Fraktion : Dr. Paul Levi, Dr. Kurt Roſen

feld, Heinrich Ströbel und Mar Seydemik. Als Drud- und Verlagsort aber zeich

nen fie – und das gibt auch gleich ein Bild, wie es kommen wird, wenn das Reich

erſt jedem Abgeordneten ein eigenes Arbeitszimmer baut - offenbar, um ihre

perſönliche Immunität auch auf ihr Gegeifer auszudebnen, unverfroren „Berlin

NW 7, Reichstag “ .

Wer gibt dieſen Menſchen das Recht, ihre eigne Meinung ſo einzukleiden, als ſei

es die ihrer Partei ? Der ſozialdemokratiſche Preſſedienſt hat ſich dagegen verwahrt.

Allerdings nur ganz behutſam . Die Anſichten der Broſchüre ſeien mit dem Pro

gramm und der praktiſchen Politit ihrer Partei „nur ſchwer vereinbar “ . Es ſtünden

auch bloß unerhebliche Kreiſe dahinter.

,, Nur ſchwer vereinbar ?“ Man bätte „völlig unvereinbar “ erwartet. „Bloß un

erhebliche Kreiſe ?" Das heißt pertuſchen wollen, wo „Hände hoch " gerufen werden

muß. Wohl gibt es viele Sozialdemokraten , die ſich empört auflehnen gegen jene

vier und ihren methodiſchen Irrſinn . So Franz Joſeph Furtwängler, der Sekretär

des Allgemeinen Gewerkſchaftsverbandes, der mit Schärfe die bolſchewiſtiſchen Ein

flüſſe ablehnt, zu deren Mundſtüd die Broſchüre ſich macht. „Sollte es“, ſo fragt

fein geſunder Menſchenverſtand, „ ein Dienſt am wahren Pazifismus “ ſein, wenn

man durch ausgeſprochenen Verzicht auf wirkſame Verteidigung die kampfluſtigen

Militärſtaaten zum Überfall einlädt ? Auch auf Saures beruft er ſich, der ein Land,

deſſen arbeitende Klaſſe es am kritiſchen Tage im Stiche laſſe, einen elenden

Feben genannt hat.

Allein namentlich in Sachſen und Thüringen häufen ſich die Beſchlüſſe raditaler

Ortsvereine, die den Webrprogrammentwurf der Kommiſſion ablehnen, da er ſich

zum Webrwillen bekennt und den Verzicht auf die lekte Gasmaske ablehnt.

Auf dem Magdeburger Parteitage, der am 10. März beginnt, wird daber ein

gähes Ringen anbeben ; entſcheidungsvoll für die Partei wie für das Reich .

Sene Krypto- Volſchewiſten verneinen den Staat. Sie müſſen daber, ſo fordert

die natürliche Vernunft, aus der Partei hinausgefegt werden ; ſo gründlich, wie

Bebel einſt mit den Reviſioniſten verfuhr. Geſchieht dies nicht, dann verliert die

Sozialdemokratie jede Regierungsfähigkeit und zwingt logiſcherweiſe alle bürger

lichen Parteien in einen Einbeitsblod gegen ſie. Denn es iſt unmöglich, Kangler

amt und Miniſterſtellen einer Fraktion zu vertrauen , in der es Leute geben darf, die

lebren, man babe keinerlei Pflichten gegen Land und Staat. Wir ſahen ja beim

Panzerkreuzer, was daraus wird. Der radikale linte Flügel wühlt die Maſſen auf,

ſchreit die beſſeren Gründe des rechten nieder und zwingt die Miniſter zu einer

umſtürzleriſchen Abſtimmung wider beſſere Einſicht.

Das iſt wenigſtens die Wechſelwahl der Logit. Allein ich zweifle, daß man ſich

por ſie ſtellen läßt. Wo es ſich um Parteien handelt, hat mich die Erfahrung miß

trauiſch gemacht. In Deutſchland darf man ja vorläufig noch ſchwarzſeben ; in

Spanien hat es Primo de Rivera bereits verboten bei 2500 Peſetas Strafe oder

vierzehn Tagen Haft.

Erſtens wird der Magdeburger Parteitag aus ſich den Tiſchtucionitt nach links

1
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nicht tun. Zweitens aber erſteht kein bürgerlicher Blod, der durch ſein „Entweder -

Oder “ die Sozialdemokratie dazu zwingt.

Die Demokraten würden nicht dabei ſein und das Zentrum auch nicht. Durch

ſeine neuen Anſprüche und ſeinen Austritt aus der Koalition hat es wieder troſt

loſerweiſe erhärtet, daß es nur mit Partei-, nicht mit Vaterlandsaugen ſchaut . Es

glaubt offenbar, es handle tlug , allein ſoviel es auch vom Vatikan zu lernen ſucht,

von dem politiſchen Scharfſinn der Kurie, der ſich jekt wieder den großartigen

Triumph des Abkommens mit Muſſolini errang, ſtedt nichts in ihm.

In welches Licht wird auch durch dieſen Streich wieder der Parlamentarismus

gerüdt ! Was heißt denn : „Wir ziehen unſren Miniſter zurüd? Dies Wort ver

kleidet allerlei ethiſche Unterwertigteit. Denn es beſagt etwa: „Ihr habt meine

Forderung als übertrieben abgelehnt. Nun räche ich mich . Weil ihr mich geärgert,

ärgere ich euch . Fortan ſtimme ich gegen das, wofür ich bisher geſtimmt. Was

meine Redner bis geſtern für gut erklärten, verwerfen ſie von morgen ab als

grundſchlecht. Das habt ihr nun davon . "

Und der Miniſter ? Sein Amt verlangt einen, der was kann. Aber die Partei

ſchiebt einen anderen hinein, der ſich als ihre Schachfigur gebrauchen , als ihr Läufer

bald por, bald zurüdziehen , gelegentlich auch Parteizweden opfern läßt. Die Koſten

trägt das von ihm zurecht regierte Volt.

Kann ein Staat gedeihen unter Regierungsformen, die zu ſolchen Auswüchſen

führen ? Überall, wo der Trieb zur Staatsbejahung träftig iſt, baut man damit ab.

Daß jie aus innerſtem Volksempfinden handeln, das iſt es, was die Muſſolinis,

Riveras, Pilſudſkis und Schichtowitſchs ſo ſtark macht, während die Gegenſtöße der

parlamentariſchen Libertät zerſchellen , wie man jeßt wieder in Valencia geſehen hat.

Bei uns iſt man noch nicht ſo weit. Wir ſind inimer noch nicht leidgeprüft genug.

Bisinards Verſuch, das deutſche Volt durch ſein Beiſpiel zu politiſcher Reife zu

erziehen , iſt nicht geglüdt. Vielleicht iſt dies ſo unſre Niaturanlage und wir kommen

überhaupt nicht darüber hinaus. Jedenfalls gilt das, was der alte Johann Jakob

Mojer por nabezu zweihundert Jahren jagte, uneingeſchränkt und erſchütternd auch

beute noch :

„So wie wir ſind, ſind wir ein Rätſel politiſcher Verfaſſung, ein Raub der

Nachbarn , ein Gegenſtand ihrer Spöttereien , ausgezeichnet in der Ge

ſchichte der Welt, uneinig unter uns ſelbſt, kraftlos durch unſre Trennungen , ſtart

genug , uns ſelbſt zu ſchaden , ohnmächtig, uns ſelbſt zu retten , un

empfindlich gegen die Ehre uníres Namens , gleichgültig gegen die

Würde der Geſete , eiferſüchtig gegen die Obrigkeit , mißtrauiſch unter

einander , unzuſammenhängend in Grundſäken, gewaltig in deren Ausführung,

ein großes und gleichwohl verachtetes, ein in der Möglichkeit glüdliches, in der Tat

aber ſehr bedauernswertes Volt !“ Dr. Frik Hartmann , Hannover

(Abgeſbloſſen am 16. februar)



Hufder Warte

Bolitiſche Mobiliſierung Großſtädte, die Entvõlterung des platten Lan

des, das Auftommen großer Verbandelungen ,

Warenbäuſer und unperſönlicher, vielfac

ſo vielfachen außen - und innenpolitiſben ,

por ſo ernſten wirtſchaftlichen und ſozialen
auch unſozialer Aktiengeſellſchaften . Die er

Schwierigkeiten wie gegenwärtig. Deutſchland
ſchredende Vermehrung der unſelbſtändigen

Angeſtellten und Arbeiter, der Rüdgang der

verlangt die bedingungsloſe Räumung der be
Geburten uſw.

fekten Rheinlande und ſtößt dabei auf hart

nädige Weigerung der vormaligen Feinde. Die
Alle dieſe Sowierigkeiten greifen mehr oder

Pariſer Machthaber wollen mindeſtens in Ge weniger fühlbar in das Leben und den Erwerb

ſtalt eines Kontrollausſchuſſes feſten Fuß am des einzelnen ein. Alle Werte ſteigen imPreiſe,

entmilitariſierten Rhein bebalten . Gleidzeitig
nur nicht Gehälter und Löhne. Unzufrieden

verlangen die vormaligen Feinde zu den von
beit und Verdroſſenbeit überall.

Deutſchland bereits gebrachten Opfern im
Was ſind die Folgen?

Wert von mehr als 60 Milliarden Mart, un- Breite Kreiſe der Bevölkerung wollen don

gerechnet die deutſden Kolonien , die mit der Politit als Urſache aller Übel nichts mehr

100 Milliarden Mart nicht zu hoch geſchätt wiſſen, nichts von den unperſönlichen Liſten

ſind, noch weitere Kriegsentſchädigungszab- wahlen, nichts von dem rede- und räntevollen

lungen von mindeſtens 2,5 Milliarden Mart Parlamentarismus und nichts von den ſowan

jährlich, womöglich bis zur Abtragung der tenden wechſelnden Regierungen . Viele der

franzöſiſchen und engliſchen Kriegsíduld an Jungen des 20. Jahrhunderts wenden fio dem

die Vereinigten Staaten, d. i . auf 62 gabre ! Sport zu, dem Tanz oder ſonſtigen Liebhabe

Schon durch die bisherigen deutſchen Bar- reien , ohne Befriedigung finden zu können .

jahlungen wurde (trotz ausländiſcher Anleiben Denn Sport und Spiel genügen nicht als

in Höhe von 13 Milliarden Mark gegen eine Selbſtzwed. Auch ſoweit der Sport wirklich

Milliarde Mart Sinſen jährlich) Deutſchland ertüchtigt, iſt er nur Mittel zum gwed .

geldlich ſo ausgeſhöpft, daß der Sinsfuß Deutſøland leidet bitter unter den Rüc

außerordentlich ſtieg und nicht wenige Land- wirkungen und unter der Fortſekung des

wirte und Induſtrielle zwang, entweder hobe Krieges, wie ſie im Sinne Clemenceaus ge

8inſen zu zahlen, obſchon der Geſoäftsgewinn führt werden ſoll. Wer in dieſer unblutigen

dazu nicht genügte, oder die Betriebe einzu- aber ſehr ernſthaften Kriegsfortjekung die

ſchränken , wenn nicht gänzlich aufzugeben. Front verläßt, iſt nicht tapfer, nidt mutig,

Neue Unternehmungen ſeken ſich nur ver- (pädigt ſich, ſein Volt und ſein Vaterland.

eingelt durch. Arbeiterentlaſſungen vermehren Wo breite Bevölkerungsſchichten ſich am

ſich. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt auf eine bis- politiſden Leben nicht beteiligen und ſelbſt

ber noch nicht erreichte Höhe von zwei Mil- den politiſchen Wahlen fernbleiben, da haben

lionen geſtiegen. ſie früher oder ſpäter die üblen Folgen ihrer

Die Schwierigkeiten auf dem Gebiete aus- Läſſigkeit oder Verdrofienbeit zu tragen . Eine

wärtiger Politit verſchärfen die Nöte der betrübliche Beſtätigung dafür baben die

inneren Lage : den Kapitalmangel mit hohem Deutſchamerikaner geliefert. In den Ver

Binsfuß und mit Arbeitsloſigkeit im Gefolge. einigten Staaten erlangten die gren durch

Dazu treten noch andere Schwierigkeiten : Die ihre eifrige politiſche Tätigkeit namentlich bei

bedenklich verſchlechterte Verteilung des Dolls- den Wahlen große Erfolge, im Kongreß zu

einkommens und die Verarmung des Mittel- Waſhington und in der höheren Verwaltung

ſtandes infolge der Inflation , die ſchärferen Vertreter in entſprechender Zahl und beträcht

Gegenſäge zwiſchen arm und reich, die Woh- lichen Einfluß, der weſentlich dazu beitrug,

nungsnote, die ſteigende Übervölkerung der daß England ſeinen Sren weitgebende Selb
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ſtändigkeit einräumen mußte. Nach überein- länder und Staliener bat weſentlich zu der

ſtimmenden Angaben leben in den Vereinigten Überwindung Deutſchlands und ſpäter das

Staaten etwa 16 Millionen iriſcher und ebenſo Nationalgefühl der Polen und Eidechen zur

viele Millionen deutſder Abſtammung. Allein Erringung ihrer ſtaatlichen Selbſtändigteit ge

im Kongreß zu Waſhington wie in der höheren führt. Noch beute halten dieſe Völker an ihrem

Verwaltung ſind die Deutſchen ſo gut wie gar ſtarten Nationalgefühl feſt und erbliden darin

nicht vertreten und politiſch einflußlos, weil ſie eine Bürgſchaft ihrer Kraft und Freibeit.

ſich ſeit Jahrzehnten jeder nationalen Agi- Die Politik, die der neuzeitliche Staats

tation enthalten haben. Würden die Deutſch- bürger in Deutſchland verfolgen muß, ſie ſtrebt

ameritaner ſich am politiſchen Leben mit dem- dabin, die Menſchen durch die Bande des

ſelben Eifer wie die gren beteiligt haben, ſo Staates zuſammengubalten , durch die Weis

bätten ſie ebenſo viele Vertreter in Parlament heit der Geſeke den Frieden unter ihnen zu

und Verwaltung wie die gren erlangt, und im bewahren, ſie durch freien Geborſam zu ver

Verein mit den jren, die bereits mit den knüpfen und dahin zu führen , daß fie im

Deutſchen zuſammengingen, den Eintritt der öffentlichen und Privatleben gut und recht

Vereinigten Staaten in den Krieg gegen bandeln. Dieſe Auffaſſung des Altmeiſters

Deutſchland unzweifelhaft verhindert. Deutſch- Rante mögen ſich alle Deutiden guten Wil

land würde beute anders dajteben, wenn die lens, beſonders die Läffigen und Verdrojjenen

Deutſdameritaner nicht, ungeſchminkt geſagt, por Augen halten . Paul Debn

damals unpolitiſme Spießer geweſen wären .

Eine politiſche Mobiliſierung iſt nötig, eine Reibungslos

Mobiliſierung aller derjenigen , die ſich don

dem politiſben Leben und Wirken abgewen- Yie war es doch ; wie ſprach fid Herr

det haben. Eine politiſche Mobiliſierung der Balejki ſeinen ameritaniſchen Ausfra

Läſſigen und Verdroſſenen. Sm politiſchen gern gegenüber aus ? Das Zeugnis eines

Leben iſt Entbaltung, Unterlaſſung, Untätig. Außenminiſters bat ja beſonderes Gewicht,

keit immer töricht, oft von Übel. namentlich, wenn er in ſeiner Perſon die auf

Heute wird Deutſchland von Gefahren um- rechte Wahrheitsliebe des Nationalpolen mit

geben und erfüllt wie kaum jemals zuvor. Wer dem treuberzigen Biederfinn eines Genfer

wagt es, ſie zu leugnen ? Wer kann ſic davor Diplomaten vereinigt. Sagte er nidt, der

die Augen derſ pließen? deutſchen Minderbeit in Polen gebe es un

Fort mit den Philiſtern , die für politiſche übertrefflich und der Grenzverkehr arbeite

Paſſivität eintreten ! Dieſe Armen im Geiſte reibungslos ?

wiſſen offenbar nicht, daß es gerade die po- Dicht beim Korridor, ein paar Nin en

litiſchen und nationalen Kämpfe ſind, die mit von der Stelle, wo der dwarze und der

ihren böheren Bielen uns aus den Klein- weiße Adler einander von ihren Pfäblen ber

tämpfen des Alltages berausbeben . unter beargwöhnen, liegt der kleine pom

gm Grunde genommen iſt es das Verſailler merſche Ort Sommin. Bis dor anderthalb

Friedensdittat und deſſen bedenkliche Aus- Jahren war ibm gegenüber eine polnilde Roll

legung und Erweiterung, das die größten ſtation . Die jenſeitigen Deutſchen konnten da

Sowierigkeiten für Deutſæland verſchuldet. ber täglich berüberkommen , ibre Freunde

Dus Ringen gegen dieſe Schandverträge wird beſuchen und ſich ausſprechen mit ihnen über

planmäßig geleitet und erfolgreich nur dann das Mannigface, was ihnen Schwielen in

durchgeführt werden können, wenn die Deut- die Seele drüdt. Aber eben deshalb wurde

iden unter nationaler Fabne und dem natio- der Übergang plöblich an einen benachbarten

nalen Gedanken einig und überparteilidh eng reinpolniſchen Ort verlegt. Bald darauf bat

verbunden ſind. Hier handelt es ſich um keine man auch die Baßitelle aufgehoben und ihließ

Parteiface. lich ſogar den geſamten kleinen Grenzvertebr.

Das Nationalgefühl der Franzoſen, Eng- Es blieb nur der kurze, auf wenige Stunden

Der Sürmer XXXI. 6 36
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herabgefekte „ Kirchübergang “ am Sonntag. Beiſpiel nimmt. „ Deutſchland muß leben, es

Selbſt er vollzieht ſich jedoch unter ſteter Hem- zeige, was es kann !“ Dafür ſekte er ſein Leben

mung. Seine Reibungsloſigkeit gleicht auf ein ein, den ſchwächlichen Rörper meiſternd durch

Haar der zwiſchen Ausſagen 8aleſtis und bochgeſpannten Willen ; ein eiſerner Gefolgs

einem wirklichen Datbeſtand. Bald wird ver- mann der Pflicht.

langt, daß die Übergänge der Evangeliſchen Parteipolitiſche Hirnenge bat an ihm ge

ſich nach der katholiſchen Kirchzeit richten , bald zauſt, weil er, erfüllt von jener kernfeſten

an den Päſſen dies oder jenes bemängelt. Treue, für die das Wort eines gewiſſen Ge

Man nimmt ſie dann den Beſikern ab und nerals : „Am 9. November 1918, mittags,

bebält ſie monatelang zurüd . Ein deutſcher wurde ich Republikaner “ unfaßbar iſt, den

Beamter wurde durch Hinterliſt über die Kaiſer in Doorn beſuchte. Man verſpottete

Grenge gelodt und dann verhaftet. Gleich fein Einglas, man riß ſeine Gedichte herunter,

darauf regte man die meiſten Männer des da ſie vaterländiſch deutſch ſind und drijtlid

mißhandelten Ortes gleichfalls feſt unter dem fromm .

nichtigen Vorwand, ſie ſtänden mit dem Ver- Mit dem lekten bereitete er ſich auf den

bafteten in Spionagevertebr. Ohne Verhör Tod. Er ſchrieb es ſchier ſoon unter dem Meſſer

ſaßen ſie monatelang in Unterſudungshaft. des Arztes. Das Kommende wird vorgeahnt

Ein Sohn hatte ſich die Erlaubnis erwirkt, und gibt eine Stimmung, wie ſie Konrad Fer

die Leiche ſeines Vaters hinüberzugeleiten auf dinand Meyers dabinſiechenden Hutten be

den Friedhof von Sommin. An der Grenze feelt:

wurde ſie jedoch zurüdgezogen, weil er in „Mein deutſches Volt, noch ſterbend denť ich

wehrfähigem Alter ſteht. Aus menſchliche Ge dein !

fühle nimmt polniſche Reibungsloſigkeit fei- Den Mantel, der dich königlich umfließt,

nerlei Rüdſicht. Erſpäh' ich noch , eb' ich mein Auge cließt.

Selbſt Briand ſprach vom „heiligen Recht Jch ſeh' die Krone, die dein Haupt geſchmüdt,

der Minderheiten“. Wo fände auch dieſer Und ſchau das Shwert, das du im Kampf ge

Bungenfertige nicht ſofort ein polltönendes güdt ;

Wort ? Wir wollen abwarten , wie er dies Der Duft, der deinem Boden herb entſteigt,

heilige Recht wahren hilft, wenn im März Umtrömt mein Herz, da ſich der Abend neigt,

der Völkerbundsrat Strejemanns Antrag ge- Und mein Gebet fleht ſtumm durch Raum und

genüber ſteht. Hoffentlich geben wir aber mit Zeit :

rüdſichtsloſer Schärfe vor und bringen eine Schirm gnädig, Here, des Reides Herr

ſolche Fülle von Beweisſtoff gegen den ſarma lichkeit.“

tiſchen Flibuſtierſtaat bei, daß fünftig tein Man faltet die Hände beim Hören, das Auge

ebrenwerter Genfer Hund von einem pol- feuchtet ſich und die zudende Lippe flüſtert

niſden Diplomaten ein Stüd Brot mehr leiſe : „ Das heißt ein ſelig End !"

nimmt. F.H. Aber es lebe das Leben ! Wir wollen es

fortführen , wie ſein tapferes „Dennoch" es

Bedenken uns wies. Deutſchland muß zeigen, was es

kann !

in Nachruf poll Wehmut ſei hier dar- Für den fdmerzlichen Erauertag im Fe

gebracht für Einen, der von uns ging ; bruar bringt uns zwei frobe Gedenktage der

aber auch Glüdwünſche für zwei, die gottlob März.

noch da ſind. Am zehnten vollendet Großadmiral von

Der Ozeanflieger don Hünefeld war nicht Tirpiß ſein achtes Lebensjahrzehnt. Die

nur ein todesmutiger Held, ſondern auch ein Nachwelt wird ihn den einzigen Staatsmann

echter deutſcher Menſch . Er hat gar nichts aus nennen, den die nachbismardſche Zeit bervor

ſich gemacht, aber er tann viel machen aus dem gebracht. Er hing mit voller Seele an ſeinem

deutſchen Volle, wenn ihn unſere Jugend zum Berufe, wie er auch mit ſeinem weißen Rote

E
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auf dasengliſcheWortmittingendemSpiel De beste
leiertam10.März ſeinen

lettenbart, ſeiner ſchrötigen Geſtalt und brei- größerer deutſcher Einheit ſich nicht ins Gegen

tem Gange das echte Urbild des alten See- teil auswirkt.

bären iſt . Allein er faßte ihn zugleich von der Auch Luther bat ſich Gegner gemacht. Rann

politiſchen Seite auf. Engliſche Freundſchaften es anders ſein? Das Beugnis „ er hat keinen

blendeten ihn nicht. Er ſah voraus , daß unſer Feind “ iſt ein ſehr zweifelhaftes Lob. Auf

prachtvolles wirtſchaftliches Erblühen zum rechten , traftvollen, überzeugten Menſchen

Krach mit England führen müſſe, deſſen bleibt der Widerſacher nie erſpart. Und je

Brotneid dem neuen Mitbewerber noch ſtets ärmer dieſer an Geiſt iſt, je enger an Blid,

die Ladenfenſter eingeworfen hat. Er beugte deſto gebäſſiger faucht er. Das ficht freilich

daher vor. Da es immer nur das Schwert iſt, den nicht an, der ſich ein Gewiſſen aus dem

was das Schwert in der Scheide hält, wurde er macht, was er tut. Und die Hauptſache bleibt

der Gründer unſerer großen Flotte. nicht, wie man vor der zeitgenöſſiſchen Gegen

Seine Schuld iſt es nicht, daß ſie, als es zum
ſeite, ſondern vor der Geſchichte beſteht.

Klappen tam, bis auf die Zufallsſchlacht vom
Sie wird alle drei in Ehren nennen ; den

Stagerrat untätig in unſeren Häfen liegen
Toten , dem wir trauernd huldigen, die beiden

blieb. Das war vielmehr gerade einer von
Lebenden, denen unſer Glüdwunſch zufliegt,

den drei größten Schmerzen ſeines Lebens.
F. H.

Der zweite traf ihn, als juſt von ſeinen ſtolzen

Linienſchiffen der rote Amiturz ausging, und Von Deutſchlands eigener Kraft

der dritte, daß man in

er ehemalige Dr. Hans

nach Scapa Flow ausfuhr. In dieſer Bucht
Luther

liegt das Lebenswerk des Großadmirals ver
50. Deburtstag. Wir benuten dieſe Gelegen

ſenkt, weil der Geiſt der deutſchen Maſíe es
heit, dem verdienſtvollen, zu Unrecht vielfach

zu faſſen nicht vermocht hat.
angegriffenen Staatsmanne einen herzlichen

Ein volles Menſchenalter jünger
Glüdwunſch zuzurufen. Zugleich aber ſprechen

iſt
wir aus, was viele deutſche Männer mit uns

Dr. Hans Luther, der frühere Kangler.
in tiefer Sorge erfüllt: daß für folde aus

Mit den fünfzig Jahren, die er jekt vollendet,
geſprochenen Führernaturen Deutſch

ſteht er noch in der Fülle ſeiner Kraft, und
land keinen Raum mehr bat ! Hier iſt

der Vaterlandsfreund erhofft noch mancherlei
nicht der Ort, über Luthers Verdienſte zu

von ihm.
ſprechen , die jedem unbefangenen Politiker

Selten haben zwei verſchiedenere Menſchen bekannt ſind. Durch keine Erklärung läßt es

beiſammen geſeffen als Briand und Luther. ſich rechtfertigen, eine ſolche bewährte und

Daher blieb auch der Nachmittagskaffee in der anerkannte Perſönlichkeit in den beſten Schaf

Schenke von Ascona ſo gänzlich ohne poli- fensjahren brachzulegen . Daß dies durch

tiſden Erfolg. Sener flötende ſprunghafte ſeine eigene Partei geſchah, iſt um ſo betrüb

Hübſchredner aus Paris ſaß einem Manne licher .

gegenüber, der den Dingen ernſt auf den
Der von Luther geleitete „Bund zur Er

Grund geht, der nicht zu übertölpeln, ſondern neuerung des Reiches“ findet bei den

zu überzeugen ſucht, gleich wie er ſelber über Parteien wenig Antlang, da zu viele reine

zeugt iſt . Parteiintereſſen auf dem Spiele ſtehen. Mit

Luther ſteht jekt an der Spike des Bundes Genugtuung aber ſtellen wir feſt, daß ſich der

zur Reichserneuerung. Des „ Lulutate"-Ver- Altreichskanzler durch dieſe Ablehnung nicht

eins, wie die Gegnerſchaft ſpottet. Er hat ſich beirren läßt, mit der ihm eigenen gäben

aus Pflichtgefühl mutig an eine Sache ge- Energie und Schaffensfreude die Bundes

wagt, die gar nicht vorſichtig genug angefaßt ziele weiterhin unermüdlich zu erkämpfen.

werden kann. Gerade ſeine Beſonnenheit gibt In einer ſehr leſenswerten Schrift „Von

freilich die Gewähr, daß dies Streben nach Deutſchlands eigener Kraft“ (Verlag Georg
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Stilte, Berlin ) bat Luther ſeine Gedanten Der Machtloſigkeit unſerer gegenwärtigen

über die politiſden Aufgaben und wirtſchaft- Lage zum Troß werden wir dann mit jener

lichen Möglichkeiten der Gegenwart dargelegt. rubigen Würde, die auo den anderen Völkern

Das Büchlein bat den Vorzug der Allgemein- allein zuſagt, erfolgreich arbeiten können an

verjtändlichkeit, ſo daß es vom Arbeiter bis Deutſølands Zukunft. "
K. A. W.

zum Miniſter geleſen werden kann. Es ver

mittelt in gedrängteſter Kürzeund überaus Nachtlang zur Goethe-Leſſing- Feier
wobltuender Klarbeit Einblid in die großen

in Braunſchweig und Wolfenbüttel
Wirtſcaftsprobleme (Währung, Auslands

verſchuldung, Ausfuhr, Arbeit und Kavital iefe Sage baben mit einer ſeit langem

bildung) unſerer Seit, die mit den politiſchen

Fragen eng verknüpft ſind. Zugleich iſt dieſe wie eng die Kulturverbundenheit der deutſden

Schrift ein freudiges Bekenntnis zu Deutſch- Landſchaften und Städte aud da iſt, wo die,

lands Bufunft, die gwar don ernſten Ge- jandläufige Anſauung ſie nienials ſuchen wür

fahren bedroht, dennoch nicht Anlaß zur Ver de. Wer hätte jemals im Geiſte die Städte Wei

zweiflung ſein darf. ,, über alle Schwierig mar und Wolfenbüttel, Weimar und Braun .

teiten hinweg, die wir noch zu beteben baben, ſchweig nebeneinander geſtellt ? Glaubte niật

glaube ich an die Kraft des deutſchen Voltes jeder in Weimar eine ganz andere geiſtige Welt

und ſeine Bukunft." ſeben zu müſſen, als ſie in dieſen beiden, bür

Luther ſpricht am Søluß ſeiner Schrift gerlich -ſtoljen , niederdeutſchen Städten lebt ?

von der „ Herrſoaft des Geiſtes über den Da tamen dieſe Feſttage und mit ihnen am

Stoff“ . Wir können ihm nur zu ;:immen, wenn 20. Januar 1929 eine würdig -ernite Morgen

er ſagt: „Hier liegt unſer Heil. Das deutſche feier in dem traditionserfüllten Landestheater,

Volt tann auf ſeinem ärmlichen Boden nur in der der Präſident der Goethe-Geſellſ aft,

leben , wenn geiſtige Kräfte die Führerſchaft Profeſſor Peterſen , die Fejtrede „ Goethe und

innehaben . Die Entwidlung der geſamten Leſſing “ bielt . Liefe Beziehungen zwiſchen

Weltwirtſchaft geht dahin, daß all die anderen den beiden Männern und den beiden Orten ,

Länder, beſonders auch die Länder außerhalb an denen ſie wirkten, Weimar und Wolfen

Europas, die ſo reich an Robitoffen ſind, büttel, dedte er auf. Eine Viertelſtunde, ſo

immer mehr Güter ſelbit erzeugen. Europäiſche erzählte er , nachdem Goetbe den Entwuß

Völter, nicht zulet das deutide, haben ſie gefaßt babe, den großen , einſamen Rämpfer

dieſe Runt gelehrt. Aber gedankt wird uns für Wahrbeit und Deuticbeit aufzuſuchen ,

das nie werden. Wir müſjen zuſeben, daß wir um ihm die Hand zu drüden, tam die Nagrict

mit immer neuen ſchöpferijden Leiſtungen dom Tode Leſſings. Nun müſſe das Denkmal

auch fürderbin uns unentbehrlich machen für der beiden Großen zwiſden Weimar und

die anderen , müſſen gleichzeitig aber trachten, Wolfenbüttel ſteben , und im Geijte begegneten

uns im Lebensnotwendigjten frei zu machen die Dichter heute einander auf der Mitte des

von den anderen, ſo daß wir unſer großes Weges, und einer reichte dem andern den

Voll aus eigener Scholle ernähren können. Kranz . Walter von Molo wies in ſeiner Rede

Auf dieſer ſelben Linie liegt der Hwang für darauf hin, daß auch Leſſing als Denkmal

uns, auch unſer Staatsweſen ſo mit Geiſt, fautiſcher Deutſchbeit in der Sonne der Ewig

mit deutſmem Geiſt zu durchdringen, daß es teit ſtebe, daß Leſſing und Goethe eine Einbeit

zur höchten Leiſtung fähig wird, nicht minder im tiefiten Sinne ſeien.

im wirtſchaftlichen und kulturellen wie im Vor hundert Jahren, am 19. Januar 1929,

ethiſchen und nationalen Sinne. ge fejter batte das braunſchweigiſche Hoftheater unter

gefügt unſer Staatsgebäude ijt, je durin- Klingemann den Mut, Goethes als Bühnen

fichtiger ſein Swaffen wird, deſto mehr wird draina beißum trittenen „Fauit“ zur Urauf

ſio das ganze deutſche Volt, frei von jeder führung zu bringen. Am 19. Januar 1929

Überbebung, ſcines Wertes bewußt werden. tam das Landestheater unter Leitung von
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Profeſſor Dr. Neubed der hohen Pflicht nach , weis darauf die Berechtigung ab, daß ein

den Dichter und ſich ſelber und die Hunderte Unterſchied zwiſchen Arbeitgebern und Ar

don Gäſten aus dem ganzen Reich und dem beitern wegen der vielen Zwiſchenſtufen und

Ausland mit einer Feſtaufführung dieſer der Gemeinſamkeit des Merkmals Arbeit nicht

unſerer größten dramatiſchen Dichtung zu beſtehe. Unter dieſen Umitänden ließen ſich

ehren. Auftakt der Feier war die Eröffnung aber nirgends Kategorien aufſtellen, da die

der Ausſtellung „ Fauſt auf der Bühne“, in der Grenzen überall fließend ſind. Auch die Werts

ſelber wie eine Fauſtburg anmutenden Burg gemeinſchaftler und ihre Preſſe fommen ohne

Danturarderode. Unvergeßlich bleibt das weihe- die Begriffe Arbeiter und Arbeitgeber nicht

polle Orgel- und Harfenkonzert in dem terzen- aus. Die Arbeit iſt auch nicht das ausſchlag

dåmmernden, wuchtigen Dom Heinrichs des gebende Charakteriſtikum , ſondern der Lebens

Löwen . ſtand und der Grad der Anbängigkeit. Menn

Die folgenden Tage brachten 2uffiihrungen es aber Arbeiter gibt, ſo iſt es nur zu natürlich,

von Leſſings „ atban “, don „Minna von daß sich dieſe gemeinſchaften , ebenſo wie

Barnbelm “, „ Philotas “ und „ Emilia Ga- ſonſt irgendwelche gndividuen, die gemein

lotti" in dem feitlichen , der Feier zu Chren fame Intereffen - oft weit untergeordneterer

„ Lellingtheater “ benannten Stadttheater der Art - Derfolgen, wie : Briefmarkenſammler,

Stadt Wolfenbüttel, in der der Dichter von Statſpieler, Kinderreiche uſw. Das Bu

1770 bis 1781 wirkte und den „Natban“ und geſtändnis einer Gemeinſcaftung bedeutet

die „Emilia“ ſchrieb . Nicht nur ein großes, ja feineswegs eine Ruſtimmung zu den Bielen

nein, ein wunderbares Erlebnis : es erwies und Methoden der Klaſſentamofgewertſchaf

fich, wie großartig, wie weitgeſpannt auch ten. Denn aus der Möglichkeit von Inter

beute noch das Leffingſche Wert über dem effentolliſionen folgt nicht die Notwendigteit

geiſtigen Deutſchland ſteht. Machtvoll wehte eines Klaſſentampfes, wie ihn die Gewert

aus dem „ Philotas “ ein Geiſt wie von einer ſchaften predigen, die aus der Verteidigungs

neuen, heroiſchen Dichter- und Kämpfer- ſtellung einen Angriffstrieg , aus der frucht

generation, die uns Höchſtes hoffen und glau- baren lebenſchaffenden Spannung eine lehen

ben laſſen könnte wäre es aus unſerer Seit Dernichtende und Arbeitsfreudigkeit lähmende

geboren . Feindſchaft machen . Mit den Möglichkeiten

Vor unſeren Augen erſtand das Wunder des Gegenſakes zum Arbeitgeber ſind auch

ewiger Wiederkehr, die Leffing in ſeiner ,,Er- nicht die Möglichkeiten der Beziehungen des

ziebung des Menſchengeſchlechts “ bymniſch Arbeiters zum Arbeitgeber , geſchweige denn

preiſt, erſtand das freudige Wiſſen : nicht nur zum Leben überhaupt erſchöpft. Dus Leben

Goethe - auch Leſſing lebt ! ſtellt auch den Arbeiter in mannigfache Kreiſe

Dr. Heinric Bauer von Beziehungen hinein, deren jeder ſeine

typiſchen Intereſſen erzeugt. Der Arbeiter

Wertsgemeinſchaft iſt Vater oder Sohn einer Familie oder beides ,

und Gewerkſchaft beiter eines beitimmten Wertes, Mitglied
er iſt nicht Arbeiter überhaupt, ſondern Ar

,

er „ Eiſenkampf “ an der Ruhr iſt be- vieler menſchlicher Gemeinſchaften , niot nuo

endet. Der Kampf um ſeine pozialen lekt ſeines Vaterlandes. Aus allem dieſem

Probleme geht weiter, auch um das Problem : ergeben ſich intereſſengemeinſchaften über

Mertsgemeinſchaft oder Gewerkſchaft ? Die die Klaſſe hinaus, nicht am wenigiten ywiſchen

Ausſchließlichkeit, mit der die Anhänger beider Wertsangehörigen, zu denen auch der Arbeit

Richtungen ihren Standpunkt zu rechtfertigen geber rechnet. Die Erhaltung der gemeinſamen

und den gegneriſchen zu verdammen ſuchen , Arbeitsgelegenheit erfordert beider Jn .

beeinträchtigt die werbende Kraft ihrer terefie, ſeine Erweiterung das tommender

Sdeen. Die Wertsgemeinſchaftler ſprechen Geſchlechter. Das Wert iſt auch für den Arbeit

bekanntlich den Gewertſchaften mit dem Hin- geber lein Gegenſtand des Genuſſes, von dem

Den
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er beliebige Teile ſeines Wertes in Form von Reihen des Stahlhelms Mitglieder für den

Sett und Kaviar durch den Schlund jagen kann. Lannenberg -Bund zu werben , ſtellt der

Saiſonmäßige Bedingtheit und Konjunktur- Landesverband Pommern -Grenzmart des

ſchwankungen erſchweren Bildung und Er- Stahlhelm feſt : Keiner der Bundesführer und

haltung von Wertsgemeinſchaften ſelbſt Landesverbandsführer iſt Freimaurer. Um

in der Landwirtſchaft. Ein dennoch überall den Kameraden ein wirkſames Mittel zur

vorhandener Stamm muß daher den Kern, Bekämpfung der dom Tannenberg -Bund

der oder die Werksleiter die Seele der Werks- immer wieder in die Welt geſekten Lügen zu

gemeinſchaft bilden . Man darf auf die Sege geben, hat der 1. Bundesführer die ehren

nungen einer Einrichtung nicht verzichten , wörtliche Erklärung abgegeben , daß weder er

wenn ihr Jdealzuſtand nicht erreichbar iſt. — noch einer ſeiner Familie Freimaurer ſeien

Eine Gefährdung der wohlverſtandenen oder geweſen ſeien, weder er noch ſeine Fa

ſozialen Intereſſen der Arbeiterſchaft beſteht milie hätten jüdiſhes Blut. Sein 10jähriger

bei Gründung don Wertsgemeinſchaften um Sohn beſucht die chriſtliche Abteilung der

ſo weniger, als gerade ſoziale Geſinnung zu Voltsſchule in Magdeburg - Budau. Das iſt

ihrer Bildung geführt hat. die Wahrheit, alles andere iſt Lüge.“

Werksgemeinſchaften und Gewerkſchaften Man kann dieſen Aufruf nur mit tiefer Er

vermögen ſehr wohl ſich zu ergänzen. Die ſchütterung leſen . Es iſt vollkommen ein

Schwierigkeit, dies im einzelnen zu regeln , deutig und richtig, daß der Stahlhelin fid in

liegt nicht ſo ſehr in der Geſekgebung als in der Abwehr befindet - es ſteht beute jeder

den Vorausſekungen hinſichtlich der Geſin- völtiſche und nationale Verband in der Ab

nung. Ohne eine wahrhaft ſoziale Geſinnung wehr gegen den andern. Und das Ergebnis

nükt alles Organiſieren nichts, auch ein ſolches dieſer Abwehr iſt das „ Du lügſt !“.

nach wertsgemeinſchaftlichen Prinzipien nicht. Der Bruderlampf wird immer ſchärfer. Zur

Dr. Wilhelm Cyrus Freude deſfen , den alle gemeinſam bekämpfen

wollen, nämlich des Geiſtes der Verneinung.

Du ſollſt nicht lügen !
Aber daran denkt tein Verband, daß ſowohl

die Lüge an ſich wie ihre Feitſtellung ſelber

er Landesverbandsführer des „ Stahl- Verneinung find ! Nicht das Poſitive wird

geleben in der Leiſtung einer vaterländiſchen

hat Ende Januar folgenden öffentlichen Auf- Organiſation, ſondern das Negative ! Das iſt

ruf erlaſſen : die Bitterfeit des deutſchen Brudertampfes !

,,Die Redner des Cannenberg- Bundes- Dienen die Männer, die in Ludendorff den

gehen mit allen Mitteln auch Lügen größten Deutſchen oder in Seldte den un

vor, um Mitglieder für ihren Bund zu werben. tadeligen Nachkriegsführer von zwei Mil

In letter Zeit haben ſie in verſchiedenen lionen Frontſoldaten verehren, iþren Führern

Teilen des Reiches, ganz beſonders in Pom- mit dem „ Du lügſt“ wider den andern ? Reißen

mern, verſucht, Angehörige nationaler Ver- fie nicht damit mehr ein , als ſie getrennt auf

bände zu ſich herüberzuzieheit. Am häufigſten bauen fönnen?

ſind ihre Verſuche auf den Stahlhelm, als Gewiß ſind die weltanſchaulichen Zuſpigun

den weitaus größten und mächtigſten natio- gen heute ſo groß, daß fie ſelbſt Klüfte dort

nalen Verband, gerichtet. Sie verbreiten ge- aufreißen, wo im Wetter der Schlachten nur

meine Lügen und Gerüchte über die Perſon ein deutſcher Wille war. Aber darum iſt doch

des 1. Bundesführers. Sie bebaupten, der hier wie dort ausſchlaggebend nicht das „ Wie“,

Kamerad Franz Seldte ſei Freimaurer ſondern das „ Wofür“ ! Wenn das vergeſſen

und habe jüdiſches Blut, er ließe ſeine Kinder wird, dann ringen wir nicht mehr für Deutſch

in einer weltlichen Schule erziehen, und an- land, ſondern nur noch für den Geiſt, der ſtets

deres mehr. Dieſen gemeinen Lügen gegen- verneint. Dann tun wir das, was dieſer ge

über, die nur den Swed haben, aus den rade möchte. Und Deutſchland ſtirbt, weil wir

»
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pergaßen , daß wir ſeine - niot Ludendorffs blieben, entſchloß man ſich dazu, für dieſe Art

oder Seldtes Kinder ſind ! Dr. D. don Verbrechen die Beſtrafung durch die

„ neunſchwänzige Rage" in Anwendung zu

Räuber- und Banditenweſen bringen. Das wirkte abſoređend, und das

in Deutſchland „ Garrottieren“ börte auf.

Der Staat muß ſeine Gewalt in den

ie Rechtsunſicherheit in Deutſchland, Dienſt der Juſtiz und derjenigen ſtaatlichen

Organe ſtellen, denen der Scuf der All

ſtadt, hat ſchon ſeit geraumer Beit derartig zu- gemeinheit und die Sicherheit der öffentlichen

genommen, daß die Öffentlichkeit ſich ernſtlich Verhältniſſe obliegt.

mit der Frage beſväftigen muß : wo die
Heute aber ſehen wir namentlich in Deutſch

Gründe dieſer Erſcheinung liegen, und was land etwas anderes. Die ſtaatlichen Organe

geſchehen muß, um wieder wenigitens einiger erbliden anſcheinend ihre Aufgabe nicht

maßen normale Zuſtände berbeizuführen . -
ſowohl in dem Schuße der Geſellſchaft

Nach der Affäre „ Jmmertreu “, über die jekt
als vielmehr in einer doktrinär einſeitigen und

in Moabit verhandelt wird, war die All
ganz übertriebenen Wahrung der Rechte und

gemeinheit aufs neue ſchwer beunruhigt
Intereſſen von Verbrechern und Übeltätern.

worden durch den Retordeinbruch im Treſor

gewölbe der Diskontobant und die Spreng
In der Kriminaljutiz hat eine übermäßige

Milde Plat gegriffen , und die verbängten
ſtoffattentate im Ruhrgebiete, die die Siher

beitsverhältniſſe in Deutſchland auf eine
Strafen wirken daher nicht mehr abſoredend.

Stufe ſtellen mit denen in den kleinen Staaten In dem Prozeſſe in Sachen der Vorgänge

Südameritas und dem berüchtigten Chicago. in der Strafanſtalt Sonnenberg wurden die

Dieſe Verhältniſſe einfach als eine unver- Angaben auch ſolcher Schwerderbrecher, die

meidliche Nachwirkung der verwildernden zu lebenslänglicher Haft verurteilt waren,

Kriegszeit zu erklären , - iſt nicht angängig. höher bewertet als die Ausſagen der von

Gewiß, der Krieg verwildert, und ſchon ihnen angeſchuldigten langjährigen und un

Ariſtoteles ſagt, „ daß er mehr böſe Menſchen
beſcholtenen Beamten, und in dem Prozeſſe

mache als verſchlinge“ , aber dieſe Erklärung „Immertreu“, von dem eine Reinigung der

iſt nicht erſchöpfend, denn hier liegen ent Atmoſphäre erhofft wurde, zeigt ſich leider,

ſchieden andere Urſachen vor, die ſolche be
daß Juſtiz und Polizei in dem Rampfe mit

trübende Erſcheinungen erſt verſtändlich der Verbrecherwelt verſagen.

magen. Dieſe Urſachen dürften nun in der Eine ernſte und äußerſt bedentliche Er

ſich immer mehr verbreitenden ultraliberalen deinung iſt es ferner, daß auch die Anwalt

und angeblich „ humanen “ Weltanſchauung ſchaft in dieſem Kampfe oft eine Poſition

gefunden werden, die vor jedem ſcharfen Vor- einnimmt, die den Schuß des Angeklagten

geben zurüđíchredt und alle barten Strafen höher ſtellt als den Schuß der Geſellſchaft.

perhorrefziert, weil ſie die Abſchredungs- Gewiß iſt es die dirette Aufgabe des Ver

theorie prinzipiell ablehnt. Die Erfahrung teidigers, dem von ihm vertretenen Ange

bat jedoch gelehrt, daß das Verbrecher- klagten zur Seite zuſtehen und zu dieſem

geſindel ſtets nur durch ſtrenge Strafen und Zwede alle Rechts- und Prozeßmittel aus

unnachſichtiges Vorgehen im Zaum gehalten zunutzen .

werden kann, und daß man im Notfalle auch Wenn jedoch, wie in dem Immertreu

zu ganz drakoniſchen Maßnahmen ſeine Zu- prozeſſe das Verbrechertum von den Ver

flucht nehmen muß. Als vor mehreren Jabr- teidigern ganz bewußt vor der ſtrafenden Ge

zebnten in England das Verbrechen des walt geſchüßt wird, dann leidet darunter die

„ Garrottierens " (Knebeln, Würgen des bürgerlice Geſellſchaft, die doch in erſter

Opfers) überhandnahm und auch die ge- Reibe auf den Schuß der ſtaatlichen Gewalt

ſeklich vorgeſehenen Höchſtſtrafen erfolglos Anſpruch erheben darf. Sie geht vor, und ibre
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En

Belange ſtehen höher als die des Derbrece- dor den Toren der Anſtalt zwei Warter mit

riſchen Einzelindividuums. mehreren Buchthäuslern in dorgeſchrittener

Wenn deſſen Gntereſſen vorangeſtellt wer- Fidulitas, wurde aber, als er ſich den Betrieb

den - dann wird die Ethit der Rechtspflege näher anjab. als Störenfried durch Raben

derlekt, und damit lann ſich das Rechts- mufie binausgegrault.

bewußtſein des Staatsbürgers nicht zu- Auch Mar Hölz war in Sonnenburg. Er

frieden geben. Will die Staatsgewalt dem benukte den Aufenthalt zu Werbungen für

Räuber- und Banditenweſen ein Ende machen , ſeine Weltanſchauung und den Räteſtaat.

ſo wird ſie das Wort beherzigen müſſen : Seine Reden fanden ſtürmiſdes Ego in

,, Die Obrigteit trägt das Sdwert nicht Rufen wie „ Rotfront“ und „ Heil Moskau “ .

umſonſt .“ Nun befanden ſid zwar unter den Inſaſſen

auch Rechtsgeſinnte ; es waren ja ſogar die

Schlaraffenland
ſogenannten Femeleute dort. Aber die wur

den blutig geldlagen, lebnten ſie ſich auf

s liegt nicht mehr drei Meilen hinter gegen die bollmewiſtiſche Shredgewalt der

Mehrheit. Die Wärter hörten und ſaben indes

Sachs. Vielmehr mitten drin im deutſchen nichts, denn ihre Pfleglinge drobten mit dem

Land, beim Warthe-Bruch nämlich , unweit Meſſer in der Fauſt ; ſelbſt der Direttor er

Rüſtrin in der Neumart. Wer binein will, hielt eines (dönen Tages einen erzieberijden

braucht ſich auch teineswegs mehr durch den Stich in den Arm .

ungeheuren Berg von Hirſebrei zu freſſen wie „ Was ſoll ich tun ? " jammerte er. „Man

damals . Ein kleiner Totíchlag genügt, ein (tükt mich ja nicht. Schreite ich ein , dann wird

Banteinbruch mittels Sauerſtoffgebläſe oder es oben rüdgängig gemacht.“ So ließ er es

ein Dynamitanſdlag auf ein Poſtamt. Wenn eben laufen bis ins Heilloje hinein. Selbſt der

man dann durch einige ſaftige Vorſtrafen den Meſſerſtecher blieb unbeſtraft. Als es den Ge

gütigen Richtern alle mildernden Auswege fangenen einmal in den Kopf gelommen ,

verlegt hat, dann kommt man ſoon in das einen Hungerſtreit zu machen , was doo bei

hochgelobte Duothaus von Sonnenburg . der Fülle der Sped- und Buttertiſten unterm

Es waren erquidende Zuſtände in dieſem Bett überhaupt nur aufgelegter Schwindel

Verbrecherheim . Ein Lebenslänglicher gibt war, da erhielten ſie hinterher zum Wieder

ihnen im Strafanſtalts - Baededer einen Stern . aufbau ihrer fürs Gemeinwohl ſo töſtlichen

„Wir hatten Geld, Tabal, Alkohol und Frauen Geſundheit Zuſattoſt an Ratao, Fleiſchbrübe

nach Herzensluſt .“ Bei einem Sonnenbruder und Weißbrot.

fand man allein ſiebzehn Pädchen Cabal auf Sogar unter den Inſaſſen ſelber gab es

Vorrat; ein anderer verfügte über ganze Leute, denen dieſes Treiben unerträglico

Kiſten mit Schmalz, Butter und Sped. wurde. Zbrer einer, ein Cotidläger, der zwölf

Natürlich trug jeder ſtatt der unwürdigen gabre – wie ſage ich, da man don Verbüßen

Sträflingstracht ſein eigenes freies Bürger- unter bewandten Umſtänden doch nicht gut

tleid Er rauchte auch bei der Arbeit, wofern mehr reden kann? Nun ſagen wir gemildert -

er überhaupt zu arbeiten der Mühe für wert im Zuchthaus verbringen ſoll , ichidte an die

hielt. Häufig ſaßen ſtatt deſſen ihrer drei bis Sonnenburger Zeitung ein emportes Ein

pier beim Männerſtat mmen und Inallten geſandt. Es wirft der Verwaltung die ernſteſten

ihre Trümpfe auf den erſtaunten Werttiſch . Wahrheiten ins Geſicht. Das ſei feine Humani

Wem's gerade anſtand, der machte ſich tät, die ſich in Schlappheit, Lotterei und Un

draußen in der Freibeit einen guten Tag. gerechtigkeiten gegen ſtille und ruhige Ge

Ein Mörder führte ja anderthalb Dukend fangene erweiſe. Daß eine Strafanitalts

Shlüſſel zu allen Innen- und Außentüren leitung das zügelloſe Treiben der Rädels

des Buchthauſes bei ſich. Ein Vertreter der führer durch Gewährenlaſſen ermuntere, dem

Berliner Aufſichtsbehörde traf in einer Kneipe rüpelbaften Treiben einer Anzahl Gefangener

-
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nicht entgegenwirte, daß fie durch ihre ul

dung die Rädelsfübrer geradezu aufmuntere,

in ihrem zügelloſen Treiben fortzufahren, daß

fie nachſichtig zuhöre, wie Staat, Volt, Beamte,

Gefangene maßlos beſchimpft würden, daß

fie fic weigere, die geſekwidrigen Suſtände

zu beſeitigen, das alles lönne night „ gur ſitt

liden Hebung der Gefangenen, zur Erziebung

zu einem geordneten , geſetmäßigen Leben "

dienen, wie es ſo ſchön im $ 5 der Dienſt- und

Vollzugsordnung beißt.

Alls die Mißwirtſchaft gen Himmel drie,

tam endlich ein anderer Direttor und zog die

Bügel ſtraffer an ; po ſtraff wenigſtens, als der

grüne Tiſo in Berlin irgend erlaubt.

Das nahmen die verwöhnten Sonnen

brüder bald trumm . Sie überreichten aus

Rade eine Liſte, die „ Strolde“ überſchrieben

war. Sie meinten jedoch nicht ſich, ſondern

die Wärter, die ſie beſchuldigten , ſie hätten

mit ihnen Durchſtechereien verübt.

Dadurch tam eine neue Unglaublichteit ans

Licht. Die Heeresleitung verkauft nämlich ihre

ausgemuſterten Beſtände an die Anſtalt, die

ſie dann ſortieren und aufarbeiten läßt. Von

250 000 Kilo derartigen Heeresguts haben

aber hinterher 14 000 gefehlt Denn nicht nur

ſollen Beamte ſich mit Hilfe der Sucthäusler

brauchbare Stüde zugeeignet haben , auch

Gefangene verſorgten mit Hilfe der Beamten

ihre Lieben dabeim. Einmal ging eine ſolche

Liebestifte in Suwere eines Rentners ab .

Vor Gericht rollten ſich die hier gemalten

Anſtaltsbilder auf. Die Gefangenen benahmen

fich böhnend frech. Der Ridhter war ja machtlos

gegen ſie , wenn ſie das Zeugnis weigerten

oder unter Eid logen, daß ſich die Saaldede

bog. Der Lebenslängliche betrachtet eine gu

ſatſtrafe don ein paar gährchen doc böctens

als einen prächtigen Wit .

Melde Verwilderung! Wir ſind ſo human

geworden , daß der Lümmel auf der Naſe des

Staates Jazz tanzt. Es gibt Parteien mit viel

mehr Angſt, dem Verbrecher zu nahe ju

treten als dem ehrliden Mann. Daber regt

fich auch die ſoziademokratiſche Preffe teines

wegs auf über die Sonnenburger Zuſtande,

ſondern über das unbeliebte Reichswehrmini

ſterium , das offenbar noch recht brauðbare

Kleidungsſtüde ausmuſtere.

Die Rechtspflege wird zum Spott. „ Sm

mertreu “ , „ Cartarenblut“ und „ Moddertrebg“

balten ſich die teuerſten Anwälte, werden von

dieſen reingeredet und geben als Unſpulds

engel beim . Schon lange ſpottet der dufte

Kunde : „ Erſt tlau id , und dann bewähr id

mir.“

„Wie tann in einem Staate Recht und Sagung

Mohlfahren, iſt nicht auch die Furot dazu

geſellt .“

Du warſt ja ein weiſer Mann, waderer

Sophotles. Allein unſre Maßgebenden von

heute werden nachweiſen , daß du in Sachen

des Strafvollzugs doch nur ein ganz rüd

ſtändiger Stümper geweſen biſt. Armes deut

ſches Volt, wohin führt man dich ! Was man

ſo ſieht und hört, ach , wie anders wirtt das

als die Lobſchalmeien am Tage des gebn

jährigen Beſtehens der Republit. Aber an

Martin Luther denkt man , der ja ſchließlich

auch nicht ganz obne war , und an ſein lebens

erfahrenes Wort: „ Obrigkeit ändern und

Obrigkeit beſſern ſind zwei Dinge, ſo weit

verſchieden wie Himmel und Erde . So triegt

man Hummeln für Fliegen und Horniſſe für

Hummeln .“ F.H.

Zähes Feſthalten am Deutſchtum

u den Auslanddeutſchen , die an deutſcher

3 e

.

balten, gehören die Rußlanddeutſchen. Wo

man ihnen einigermaßen freie Hand läßt wie

in dem Wolgafreiſtaat, da bewährt ſich die

alte Kraft in glänzender Weiſe, während in

Südrußland , wo die jahlreichen Deutſchen

keine Selbſtverwaltung haben, wieder eine

ſolche Hungersnot herrſcht, daß die Meniden

in Odeſſa nach ſchlechteſtem Brot anſteben

müſſen.

goh babe die Rußlanddeutſchen, die ich

während eines mehrjährigen Aufenthaltes in

Rußland tennenlernte, in Argentinien wieder

getroffen , wo die erſten dor nunmehr fünfzig

gabren antamen. Hier wie dort ſind ſie die

ſelben . Ihre Alustanderung nad Rußland

begann betanntlich im Jahr 1763 und dauerte
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mit Unterbrechungen im weſentlichen ſechzig noch können dieſe Schulen von heut auf

Jahre. Aber es iſt heute noch für den, der ein morgen gegründet oder aufgeboben werden ,

Ohr für deutſche Dialette hat, ganz einfach , ohne daß ein Hahn danad träht. In irgend

den Leuten zu ſagen, aus welcher Gegend einem Urwaldwinkel, wo an den duro das

Deutſchlands fie ſtammen , trosdem fie don Didicht gebauenen Wegen die Anſiedlerhütten

in der fünften und ſechſten Generation deut- liegen, braucht nur irgend jemand, der irgend

ſchen Boden nicht mehr betreten haben. welche Erinnerungen an ſeine Schulzeit bat,

Die Quartiermacher, die von den Wolga- ein paar Kinder zu ſammeln, die er unter

deutſchen nach Argentinien geſchidt wurden , richtet, und die Schule iſt da. Stellen ſich einige

weil an der Wolga für die Jungen kein Land Eltern hinter den „ Lehrer“ und gründen einen

mehr zu haben war, wählten die argentiniſche Schulverein mit feſten Monatsbeiträgen, dann

Provinz Entre Rios, da die Pampa dort der bekommt die Sache ſchon einen gewiſſen

ruſſiſchen Steppe in jeder Hinſicht zum Ver- Grund. Wenn aber der Lehrer eines Tages

wechſeln ähnlich ſiebt, und ſie wählten weiter einen ihm mehr zuſagenden Beruf findet, ſo

einen Plak am Parana, der ſie an die Wolga kommt er eben nicht mehr, und der Unterricht

erinnerte. fällt aus, bis ſich ein anderer findet, der die

Infolge der zähen Arbeit der Wolga- Kinder wieder ſammelt.

deutſchen iſt Diamante, das vor fünfzig Jahren Es iſt klar, daß unter folgen Umſtänden

aus ein paar elenden Hütten beſtand, ein von einem geregelten Gehaltsweſen gar keine

Überſeebafen geworden, in dem das über- Rede ſein kann. Die „ Lehrer " müſſen eben

ſchüſſige Getreide der Provinz verladen wird. ſehen, wie ſie zu ihren täglichen Brot kommen,

Überall in der Provinz ſind blühende Bauern- und wenn ſie frank oder alt werden , ſind ſie

dörfer entſtanden, in denen auch die Induſtrie auf die Mildtätigteit ihrer Schüler angewieſen,

bald ein Feld der Betätigung fand, und die da ſie nur wenig bares Geld in die Hand

argentiniſche Regierung erkennt die Ver- bekommen und die Nahrungsmittel jich niot

dienſte dieſer Deutſchrufſen um die Provinz aufitapeln laſſen .

und das ganze Land voll an. Als aber das Bedürfnis nach höheren

So ſehr wir aber die Zähigkeit der Deutſch- deutſchen Schulen immer ſtärker wurde, als

ruſſen bewundern, ſo ſehr müſſen wir auf der die Anſiedler den Kampf um das nadte Leben

andern Seite bedauern, daß ſie die Unter- hinter ſich hatten, da regte ſich doch mehr und

ichiede unter ſich ſelbſt, beſonders auf dem mehr der Gedanke, daß die Lebrer, die auf

konfeſſionellen Gebiet zu ſtark betonen. Ebenſo dieſen Titel Anſpruch macen tonnten , ſich

iſt es nicht möglich, ſie zu einem engen An- zur Wahrung ihrer Intereſſen zuſammen

ſchluß an das argentiniſche Deutſchtum zu ſchließen müßten. So wurde bereits 1898 der

bringen, weshalb man auch ſo wenig über katholiſche, einige Jahre ſpäter der evangeliſbe

ihre Schulen, Kirchen und Vereine weiß. Wie Lehrerverein ron Rio Grande do Sul ge

in Rußland leben ſie ihr abgeſchloſſenes Daſein gründet, weil dort die meiſten Deutſøen

und nehmen ſo an der Löſung der allgemeinen wohnen. Dieſe beiden Vereine mit über zwei

Fragen nicht den ihnen zukommenden Anteil. hundert Mitgliedern haben ſich dann wieder

Gerade weil ſie ſo zähe an ihrer Sprache und zuſammengeſchloſſen und eine gemeinſame

Sitte feſthalten, fönnten aber ſie in dieſer Unterſtüßungstaſſe gegründet.

Richtung die allerwertvolliten Bundesgenoſſen gekt fann weitergebaut werden. Die

ſein. Prof. Dr. D. Hauff Spigenorganiſation muß nun darauf aus

gehen, alle braſilianiſchen Lehrer und weiter

Zuſammenſchluß des deutſch- alle ſüdamerikaniſchen Lehrer zu erfaſſen , was

braſilianiſchen Schulweſens gar nicht ſo unmöglich iſt, wie es aufdenerſten
Blid ſcheint, da die Lehrervereine in Argen

an zählt in Braſilien 1155 deutſche tinien und Chile ausgezeichnet arbeiten und

Schulen mit 46000 Kindern . Immer Paraguay jich don eng an Argentinien anMe .
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geſchloſſen hat, während die Zahl der deutſchen

Lehrer in den übrigen Staaten klein iſt . Es iſt

ein hohes Biel, das wir da vor uns ſehen. Die

lette Spite müßte natürlich in Deutſchland

liegen , wo das auslanddeutſche Schulweſen

ſeit kurzem von dem langjährigen und erfolg

reichen Direktor der deutſchen Schule in

Merito, Legationsrat Dr. Boehme, betreut

wird. Prof. Dr. D. Hauff

»

9

Kunſtbolſchewismus

A
der Nürnberger Sebalduskirche ſteht

ſteingemeißelt „Frau Welt“ . Ein ber

führeriſches Weib . Wer ſie jedoch im Rüden

beſchaut, der gewahrt mit Grauſen , daß dieſer

von dem Wurm der Verweſung zerfreſſen iſt .

Gibt es ein treffenderes Gleichnis für die

Bühne von heute und für das Schrifttum , das

ſie ihren Zuſchauern zu vermitteln befliſſen iſt ?

Alle Fraktionen des Landtags, mit Aus

nahme der Kommuniſten, der ſozialen und der

bürgerlichen Demokratie, haben ſich daber zu

einem Antrag zuſammengetan. Dieſer erſucht

die Regierung, einzuſchreiten gegen die Aus

wüchſe des zeitgenöſſiſchen Theaterbetriebs.

Gegen die immer geiſt- und hemmungsloſere

Darſtellung des Nadten, das Hinaufzerren

von Widernatürlichkeiten und Boten auf die

Bühne ; den Spott, den man mit religiöſem

Gefühl, mit Ehe, Familie und Mutterſchaft

treibt.

Wer ſtimmt nicht bei ? Geht nicht alles, was

gezeigt wird, wenn der Vorhang fich lüftet,

auf Hohn und Brunſt ? Gar manchem ballt

ſich die Fauſt, wenn er in ſo eine Modergrube

bineingerät, die ſich auf dem Bettel als Höhen

jonne angeprieſen hatte. Wie oft kommt es

darüber zu Theaterärgernis ! Da der Staat

verjagt, tun fich Empörte zuſammen und

( chreiten zur Selbſthilfe mit Stintbomben und

Hausſchlüſſelpfiff. Die Polizei entfernt fie

dann, und ſie werden obendrein gerichtlich

belangt. Allein wer ſteht moraliſch höher ; ſie,

die der Staat beſtraft oder dieſer ſelber, der

fich zum Saalſchuß des Somutes bergeben

muß?

Gleichwohl behaupten mundkräftige Leute,

daß gerade dies ſeine eigentliche Aufgabe ſei .

Was bekommen auch die Steller jenes An

trags nicht alles ins Geſicht geſpien an herab

Fekender Krittelei ! Sie vermuderten unſer

geiſtiges Leben mit ihrem oft nur ſcheinheiligen

Unzuchtsgeſchnupper. Die Wadſamkeit der

„ freiheitlich geſtimmten öffentlichen Meinung “

wird aufgerufen gegen einen ſolchen unzeit

gemäßen „ Unfug“.

Auch die ,,Liga für Menſchenrechte " fordert

lauthalſig das Menſchenrecht auf Berfall und

und Wurmfraß. Sie hat eine Proteſtver

ſammlung aufgemacht für Frechheit der

Kunſt. In ihr wetterten taftvollerweiſe gerade

die am lauteſten , deren literariſche Zügelloſig

teit den Antrag nötig gemacht. So Walter

Hafenclever, über deſſen Romödie : ,,Eben

werden im Himmel geſchloſſen “, mit ihrem

Gottesläſterſpott eine dem Verfaſſer politiſch

ſo nahe ſtehende, aber wenigſtens don ge

ſundem Taft durchdrungene Beurteilerin

wie die ,, Frankf. Zeitung " geſchrieben hat :

„ Befinden wir uns nun etwa auch bereits in

einem derartigen Verfall, daß eine Ver

ulkung des religiöſen Gefühls Plaß greifen

könnte ? Das werden ſehr breite Schichten ent

(dieden ablehnen, und wir verneinen mit

ihnen. Zur Coleranz gehört es, daß man

Dinge und Vorſtellungen , die einem Kreis

von Mitbürgern beilig ſind, auch dann reſpet

tiert, wenn man ihre Anſichten nicht teilt.

Es iſt ungebildet, das nicht zu tun, es iſt

um es rund berauszuſagen, rob, den

Nebenmenſcen in ſeinen heiligen Gefühlen

zu verleken. Das Stüd von Haſenclever tut

das ſowohl in ganzen Szenen wie durch Einzel

beiten , von denen die ſchlimmſten die ſind,

daß bekannte Bibelworte, wie z. B dein Wille

gedebe, in einer fomödienhaften, alſo völlig

unwürdigen Weiſe gebraucht werden. Man

muß keine Ahnung von der religiöſen Proble

matit haben, um es zu wagen, als Dichter

einem Publikum ſolchen Kitſch zu bieten . Es

iſt einfach unmöglich.“

Von dieſem peinlichen Werturteil ſchwieg

man natürlich . Dafür ſchuf man ſich einen

martierten Feind. gene Leute, die „ da ibre

anonymen Briefchen ſchreiben an Polizei und

Staatsanwalt“ als „ die Geträntten religiöſer

und ſonſtigerGefühle ! " Dieſe, Denunzianten " !
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Nirgendwo wird das gleiche, das zwei der- drin, als mun abnt. Er hat ſich die Stelle des

ſdiedene Leute tun, verſchiedener bewertet geringſten Widerſtandes ausgeſuot, und das

als gerade bei dieſen vorgeblichen Eiferern für iſt die Kunſt. Hier bobrt er und untergräbt

unbedingte Gleichbeit. Wenn die republika- er unaufhörlich ; eifrig unterſtübt den einem

niſche Beſchwerdeſtelle, die der voltsparteilide Schwarm von Wirrköpfen odne geriſſenen

Abgeordnete Beuermann jüngit erregt als Spekulanten auf den Kikel, ſowie don ge

eine Organiſation zur Beſpigelung der Be- wiſſen Parteien, die gar nicht wiſſen , was

amten ſtäurte, einen Staatsangeſtellten als fie tun .

Stablhelmmann durch ſeine Anzeigebrier- Denn wer aufs Fleiſch ſät, der wird vom

chen aus Amt und Brot zu beißen ſucht, ſo Fleiſch das Verderben ernten ; auch wenn er

iſt dies löblides Tun ; verlangt jedoch ein noch ſo laut igreit, das ſei ja gar tein Fleiſc.

anderer Staatsbürger, in ſeinem chriſtlichen ſondern reiniter abgezogener Rönnergeit. So

Empfinden derlekt, Verbot eines Stüdes oder fern der Staat ſich dieſen Kunjtbolíhewismus

einer Zeichnung, dann verdammt man dies noch länger bieten läßt, dann derübt er wie

als verächtliche Eingeberei, Offenbar iſt ein der Raujagifteſſer langſamen Selbſtmord.

Schmåbwort auf Schwarzrotgold ein unver F.S.

gleichlich ſchwereres Verbrechen als eine Ver

ſpottung deſſen, was dem Chriſtenmenſden Zum Kapitel „ Zuchthauslurus
beilig iſt.

und Sträflingshotels
Als der Zeichner Groß verurteilt wurde,

weil er einen Kruzifirus mit Gasmaste und (Vgl. Januarheft des , Sürmers“ Seite 381)

langſchäftigen Stiefeln dargeſtellt, da ſchrieb in ,,Türmer''leſer ſchreibt uns : In naher

ein ſozialdemotratiſches Blatt, dies Urteil ſei Nachbarſchaft meines Wohnortes iſt dor

ein Schlag ins Geſicht des republitaniſchen drei Jahren ein gleichrangiges Hotel“, ge

Bewußtſeins. Die Kirche, die einer ſolchen nannt Gefangenenanſtalt, erbaut und in Be

Verteidigung bedürfe , ſei ein bedauernswertes trieb genommen worden eine Anſtalt, in der

gnſtitut. Was ſagt denn das geſinnungstüch- teinesiregs nur þarmloſe Gefekübertreter der

tige Blatt zu einem Staate, der Beamte zur wabrt werden ; nein, es werden bier Gefäng

Recenſbaft zieht, weil ſie in der Sommer- nisſtrafen von geſeblich zuläſſiger Högitdauer

friſche an ihrem Strandzelt ein ſchwarzweiß- „ verbüßt“ .

rotes Fähnlein gebißt hatten ? Sit der ibm Die Anitalt, in der Landwirtſchaft und be

auch ein bedauernswertes Inſtitut? o nein , ſonders Moorfultur betrieben wird , liegt in

dann heißt es zuſtimmend, der Staat wahre einer landſchaftlich beſonders dönen Gegend.

„ traftvoll jeine Autorität“ . Alle Solaf- und Arbeitsräume baben große,

Eins freilich hat mic Freude gemacht. Daß eine Fülle von Luft und Liot ſpendende Fen

ich nämlich die Bederichen Dichtungsakademi- ſter mit freier Ausſicht auf See und Gebirge;

fer mit recht ausgebukelten Phraſen mitten die früber in Strafanſtalten allgemein übliden

unter dieſer Proteſtgeſelli@aft ſebe. Was wohl Blenden, die nur den Blid zum Himmel ge

Leſſing dazu ſagen würde, den etliche unter ſtatteten , ſind nicht vorhanden ; durch die frei

ihnen zu ſeinem Jubelfeſte ſo begeiſtert lich nötigen ſchwediſden Gardinen iſt aber die

prieſen, daß man glauben tonnte, er jei als Ausſicht nicht beeinträchtigt.

erprobter Unſterblicher Ehrenſchirmherr der Auch hier enthalten alle Schlaiſäle ein an

uniterblichen Settion. Oder Goethe, auf den gebautes Rabinett mit waſſergeſpültem Rio

man ſich nicht minder gern beruft , ob er ſich fett ; über den eingebauten Waſchlüſſeln iſt

gleich rühmt, er babe allzeit „ Gott und die Leitung mit jederzeit fließendem Waſſer, das

Kleine, im Lied erhalten reine“ , alſo des nach Gebrauch durch einfaches Kippen des

Gegenteils deſſen, was hier als freies Künſtler- Waſchgefäßes abläuft. An Stelle der prat

recht verteinigt wird? tiſchen und billigen elettriſchen Klingelanlage

Wir ſteden viel tiefer im Boldewismus find überall die viel toitſpieligeren elektriſen

3
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Lichtanlagen getreten, damit, wenn etwa zur Wo bleibt das Strafübel ? Da bei den Jn.

Nachtzeit ein Inſaſſe den Aufſeher rufen wollte, faffen vielfad die Beſtrafung an ſich nicht als

der koſtbare Schlaf der Mitinjaſſen ja nicht ge- enteþrend gilt, bleibt einzig und allein die

ſtört werde. Aufenthaltsbeſchränkung.

Auch hier iſt ein Flügel mit Einzelſchlaf- Du liegt freilich für manchen die Verſuchung

dellen vorhanden , alle wie im Januarheft des nabe, durch irgendeine Gottesläſterung oder

„ Sürmers “ betrieben eingeridtet, aber mit Beamtenbeleidigung rich für die talten ent

erbeblich größerem Kubitinhalt. bebrungsreichen Wintermonate eine ſorgloſe

gn allen Räumen befinden ſiæ Anſchläge, Unterkunft zu verſchaffen , die nicht nur weit

welche die Inſaſſen über ihre Rechte und die über dem Niveau feines Freilebens, ſondern

Prlichten der Aufſeber belebren. Hienach bat aus dem weiter Volksfreiſe liegt - Strafan

jeder gniaſſe u. a . Anſpruch auf ein täglices ſtalt lucus a nou lucendo. Dr. Fr. D.

Fußbad und jede Woche auf ein Brauſe- oder

Vollbad. Nadwort. Wir leben uns gern für eine

grgendwelche zu etwaigen Diſziplinarbeſtra- bumane Behandlung der Gefangenen ein.

fungen renitenter oder bösartiger Elemente Aber ſolange in Deutſchland mehr als eine

beſtimmten Dunkelarrejtjellen gibt es nicht, und Million Familien obne eigene Wob

doch bat ſich gerade der Duntelarrejt ſeinerzeit nung in teilupeiſe erbärmlicten Derbålt

in den Kaſernen gegen beſonders gewalttätige niſſen leben müſſen, ſind die gebilderten 8u

Menſden als recht beilſain erwieſen. Die ſtände im Strafvollzugsweſen alles andere als

Gänge ſind breit, licht- und luftdurdjlutet; Fortſdritt, ſie ſind vielmeļr eine Kultur

in allen Räumen befindet ſich natürlich Warm- ſợande , inſofern, als ehrliden Menſchen, die

waſſerhetzung modernſter Art . In der Küche, ſich nichts baben zuſchulden tommen laſſen,

die mit den neuejten Dampflochapparaten die jür den Wobnungsbau angeblich nicht vor

ausgeſtattet iſt, wird ſdmadbajtes Eſſen be- bandenen Mittel auf ſolche Weiſe entzogen

reitet. werden . Wer einmal einen Blid in das Keller

Das alles aber iſt noch nicht genug : die dor• loco daſein Minderbemitteltec in deutſmen

handenen Einrichtungen für Rinoporfüb- Großitädten tun tonnte, der ſchämt ſist für die

rungen und Radiodarbietungen ſind Vertreter eines Staates, die dein verzweifelten

nicht etwa dem Aufſeherperſonal vorbebalten, Wohnungselend ruşig zuſehen können, aber

ſondern bei guter Führung den Sträflingen für ſolien geradezu ſtråflichen Lurus offene

mindeſtens allmonatlich zugänglicto, die auf Hände und erzen baben. 9.1.

einmal im gabr Theater ſpielen dürfen –

nicht wahr, ein fideles Gefängnis ?
Zur Großſtadt-Kultur

Das Gebäude war vor der Indienſtſtellung

einen Tag allgemeiner Beſichtigung frei. Sürzlich wurde in Berlin der Hunger

und Bildungsſtufen angebörige Beſucher bat- Galizien) wegen fortgeſekten Betruges ju

ten ſich eingefunden : es perrſchte unter diejen 1000 Ml Helditraje derurteilt. Er batte in

nur eine Stimme der Entrüſtung über eine einem Berliner Wirtshaus ſich als Hunger

derartige Unterbringung von „ Sträflingen " fünitler gezeigt und angekündigt, daß er

in dieſer o weren Zeit , und es wurde 44 Tage lang bungern werde. Jndeſſen wurde

ganz allgemein betont, daß ein ſehr großer ihm von außen in ſeinen Glastajten Sohoto

Teil der deutſchen Bevölterung beute lade zugeführt. Ein Streit um die Einnahme

nicht annähernd folder Wohnungsver- entzweite den Galizier mit ſeinem Gcíchäfts

bältniſſe ſich erfreut, von dem namenloſen führer und Landsmann. Man denunzierte ſich

Wobnungselend , in dem in unſeren Große gegenſeitig, uns ſo lanı der Vetrug zur Kennt

ſtädten weite Kreiſe auch des Mittelſtandes nió des Gerichts . Bemerkensivert iſt der Fall

leben , ganz zu dweigen. deshalb, weil dieſer Hungerkünſtler erſtaunlich
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großen Zulauf fand. Annähernd 300000 Ber- Hochſchullehrer ſeinen Studenten der Philo

liner erſchienen, ihn zu ſehen. Die Einnahmen logie praktiſch Verwertbares, ſo iſt er in der

der beiden Betrüger ſtellten ſich auf 150000 A. Regel ſelbſt eine Zeitlang Lehrer geweſen. Nur

Da der eine nur 1000 Ml Strafe zu zahlen hat, in ſeltenen Fällen wird er zu den „ Rapazi

ſo erfreuen ſich die beiden infolge ihres Be- täten “ ſeines Faches gezählt werden .

truges eines ſehr beträchtlichen Gewinnes . Wir müſſen bei den Hochſchullehrern end

Weshalb wurde dieſer Gewinn nicht ein- lich unterſcheiden zwiſchen Forſdern und

gezogen? Weshalb hat man die beiden Gali- Schulmeiſtern . Und die lekteren braugen wir

zier nicht ausgewieſen ? Vorausſichtlich wer- in allererſter Linie für die Studenten . Es ſiebt

den ſie ihr betrügeriſches Treiben in einer nach außen hin ganz ſqön aus, wenn ein

anderen Form und in anderen deutſchen Groß- junger Lehrer eine Reihe von berühmten

ſtädten fortjeben . Für Spekulanten auf die Männern aufzählt, als deren Schüler er ſich

Neugier der Maſſe iſt die Großtadt noch vorſtellt, aber die Kinder, die er unterriøtet,

immer ein ergiebiges Ausbeutungsgebiet. De werden für gewöhnlich unter ihm ſeufzen. Et

wird aus der vielgerühmten „ freien Bahn für wird Dinge von ihnen verlangen, die weit über

Tüchtige“ nur zu oft eine freie Bahn für ihren Horizont hinausgehen.

Freche ! Es iſt ſehr wertvoll, wenn die Anregung zu

einer gründlichen Umgeſtaltung des philo

Schüler und Studium logiſchen Studiums von den Hochſchullehrern

ſelbſt ausgeht, direkt oder indirekt, und doppelt

cinFach trägt ſo viel zur Überbürdung der wertvoll, wenn man gerade einen Mathe

matiter als rongeugen für die unbedingte

Mathematik, denn auch ein guter Rechner tann Notwendigkeit anführen kann.

an einer einzigen Aufgabe Stunden fiken , und Wir haben ſchon öfter darüber geklagt, daß

nirgends iſt der Seitunterſchied bei der Erledi- alle Änderungen im Schulleben das Aller

gung häuslicher Aufgaben ſo groß. wichtigſte, die Verminderung des Lebrítoffs,

Darum iſt es ſehr erfreulich , daß ein führen nicht gebracht haben. Die Geſundheit der Kin

der Mathematiker, der Bonner Hochſchullehrer der wird weiter ſchwer gejdådigt, die Luft an

Toeplik, auf dem Hamburger Naturforſchertag der Arbeit wird ihnen genommen ; vermöge

ausgeführt hat, nicht der Stoff ſei beim Mathe- eines guten Gedächtniſſes, das er ſich durch

matikunterricht in der Schule die Hauptſache, Fleiß aneignet und ſtärkt, kann ein ganz un

ſondern die Methode, nach der er behandelt fähiger, aber robuſter Menſch in Stellungen

werde. Die entſcheidende Frage ſei die, ob es gelangen, die ihm gar nicht zukommen, und

dem Lehrer möglich ſei, die Schüler in die or- das Bildungsproletariat vermehrt ſich enties

ganiſche Entwidlung der Mathematit einzu- lich, weil bei den Prüfungen nach dem Wiſſen

führen, oder ob er ihnen fertige Ergebniſſe ein- gefragt wird, ſtatt nach dem Können.

drille. Der Schüler habe gar keinen Gewinn Speitert die erſehnte Reform vielleicht ein

von einer Maſſe von Einzeltenntniſſen, ſon- fach daran, daß die Lehrer auf Grund ihrer

dern nur davon, daß er verſteht, wie die Dinge Vorbildung nur zu einem ganz kleinen Teil

ſo geworden ſind, wie ſie ſind, um auf dieſem in der Lage wären, die Schüler ſo auszubilden ,

Weg zu ihrem eigentlichen Weſen dorzu- wie das Leben es verlangt? Sie ſind von

dringen . ſchwer gelehrten Forſbern in die owerſte

Wir dürfen aus den Worten von Toeplit Gelehrſamteit eingeführt worden , die ſie in

wohl den Schluß ziehen, daß er den mathe- der Schule ebenſowenig gebrauchen können,

matiſchen Unterricht auf den Hochſchulen als wie der Maulwurf das elektriſche Liot, und

Vorbereitung für den zukünftigen Lehrer nicht man überläßt es ihnen neidlos allein, ſich mit

für geeignet hält. Und wenn wir ehrlich ſein dem Lehrſtoff, den ſie unterrioten ſollen, ab

wollen, ſo müſſen wir ſagen, daß es bei den zufinden. Wir wollen das Studium gewiß nicht

andern Fächern kaum beſſer ſteht. Gibt ein ſo geſtalten, wie es ſich der Bauer denkt, der

1
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meint, dem Pfarrer feien alle Predigten auf dienten . Von den Fabrikanten werden ſolche

der Hochſchule wörtlich diftiert worden, aber Drude und Rahmen durch Großſtadtgeſdäfte

ſo, wie es jekt iſt, kann es nicht bleiben. angelauft, und der arme Vertreiber, dem die

Nehmen wir die Hochſchullebrer beim Wort. Hauptarbeit zukommt, verdient daran natür

Sie ſind der Meinung, daß der Philologe nicht lich am wenigſten. Für ihn wurde es in lekter

richtig vorgebildet wird, alſo müſſen ſie es Beit inſofern beſſer, als er den Schund jeßt

anders machen. Niemand kann ſie zwingen, in nicht mehr zu tragen braucht. Er bekommt ein

Sachen der Wiſſenſchaft eine Autorität über Motorrad mit Beiwagen geliehen . Neuerdings

ſich anzuerlennen . wird jener Kitſch aber ſogar im Großvertrieb

Vielleicht gelingt es von hier aus, dem Mo- ausgeboten. Du kommſt harmlos auf der

loch Überbürdung ſein unbeilvolles Treiben zu Landſtraße. An dir vorbei brauſt ein mächtiges

unterbinden. Weg mit dem unfruchtbaren Geſchäftsauto, bält plötlich am Eingange eines

Spezialiſtentum aus dem Studienplan und Dorfes. Der Führer vorn ſpringt ab, eine

der Prüfung ! Wenn der Lehrer dieſes Einzel- Seitentür fliegt auf, vier Männer kommen mit

wiſſen nicht hat, tann er ſeine Schüler damit je zwei Bildern heraus und eilen ins Dorf, um

nicht mehr plagen . D. Hauff. mit ſcheußlich füblichen Öldruden in blenden

den Goldrahmen die ſchlichten Bauersleute zu

Kitſch im Klein- und Großvertrieb beglüden. Mir ſagtejüngſt ein 45jähriger Ver
treiber ſolchen Beuges ehrlich : „Es iſt ja

W
er hat nicht ärgerlich und zugleich mit- fürchterlicher Kitch. Aber was ſoll man

leidig im letten Jahrzehnt ſie geſehen , machen ? Als älterer Kaufmann bin ich ab

die Vertreiber don Kitſchbildern, die von Tür gebaut. Vater Staat läßt uns ja verhungern,

zu Tür, von Ortſchaft zu Ortſ@aft unter der wenn man das Beug nicht verkauft. Daran

Laſt gerahmter Bilder gingen? Kitſchige Öl- verdiene ich ſchön. Noch viel mehr die Fabri

druge, zumeiſt in gleißenden Goldrahmen, tanten.“

boten ſie feil und verdarben unſerem in faſt Finden ſich feine Unternehmer, die unter

allen Geſchmadsfragen hilfloſen Volte den kunſtverſtändiger Beratung fünſtleriſc

Reſt geſunden Geſchmads noch mehr, indem wertvolle Bildpiedergaben her tellen und im

fie mit ſolchem Handel ihr Brot ſauer ver- Volte vertreiben laſſen? Ewald Engelhardt.

Ein literariſcher Proteſt

Das Preisrichterkollegium iſt nach gewiſſenhafter Prüfung der außerordentlich zahlreichen

Einſendungen zum Preisausſchreiben des „Cürmers" 311 der Überzeugung gekommen, daß

trok einzelner wertvoller Leiſtungen jede Preisverteilung abgelehnt werden muß. Die bobe

Auszeichnung durch eine Preiskrönung kann nur wirklich bervorragenden und bedeuten

den Erzählungen oder Skizzen zuerkannt werden. Das Ergebnis der ſorgfältigen Prü

fungsarbeit mußte die Feſtſtellung ſein, daß unter den 1242 eingeſandten Arbeiten nicht eine

einzige ſolche Bewertung verdiente. Wir ſind nicht gewillt, den nivellierenden Tendenzen

unſerer Zeit Vorſchub zu leiſten , indem wir etwa den ſogenannten „guten Durchſchnitt “ unter

ftüken . Uns lag vielmehr daran, durch dieſes Preisausſchreiben das wohlgeforinte und ge

ſchliffene Kunſtwert zu fördern, welches, in der Stille gereift, vielleicht noch nicht die ge

bührende Anerkennung fand. Das Preisausſchreiben bleibt für eine nelle Bewerbung in Kraft.

Einſendefriſt und Bedingungen werden in dieſem Heft des ,, Türmers“ bekanntgegeben.

Walter Bloem, Alerander Freiherr von Gleiden-Rußwurm ,

Friedrich Lienbard , Karl Auguſt Walther.
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Querſchnitt durch das Preisausſchreiben

Es wurden 1242 Manuftripte eingereicht von insgeſamt 872 Einſendern und Einſenderinnen .

Erſtere waren mit 67 Prozent, lettere mit 33 Prozent vertreten . Beteiligt haben ſich : 132 Sdrift

ſteller, 70 Schriftſtellerinnen, 16 Redakteure, 6 Sntendanten und Dramaturgen , 1 Spau

ſpielerin , 1 Rongertſängerin , 1 Bildbauer, 45 Hodíchulprofefforen, Studienräte und Lebrer,

5 Lehrerinnen, 10 Pfarrer, 1 Bibliothetar, 4 Architekten und Ingenieure, 3 Offiziere, 8 Richter

und Rechtsanwälte, 6 Arzte, 2 Chemiter, 3 Oberbürgermeiſter, 8 Beamte, 11 Studenten ,

3 Fabrikanten und Raufleute, 1 Bantbeamter, 1 Bergarbeiter, 1 Madiniſt, 1 Leistmatroje,

1 Schuhmachermeiſter, I Heilkundiger, 1 Landwirt, 310 Herren ohne Berufsangabe und

219 Frauen und junge Mädden .

Bedingungen und neue Friſtſeßung für das Preisausſchreiben

des „ Türmers “

Für die nach dem Urteil des Preisrichterkollegiums beſten Erzählungen oder Stijgen werden

Preiſe in Höhe von insgeſamt 2000 Mart verlieben . Sum etwaigen Ankauf anderer guten

Arbeiten ſteben weitere 5000 Mart zur Verfügung.

Der erſte Preis beträgt 1000 Mart

500

dritte 300

pierte 200

zweite »

Die Teilnahme an dieſem Preisausſchreiben ſteht jedem Schriftſteller ſowie jedem „ Cürmer“.

Leſer frei . (Es kommen nur unveröffentlichte Beiträge in Frage. Jeder Einſender darf bödtens

zwei Munuſtripte einreichen .)

Als lekter Termin für die Einſendung gilt der 20. Juni 1929. Die Manuſkripte ſind mit

einem beliebigen Kennwort zu verſehen und in einem Umímlag mit deutlidem Vermert „ Preis

aus dreiben des ,Sürmerso" obne jede Abſenderangabe an die Schriftleitung des , Sürmers“ ,

Eiſenac), Burgſtraße 24 , einzuſenden. Abſender und genaue Adreſie ſind im perſbloſſenen

Umjólag, auf dem nur das Kennwort vermerkt iſt, bekannt zu geben. Für etwaige Rütſendung

muß Porto beigefügt werden .

Die Manuftripte müſſen in Maſchinen Grift geſchrieben ſein . Der Umfang ſoll gebn Drud

feiten im „Türmer“ möglich it nicht überſchreiten . Eine Mindeſtgrenze bejtebt nict. Kurze, aber

inbaltsreide Arbeiten ſind am willkommenſten.

Die Entſcheidung des Preisridterkollegiums erfolgt endgültig und unter Ausfluß des Rechts

weges. Preisrichter ſind : Walter Bloern, Alexander Freiberr von Gleiden -Rußwurm , Friedrich

Lienbard, Rarl Auguſt Waltber.

Das Ergebnis des Preisausſchreibens wird im Oktoberbeft 1929 des „ Türmers “ bekannt.

gegeben , zugleich mit den Namen der Einſender, deren Beiträge dur die Schriftleitung außer

dem noch angelauft werden .

Schriftleitung und Verlag des „ Türmers “

1

Berauðgeber : Prof. D. Dr. Friedrich Cienhard in Eiſenad

Verantwortlicher Hauptſpriftleiter : Harl Auguſt Walther. Alle Zuſendungen und Manuftriptſendungen

ſind ilicht perſönlich , ſondern an die Schriftleitung des Sürmero, Cilenad ), Burgſtr. 24, ju richten .

Für unverlangte Einſendungen beſteht teine Haftpflicht. Für Rudjendung iſt Poſtgebühr beizulegen .

Drud und Berlag : Greiner & Pfeiffer in Stuttgart

.
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Nirgendwo wird das gleiche, das zwei ver- drin, als mun abnt. Er hat ſich die Stelle des

(diedene Leute tun, verſchiedener bewertet geringſten Widerſtandes ausgeſuct, und das

als gerade bei dieſen vorgeblichen Eiferern für iſt die Kunſt. Hier bohrt er und untergrābt

unbedingte Gleichbeit. Wenn die republika- er unaufhörlich ; eifrig unterſtükt von einem

nilde Belowerdeſtelle, die der voltsparteilice Shwarm von Wiertöpfen odmr geriſſenen

Abgeordnete Beuermann jüngit erregt als Spetulanten auf den Kikel , ſowie don ge

eine Organiſation zur Beſpibelung der Be- wiſſen Parteien, die gar nicht wiſſen, was

amten ſtåupte, einen Staatsangeſtellten als fie tun.

Stahlhelmmann durch ſeine Anzeigebrier- Denn wer aufs Fleiſch fåt, der wird vom

den aus Amt und Brot zu beißen ſucht, ſo Fleiſch das Verderben ernten ; auch wenn er

iſt dies löbliches Tun ; verlangt jedoch ein noch ſo laut idreit, das ſei ja gar kein Fleijo,

anderer Staatsbürger, in ſeinem hriſtlichen ſondern reiniter abgezogener Könnergeiit. So

Empfinden derlekt, Verbot eines Stüdes oder fern der Staat ſich dieſen SunitbollHewismus

einer Zeichnung, dann verdammt man dies noch länger bieten läßt , dann verübt er wie

als verächtliche Eingeberei, Offenbar iſt ein der Rauſchgifteſſer langſamen Selbſtmord.

Schmähwort auf Schwarzrotgold ein unver F.H.

gleichlich ſchwereres Verbrechen als eine Ver

ſpottung deifen, was dem Chriſtenmenſchen Zum Kapitel „ Zuchthauslurus
beilig iſt.

und Sträflingshotels "
Als der Zeichner Groß verurteilt wurde,

weil er einen Kruzifirus mit Gasmaste und
(Vgl. Januarheft des „ Türmers “ Seite 381)

langſchäftigen Stiefeln dargeſtellt, da ( chrieb in ,,Türmer''leſer ſchreibt uns : In naher

ein ſozialdemokratiſches Blatt, dies Urteil ſei Nachbarſchaft meines Wohnortes iſt dor

ein Schlag ins Geſicht des republikaniſchen drei Jahren ein gleichrangiges Hotel" , ge

Bewußtſeins. Die Kirche, die einer ſolchen nannt Gefangenenanſtalt, erbaut und in Be

Verteidigung bedürfe, ſei ein bedauernswertes trieb genommen worden – eine Anſtalt, in der

Inſtitut. Was ſagt denn das geſinnungstüch- keineswegs nur harmloje Gefekübertreter der

tige Blatt zu einem Staate, der Beamte zur wahrt werden ; nein, es werden hier Gejang

Rechenſchaft zieht, weil ſie in der Sommer- nisſtrafen von gereklich zuläſſiger Jöditdauer

friſche an ihrem Strandzelt ein ſchwarzweiß- „derbüßt“ .

rotes Fäbnlein gebißt hatten ? Jit der ibm Die Anitalt, in der Landwirtſchaft und be

auch ein bedauernswertes Inſtitut? O nein, ſonders Moorkultur betrieben wird , liegt in

dann þeißt es zuſtimmend, der Staat wahre einer landidaftlich beſonders ſchönen Gegend.

„ lraftvoll jeine Autorität“ . Alle Schlaf- und Arbeitsräume baben große,

Eins freilich hat mir Freude gemacht. Daß eine Fülle von Luft und Licht ſpendende Fen

ich nämlich die Bederſchen Dichtungsatademi- ſter mit freier Ausſicht auf See und Gebirge ;

fer mit recht ausgebuketten Phraſen mitten die früber in Strafanſtalten allgemein üblichen

unter dieſer Proteſtgeſellſchaft ſebe. Was wohl Blenden, die nur den Blid zum Himmel ge

Leſſing dazu ſagen würde, den etliche unter ſtatteten, ſind nicht verbanden ; duro die frei

ihnen zu ſeinem Jubelfeſte ſo begeiſtert lich nötigen ſchwediſchen Gardinen iſt aber die

prieſen, daß man glauben konnte, er jei als Ausſicht nicht beeinträchtigt.

erprobter Unſterblicher Ehrenſchirmberr der Auch bier enthalten alle Schlaiſäle ein an

uniterblichen Settion. Oder Goethe, auf den gebautes Rabinett mit waſſergeſpültem Rlo

man ſich nicht minder gern beruft , ob er ſich ſett ; über den eingebauten Waſchüſſeln iſt

gleich rühmt, er babe allzeit „ Gott und die Leitung mit jederzeit fließendem Waſſer, das

Kleine, im Lied erhalten reine“ , alſo des nach Gebrauch durch einfaces Kippen des

Gegenteils deſſen, was hier als freies Künſtler- Waſchgefäßes abläuft. An Stelle der prat

recht verteidigt wird? tiſchen und billigen elektriſchen Klingelanlage

Wir ſteden viel tiefer im Bolſchewismus ſind überall die viel Poſtſpieligeren elektriſmen

1
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Lidtanlagen getreten , damit, wenn etwa zur Wo bleibt das Strafübel? Da bei den In

Nadtzeit ein gnjaſſe den Aufſeher rufen wollte, ſaſjen vielfach die Bejtrafung an ſich nicht als

der koſtbare Schlaf der Mitinjaſſen ja nicht ge- entebrend gilt, bleibt einzig und allein die

ſtört werde. Aufenthaltsbeſchräntung.

Auct hier iſt ein Flügel mit Einzelſchlaf- Du liegt freilich für manchen die Verſuchung

jellen vorhanden, alle wie im Januarheft des nabe, durch irgendeine Gottesläſterung oder

„ Türmers“ beſchrieben eingerichtet, aber mit Beamtenbeleidigung ſich für die talten ent

erheblich größerem Kubikinhalt. bebrungsreichen Wintermonate eine ſorgloſe

in allen Räumen befinden ſiæ Anſchläge, Unterkunft zu verſchaffen, die nicht nur weit

welche die Inſaſſen über ihre Rechte und die über dem Niveau feines Freilebens, ſondern

Prlichten der Aufleber belebren. Hiendoh bat auch dem weiter Volksfreiſe liegt – Strafan

jeder gnjaſſe u. a. Anſpruch auf ein tägliches ſtalt lucus a non lucendo. Dr. Fr. D.

Fußbad und jede Woche auf ein Brauſe- oder

Vollbad . Nachwort. Wir leben uns gern für eine

Srgendwelche zu etwaigen Diſziplinarbeſtra- bumane Bebandlung der Gefangenen ein .

fungen renitenter oder bösartiger Elemente Aber ſolange in Deutſchland mehr als eine

beſtimmten Duntelarrejtjellen gibt es nicht, und Million Familien obne eigene Woh

doch bat ſich gerade der Dunkelarrejt ſeinerzeit nung in teil:veiſe erbärmlichten Verbält

in den Kaſernen gegen beſonders gewalttätige niſſen leben müſſen, ſind die gewilderten Bu

Meniden als recht beilſain erwieſen . Die ſtände im Strafvollzugsweſen alles andere als

Gange find breit, licht und luftdursflutet; Fortſdritt, ſie ſind vielmeņr eine Kultur

in allen Räumen befindet ſich natürlich Warm- dande, inſofern, als ehrlichen Menſchen , die

waſſerbeizung modernſter Art . In der Küche, ſich nichts baben zuſ@ulden tommen laſſen ,

die mit den neuejten Dampffo @ apparaten die jür den Wobnungsbau angeblich nicht vor

ausgeſtattet iſt , wird iomadhaftes Eſſen be- bandenen Mittel auf folde Weiſe entzogen

reitet. werden . Wer einmal einen Blid in das Reller

Das alles aber iſt noch nicht genug : die dor• loodaſein Minderbemitteltec in deutſchen

bandenen Einrichtungen für Kinoporfüh- Großitädten tun tonnte, der ſæämt ſig für die

rungen und Radiodarbietungen ſind Vertreter eines Staates, die dein verzweifelten

nicht etwa dem Aufſeberperſonal vorbebalten, Wohnungselend ruhig zuſegen können , aber

ſondern bei guter Führung den Sträflingen für folien geradezu ſtráflichen Lurus offene

mindeſtens allmonatlich zugängli ), die auch Hände und Herzen baben. D. 2.

einmal im gabr Theater ſpielen dürfen

nicht wabr, ein fideles Gefängnis? Zur Großſtadt-Kultur
Das Gebäude war vor der Indienſtſtellung

einen Tag allgemeiner Beſichtigung frei- Nürzlich wurde in Berlin der Hunger

gegeben. Birta 300 den perſbiedenjten Kreijen

und Bildungsſtufen angehörige Beſuwer bat- Galizien) wegen fortgeſekten Betruges zu

ten ſich eingefunden : es herrſchte unter diejen 1000 M Gelditraje derurteilt. Er batte in

nur eine Stimme der Entrüſtung über eine einem Berliner Wirtshaus ſich als Hunger

derartige Unterbringung von „ Sträflingen " künjtler gezeigt und angekündigt, daß er

in dieſer ſo weren Zeit, und es wurde 44 Tage lang hungern werde. Jndeſſen wurde

ganz allgemein betont, daß ein ſehr großer ihm von außen in ſeinen Glastajten Schoko

Teil der deutſchen Bevölkerung beute lade zugeführt. Ein Streit um die Einnahme

nidt annähernd folder Wohnungsper- entzweite den Sulizier mit ſeinem Scíchäfts

bältniſie ſich erfreut, voli dem namenlojen führer und Landsmann. Man denunzierte ſich

Dobnungselend , in dem in unſeren Große gegenſeitig, uns ſo tani der Betrug zur Kennt

ſtädten weite Kreiſe auch des Mittelſtandes nió des Gerichts. Bemiertensivert iſt der Fall

leben , ganz zu ſoweigen. deshalb, weil dieſer Hungerkünſtler erſtaunlich

inifer
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großen Zulauf fand. Annähernd 300000 Ber- Hochſchullehrer ſeinen Studenten der Philo

liner erſchienen, ihn zu ſehen . Die Einnahmen logie praktiſch Verwertbares, ſo iſt er in der

der beiden Betrüger ſtellten ſich auf 150000 1 . Regel ſelbſt eine Beitlang Lebrer geweſen. Nur

Da der eine nur 1000 M Strafe zu zahlen hat, in ſeltenen Fällen wird er zu den „Kapazi

ſo erfreuen ſich die beiden infolge ihres Be- täten “ ſeines Faches gezählt werden .

truges eines ſehr beträchtlichen Gewinnes. Wir müſſen bei den Hochſchullehrern end

Weshalb wurde dieſer Gewinn nicht ein- lich unterſcheiden zwiſchen Forſchern und

gezogen ? Weshalb hat man die beiden Gali- Schulmeiſtern . Und die lekteren brauchen wir

gier nicht ausgewieſen ? Vorausſichtlich wer- in allererſter Linie für die Studenten. Es ſieht

den ſie ihr betrügeriſches Treiben in einer nach außen hin ganz ſchön aus, wenn ein

anderen Form und in anderen deutſchen Groß- junger Lehrer eine Reihe von berühmten

ſtädten fortſeken . Für Spekulanten auf die Männern aufzählt, als deren Schüler er ſich

Neugier der Maſſe iſt die Großtadt noch vorſtellt, aber die Kinder, die er unterrichtet,

immer ein ergiebiges Ausbeutungsgebiet. De werden für gewöhnlich unter ihm ſeufzen. Er

wird aus der vielgerühmten ,, freien Bahn für wird Dinge von ihnen verlangen, die weit über

Lüchtige “ nur zu oft eine freie Bahn für ihren Horizont hinausgeben.

Freche! Es iſt ſehr wertvoll, wenn die Anregung zu

einer gründlichen Umgeſtaltung des philo

Schüler und Studium
logiſchen Studiums von den Hochſchullehrern

ſelbſt ausgeht, direkt oder indirett, und doppelt

cin Fach trägt ſo viel zur Überbürðung der wertvoll, wenn man gerade einen Matbe

matiter als Krongeugen für die unbedingte

Mathematit, denn auch ein guter Rechner tann Notwendigkeit anführen kann.

an einer einzigen Aufgabe Stunden ſiken, und Wir baben ſchon öfter darüber geklagt, daß

nirgends iſt der Zeitunterſchied bei der Erledi- alle Änderungen im Schulleben das Aller

gung häuslicher Aufgaben ſo groß. wichtigſte, die Verminderung des Lehrſtoffs,

Darum iſt es ſehr erfreulich , daß ein führen- nicht gebracht haben. Die Geſundheit der Kin

der Mathematiker, der Bonner Hochſchullehrer der wird weiter ſchwer gejcädigt, die Luft an

Loeplit, auf dem Hamburger Naturforſchertag der Arbeit wird ihnen genommen ; vermöge

ausgeführt hat, nicht der Stoff ſei beim Mathe- eines guten Gedächtniſſes, das er ſich durch

matikunterricht in der Schule die Hauptſache, Fleiß aneignet und ſtärkt, kann ein ganz un

ſondern die Methode, nach der er behandelt fähiger, aber robuſter Menſch in Stellungen

werde. Die entſcheidende Frage ſei die, ob es gelangen, die ihm gar nicht zukommen, und

dem Lehrer möglich ſei, die Schüler in die or- das Bildungsproletariat vermehrt ſich entſetz

ganiſche Entwidlung der Mathematit einzu- lich, weil bei den Prüfungen nach dem Wiſſen

führen , oder ob er ihnen fertige Ergebniſſe ein- gefragt wird, ſtatt nach dem Können.

drille. Der Schüler habe gar keinen Gewinn Scheitert die erſehnte Reform vielleicht ein

pon einer Maſſe von Einzelfenntniſſen , ſon- fach daran, daß die Lehrer auf Grund ibrer

dern nur davon, daß er verſteht, wie die Dinge Vorbildung nur zu einem ganz tleinen Teil

ſo geworden ſind, wie ſie ſind, um auf dieſem in der Lage wären , die Schüler ſo auszubilden,

Weg zu ihrem eigentlichen Weſen dorzu- wie das Leben es verlangt? Sie ſind von

dringen. ſchwer gelehrten Fordern in die owerſte

Wir dürfen aus den Worten von Toeplik Gelehrſamkeit eingeführt worden, die ſie in

wohl den Schluß ziehen, daß er den mathe- der Schule ebenſowenig gebrauden können ,

matiſchen Unterricht auf den Hochſchulen als wie der Maulwurf das elektriſche Licht, und

Vorbereitung für den zukünftigen Lehrer nicht man überläßt es ihnen neidlos allein, ſich mit

für geeignet hält. Und wenn wir ehrlich fein dem Lehrſtoff, den ſie unterrichten ſollen, ab

wollen, ſo müſſen wir ſagen, daß es bei den zufinden. Wir wollen das Studium gewiß nicht

andern Fächern kaum beſſer ſteht . Gibt ein ſo geſtalten, wie es ſich der Bauer denkt, der
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meint, dem Pfarrer ſeien alle Predigten auf dienten. Von den Fabrikanten werden ſolche

der Hochſchule wörtlich dittiert worden, aber Drude und Rahmen durch Großſtadtgeſchäfte

ſo, wie es jekt iſt, kann es nicht bleiben. angekauft, und der arme Vertreiber, dem die

Nehmen wir die Hochſchullebrer beim Wort. Hauptarbeit zukommt, verdient daran natür

Sie ſind der Meinung, daß der Philologe nicht lich am wenigſten. Für ihn wurde es in lekter

richtig vorgebildet wird, alſo müſſen ſie es Beit inſofern beſſer, als er den Schund jekt

anders machen . Niemand kann ſie zwingen, in nicht mehr zu tragen braucht. Er bekommt ein

Sachen der Wiſſenſchaft eine Autorität über Motorrad mit Beiwagen gelieben. Neuerdings

ſich anzuerkennen . wird jener Kitſd aber ſogar im Großvertrieb

Vielleicht gelingt es von hier aus, dem Mo- ausgeboten. Du kommſt harmlos auf der

loch Überbürðung ſein unheilvolles Treiben zu Landſtraße. An dir vorbei brauſt ein mächtiges

unterbinden. Weg mit dem unfruchtbaren Geſchäftsauto, bält plötzlich am Eingange eines

Spezialiſtentum aus dem Studienplan und Dorfes. Der Führer vorn ſpringt ab, eine

der Prüfung ! Wenn der Lehrer dieſes Einzel- Seitentür fliegt auf, vier Männer kommen mit

wiſſen nicht hat, kann er ſeine Schüler damit je zwei Bildern heraus und eilen ins Dorf, um

nicht mehr plagen. d. Hauff. mit ſcheußlich ſüßlichen Öldruden in blenden

den Goldrahmen die ſchlichten Bauersleute zu

Kitſch im Klein- und Großvertrieb beglüden. Mir ſagte jüngſt ein 45jähriger Ver
treiber ſolchen Beuges ehrlich : „Es iſt ja

er hat nicht ärgerlich und zugleich mit- fürchterlicher Kitſch. Aber was ſoll man

leidig im letzten Jahrzehnt ſie geſehen , machen ? Als älterer Kaufmann bin ich ab

die Vertreiber von Kitſchbildern , die von Tür gebaut. Vater Staat läßt uns ja verhungern ,

zu Tür, von Ortſchaft zu Ortſchaft unter der wenn man das Zeug nicht verkauft. Daran

Laſt gerahmter Bilder gingen? Kitſchige Öl- verdiene ich ſchön . Nod viel mehr die Fabri

drude, zumeiſt in gleißenden Goldrahmen , tanten.“

boten ſie feil und verdarben unſerem in faſt Finden ſich keine Unternehmer, die unter

allen Geſchmadsfragen bilfloſen Volte den kunſtverſtändiger Beratung fünſtleriſch

Reſt geſunden Geſchmads noch mehr, indem wertvolle Bild :piedergaben her tellen und im

fie mit ſolchem Handel ibr Brot ſauer ver- Volke vertreiben laſſen? Ewald Engelhardt.

,

Ein literariſcher Broteſt

Das Preisrichterfollegium iſt nach gewiſſenhafter Prüfung der außerordentlich zahlreichen

Einſendungen zum Preisausſchreiben des „ Türmers“ 3! 1 der Überzeugung gekommen , daß

trok einzelner wertvoller Leiſtungen jede Preisverteilung abgelehnt werden muß. Die hohe

2uszeichnung durch eine Preisfrönung kann nur wirklich hervorragenden und bedeuten

den Erzählungen oder Stijzen zuerkannt werden. Das Ergebnis der ſorgfältigen Prü

fungsarbeit mußte die Feſtſtellung ſein , daß unter den 1242 eingeſandten Arbeiten nicht eine

einzige ſolche Bewertung verdiente. Wir ſind nicht gewillt, den nivellierenden Tendenzen

unſerer Seit Vorſoub zu leiſten, indem wir etwa den ſogenannten „ guten Durchſchnitt “ unter

(tüken. Uns lag vielmehr daran , durch dieſes Preisausſchreiben das wohlgeforinte und ge

ſchliffene Kunſtwert zu fördern, welches, in der Stille gereift, vielleicht noch nicht die ge

bührende Anerkennung fand. Das Preisausſchreiben bleibt für eine neue Bewerbung in Kraft.

Einſendefriſt und Bedingungen werden in dieſem Heft des ,,Türmers " betanntgegeben.

Walter Bloem , Alerander Freiherr von Gleiden-Rußwurm ,

Friedrich Lienbard, Karl Auguſt Walther.
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Querſchnitt durch das Preisausſchreiben

Es wurden 1242 Manuſkripte eingereicht von insgeſamt 872 Einſendern und Einſenderinnen .

Erſtere waren mit 67 Prozent, lektere mit 33 Prozent vertreten . Beteiligt haben ſic : 132 Schrift

ſteller, 70 Schriftſtellerinnen , 16 Redakteure, 6 Intendanten und Dramaturgen , 1 sbau

ſpielerin , 1 Rongertſängerin , 1 Bildhauer, 45 Hooldulprofeſſoren, Studienräte und Lebrer,

5 Lehrerinnen, 10 Pfarrer, 1 Bibliotbetar, 4 Architekten und Ingenieure, 3 Offiziere, 8 Rifter

und Rechtsanwälte, 6 Arzte, 2 Chemiter, 3 Oberbürgermeijter, 8 Beamte, 11 Studenten,

3 Fabritanten und Kaufleute, 1 Bantbeamter, 1 Bergarbeiter, 1 Muſdiniſt, 1 Leichtmatroje,

1 Scubmachermeiſter, 1 Heilkundiger, 1 Landwirt, 310 Herren obne Berufsangabe und

219 Frauen und junge Mädden .

zweite ,

" >

Bedingungen und neue Friſtſekung für das Preisausſchreiben

des „Türmers“

Für die nach dem Urteil des Preisrichterkollegiums beſten Erzählungen oder Stizzen werden

Preiſe in Höhe von insgeſamt 2000 Mart verliehen . Zum etwaigen Ankauf anderer guten

Arbeiten ſteben weitere 5000 Mart zur Verfügung.

Der erſte Preis beträgt 1000 Mart

500

dritte 300

vierte 200

Die Teilnahme an dieſem Preisausſchreiben ſteht jedem Schriftſteller ſowie jedem „ Cürmer“ .

Leſer frei. (Es kommen nur unveröffentlichte Beiträge in Frage. geder Einſender darf þögitens

gwei Manuſkripte einreichen .)

Als lekter Termin für die Einſendung gilt der 20. guni 1929. Die Manuſkripte ſind mit

einem beliebigen Kennwort zu verſehen und in einem Umſchlag mit deutlidem Vermert „ Preis

ausſdreiben des , Sürmers'" obne jede Abſenderangabe an die Sociftleitung des ,,Cürmers",

Eiſenaw), Burgitraße 24, einzuſenden. Abſender und genaue Adreſſe ſind im perſbloſſenen

Umídlag, auf dem nur das Kennwort vermerkt iſt, bekannt zu geben. Für etwaige Rüdſendung

muß Porto beigefügt werden .

Die Manuſkripte müſſen in Majdinenſchrift geſchrieben ſein . Der Umfang foll gebn Drud

ſeiten im ,,Sürmer“ möglicbit nidt über dreiten . Eine Mindeſtgrenje bejtebt nicht. Kurze, aber

inbaltsreiche Arbeiten ſind am williommenſten .

Die Entſcheidung des Preisrichterfollegiums erfolgt endgültig und unter Ausídluß des Rechts

weges. Preisrichter ſind : Walter Bloern, Alexander Freiberr von Gleichen -Rußwurm , Friedrich

Lienbard, Karl Auguſt Walther.

Das Ergebnis des Preisausſchreibens wird im Oktoberheft 1929 des „ Cürmers“ bekannt

gegeben, zugleich mit den Namen der Einſender, deren Beiträge duro die Schriftleitung außer

dem noch angelauft werden.

Schriftleitung und Verlag des , Sürmers “

1

Derauðgeber: Prof. D. Dr. Friedrich Lienhard in Eiſenady

Verantwortlicher Hauptſ.priftleiter: Hari Auguſt Walther. Alle Zuſendungen und Manuftriptſendungen

find iliot perſönlic , ſondern an die Schriftleitung des Türmero, Cijenac), Burgſtr. 24, zu richten .

Für unverlangte Einſendungen beſteht deine Baftpfliót. Für Rudjendung iſt Poitgebühr beizulegen .

Drud und Berlag : Greiner & Pfeiffer in Stuttgart

1
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